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A. 

Anzeigen, literatiſcht. ©. 2.50. 146. 192. 194. 242. 290. 432. 480. 482. 514.584. 

Anzeigen: Düngemittel ber Frankfurter Altiengeſellſchaft für landw. chem. Fabri— 
fate in Frankſurt a/Main. S. 2. Bayerifche Aktien-Geſellſchaft für chemifche 
und landwirthſchaftlich⸗chemiſche Fabrikat. &. 96. 242. 386. 434. 512, 
Radenfchaufel, ©. 96. Samen-Empfehlung von Georg Andrei, Schullehrer. 
&. 98. Samen-Empfehlung von Karl Knöll in Augsburg. S. 144. Dünger 
ftoffe v. W. Lindner ref. Apotheker und Fabrifbefiger in Nördlingen. ©. 194. 
Schneekorn, ruffihes. ©. 386. Dreſch- und Futterſchneid⸗Maſchinen von 
IB. Späth zu Dugendteich bei Nürnberg. S. 434. Unterricht für Hufs 
beſchlagſchmiede. S. 480. Pomologifches Inflitut in Reutlingen. &. 482, 
Internationale landw. Ausftellung in Hamburg. ©. 514. 

NAusftellung von Schlachtvich, veranftaltet von der deutfchen Ackerbau⸗Geſellſchaft. 
©. 50. 143. 

Ausftellung der englifchen Aderbaugefellfcgaft zu Leeds 1861. ©. 88. 

Aufvewahrung des Heuss. ©. 94. 

Auftralifches Gras. ©. 130. 

Anwendung der Baumwolle zur Erhaltung von Trauben und anderen Brüchten 
von Dr. Raub. ©. 134. 

Auszüge aus ber Chronique agricole des Journal d’agrieultur pratique. S. 138. 
169. 175. 382. 6506. 541. 

Arrondirung, von k. DObergeometer Cullmann in Bayreuth, S. 147. 

Austellung, große, von Zuchtvieh im Batterfen-Barl. ©. 167. 

Aderbaugefellfhaft, englifge. S. 170. 

Aepfel, harte, fchlechte, Benukung und Werth. S. 189. 

Anbau von Zutterpflangen v. Fr. Walz, Delonom in Speyer. ©. 202. 

Aufeinanderfolge, zwölfjährige, des rothen Klees mit Eſpartette. S. 227. 

Aphoriftifcge Gedanken über die landwirthſchaftliche Fortbildung von Ant. Baums 
gärtner, Sekretär des landw. Bezitks-Comité Freifing. S. 247. 

Akademie, landw. in Frankteich. S. 266. 

Alpen: und Bergwiefen von Dr. Riebel, k. Notar in Füſſen. ©. 293. 

Austreiben der Bäume zuruckzuhalten. G. 314. 

Abſtufung der Preife für landw. Beiftungen, namentlich über Preiſe gleichen Sin. 
thes für benfelben Gegenſtand. S. 865. 


IV 


Aufmanteln des Getreides. S. 384. 

Abforptionsfähigkeit pflanzennährender Stoffe vom Boden. S. 406. 

Auffteigen von Untergrundwafler durch Hanrröhrchen-Anziehung. S. 406. 

Adererden:Unterfuchungen. S. 409. 

Auszug aus den Verhandlungen des landwirthſchaftl. Rreis-Gomits für Schwa— 
ben und Neuburg. S. 418. 

Ausftelung in Batterſea. ©. 454, 

Anbau und Zubereitung des Hanfes infonderheit des rheinifchen Hanfes von Dr. 
Kneuttinger, in Münden. ©. 484. 519. 

Anwendung des Torfes beim Düngen. ©. 543, 


B. 


Bekanntmachungen: Jahresbericht über die Wirkſamkeit des pfälzifchen Pferde— 
zuchts⸗Vereins. ©. 3. Ernte-Ergebniffe des Jahres. 1861. ©. 3. Zuſam— 
menftellung der von dem General-Comité des landwirthſchaftl. Vereins in 
Bayern für allmälige Kultivirung und beffere wirthfchaftl. Benügung ber 
Gemeindegründe zuerfannten Preiſe. S. 9. Zufammenftellung der vom 
General-Eomits des landw. Vereins für Ente und Bewäfferung, Drainage 
und Arrondirungen zuerfannten Geld-Ehrenpreiſe. S. 14. Auszug aus 
einem im Betreffe ber Preisbewerbungen für Entwäfjerungss und Bewäffers 
ungs-Unternehmungen, Drainage und Arrondirungen vom General:Eomite des 
landwirthichaftlichen Vereins an das f. Staatsminifterium des Handels ac. erftat- 
teten Berichte. S. 51. Zeitfchrift des Iandwirthichaftlichen Vereins. S. 99. 
Pferdezucht: Vereine für Schwaben und Neuburg, dann für Niederbayern. ©. 147. 
Die KRultivirung und beſſere wirthichaftliche Benützung der Gemeindegründe 
&. 195. Die Preisbewerbung für Gntwäfferungs: und Bewäſſerungs-Un— 
ternehmungen, Drainagen und Nrrondirungen. S. 196. Der Bollzug bes 
Landtags: Abfchieves vom. 10. Nov. 1861, hier dic Verwendung von Grün— 
malz zu den landwirthſch. Brennereien. S. 197. Pferdezuchts: Vereine für 
Oberbayern, Oberfranken und Mittelfranfen. S. 243. inrichtung urfd 
Berwaltung des allgemeinen Landgeftütes. 243. Jahresbericht des General: 
Comité des landwirthichaftlichen Vereins für Bayern pro 1861. ©. 275. 
339. Die Eentral-Berfammlung im Jahre 1860. ©. 291. Bekanntmach—⸗ 
ung der k. Staatsguts-Verwaltung Schleißheim. ©. 338. Wiedererrichtung 
ber Rreisaderbaufcpule für Schwaben und Neuburg. S. 387. Berein für 
Hebung ber Pferdezucht in Unterfranfen und Aſchaffenbutrg. S. 387. Der 
dießjährige Augsburger Wollmarft. S. 387. Nohaltung des V. Wollmark: 
tes in Memmingen. S. 388, Ergebniß der miltelfränkifchen Zuchtbullens 
märfte pro 1862. ©. 483. 

Barkfteinkäfes Bereitung im Allgäu von Semler, Rechtspraftifant in Lindau. 
©. 81. 

Bauholz, Erhalten besfelben, durch Imprägniren. &. 133. 

Baumwolle, Anwendung besfelben zur Grhaltung von Trauben und. anderen 
Früchten von Dr. Rauh. ©, 134, - Zu 


V 


Branntwein: und Spiritusfäfler, leckende, erprobter Kitt für biefelben. S. 1386. 

Brauerei: Einrichtung, neue. S. 110. 

Bemerkungen über Berbefferung der Wiefenkultur in der Oberpfalz vom Kreis 
wiefenbausInfpeftor Schmidt in Augsburg. S. 159. 

Brenn: und Deftillir-Apparat von Reimann. ©. 163. 

Bericht über eine Bauern-Berfammlung. S. 164. 

Dienen ohne Stachel. S. 181. 

Beitrag zum Veredeln. ©. 182. 

Beobachtungen über die Lungenſeuche. S. 183. 

Benugung und Werth harter fchlechter Apfel. S. 189. 

Betrachtungen zu den Befchwerben über das Gefinde von D. Maie. S. 215. 

Beinfchwarz, Wiebebeleben desſelben. S. 227. 

Beſſeres Brod. S. 228. 

Baſalt als Kunſtdünger. ©. 236. 

Brennereiverfahren, Reform desfelben. ©. 261. 

Bericht über die vergleichenden Brennerei-Verſuche mit Grüns und Trodenmal;, 
welche im Technologium der landw. Gentralfchule in Weihenftephan abge 
führt worden find, ©, 262, 

Bericht der Berfuchsitation Salzmünde. S. 269. 

Beobachtungen über die Beziehungen, welche zwifchen der Ausbildung der Bruft 
und der Entwicdlung und Fähigkeiten der Rindviehracen beftehen. S. 271. 

Dierbrauereibefiger, für. ©. 311. 

Berathungsgegenftände für bie Plenarverfammlungen ber 23, Berfammlung deut⸗ 
fger Land: und Forftwirthe zu Würzburg. S. 327, 412. 

Bodinwärme von Dr. Carl in Münden. S. 345. 

Demerkungen über Berbefferung der Wiefenkultur in der Oberpfalz von Kultur: 
Eommiffär Preftele in Regensburg. S. 361. 

Bleichen der Wäfche mit Ehlorfalf. &. 365. 

Beitrag zum Seidendbau. ©. 406. 

Beobachtung, intereffante, an einem Weinſtocke. &. 408. 

Baumſtamm, dicfte und längfle, ©. 409. 

Brachwerkzeuge, Bortfehritt in denfelben. ©. 411. 

Butterftoff der Milch. S. 446. 

Beitrag, Heiner, zum Hufbefhlage. S. 508. 

Behacken der Rüben. ©. 511 

Bericht über die VI. Generals Berfammlung bes Vereines zur Förderung der 
Pferdezucht in Oberbayern. &. 537. 

BDeleuchtungsgas, Einfluß auf die Bäume der öffentlichen Spaziergänge. ©. 541. 


Ä €. 
Chlorkalk als Mittel gegen Ungeziefer. S. 134. 
Conſtanz, Werth derfelben. ©. 223. 
Chlorkalk als Mittel "gegen Infelten und Würmer. S. 410. 
Chloroform, Wirkung desfelben auf Bienen, S. 326 


VI 


Chineſtſche Mottentinftur. ©. 511. & 

Chiliſalpetetr. ©. 548. 

BentralsBerfammlung des landw. Vereines am 6. Dftober 1862, protgkollarifcher 
Bericht. ©. 549. 


D. 


Dampfpflügen in Bayern vom k. Obergeometer und Kulturtechniker Erhard. 
©. 45. 

Dünger, Fünftlicde zu Heufeld. ©. 124. 

Durchfall der Saug: und Abfagkälber und des Jung-Hornviches. ®. 134. 

Dumof, Bertilgung desfelben. S. 136. 

DrefchmafchinensGonftruction.. &. 142. 

Dünger, künſtliche. S. 237. 

Drehfrankheit der Schafe. S. 268. 

Dampfpflug, verbefiertr. S. 307. 

Diffufften der Ylüffigfeiten in ihrer Anwendung auf die Analyſe. S. 328. 

Durham⸗Bieh, englifches, von Dr. May, k. Brofeffor in Weihenſtephan. S. 339. 

Dünger, künſtliche. Iſt es vortheilhaft, fog. künſtliche Dünger, richtiger Bulvers 
bünger, als Guano, Knochenmehl ac. Bei Mangel an Stalmift zu verwenden, 
welches find die empfehlenswertheften Sorten, in welcher Ouantität und wie 
werben diefe am beften verwendet und was iſt bei vem Einkauf derſelben 
zu beobachten? ©. 372. 

Dünger im Allgemeinen und fpeztell über Dünger aus der Fabrik Heufeld, von 
Dr. G. Dachauer in Freifing. ©. 441. 

Dünger, die wohlfeil in Handel fommenden. S. 471. 

Drainirung mit Abflug des Waflers im den Untergrund. S. 474. 

Düngemittel, organifche, zum Handel gehörige S. 473. 


G. 


Ergebniß der Verwendung von Kalkſuperphosphat zur Gerſtenſaat im Frühjahr 
1861. S. 87. 

Ettraͤgniſſe, land⸗ und ſorſtwirthſchaftliche, Reſultate einer Vergleichung von 
Georg Mayr, c. i. ©. 114. 

Erhaltung des Bauholzes durch Impraͤgniren. ©. 133, 

Erprodter Kitt für leckende Branntweine und Spiritus⸗Faͤſſer. S. 136. 

Erfiiipator newefter Eonftruction. ©. 141. 

Engliiche Ackerbaugeſellſchaft. S. 170. 

Entftehungsurfache des Mutterforns. S. 181. 

Englands Wolleinfuhr. S. 182. 

Erd- und Torfftreu von Frhr. v. Liebig jun. S. 219. 

Ein: und Ausfuhr von landw. Produeten in Frankreich. S. 230. 

Errichtung von Raffinerien. ©. 308. 

Erbäpfelbau, Verbreitung, weitere. S. 316. 


u bes Putzens beim Milchnieh. ©. 326. 


Yu 


Giertransport. S. 363. 

Einfuhr fremden Weizens in England. S. 364. 

Entdeckung, wichtige (Stichſtoff) S. 381. 

Einwirkung der Phosphorverbindungen auf die Vegetation. S. 407. 

Gier aufzubewahren. ©. 410. 

Erſchöpfung und Erfah. ©. 466. 

Errichtung landw. Schlächtereien.. S. 470. 

Erphaltiger und fetter Reit, welcher von dem Wafchen der Wolle Herrührt. 
©. 473. 

Eichen: und FichtensLohrinde, Zufammenftellung ber im Gtatsjahre 1860/61 in 
Bayern gewonnenen. S. 476. 

Erde als Streumittel. S. 504. 

Erhöhung des Gierertrags. ©. 511. 

Einfluß des Beleuchtungsgafes auf die Bäume ber öffentlichen Spaziergänge 
©. 541. 

Erfahrung beim Verſetzen flarfer Obfibäume. S. 546. 


3: 


Schlichlagen des Weizens nach Klee. ©. 135. 

Frage der Vereinsorganifation. ©. 135. 

utterpflanzen-Anbau von Fr. Walz, Oekonom in Speyer. S. 202, 

Fortbildung, landwirthſch, Aphoriftifche Gedanken von Anton Baumgärtner, 
Sekretär des landw. Bez.-Com. Freifing., ©. 247. - 

ruchtbarfeit und Rente ded Bodens. S. 69. 

Frühlings: Saat-Fruchtmarft in Rebwig bei Hochſtadt am 31. März 1862. 
©. 329. 

Fifchzucht, künſtliche. ©. 359. 

Flachsfeide, Bertilgung berfelden. S. 363. 

Fortfchritt der Kultur. S. 375. 

Fortfchritt in den Brachwerkzeugen. ©. 411. 


G. 


Geſichtspunkte zur Verbeſſerung des deutſchen Weinbaues und der deutſchen Weine 
(Schluß) von Böheim in Bergzabern. ©. 71. 

Gewichtsverhältniffe neugeborener Thiere zum Gewichte der Mütter. ©. 98. 

Srünmalz, Berwendung von. ©, 136. 

Gefinde, Betrachtungen zu den Beſchwerden, von D. Mais, ©. 215. 

Grün: und Trodenmalz, Bericht über die vergleichenden Brennereiverfuche, welche 
im Technologium ber landw. Gentraljchule in Weihenitephan abgeführt 
worben find. S. 262. 

Orasarten, welche zur Ausfaat zwiſchen Klee die vortheilhafteiten find, ©. 266. 

Genuß rohen Rindfleifches bedarf Vorficht wegen der Bandwurmbildung, ©. 267. 

GetreidesGinfuhr in England. S. 308. 


— u — 


vıI 


Grundſaͤtze für Prämiirung des Rindviches, der Schafe u. Schweine. S. 361: 

Getreivemähfenfe, beſte. S. 384. 

GSerbeftoffbeftimmung von Fichtenrinden, deren Alter und Boden, auf bem fie 
wuchfen, befannt if, &. 403. 

Getreide vor Mäufen zu ſchützen. S. 410. 


9. 

Hengſt- und Stutenpreife bei dem Gentrallandwirihfchafts: (Oktober-) Feſte zu 
Münden im Jahre 1861 (IV), von Freiherrn v. Lerchenfeld⸗Aham, k. Vice⸗ 
Oberſtſtallmeiſter in München S. 32. 

Heu, Aufbewahrung desſelben. S. 94. 

Häute gefallener Thiere. ©. 171. 

Hafenfraß, Schuß der Bäume gegen benfelben. S. 228. 

Heu⸗Preſſen. ©. 327. 

Hopfen, Schwefeln desfelben, und bie Kennzeichen des gefchwefelten Hopfens. 
S. 419. | 

Hühnermaſt-Maſchine. S. 445. 

Hühnermiſt. ©. 473. 

Hanf, Anbau und Zubereitung infonderheit des rheiniſchen Hanfes von 
Dr, Kneuttinger in Münden. ©. 484. 519. 

Hydraulifche Drainröhren von Bernag, k. Wiefenbaulehrer in Schleifheim. ©. 497. 

Hufbefchlag, Beitrag, Heiner. S. 508. 

Heu, comprimirtes. ©. 545. 


3. 
Jannaſch's Erziehungsmethode der Füllen. S. 459. 
Inſekten und Würmer, Chlorfalf als Mittel dagegen. S. 410. 
Igel, der. ©. 464. 


K. 
Kleber, Berfahren aus demfelben eine eiweiß- ober leimartige Subftanz (Eiweiß⸗ 
leim) darzuftellen. S. 47. 
Kalkfuperphosphat, Ergebniß der Verwendung zur Gerftenfaat im Frühjahre 1861, 
S. 87. 
Künftlihe Dünger zu Heufeld. S. 124. 
Knochenmehl in der Praris von Frhr. von Crailsheim. ©. 156. 
Krämer’fche Kreditkaſſe und Wechfelbank in Uffenheim, Rechenfchaftsbericht. ©. 161. 
Kartoffeln, Prüfung der Ertragsfähigkeit, S. 164. 
Klee, rother, Aufeinanderfolge zwölfjährige mit Efparfette. S. 2277. 
Künftlihe Dünger. S. 237. 
Kornwürmer, Mittel dagegen. S. 238. 
Kälber, Schoppen berfelben. ©. 257. 
Kartoffeln, tiefes Legen berfelben. ©. 258. 
Knochenmehl als Futtermittel. S. 270. 
Kirfchengeift:Fabritation und die Maisbrennereien in der ——— von 
Semler, Rechtspraktiklant in Lindau. S. 299. 


Kleemädigfeit. S. 309. 

Knochenmehl⸗Verwendung. S. 311. 

Kein Kalk im Boden und doch in der Pflanze!? S. 313. 

Kieſelſäure, welche in unſeren Getreide- und Grasarten überhaupt in großer 
Menge vorkommt. ©. 313, 

Knochenmehlpüngung. ©. 358. 

Künftliche Fiſchzucht. S. 359. 

Kartoffelernte, zweimalige. ©. 364. 

Künftliche Dünger: Iſt es vortheilhaft, fog. fünftliche Dünger, richtiger Pulver⸗ 
dinger, ald Guano, Rnochenmehl ꝛc. sc. bei Mangel an Stallmift zu vers 
wenden, welches find die empfchlenswertheften Sorten, iu welcher Duantität 
und wie werben biefe am beften verwendet und was ift bei dem Ginfauf ders 
felben zu beobachten. ©. 372. 

Kaltes Waffer immer zu haben. S. 409. 

Rnetmafchine für Bäder. S. 410. 

Rrankenzimmer, Räucjerungsmittel, vorzügliches in denſelben. S. 410. 

Kreditanflalten und der Aderbau S. 447. 

Kühe, Berfalben derfelben. ©. 467. 

Kartoffelfrankheit, zur PBhyfiologie. ©. 544. 


2," 

Locomobilen, Borfichtsmaßregeln bei deren Anwendung innerhalb gefchloffener Höfe. 
S. 95. 

Lungenfeuche, Beobachtungen über die. ©. 183. | 

Lupine, gelbe, Segen des Anbaues in der Gemarkung Niederrhein. S. 180. 

Lindauer Fruchtverkehr in den Jahren 1859 und 1860 unter Bezugnahme auf 
inländifche Getreideproduktion von Rechtspraftifant Semler in Lindau, 
S. 207. 

Leder zum Leime tauglich zu machen durch Ausziehen der Gerbſäure. S. 228. 

Landwirthſchaftliche Akademie in Frankreich. ©. 265. 

Landwirthichaftliches Unterrichtsweien in Bayern. ©. 287. 

Supine. ©. 308. 

Landwirthfchaftlicher Theil der Londoner Welt: Ausftellung. S. 375. 422. 449. 

Landwirthfchaftliche Geräthe von Hohenheim. ©. 446. 

Landwirthfchaft bei der allgemeinen Ausftellung. S. 472. 


MM. 


Maikäfer und Nengerlinge, welchen Schaden verurfachen dieſelben? Wie werben 
diefelben befeitigt ? Auf welche Weife Eönnen die eingefangenen und einge: 
fammelten Käfer und Wengerlinge nupbringend verwerthet werben? von Dr. 
Knenttinger in Münden. ©. 59. 104. 

Maftverfuche zu Woburn. S. 168. 

Mähen der Wirfen, Zeitpunkt richtiger. ©. 173, 

Melonen ohne Miftbeet zu ziehen. ©. 174. 

Mutterkorn, Entftchungsurfacdhe, S. 181. 


x 


Mittel, wodurch in England die Obſtbaͤume gegen Raupenfraß gefichert und die 
Schönheit und Fruchtbarkeit derſelben erhöht werden kann. S. 228. 

Mittel gegen Kornwürmer. ©. 238. 

‚ Meteorologifche Vergleichung des Jahres 1861 mit einem fog. Normaljahre von 
Dr, Meijter, k. Lycealprofeſſor in Freifing. ©. 250. 

Monk's Island Guano oder amerifanifches Phosphat. ©. 266. 

Maftfutter, neues. S. 324. 

Milchvieh, Einfluß des Putzens. ©. 326. 

Mäh- und Schnittmafchine mit Locomobile. S. 445. 

Maispflanzftod. ©. 445. 

Milch, Yutterftoff derfelben. S. 446. 

Mottentinftur chinefiſche. ©. 511. 


N. 
Nordamerikanifcher Wildreis. S. 129. 
Nefrolog, die Mitglieder des General: Comits, k. Rentbeamter Stobäus und 
rechtsk. Magiftratsrati Dr. Radlkofer. ©. 191. 
Nekrolog, der k. Oberceremonienmeifter und Reichsrath Graf v. VYrſch und Georg 
Zinker. ©. 254, 
Nugen und Kultur der wilden Schlehe. S. 310, 
Motizen über die holländifche, Limburg’jche und Flandern’fche Rindvieh-Race von 
Dr. May, k. Profeſſor in Weihenftephan. ©. 435. — 
Noth an landw. Arbeitern von Dr, Niebel, k. Notar in Füffen. ©. 528. 
z ©. 
Obfibäume, Mittel wodurd in England biefelben gegen Raupenfraß gefichert 
und die Schönheit und Fruchtbarkeit derfelben erhöht werben kann. ©. 228. 
Obſtkeltern. ©. 364. 
Drganifche zum Handel gehörige Düngmittel, ©. 473. 


P. 
Pferdeſtall⸗Einrichtung, neue. S. 132. 
Papierne Waſſerröhren. ©. 132. 
Prüfung der Ertragsfähigkeit der Kartoffeln. ©. 164. 

Programm der mit der fürſtlich Solms-Lichiſchen Gutswirthſchaft zu Lich ver: 
bundenen höheren landwirthichaftlichen Lehranflalt in Gießen. S. 178. 
Programm zur fechiten Wanderverfammlung bayerifcher Landwirthe am 2. 3. u. 

4. Juni 1862 zu Neuſtadt a. d. 9. ©. 239. 
Pflanzen-Ernährung. S. 265. 
Pflug, der von W. Hing, Kultur-Ingenieur für Oberfranken. &. 389. 
Blenarverfammlungen der 23. Verſammlung deutfcher Land» und — zu 
Würzburg, Berathungs-Gegenſtäͤnde. S. 327, 412. 
Vhosphorverbindungen, Einwirkung derſelben auf die Vegetation. S. 407. 
Phospho-Peruyian-®uano. &. 447. 
Phyſiologie der Kartoffelfrankheit. S. 544. 


MR. 

Roftfleden aus Weißzeug zu entfernen, DBerfahren, zweckmäßiges. &. 48. 

Refultate einer Bergleihung landwirthichaftlicher und forftwirthfchaftlicher Er: 
trägniffe, von Georg Mayr, c. j. ©. 114. 

Rechenfchaftsbericht der Krämer’schen Creditkaſſe und Wechſelbank in Ufienheim. 
©. 161. 

Reimann’s Brenn: und Deflillir- Apparat. S. 163. 

Rinderpfl. ©. 172. 

Rouffeau’fches Bearfahren der Zudergewinnung aus Rüben. &. 190. 

Reform des Brennereiverfahrene. ©. 261. 

Rindfleisch, rohes, Genuß desjelben bedarf Vorficht wegen der Bandwurmbildung. 
©. 267. 

Rintviehracen, Bericht über die Beziehungen, welche zwifchen der Ausbildung 
der Bruft und der Entwidlung und ben Fähigkeiten beftehen, &. 271. 

Raffinerien, Einritung von. S. 308. 

Rebftod, alter. ©. 364. 

Rolle des Waflers im Futter. ©. 406. 

Räudherungsmiitel, vorzügliches, in Kranfenzimmern, S. 410. 

Rindviehracen, Notizen über die holländifche, limpurgifche und von 
Dr. May, k. Profeffor in Weihenſtehhan. & 435. 

Repsfäule, Unterfuchungen. S. 510. 

Rüben, Behacken derfelben. S. 511. 


S. 

Schlachtvieh-Ausſtellung, veranſtaltet von der deutſchen Ackerbaugeſellſchaft. S. 
50, 143. 

Schäblichkeit der Luft in Sumpfgegenden, Urſachen. S. 135. 

Segen des Anbaues der gelben Lupine in der Gemarkung Niederrhein. ©. 180. 

Schuß ber Bäume gegen Haſenftaß. ©. 228. 

Schoppen der Kälber. ©. 257. 

Spiritus-Apparat, neuer. S. 263. 

Schafe, Drebfrankheit derfelben. S. 268, 

Salzmünde, Bericht der Verſuchsſtation. ©. 269. 

Salzverbraud in Frankreich. ©. 314. 

Stallfütterung der Schafe gegenüber dem Weidegange. S. 318. 

Steindachpappe zur Erzielung der Tafeltrauben. ©. 373. 

Seidenbau, Beitrag zum. ©. 406. 

Schwefeln des Hopfens und die Kennzeichen bes gefchwefelten Hopfens. S. 419. 

Säemafchine für Rüben, ©. 446. 

Salpeterbildung im Boden. ©. 468. 

Schlädtereien, landw. Errichtung. S 470. 

Stärkefabrifation.. ©. 509. 

Strofblum. S. 511. 

Sigung, öffentl, bes Kreis: Comit6 des landw. Vereins für Oberbayern am 
7. Oktober 1862, protokoll. Bericht. S. 575. 


All 


D. 


Tiefes Legen von Kartoffeln. S. 135. 

Tabakbau in Bayern im Jahre 1861, von Dr. Seuffert aus München. &. 258. 
Tabakfultur von Dr. Kneuttinger in Münden. S. 401. 

Torfafche, welche in Arras verkauft wird. &. 474. 

Torf, Anwendung beim Dünger. S. 543, 

Zorfverwerthung, rationelle, S. 544. 


u. 


Ungeziefer, Chlorkalt als Mittel dagegen, S. 134. 

Urſache der Schäplichkeit der Luft in Sumpfgegenden. S. 135. 

Unterrichtswefen, landw. in Bayern. ©. 287. 

Urfachen ber Ueberfchwemmungen in Deutfchland während des vergangenen Winters. 
©. 368, 

Unterfuchung verfchiebener Ndererden. S. 409. 

Unterfuchungen über die Rapsfäule. S. 510. 

Untergrundwaffer, Auffleigen durch Haarröhrchen-Anziehung. S. 406. 


V. 


Verfahren, aus dem Kleber eine eiweiß⸗ oder leimartige Subſtanz (Eiweißleim) 
darzuſtellen. S. 47. 

Verfahren, zweckmaͤßiges, Roſtflecken aus Weißzeug zu entfernen. ©. 48. 

Vorfichtsmaßregeln bei der Anwendung von Locomobilen innerhalb geſchloſſenet 
Höfe. S. 95. 

Vereinsorganiſation, Frage ber. ©. 135. 

Pertilgung des Duwocks. ©. 136, 

Verwendung von Grünmalz. ©. 136. 

Beredeln, Beitrag zum. ©. 182. 

Verbreitung, weitere, des Erdaͤpfelbaues. S. 316. 

Berhandlung des Iandwirthfchaftlichen Bezirks-Comito6“ Wunftedel. &. 319. 

Bertilgung der Flachsſeide. S. 363. 

Vegetation der Landpflanze in wäfferigen Löfungen ihrer Nährfloffe von Dr. Ph. 
H. Zöller, k. Adjunft in Münden. S. 399. 

Verhaͤltniß des lebenden Gewichts zum Schlächtergewicht beim Rind. S. 461. 

Verfalben der Kühe. S. 467. 

Bortrag, gehalten gelegentlich der XXL Berfammlung deutſcher Lands und 
Forftwirthe zu Würzburg am 16. und 18. September 1862. (2. und 4 
Sigung für Thierzucht.) ©. 515. 

Verein zur Förderung der Pferdezucht in Oberbayern, Bericht über die VI. General: 
verfammlung. ©. 537. 

Berſetzen alter Obfibäume, Erfahrung. ©. 546. 


xm 


Wanderſtizze, landwirthſchaftl, durch Oberftanken, von Friedr. Schmidt, Apotheker 
in Wunſiedel (Schluß). S. 26. 

Weinbau, deutſcher, und deutſche Weine, Geſichtspunkte zur Verbeſſerung von 
Böheim in Bergzabern. ©. 71. 

MWaflerröhren, papierne. ©. 132. 

Weizen nach Klee, Fehlſchlagen desſelben. S. 135. 

MWiefenkultur in der Oberpfalz, Bemerkungen über Berbefierung von Kreis: 
wieſenbau⸗Inſpektor Schmidt in Augsburg. S. 159. 

Wolleinfuhr Englands, S. 182. 

Weinſtöcke im Kuhſtalle. S. 188. 

Werth der Conſtanz. S. 223. 

Wirkung des Chloroſorms auf Bienen. &. 326. 

MWiederbeleben des Beinſchwarzes. S. 227. 

Wiefenfultur in der Oberpfalz, Bemerkungen über Berbefferung von Kultur 
Gommifjär Preftele in Regensburg. ©. 351. 

Wiefenpflege im mittleren bayeriichen Walde. Bon Xaver Schr. v. Hafenbräbl, 
Defonomiepraftifant. S. 352. 

Weizen, fremder, Ginfuhr in England. S. 364, 

Wäjche, Bleichen mit Chlotkalk. S. 365. 

Weinverbrauch in England. S. 374. 

Waſſer, Rolle desfelben im Futter. &. 406. 

Weinſtock, Beobachtung, intereffante. S. 408. 

Waſſer, Faltes, immer zu haben. ©. 409. 

Wollabfälle als feines Düngpulver, ©. 473. 

Wachen der Wolle, erphaltiger und fetter Reſt, welcher von demfelben herrührt. 
S. 473, 

Was ift beim Wegfchneiden ber Hefte an hochſtämmigen Obitbäumen zu beobachten, 
©. 543. 


3. 
Zuctvieh-Ausitellung, große, im Batterſea-Park. S. 167. 
Zeitpunkt, richtiger, des Mähens ber Wieſen. ©. 173. 
Zuchthengſte. ©. 227. 
Zufammenftellung der im Gtatsjahre 1860/61 in Bayern gewonnenen Bichens 
und FichtensLohrinde, S. 476. 


KV 


Verzeichniß der Herren Autoren 
in der 
Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern 
pro 1862. 


Baumgärtner, Anton, Sekretär des landw. Bezirks-Comité's in Breifing. 
©. 247. | 

Bernatz, Wiefenbaulehrer in Schleißheim. S. 497. 

Böheim, Pfarrer in Bergzabern. ©. 71. 

Earl, Dr., in Münden. ©. 345. 

Erailsheim, Frhr. v. S. 1586. 

Gulmann, k. Obergeometer in Bayreuth. S. 147. 

Dach auer, Dr., in Freifing. ©. 441. 

Erhard, f. Dbergeometer und Kulturtechmiter in Münden. ©. 46. 

Safenbrädl, Zaver Frhr. v., Dekonomiepraftifant. S. 352. 

Hing, W., Kulturingenieur für Oberfranfen. S. 389. 

Kneuttinger, Dr, in Münden. S. 59, 104, 401, 484, 519. 

Lerchenfeld-Aham, Schr. v., k.Vice⸗Oberſtſtallmeiſter in München. S. 32,515, 

Liebig jun., Frhr. v. ©. 219. 

Mais, D. ©. 215. 

May, Dr., k. Profeſſor in Weihenftephan. &. 339, 435. 

Mayr, Georg, c.j. ©, 114. 

Meifter, Dr., k. Lycealprofeffor in Freiſing. ©. 250. 

Preftele, Kulturcommiffär in Regensburg. S. 351. 

Riebel, Dr., F. Notar in Füſſen. ©. 293. 

Schmidt, Friedrich, Apotheker in Wunſiedel. ©. 26. 

Semler, Rechtspraftifant in Lindau. ©. 81, 207, 299. 

Seuffert, Dr., in Münden. ©. 258, 

Balz, Sr, Delonom in Speyer, ©. 202, 

Zöller, Dr. PH. H., k. Adjunkt in Münden. S. 399. 


Deilagen: 

Zum Junihefte: Programm zu dem Central-Landwirthſchafts-Feſte, zugleich 
Kreisfeite für Oberbayern, in München 1862. 

Zum Juligefte: Programm für das DOftoberfeft auf der Therefienwiefe am 
5. Oktober 1862 (magillratifcher Theil). 

Zum Novemberhefte: J. DBerzeichniß derjenigen Preisbeiwerber, welche bei ber 
Feier des Gentrallandwirthichafts-Feftes des Königreichs Bayern im Jahre 
1862 mit Preifen ausgezeichnet worden find. H. Ergebniß der am 11. October 
im Olaspalafte zu München flattgefundenen Berloofung landwirthichaftlicher 
Geraͤthe u. Mafchinen, 





Anzeigen. 


Bekanntmachung, 


Dei der unterzeichneten Vorſtandſchaft und ebenfo bei dem land— 
wirthichaftlichen Kreis⸗Comité dahier ift zu beziehen dag jüngft im 
Drud erjchienene Buch; 


Das Wefentlichite vom Wieſenbau und feinen Hilfs: 
wiffenfchaften, mit 36 in den Tert gedrucdten Figuren und 
30 lithographirten Tafeln, vom Kreiswieſenbau-Inſpektor For. 
13 Drucdbogen. Preis: broch. 1 fl. 30 Er, geb. 1 fl. 45 Er. 


Der rühmlichſt bekannte Verfaffer, welcher volle 30 Jahre in 
Breußen, Bayern, Heſſen und Rußland mit Wiefenbau und Drainage 
ſich befchäftigte, hat in diefer Schrift die Nejultate feiner langjähri— 
gen Erfahrungen in gemeinverjtändlicher Form niedergelegt. 

Nüchtern im Styl, einfach im Gedanfengang, nicht woraus: 
ſetzend als die gewöhnliche Volksſchulbildung, beginnt der Verfaſſer 
mit den einfachiten Rechnungg-Erempeln, um auf diefer Grundlage 
allmälig zu den jchwierigeren Aufgaben des Wieſenbaues unter ſte— 
tem Hinblick auf die Bedürfniſſe und Erfahrungen des praktischen 
Lebens emporzufteigen. 

Das Buch ift eine Fundgrube nüßlichen Wiffens für den ge 
bildeten Landwirt) wie für den gewöhnlichen Landmann, für den 
Berwaltungsbeamten wie für den Kulturtechnifer, von bejonderer 
Wichtigkeit aber für Bayern mit feinen zahlreichen der Verbeſſerung 
bebürftigen Wiesländereien. 

Würzburg den 3. Oktober 1862, 


Die Borftandfchaft der Wiejen- und Weinbauſchule. 
Braunwart, 


— — — — tn — — 


Im Verlage von Hermann Eojtenoble in Leipzig erfchten und 
it in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch 


zur Anlage und Gonftruftion 
landwirthfchaftliher Maſchinen und Geräthe 


für 
Mafchinenfabrifanten, Gonftrufteure, für Studirende ver Technik, 
polytechnijche Schulen, zu Vorträgen u. für gebilvete Landwirthe. 


Von 
E mil Perels, 


Ingenieur. 


Lex⸗Oet.⸗Format. circa 56-60 Bogen Tert mit B0O—84 lithographirten 
Tafeln in Groß Folio, 


41. Heft. Die Drefchmafchinen, Getreidereinigungsmajchinen und bie 
Motoren der Dreichmajchinen. 


Preis: 2 fl. 24 Er. 


Der Berfaffer beabfichtigt, den heutigen Stand des landwirth- 
Ihaftlihen Maſchinenweſens durch Meonographieen ber 
einzelnen Mafchinengattungen eingehend zu erörtern, und zwar hat 
er fich die Aufgabe gejtellt, im Gegenſatz zu den bisher üblichen Be: 
jchreibungen , diefelben fo darzuftellen, daß fie in allen Theilen voll: 
fommen verjtändlich find und demnach für Fabrifanten, Gonjtructeure 
und Studirende der Technik ausreichende Gelegenheit zum Studium 
und zur praftifchen Ausführung bieten. Gleichzeitig bietet der Ver: 
fafjer aber auch den gebildeten Landwirthen Gelegenheit zum Studium 
der ‚in der Landwirthichaft angewendeten Maſchinen und zwar hat 
er zu diefem Behufe außer der Beichreibung und Darftellung der 
Maſchinen die Behandlung derjelben, ſowie eine Vergleichung und 
Kritit der üblichen Gonftruction aufgenommen, jo dab das Werk 
gleichzeitig al3 Rathgeber bei der Anjchaffung und bei dem Betriebe 
der Maſchinen dienen fol, 

Das Werk erfcheint in 7 Heften Lericon:Detav: Format und 
jedes Heft wird 8 bis 10 Bogen Tert und 10 bis 12 Lithographirte 
Tafeln in Folio enthalten, Das ganze Werk wird in 2 Bänden 
von mindeſtens 56 bis 60 Bogen und SU bis 84 Tithographirten 
Tafeln in Folio vwollftändig fein. | 

Der Preis eines jeden Heftes wird 2 fl. 24 kr. 618 2 fl.42 kr. 
betragen. 

Nah vollitändigem Erfcheinen aller Hefte tritt ein er- 
böhter Ladenpreis ein, 


LIE. Jahrgang des Centr alblattes. 


Beitfhrift 


des 


landwirtbichaftlichen Vereins 


Bayern. 


Januar J. 1862. 


Inhalt. 
I. Bekanntmachungen: 


1) Den Jahresbericht über bie N bes ANNE — 
Vereins betreffend . 

2) Die Ernte-Ergebniffe des Jahres 1861 

3) Zufammenftellung der von dem General: Comits des landwitthſchaft⸗ 
lichen Vereins J. für allmählige Kultivirung und beſſere wirthſchaft— 
liche Benützung der Gemeindegründe im Werthsbetrage von 2000 fl., 
II. für Ent- und Bewäſſerung, Drainage und Arrondirungen im 
Werthsbetrage von 1900 fl. zuerkannten Geld⸗CEhrenpreiſe 

1. Abhandlungen ber Herren: 


Dr. Friedrich Schmidt, Apotheler in Wunftedel: Landwirthfchaftliche 
Wanderſtizze durch Oberfranken (Schluß) 

Frhr. v. Lerchenfeld⸗ Aham, kgl. Vice⸗ Oberſtſtallmeiſter: Die 
Hengſt- und Stutenpreife bei dem Central⸗LKandwirthſchaſts- (Oktober⸗) 
Fefte zu München im Jahre 1861 (IV.) R . ’ } 

Erhard, kgl. ee. und ——— Dampfpfügen in 
Bayern. . . . . . 


MI. Vermiſchtes: 


14 


38 
45 


Verfahren, aus dem Kleber eine eiweiß⸗ oder leimartige Subſtanz (Eimweißleim) 
darzuſtellen. ©. 47. — Zweckmaͤßiges Verfahren, Roſtflecken aus Weißzeug 


zu entferuen; von Dr. Artus. S. 48. — Anzeigen. S. 2. 


München. 
Druck dos M. Poſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 


Anzeige. 
Die Schranne, 


UNeueſte landwirthſchaftliche Machrichten. 


Wenn man begierig iſt, ſobald als möglich den Preis der land— 
wirthſchaftlichen Produkte zu erfahren, ſo iſt das in einem Lande, 
deſſen groͤßter Reichthum in dieſer Produktion beſteht, leicht erklärlich, 
— weil natürlich. Daß aber allenthalben auch die raſche Mitthei— 
lung des Neueſten in der Landwirthſchaft verlangt wird, iſt ein 
außergewöhnliches Zeichen der jetzt üblichen Art des ökonomiſchen 
Fortſchrittes. Obengenannte landwirthſchaftliche Zeitung, ein Wochen« 
blatt, hat ſich vorgenommen, das Neueſte im Fache der Landwirth— 
ſchaft, ſowie die Produktenpreiſe nebſt Anzeigen zu geben, noch mehr, 
es wird zugleich ein Urtheil über die nöchtte Zukunft diefer Preife 
nach Wahrſcheinlichkeitsgründen und den Sätzen der politifchen Oeko— 
nomie entiprechend zu geben verjuchen und damit ein Tandwirthfchafte 
liches Börfenblatt Süddeutſchlands zu werden anjtreben. 

Man abonnirt bei jeder Poſt, Buchhandlung oder dem Verlage 
der Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei, Herzogfpitalftraffe Nr. 19, für 
das Jahr mit 4 fll., für das Halbjahr mit 30 Er, 


| Düngemittel 
der Frankfurter Actiengefellfepaft für landwirthſchaftlich- 
cyemifche Fabrikate 
in Frankfurt am Main. 
Suure phosphorfaure Kalke (Superphosphate) in drei 
Sorten zur Majchinens und zur Handſaat. 
Gedämpftes Knochenmehl in 3 Nummern zur Mafchinene 


und zur Handjaat. 2 
Goncentrirter Dünger fein gemahlen. 


Weinbergdünger. ieſendünger. 
Guanophosphate in 2 Nummern zur Maſchinen⸗ und zur 
Handſaat. 


Peruaniſcher Guano in Originalſäcken. Preiſe billigſt. Ver— 
packung in Säcken oder nach Wunſch in —I— frei. — Jedes Collo 
ift mit unferem Fabrikzeichen plombirt. — Sämmtliche Fabri⸗ 
£ate werden unter Garantie der bei den Tandwirthfchaftlichen Vereinen 
hinterlegten Analyſen geliefert. 

Preisliften und ausführliche Gebrauchsanweiſungen gratiß. 

Am Betreff der mit unferen Düngemitteln erzielten Reſultate 
verwaäſſen wir auf die unpartheiiſchen Berichte der bedeutenderen land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitſchriften. 





Il. Bekanntmadyungen, 


I. 


Den ‚Jahresbericht über die Wirkſamkeit des pfälzifchen 
Pferdezuchts: Vereins betr. 


Staatsminifterium ded Handels ıc, ıc. 
An die k. Regierung, 8. d. J., der Pfalz. 


Das unterfertigte k. Staatsminiſterium hat auf den befürwor- 
tenden Antrag des General-Comite de landwirthichaftlichen Verein 
dem pfälzifchen Pferdezucht-Berein den Betrag von fünfhundert Gul—⸗ 
den auf Rechnung der Centralfonds für Kultur pro 1860/61 zuzu⸗ 
wenden bejchlojjen, und inhaltlich der an die k. Centralſtaatskaſſa 
heute ergangenen in Abjchrift hieneben mitfolgenden Entfchließung 
die Yahlungsanmweifung bereit3 verfügt. 

Die k. Regierung, K. d. J., wird hievon mit dem Bemerken in 
Lenntniß gefegt, daß über die fagungsgemäße Verwendung dieſes 
Zuſchuſſes ſowie über die weitern Erfolge der Vereinsthätigfeit nach 
Jahresfriſt einer einläßigen bevichtlichen Aeußerung entgegengejehen 
werde. 

Hienach Hat die k. Regierung, K. d. J., das Weitere zu verfüs 
gen und den Pferdezucht-Verein der Pfalz zu verftändigen. 

Münden, den 13. November 1861. 

Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöhften Befehl, 
(gez.) Frhr. v. Schrenk. 


Durch den Miniſter der General-Sekretär 
Miniſterialrath (gez.) v. Rüßler. 


II. 


Die Ernte-Ergebniffe des Jahres 1861. 
Die Schätzung des dießjährigen Ernte-Ertrages ift, gleichwie in 


den Vorjahren, von ben Bezirks-Comité's dei Ianbwiztöfheftlipen 
| 1 


4 


Vereind nad fünf Notengraden vorgenommen worden, wobei bie 
Note HI („gut” oder „wiel”) dem von dem „ausgezeichneten“ (I) und 
dem „jchlechten” (V) gleichweit entfernten Ergebnijje einer Mittel 
Ernte entjpricht, während die beigefügten Dezimalen die größere oder 
geringere Annäherung an die nächjtuntere Stufe ausdrücken. 


Das aus 257 Schäßungen entnommene Durchſchnitts— 
Ergebniß der heurigen Ernte iſt folgendes: 

1) Bei Weizen ijt der Ertrag der Qualität (11,08) ſowohl 
al3 in der Quantität (11,64) cin „Sehr guter” mit Annäherung 
n „gut“; im Borjahre war die Qualitätsnote II,09, die Quantitätz- 
note II,IO. 


2) Bei Korn (Roggen) ift der Ertrag in der Qualität ein 
„Sehr guter“ mit geringer Annäherung an „gut“ (11,24), in ber 
Duantität ein guter (1,35) mit geringer Annäherung an „mittel: 
mäßig.” Die Dualitätönote war im Vorjahre 11,95, die Duantitätßs 
note 11,85. 

3) Dinkel (Kern, Spelz, Feſen) mit der Qualitätsnote 11,50 
und der Quantitätönote I, IL Hatte im Vorjahre und zwar in erjterer 
Beziehung III,14, in letzterer 1,97. 

4) Gerſte mit der Qualitätsnote 11,20 und der Quantitätsnote 
IL47 war im vorigen Jahre mit II, 16 und 1,91 notirt und hat 
fohin dießmal an Güte und Menge einen größeren Ertrag geliefert. 

5) Haber ergab Hinjichtlich der Güte einen ausgezeichneten, hin: 
fichtlich der Menge einen jehr guten Ertrag mit der Dualitätönote 
1,97 und der Quantitätsnote 11,19. 


Der Strohertrag ijt bei allen Getreidegattungen mit Aus 
nahme des Roggens ein „jehr guter” und zwar bei Haber mit ge 
ringer, bei den andern Getreidjorten mit etwas größerer Hinneigung 
zur Note „gut“. Ber Korn (Moggen) ift der Strohertrag „gut“ mit 
Hinneigung zu „mittelmäßig.“ 

Derjelbe übertrifft bei allen Getreidegattungen, mit — 
des Korus, den vorjährigen Strohertrag. 

6) Der Ertrag der Hülſenfrüchte (Bohnen, Erbſen, Linſen) 
war in Qualität und Quantität ein „ſehr guter“ (11,60 und 11,95), 
‚während im vorigen Jahre die Ernte nach Qualität und Quantität 
„gut“ war, } 

T) Die Kartoffelernte mit der Note ILA7T und 11,93 war an 
Güte und Menge eine „jehr gute” mit Annäherung an „gut“ und 


übertrifft fohin in Heiden Beziehungen die vorjährigen Ergebniffe. 
(111,54 und 111,53). 

8) Der Hopfen mit der Qualilätsnote 1,99 und der Quan- 
fitätönote 11,34 übertraf die Ernte des vorigen Jahres (III, 57 und 
111,99) ſehr bedeutend. 

9) Obſt mit der Qualitätsnote IN,S7 und der Quantitätsnote 
IV,76 blieb hinter den Erträgniffen des Vorjahres (11,66 und 1,49) 
jehr beträchtlich zurück. 

10) Die Heuernte war in der Qualität „ausgezeichnet“ mit 
jehr großer Hinneigung an „sehr gut” (1,96), dann in der Quan- 
tität „Schr gut“ (1,22); jene des Grummets (Nachheues) erlangte 
u der Qualität die Note 11,33, in der Quantität die Note IIT,O04. 

Der vorjährige Ertrag des Heues war mit II20 und 11,04 
jener des Grummets mit 1,87 und 11,89 bezeichnet. 

11) Der Ertrag an Klee, Rüben, Kraut, Dorfen, Reps, 
Mohn, Mais und Hirfe war an Güte und Menge ein „fehr 
guter“ mit mehr oder minder großer Annäherung an Il. Mohn, 
Mais und Hirfe ergaben im verfloffenen Jahre die Note III, die 
Übrigen die Note II. 

12) Flachs und Hanf find Hinfichtlich der Güte und Menge 
gleichwie im Vorjahre „fehr gut“ gerathen. 

13) Tabak mit der Qualitätänote 11,74 und der Quantitatsnote 
11,89, dann 

14) Wein mit der Qualitätsnote II, 17 und der Quantitätönote 
IV,60 übertreffen in Anfehung der Güte ven vorjährigen Ertrag, 
während jie bezüglich der Quantität hinter dem VBorjahre zurück 
geblieben find. 

Hienach ift die Ernte in den wichtigften Bodenproduften eine 
fehr gute; in Anfehung der Qualität hat nur Obſt eine Mittel- 
ernte und in Anfehung der Quantität ijt außer dem Ertrage von 
Obſt nur jener des MWeined ein mittelmäßiger. Die dießjährige Ernte 
übertrifft nach Güte und Menge die der vorhergehenden brei Jahre. 
Gleichwohl Titten einzelne Fruchtgattungen namentlid) Korn durch 
Auswintern, befonders in der Oberpfalz. | 

Hagelbefchädigungen haben in 10 oberbayerifchen und 8 ſchwä— 
bifchen, außerdem aber noch im je einem Bezirke von Niederbayern 
und der Oberpfalz ftattgefunden. 

Verheerungen durch Mäuſefraß find in drei oberbayerifchen, 
drei pfälzischen Bezirken, dann theilweife in der Oberpfalz und in 
Unterfranken, fowie_in einem Bezirke Schwaben? vorgefommen, 
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Tabellarifche Ueberſicht der Ernte-Ergebnife des Jahres 1861. 





) 





3 Korn 
=) 
=) Weizen. (Roggen). 
— — — 
Regierungs- 2|= |# |&ä_ls Is |& |F= 5 
Du EBEERETD EEE 
=13 3 leslerlä la [edls- 








Oberbayern 40] 11,29 1,8 307| 11,608 I1,751111,23| 279/111,01 
Niederbayern 2 — 3141| 11,305 11,10| 11,96) 281\111,05 
Pialz 13] 11,00/10,13| 331|111,50] 11,04|111,17) 305}111,60 





Oberpf. u. Neg.| 30] 1,92] N,36| 305] I1,44] 11,461111,54| 277|111,44 
Oberfranfen 32] 11,371, ‚00 302|111,32] II,2911V,05| 2831IV,31 
Mittelfranfen 31] 1 ‚22 II 48 309| 11,78] 1,71)111,25 284 111,57 

11,29) 284: 111,54 





Schwab.u.Neub. _36 1,97| 11,60 _305| 11,84] 11,21:111,34 282 111,57 
Summa: [25711 1,667 2, 211012 ‚412 


2,28051,796.2,683|2,275.2,8U9 
Durchfchnitt: 11,08! 11,64! 309! 11,851 II m 111,351 284 111,51 


Dinkel (Kern, Feen). | Gerfte. 


Unterf. u. Afch.] 46 1116 11,70 302 in 





Oberbayern 40] 11,94| 11,52] 293] 11,64] 11,87] 11,73 248| 11,79 
Niederbayerr 29 . ; 11,32. 11,56] 249| 1,59 
Pfalz 13] 11,33| 11,90 292 III, 34 11,25 1, ‚961 2591111,19 
Oberpf. u. Reg.| 30] 11,08] 1,831 308 1,52 1,75. u 07 255| 11 
Oberfranfen 32JI1,00]111,00| 290] 111 el 11,20. U 9 249| 11,35 
Mittelfranfen | 31] 11,64] 11,36) 300] II sel 191] 11,09 260] 11,20 
Unterfr. u. Aſch.j 465 II,48| 11,53 298) II, PITRI ‚311 11,66| 256 II,9L 
Schwab.u.Neub, _36 11,03 II, 44 238 fs 1,95 I 1141 258] 11,32 


Summa: [257 l, 7557 1,758 ZU ‚V50 1,75611, 1,975 2,034 03412, 2,046 


11,20) 1,47| 254| 11,57 

üffenfrüchte (Bohnen, 
Haber. ® an Linſen). 

Oberbahern 40 II | HI 57] 1771| 11,47] 11,64] 11,81 

Niederbayern 29) 1,91 11,09 480] 1,97] 11,43 11,55 

Pfalz 13 1.91 I, 64 4891 11,99 11,92] 111,98 

Dberpf. u. Reg.| 30 1,70 1,85 1781 1,82] 11,30) 11,43 

Oberfranfen 32] 11,20) H,18| 1751 11,23] 11,57) 11,89 

Mittelfranfen 31] 1,69] 11,09] 179] 11,02 II 9 11,84 

Unterfr. u. Aſch.) 465 11,21] 11,40) 170, 11,52 11,80: IL, 31 

Schwab.u.Neub,] 361 1,62] 1,681 179 1,67 1 ‚57! 11,80 


Summa: |257]1,57711,750 1,427 1,769 50832301 
178! 11,24 11,60) 11,95 


1,907 
11,72 





Durchſchnitt: 11,50| 11,51| 293 








Durchfchnitt: 














el 
w 
m 
= 
= 
N = 
Regierungd= | 
ezirk. — 
ni 
u. 
Sl 
> 
z 





Quantität ! 

























Oberbayern 40 11,02 
Niederbayern 297 I 58 11,86 1.75 Il, 90 It? v6 1,75 {89 
Balz 13] 11.06] 11,00] 1,40 1v.05]1n, t5l1v/s6] 1,80] 1/80 
Oberpf. u Neg.| 30] 11/69) 11,10] 3,79) 1,84]11.8711V’7o] 11,19) 1,08 
Dberfranfen | 32] 11,36] 11,90] 385) N, t4lıv/ttliv/ zug 193 11,13 
Wirteljranfen | 31] 11/65/1701] 1,981 1,80] 11/99 1.61] 1,93] 11,15 
Unterir, u. Aſch. 46] 11,22| 11,70f n,46| 1,88|111,761V,76] 1,26] 11,50 
Shwab.u.Neub.| 36] 11,63, 111,07 1,83 1,99 11,92 IV 94 11,03) 11,22 

,— — ——— —— — — — — 
Summa: 25711,978 2 ‚343| 1,588! 1,874 3.09818,809 1,56811,779 
Durchſchnitt: NAT 11,93| 1,99| 11,34| 111,87) 1V,76] 1,96] 11,22 

Grummet Rüben 
— Klee. (Kraut) Dorſchen. 
eu.) 

Oberbayern 40| 11,02! 11,57] 3,98] 11,38] 11,671 11,901 11,56] 11,73 
Niederbayern 29 U 2 1 7 11,10 11,36 il 11.47 u 29, I, 37 
Pial 13] 11,12 1/05] 11,341111,80| 11,81 |1v/05] ı1,13.101,92 
Dberpf. u. Reg.| 30] 1165| 11,95] 11,42] 11,60| 11,23) 11/40] 11,22! 1,40 
Oberfranken 32]111,00. 11,45 2 11,205 1,98111.15] 11,89) 11/94 
Mittelfranfen | 31] 11,01 1,77] 1,86] 11,20 1762| 11,73] 11,62] 11,73 
Unterfr, u, Aich.| 46] 11,59 117,43] 1,37] m/91l 11,541 11,75] 11,69! 11,80 
Schywab.u.Neub.] 36] 11,02, 11,36] 11,24) 11,56] 11,69) 11,73] 11/52, 1,52 

| 

| | | 
Summa: |257]1,862 2,aaslı mai 2,10112,094|2,318!2,092 2,241 
Durchſchnitt: 1,33 11,04 11,15! 11,63] 11,62) 11,90 1,02 11,80 




















Reps. oe. | Mohn. E Mais, | Hirfe. 





Regierungd- 
Bezirk. 


Qualität | 
Duantität 
Dualität 
Quantität 
Qualität 
Duantität 
Qualität 
Duantität 









B Zahl der Erhebungen. 


137 11,69 
























Oberbayern 11,00) 11,00] 11,50| 11,50] 7,66! 1,66 
Niederbayern 29] 11,59 I, 12 . . 111,58] 11,75 1.98 m ‚32 
Pfalz 413] 11,47 | 1 90 N,71/111,00] 11,30| 11,50 [91 11,00 
Oberpf. u. Rey.| 30 N, ‚00 II 74 i ; * * I ‚00 } 75 
Oberfranfen 325 II, 23 Il. 76 II 25 D 25 
Mittelfranfen 31] 11,681 II 95 187 1.87 


Unterfr. u. Aſch 


6] 11,45) /9olı ar n,zelu,ooln.33] n/7ol/23 
Schwab.u.Neub, 


36] 1,931111,24] 1/00 1,00] 1.00| 100| 11/331 11.66 





Summa: [257]1,972 


11,47 


2,290] 992 1,076]1,288|1,583|1,67011,874 


Durchfchnitt 11,86} 11,48| 11,69] I1,14| 11,64] 11,09] 11,34 


Hanf. Tabak: Wein. 


Oberbayern 40} 11,40| I1,70f 11,35) 11,57] 11,00] 11,00) . ; 

Niederbayern 29] 11 35 I ‚50 121 11,60 1 75 ii ‚69] 11,33|1V,33 
Pfalz Aal ‚63 in 07 1 47 ii ,8S2IIl 04 Il 52 1,72|1V ‚88 
Dberpf. u. Reg] 30] 1, 1,59 1.69 1,72 ; 11,00) V,00 
Oberfranfen 32] 1,89) 11,00] 11,06) I:,10 . r 

Mittelfranfen | 31 , 1,98 1 ‚92 111,40 11,50|111,75 
Unterfr. u. Aſch.J 461 11,66) 11,70] 11,60| II 74 I, 75) U 75 11,50\1V ‚66 
Schwab.u.Neub.| 36] II, 44 I 27 N 20 Il, ‚sohn ‚00 111,00 11,00 v.00 





Summa: |257|1,766| 1,881|1,756| 1,903] 1,64611,736] ı,30512,762 
Durchſchnitt: 1,21| 11,35| 11,20) 11,38] 11,74] 11,89] 11,17|1v,60 


ul. 


I. Zufammenftellung 
ber von bem General⸗Comité ded Tandwirthichaftlichen Vereins in Bayern 
für allmälige KRultivirung und beffere wirthichaftliche Be- 
nügung der Gemeindegründe im Mertböbetrage von 2000 fl. zus 
erfannten Preiſe.*) 











Gemeinden 
ss und Perfonen | Preis: ; 
& (landw. bezeichnung. keiſtungen. 
Bezirk.) 

Pettenho⸗200 fl. Führten in einem Zeitraum v.n drei Jahren Die 
fen, Mühl Entwäfferung des verfumpften Theiles des 
haufen und Schutterthales mit einem Roftenaufwand von 

Dünzlau, 5270 fl. aus. 

(Ingolitabt). 

Gaimerts: | 100 fl. |Rultivirte eine unfruchtbare Viehweide von 

heim 200 Tagw. zu Aderland. 

(Ingolitadt). 

Dberhaun: | 90 fl Entwäſſerte und Fultivirte einen 95,60 Tagw. 

ftabt umfaffenden Gemeindegrund durch Herftellung 

(Ingolftabt). von Ableitungsgräben und eines unterirdifchen 


Kanals mit einem Baaraufwand von 800 fl. 
Münfingund 70 fl. Entwäſſerten theils zur Grmöglichung der Torf: 


& |Degerndorf ausbeute, theils zur Wieſenkultur eine Flur 
8 | (Wolfrats: von 600 Tagw. — größtentheils Gemeinde: 
= haufen). gründe — mit einem SKoftenaufiwande von 
2 1100 fl. 

2 Palsweis 50 fl. Beſeitigte die Ueberſchwemmungen der Maiſach 
5 (Dadhau). durch Correktion dieſes Flüßchens und Her: 


ftellung von Ranälen auf 26,000° Länge mit 
einem Koftenaufwand von 2000 fl. Der uns 
vertheilte Grundbefig der Gemeinde beträgt 
570 Tagw. 
Gruber, Große ſilb. Nahm fih in feiner Eigenfchaft als Gemeinde: 
Anton, Huber- Ver.-Denk:| glied um die Kultivirung eines 75 Tagw. 


gütler in Tit- münze. großen, gänzlich verfumpften Gemeindegruns 
tenhofen des an 
(Erding). 


Bernwiefer, Kleine filb.jBetheiligte fih an der Entwäflerung der Mün— 
Joſ., Gemein⸗ Ber.:Denk- | fing-Degerndorfer Gemeindegründe in hervor- 
devorfteher von] münze, ragender Weife. 
Münfing 
(Wolfrats⸗ 
hauſen). 


*) Zu jedem Preiſe wurde ein Diplom gegeben. 
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Gemeinden 
Ss |und Perfonen | Preis⸗ 
& (landw. bezeichnung. Leiſtungen. 
Bezirk). 
Hochdorf | 20 fl. ER von 21 Tagw. 28 Dez. unvertheilter 
„= | (Burglengen- Gemeindegründe Z zu Feld: und + zu MWies- 
2: feld). land mit beftem Erfolge. 
D |Schmid,Ioh.| Ehren- |[Betheiligte fih an vorftchendem Unternehmen in 
3 | ®emeindevor- | biplom. hervorragender Weife und wird deßhalb hier 
c) | fteher von ehrenvoll erwähnt. 
Hochdorf 
Dberröslau | 50 fl. [Rultivirte 67,56 Tagw. öder ®emeindegründe 
(Kirchenlamig). mit großer Mühe und beftem Erfolge. 
Memmels | 40 fl. |Rultivirte 48,9 Tagw. Gemeindegründe zu Fel- 
dorf dern und Wiefen unter Anlegung von 7620‘ 
. |(Burgebrach). Draingräben und 3000’ offenen Gräben. 
3Aſchbach 35 fl. Wandelte 30 Tagw. Weide und Oedungen in 
8 |(Burgebradh). Aderland um. 
= 
& Püttach 25 fl. Forſtete einen öden Hutwaſen von 29,87 Tagw. 
» (PBottenftein). auf. 
3 Steinsdorf/ 20 fl. Kultivirte 12 Tagw. 53 Dez. öden Landes durch 
(Burgebradh). Entfernen von 1500 Fuder Steinen und Auf: 
fahren von 100 Fuder Erde. 
Thiershbeim| 20 fl. |Verwandelte eine ganz fchlechte Hutweide von 
(Thiersheim). 18,73 Tagw. in fehr gute Wicfen. 
Gundlig 15 fl. |Borftete 15 Tagw. öder Gemeindegründe auf, 
(Münchberg). 
Ellenbach 60 fi. Bepflanzte die Gemeindegründe mit 645 Frucht: 
(Hersbrud). bäumen mit einem Aufwande von 280 fl. und 
ent: und bewäfferte einen Theil diefer Fläche. 
Aha 40 fl. Brachte 48 Tagw. Gemeindegrund in Kultur. 
, (ungen: 
5 haufen). 
= | Bridenfel | 35 fl. Kultivirte 40 Tagw. Oemeindegrund. 
= |ben (Gunzen⸗ 
Z haufen) 
» | DOberhbod: | 35 fl. Hat von ihren 544 Tgw. Oemeindegründen 
= ftadt 27 Tagw. mit 50,000 Fichtenpflanzen auf: 
= (Weißenburg). geforftet. 


Dambadı 30 fl. Forſtete 12 Tagw. Gemeindegründe nach vors 
Mürnberg). gängiger Entwäflerung auf und kultivirte 
| 20 Tagw. zu Aderland, 
Haslach 20 fl. RKultivirte 22 Tagw. zu Acker- und Wiesland. 
(Dinkelsbühl). 


41 






Gemeinden 




















8 und Berfonen| Preiss . 
€ (landw. bezeichnung. keiſtungen. 
Bezirk). 
Bu ch | 15 fl. Bepflanzte 12 Tagw. mit 2,000 Eichenftämmchen. 
8 (Windsheim). 
8 Berger, Gg., 15 fl. Betheiligte ſich bei vorſtehender Anlage als Vor— 
> |Taglöhner von arbeiter in hervorragender Weife. 
= Buch. 
— Orb 100 fl. Forſtete über 900 Tagw. auf, beſſerte auf 
(Orb). 179 Tagw. nah und zog 2,554 Nuthen 
Echjonungsgräben. 
Hättenhau- 40 fl. Forſtete 45 Tagw. mittelit Kiefern: und Lerchen—⸗ 
| fen Kicferfaat auf. 
Meihers). 
Gräfendorfi 30 fl. |KRultivirte einen Theil ihrer Grundftüde zu 
(Gemünden). 29 Tagw. theils zu Wiesland, theils zu Baum: 
| land und forftete 12 Tagw. auf. 
Dberelsbah| 30 fl. Hat auf der hohen Rhön über 10 Tagw. aufs 
(Bifchofsheim). geforftet und öde PBläge mit 500 Obftbäumen 
bepflanzt. 
Keyersbach, 25 fl. Kultivirte 27 Tagw. zu Feld. 
Meltrichftadt). 
= | Hißlos 20 fl. Kultivirte 22 Tagw. theils zu Wies- und Baum: 
= Gammelburg). land, theils forſtete ſie dieſelben auf. 
&| Rütter 20 fl. Bepflanzte 11 Tagw. mit 208 jungen, größten: 
—* | (Weyhers). theils veredelten Apfelbäumen. 
2 Walther, drz. Kleine filb.|Betheiligte ſich an verfichender Kultur in hervors 
S Joſ., Gemein) Ver.Denk- ragender Weife, 
= |bevorfteher von! münze, 
| Fütter. 
Mitgenfeld) 20 fl. [Rultivirte 20 Tagw. 
| (Brüdenau). 

Reulbach 20 fl. Führte auf ihren Gemeindegründen eine Ent: und 
| (Hilvders). Bewäfferung auf 11 Tagw. aus. 
Rechtenbach 15 fl. |Kultivirte eine Dedung zu 30 Tagw. 

(Kohr). 
Roth, Joh, Große filb.\Uchernahm 42 Tagw. öder GemeinderHutwafen 
| Gutspächter | Ber. Denfz| und 11 Tagw. faft unwirthlicher Dedungen zur 
von Straußhof münze. Kultur, dieer zur größten Zufriedenheit vollendete. 
| (Würzburg). | 
‚| Pfronten | 100 fl. Verwendete zur Berbefierung ihrer Galtalpen 
= | (düffen). 1210 Tagfchichten, wodurch 126 Tagw. Alpen: 
Ri z änger vollfommen aufgefchloffen wurden. 
3 Stapf, kgl. Große filb. Betheiligte ſich am der Durchführung vorfichender 
8 Forſtwart in | Ver.-Denf:| Kulturarbeiten. 
5) | Pfronten münze. 
Güſſen). 





Kreis. 


Schwaben. 












— ———— — — — ——— 
Gemeinden 
und Perfonen | Preis: 
(landw. begeichnung. Leiſtungen. 
Bezirk.) 


Dtting Kultivirte 938 Tagw. zu Ader: und Wiesland. 
(Wemding). 
Egg 50 fl. Nahm in ihrem 445 Tagw. großen Gemeinde: 
(Dttobeuern). Walde Pflanzungen mit 67,500 Zichtenpflangen 


vor, verwendete 64 Pfd. Fichtenfamen, öffnete 
5350' Gräben und legte 4550° Mege an. 

Kultivirte 52 Tagw. öder Grundftüde und legte 
182 Tagw. Meidepläße troden. 

Raufte 63 Tagw. Walngrund um 12,000 fl., 
übergab diefen der forftlichen Benüßung und 
arrondirte einen Waldkompler von 80 Tagw., 
richtete 43 Tagw. Waldgrund für die Kultur 
her und fäete mehrere Tagw. mit Fichten- und 
Föhrenfamen an. 

Betheiligte fih an vorſtehenden Arbeiten in her: 

vorragender Weife. 


Huisheim | 50 fl. 
(Memding). | 
Bausweil 50 fl. 
(Kaufbeuern). 


Rehle, Rup., Kleine ſilb. 
Gemeinbevor: | Ver.:Denf: 
fteher von münze. 

Bausweil. 


Hamwangen 45 fl. Hat auf ihrem 437 Tagw. großen Gemeindewald 








(Dttobeuern). 160 Bid. Fichtenfamen verwendet, 60,000 
Fichtenpflangen gepflanzt und 20,000° Gräben 
geöffnet. 

Neuburg 45 fl. IForftete 32 Tagw. mit 384 Pfr. Samen und 

(Neuburg). 42,000 Pflanzen mit einem Aufwand von 
1316 fl. auf. 

Hofmann, k. Große filb.|Betheiligte ſich an vorftehenden Kulturen in hers 

Revierförft. von) Ver.-Denf:| vorragender Weife. 

Orünau münze. 
(Neuburg). 


Sontheim 30 fl. Forſtete 40 Tagw. mit 200 Pfd. Fichtenfamen 
(Ottobeuern). | auf, legte 8400° Abzugsgräben an. 
Merk, Ges Kleine ſilb. Betheiligte ſich bei vorftehenden Arbeiten in her: 





meindevorfteher, Ver.-Denk:| vorragender Weife. 
von * munze | 
Ehingen 25 fl. |Rultivirie 37 Tagw. in Ackerland. 
(Dettingen). 
Fremdingen 25 fl. |Rultivirte 30 Tagw. Dedungen. 
(Dettingen). 


Attenfeld 20 fl. Forſtete 14 Tagw. mit Fichtenpflanzungen auf. 
(Neuburg). 
Manding 
(Dettingen). 


20 fl. Forſtete 29 Tagw. auf und zog 1300° lange 


| 
| Schußgräben. 

Funk, Ger |Rleine filb. Beteiligte fich an vorftehenden Arbeiten in her— 
meindevorſteher Ver.Denk⸗ vorragender Weife. 
von Manching. münze. 
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EEE EEE ——————— ee 
| Gemeinden | 
> | und Perfonen Preis: Pr 
& (landw. bezeichnung. Leiſtungen. 
Bezirk.) | 





Stellte gute Gemeindewege her und verbefferte 
13 Tagw. Bemeindeweide. 


(Lauingen). 


— 15 fl. 
| 


Riedensheimı 45 fl. |Forftete 12 Tagw. auf. 


(Neuburg). 
Weihering) 15 fl. |Forftete 124 Tagw. mittelft Saat und Pflanz 
(Neuburg). ung auf. 


Diepolvder, | 15 fl. Wurde mit der Durchführung der Kulturen in 
‚Anton, Sölbner 


ber Gemeinde Bausweil vom Forfitechnifer bes 
zu Bausweil, 


traut und unterzog fich derfelben mit Gifer und 
Umficht. 


Ulrich, k. Re-Große ſilb. Betheiligte fich an vorftehenden Arbeiten in her 
vierförfter in | Ver.Denk⸗ vorragender Weife. 
Irrſee (Rauf | münze. 

beuern). 


Schwaben: 


Zott, Joſeph, Kleine ſilb. Betheiligte fich bei der Aufforftung von 25 Tagw. 
Gemeindevor⸗ Ver.:Denf-| Gemeinde-Weideland in hervorragender Weife. 
fteher von miünze. 
Anbaufen 


(Göggingen). 


Dberitdorf | Ehren: 


Verbefierte ihre Gemeinde-Grundſtücke und wird 
(Sonthofen). | vipfom. 


deßhalb hier ehrenvoll erwähnt. 


München, im November 1861. 
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II. Bufammenftellung 


ber vom General-Comite des Tandwirthfchaftlichen DBereind für Ent» und 
Dewäfferung, Drainage und Arrondirungen, im Werthäbetrage von 1900 fl. 





Kreis. 


Gemeinden 
und Perſonen 
(landw. 

Bezirk). 


zuerkannten Geld-Ehrenpreije.*) 





— en * 


Preis⸗ 


Leiſtungen. 
bezeichnung. rung 








Oberbahern. 


— —— — 


Genoſſenſchaft 40 fl. 


zur Tiefer: 
legung Des 
Bärenſees 
(Prien). 
Genöſſenſchaft 
zur 


ungs⸗Kanals 


im Eitinger— 


Lermer— 

Mooſe 

(Erding). 
Genoſſenſchaft 


zur Entwäſſer— 
ung der Oſter— 


wieſen 
(Altötting). 
Draun, 
Mathias, 
Gutsbeſitzer 
in Bernſtorf 
Freiſing). 
Einzinger, 
Georg, Gall: 
wirth in 
Allershauſen 
(Sreiſing). 
Golling, 


Anton, Müller: 


Meifter in 
Allershauſen 
(reiſing). 
Ritter von 
Grundner, 


Georg, k. Sand: 
richter u. Stadt: 


fommiffär in 
Ingolſtadt. 





Erbauung 
eines Entwäſſer⸗ 


Legte 427 Tagwerk durch Ziehung von 1300 
Ruthen Gräben mit einem Koſtenaufwand von 
1200 fl. troden. 





30 fl. Machte durch Ziehung eined 20,000° langen, 
4—7 tiefen und 10—1S° breiten Kanals 
| einen Theil des untern Erdingfreiſinger-Mooſes 

der Eultur zugänglid. (3000 Tgw.) 

30 fl. Bollendete die 2. und 3. (legte) Abtheilung ihres 

großen Entwäfjerungsprujektes. 

Goldene |Vollführte mit dem Müllermeiſter Golling und 
Der.  Denk:| dem Wirth Einzinger Amperdurchftiche mit einem 

münze. Geſamm taufwand von 1500 fl. 


Große ſilb. Betheiligte fih an den obenerwähnten Amper: 
Ber. Denk] durchitichen. 

münze. 

do. Betheiligte ſich an den obenerwähnten Amper⸗ 

durchſtichen. 

Goldene Leitete und vollendete die Entwäſſerung des 
Vereins⸗ Schutterthales. 
Denkmünze. 


*) Zu jedem Preiſe wurde ein Diplom gegeben. 
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Kreis, 


Gemeinden 
und Berfonen 
(landw. 
Bezirk). 


bezeichnung. 


— * Leiſtungen. 





Latein, 
Michael, Oeko— 
nom in Iſing 

(Traunſtein). 


Heyder, 
Johann, kgl. 
Landrichter in 

Wolfrats⸗ 

hauſen. 


Ruchti, kgl. 
Landrichter in 
Erding. 


Genoſſenſchaft 
zur Entwäſſer⸗ 
ung der Orts⸗ 


markung Pfaf⸗ 


» 
“ 
= 


fenhofen 
\ Rofenheim). 





Genofjenfchaft 


für Entwäffer: 


Dberp 


ung des 
Studsdor 
fer Moofes 
(Rofenheim). 


Genoſſenſchaft 
zur Entwaͤſſer⸗ 
ung des Auf— 
kirchnermoo— 
ſes 
Wolfratshau⸗ 





— Zeichnete ſich durch Tiefer- und Trockenlegung 
von Seen, Drainage von Aeckern und durch 
Arrondirungen aus, und wird deshalb hier 
ehrenvoll erwähnt, 


— Machte ſich um die Durchführung der Cultur— 
Unternehmungen namentlih im Süßbadh: Thale 
ganz befonders verdient, und wird deshalb hier 
ehrenvoll erwähnt. 


— Vetheiligte ſich an der Ausführung des ſogen. 
Eitinger-⸗Entwaſſerungs-Kanales in hervorrag— 
ender Weiſe und wird deshalb hier ehrenvoll 
erwähnt. 

25 fl. Entwäſſerte 500 Tagw. mittelft 24,000° langen 
Gräben mit einem Aufwand von 983 fl. 


25 fle |Entwäfferte 200 Tagw. Torfgrund und 400 
Tgw. Streuwiefen durch SHerftellung eines 
5000‘ langen Kanals mit einem Aufwand 
von 950 fl. 


20 fl. |Entwäflerte 160 Tagw. mittelft Gräben von 
6500° Länge, mit einem Baaraufivand von 
240 fl. 


fen). 
Heimrath, (Kleine filb. Betheiligte ſich an vorbezeichneten beiden Unter: 
Ber. = Denk:| nehmen in hervorragender Weife. 


Ferdinand, 
Gemeindevor⸗ 
ſteher in Auf: 
haufen 
(BWolfratshau: 
fen) 


Eulturgenoffen- 

ſchaft zur Tro⸗ 

ckenlegung des 

Rupertſees 

Wolfratshau⸗ 
fen). 


| 


münze. 


20 fl. Legte 60 Tagwerk mittelft eines 2300° Tangen 
Kanals mit einem Baaraufwand von 250 fl. 
troden. 


16 


5 
$- 
e 





Gemeinden 
und Berjonen 
(landw. 
Bezirk). 


Preis: 


bezeichnung. 









Leiftungen. 











“ 


Niederbayern. | 


Genoſſenſchaft | 
zur Gntwäfler: 
ung des Köl— 
ner-Lohes 
bei Oberau— 
dorf 
(Rofenheim,) 









ganggut, 
Jakob, Eultur: 
Borarbeiter in 
Großkaro⸗ 
linenfeld 
(Prien). 


huber, Georg, 
Eultur: Vor: 

‚ arbeiter in 

Großkaro⸗ 
linenfeld 
Wrien). 


Grünwald, 
Cultur⸗Vor⸗ 
arbeiter in 
Heiming 
(Roſenheim). 


Schwertl, 
Cultur⸗Vor⸗ 
arbeiter in 
Großkarolinen⸗ 
feld 
(Rofenheim). 


Wöll, Georg, 
Muüller-Meifter 


20 fl. 


10 fi. 


10 fl. 


10 fl. 


Vereins⸗ 


Entwäfferte mittelſt offener Gräben und Durch— 
laͤſſe 200 Tagw. mit einem Baaraufwand von 
1650 fl. 


Betheiligte ſich an vorſtehendem Unternehmen in 
hervorragender Weiſe. 


Betheiligte ſich an vorſtehendem Unternehmen in 
hervorragender Weiſe. 


Betheiligte ſich bei der Cultur der Pfaffenhoſer 
Ortsflur als Vorarbeiter. 


Betheiligte ſich bei der Cultur im Kölner Loh 
und Stucksdorfer Mooſe als Vorarbeiter. 


Große ſilb. Drainirte feine Grundſtücke mit 18,000 Drains 


töhren. 


in Oberwindach Denkmünze. 


(Landsberg). 


| 


Gulturgenoffen: 
ſchaft Unter 
Ihmwärzen 
bach und 
Riedhof 
(Griesbach). 


i 





1 20 fl. 


Legte auf einer Fläche von mehr als 100 Tags 
werk eine Funftgerechte Wäflerung mit Beet 
und Hangbau an und ermöglichte durch ent⸗ 
fprechende Führung der Hauptzuleitungsgräben 
außerdem auch den anftoßenden Grundeigens 
thümern die Ausführung von Wäfferungsanlagen. 


und Berfonen 
(landw. 
Bezirk.) 





Wickh, Carl, 
Wieſenbau⸗ 
Gehilfe aus 
Augsburg. 


(Hengersberg). 
Schwaig 
(Abensberg). 


Mauern 
(Abensberg). 


Rabl, Joſ., 
Defonom zu 
Mündshöfen 
(Straubing). 
Hecken ſt al⸗ 
ler, 
Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor 
(Hengersberg). 
Hofmannz 


Zofeph, Deko 


nom zu 


TIhierham 
(Rotthal- 


. münfter). 


Earl, k. 
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— * Leiſtungen. 
20 fl. Leitete das vorſtehende Unternehmen jur größten 
: Zufriedenheit, drainirte überdieg feit 4 Jahren 
105 Tagw., und bewäflerte 30 Tagw. unter 
Aufficht des Kreis:-WiefenbausInfpektor Schmibt 
in Augsburg. 
50 fl. Führten Ent: und Bewäfferungen auf einer Fläche 
von 150 Tagw. aus. 
50 fl. I@ntwäflerte das Schwaigerkühmoos zu 313 Tag- 
werf mit einem 1243 Klafter langen Haupt: 
fanal, dann mit. 1350 Klafter Nebenkanälen 
und einem Koftenaufwand von 556 fl. 
30 fl. I&ntwäflerte das 309 Tagw. große Moos mit 
Gräben von 675 Klafter Länge 
Goldene Leitete die Entwäfferungsarbeiten der Mallers- 
Der, : Denke] dorfer Moosiwiefen. | 
‘ mine. 


Große filb.|Machte ſich um die Durchführung der im Bezirke 
Ber. » Denk: 


Hengersberg auf 150 Tagw. ausgeführten Ent: - 


münze. und Bewäfferungs:Unternehmungen verdient. 
Ey Arrondirte feine Befitung, welche nunmehr eine 
zufammenhängende Fläche von 154 Tagm. 
bildet und richtete eine ganz gute Stauwäfferung 
auf 20 Tagwerk mit großer Umficht ein. 
fS J 
bo, Drainirte 34 Tagw. Ackerland und arrondirte 


44 Tagw. aus 19 Parzellen. 


zu Altheim | Lt, 
(Landshut), Ä — 
Pfaffinger, Kleine ſilb. Machte ſich um die Durchführung ber im Be 
Franz, Müller Ver.⸗Denk⸗zirke Hengersberg auf 150 Tagw. ausge— 
von Brech⸗ muͤnze. führten Ent: und BewäfferungssUinternehmungen 
haufen verbient. 
(Hengeröberg). 


ED. Jahrgang. 
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| Gemeinden 

= und Perfonen | ı Preis- Leiftu 

& '  (landw. bezeichnung. ngen. 
|  Beirf). 















Densmaner) 60 fl. Korrigitte die Laber mittelt ſieben Durchſtichen 
Warsberg) auf 1300* Länge, ſenkte den Waſſerſpiegel um 
Ai 1— 2° und ermöglichte die Anlage von Ent- 
4 | wäfferungsgräben 
w [Silberhorn, Große ſilb. Leitete das vorfichende Unternehmen auf höchft 
a | Johann. fgl.| Vereins | umfichtige Weife. 

„ [MRevierförfter in) Denfmünze. 
* Parsberg. 
Sippl, Joh, detto Faßte mehrere Quellen in einem großen Wafler- 
Bauer in behälter, legte die Grundſtücke trocken und 
a Oberweiling richtete eine Bewäfferung ein. 
(Parsberg). 
Barlet, Goldene Brachte die erſte große Kulturgenoſſenſchaft im 
Carl, fgl. | Dereinss Regierungsbezirk von Oberfranfen zu Standes 
Landrichter in, Denkmünze, ' 
Bayreuth. » 
Boit, 60 fl. Drainitten 50 Tagwerk unter theilweifer Ber 
Müllermeifter wäfjerung und Planirung mit, einem Koſten⸗ 
und Genoffen aufwand von 2500 fl. —* 
Rohrmühle. 
Wegnitz) ae: | 
» | Brütting, | 20 fl Baute im den letzten drei Jahren 26 Tag. in 
= Zohann Hang und Rüden, und übernahm auch in 
Wieſenbauer in biefem Jahre wieder Arbeiten bei Bamberg. 
m Pregfeld Eid Ei 
= | (Ehermann: RR: 
s ftabt). 
* aa 
rs Engel: 20 fl. Drainirte und bewäfferte zu Oberfanimersreuth 
* Ibrecht, Schal er 60 Tagw. umd vollendete bedeutende Arbeiten 
MWieſenbauer in im Bezirke Pegnig. | 
* Creußen | 
Q | @emig). I en 
Hager, 15 fl. Führte in einem Jahre 68,41 Tagw. Entwäſſer— 

I Gottlieb, unge und Bewaͤſſerungs⸗Anlagen, " fowie 

Gulturarbeiter |; Drainagen aus. fs -umnohQ 

in Wieſenbach teliliu, 1myG 

(Wunfiedel). 


Zöbelein, | 10. 
Johann, * BR 
Defonom in: 


Entwäfierte 1 Tag. 32 Dep. Leitete Fluth⸗ 
| e 6 98 


 wafler —— N 8 De. 


zur Bes und 


HRTE) 


Ptehzſeld iu Ara | nl. "TR 
(Ebermanns tae u 
ftadt). Awien:ti%) 


’ 
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Gemeinden 

» und Perfonen | Preis: 

& (landw. bezeichnung. Leiftungen. 
Bezirk). 


Culturgenoſſen⸗ 100 fl. Legte mit 166 Theilnehmern und mit einem 


fchaft KRoftenaufwand von 3000 fl. auf 330 
Happurg Tgw. eine Bewäfferung an, welche am 6. Mai 
(Hersbruf). d. Is. eröffnet wurde. 

Eufturgenoffen:]) 7O fl. Legte mit 105 Theilnehmern und mit einem 
Schaft Koftenaufwand von 2100 fl. auf 285 Tagw. 
Hersbrud. eine Bewäflerung an. 
Ludwig, 15 fl. Drainirte 36 Tagwerk in 118 Parzellen als 
Sohann, Borarbeiter,. verbrauchte hiebei 60,000 Röhren 

Borarbeiter in und arbeitete auch felbftftänbig. 
Henfenfeld 


(Hersbruf). k 

Scharrer, | Große filb.|Zeichnete fach durch feine Leiftungen als Vorſtand 
Drüllermeifter | Vereins | der Kulturgenoffenfchaft Happurg aus. 

in Happurg |Denfmünze, 

(Hersbrud). 

Scharrer, detto Zeichnete ſich durch ſeine Leiſtungen als Vorſtand 
& Bierbrauer in) der Kulturgenoffenfchaft Hersbrud aus. 

o | Hersbrud, 

w |Kränzlein, |Rleine flb.|Drainirte 8 Tagwerk Wieſen. 

ei Andreas, Vereins⸗ 

e | Birth in. Denkmünje. 

„| Schopflod 

w |(Dinkelsbüht). 

- | Grimm, | Ehren |Drainiste zwei Parzellen zu 2 Tagw. 

vo | ‚Sriedrih, diplom. 

— Bauer in 

Schopfloch 

Dinkelsbũhl). 

= Bades ie detto Drainicte 1 Tagw. 81 Dez. und bewäflerte 
Joh. Andreas, zwei Tagw. 
Bierbrauer in 


—— detto Legte 2800 Draintöhren zur Entwaͤſſerung ſeiner 


Johann, Grundſtücke zu 2 Tagw. 


Dekonom in 
Kolmberg 
Leut Ir ü 
* ne detto | Drainirte etwas über 5 Tagw. 
Georg, 
Defonom \in 
Geils heim 
(Baflertrü:- e 
di 5 
er. detto Entwaͤſſerte 1J Tagw. 81 Dez. 
Friebrich, 
Landwirth in 
(Monchsroth 
intelsbühl). F 


Preis: 


Gemeinden 
Sund Perſonen 
& (lantw. 

Bezirk). 


Roſenbauer, 
Leonhard, 
Bauer in 
Geilsheim 

(Waſſertrü⸗ 
dingen). 


Seitz, Georg, 
Landwirth in 
Hohenſtadt 
(Gersbruck). 


| Mittelfranken. 


Culturgenoſſen⸗ 
fchaft Orb. 


Eulturgenoffen: 
ſchaft 


Brüdenau 


Eulturgenoffens 
haft 


Römershag. 


Culturunter⸗ 
nehmer in 
Herſchfeld 
Meuſtadt). 
Hollenbach, 
Valentin, 
Oekonom in 
Tann 
(Hilders)., 


Unterfranten. 


Senofienichaft- 
Münſter— 
hauſen, 

Edelſteten, 

O ber⸗ und 
Unter: 

Hagenried, 

rumbach). 


ch waben. 


9 Genoſſenſchaft 
Hiltefingen 
(Schwab: 
münchen). 


bezeichnung. 


Ehren: 


d 


1 


iplom, 


detto 


10 fl. 


90 fl. 
50 f. 
45 fl. 


Ehren: 


diplom. 


— 


50 fl. 


16 


40 fl. 


IT 


Leiftungen. 


Legte über 2000 Drainröhren. 


Drainirte etwas über 3 Tagw. 


Legte mit 360 Theilhabern 221 Tagw. in Ent- 
und Bewäflerung. 


Legte mit 29 Theilhabern auf 113 Tagw. eine 
vorzüglich gelungene Bewäfferung I 


Legte mit 14 Theilfabern 41 Tagw. heile in 
Rüden, theils in Hang: ——— | 9 


Eutwäfferten 52 Tagw. mittelft m, Graben 
und führten ben Abzugsgraben unter der 
Saale hindurd. * 


Arrondirte 7% Tagw. und jo 1367° Dtm, 


— — — — 
n £ 








Legten in der Heinen Mindel ein: ganz eues 
Flußbett auf 6000° Länge und 20 Breite 
mit einem Nufwande von 3597 Sn an 


nt fj nut £ f 


| 
isdn I 

| ia) 
Ar HErT i 







ELISE An — 
nr‘ 

Grub der Gennach ein ganz neues) 
8400° Länge 20° Breite und ‚verkürzte 
Flußlauf um 4240‘, ı (ii 
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®emeinden 
und Berfonen 


E (Tandw. Leiftungen. 





mit einem Aufwande von 549 fl. 


Deifen: 20 Tgw. und führte den Abzugsfanal mittelft 
haufen eines 55° langen Deichels unter den Mühls 

(Rrumbadj). bach durch. 

SGenoffenfhaft | 20 fl. Korrigitte die Günz auf eine Länge von 1445‘ 

B reitenthal und eine Breite von 50°. Koftenaufwand 1938 fl. 

u. Oberried. Ä 

(Roggenburg). 

Genoſſenſchaft 20 fl. Legte neue Durchftihe an ber Günz auf eine 
Zaiert® Länge von 2130' und eine Breite von 50° 

hofen. A mit 1600 fl. Roften an. 

(Roggenburg). 

Senoffenichaft | A5-f. Führte drei Günzdurchſtiche auf eine Länge von 
Taferts 1225° und eine Breite von 50’ aus. 

bofen' 

(Roggenburg). 

Genoſſenſchaft 45 M. Korrigirte die Schmutter mittelft Durchſtiche von 
Münfter 2460 Länge und einem Aufwande von 700 fl. 
(Schwab: 
münden). 


Wolf, Franz) Goldene Leitete die zur Entwäflerung des Seplachmoofes 


5 | Seraph, kgl. Vereins: nöthige Korreftion der Gennach und erwarb 
Stadtkom⸗Denkmünze. fich überdieß große Berbienfte um bie Bejör- 
» | miffär und derung der Güter-Arrondirung. 
kandrichter in 
Kaufbeuern. 
⸗ Treffel, | Goldene Führte auf feinem 400 Tgw. umfaſſenden Grund⸗ 
ES Michael, Guts⸗ Wereins- | befige große Arrondirungen aus. 
9 befiger in Denkmünze. 
Schwab: 
münchen. 
Striegel, A.“ 25 fl. Führte an ber Kammel, Günz, Zufam, Reufnach 
Zimmermeifter u. Meidel Durchftiche in einer Geſammtlaͤnge 
in Hürben von 23,356° aus. 
(Krumbach). 
Schaumann, 20 f. Legte 62 Tagw. in Hangbewäfferung, 13 Tagw. 
Johann, Beetwäaſſerung u. drainirte 92 Tagwerk. 
Wieſenbau⸗ 
Vorarbeiter in 
Aletshaufen 
(Arumbadh). 


Altheimier, Große ſilb.Legte auf 413 Tag. eine Hangwäfſerung an 
Joſ. Gaſtwirth Vereins: | und führte die Hauptgräben in jeiner Länge 
u, Defonom in Denkmünze. von 7500°. I 
Beckſtetten | 
(Türkgeim). | | | 
Demeter, detto Führte auf 8 Tagw. Kunſtwieſenbau ein unb 
Lorenz, Deko arrondirte feinen 457 Tagw. grofien Hof. 
nom in Hig— 
ftetterhof 
(Lauingen). 


I. 


- 1 u nn 





Gemeinden 
2 und Berfonen | Preis: 
€ (landw. — 
Bezirk). 


hm — — — — — — 
| Gebhardt, Große ſilb. Legte * 837 Tagw. eine — an. 


Anton, Deko: | 
nom in 
Vieitingen 

(Wertingen). 

BGötzfried, 

Johann Georg, 

Defonom in 
Weiler 

(Tüuͤrkheim). 
Heinzlmann, 
Chriſt. Fried. 

Gutsbeſitzer in 

Kaufbeuern. 





Högg, Ich. 
Georg, Deko: 
| nom in 
Hamwangen 
(Dttobeuern). 
7 SU80; 
Andreas, Gaft: 
wirth in 
Kaisheim. 
(Oberdorf). 
Maier, 
Michael, Oeko— 
nom in 
Möpdingen 
(Babenhaufen). 
Müller, fal. 
Landgerichtss 
Aſſeſſor in 
Roggenburg. 
 . Ried, 
Martin, Gaft: 
wirth in 
Rieden 
(Kaufbeuern). 
Riedmüller, 
Joſeph Franz. 
Dekonom in, 
Günz 
(Dttobeuern). 
Ziegler, 
Ferdinand, 







Schwaben. 


(Donauwörth). 


Vereins⸗ 
Denkmünze. 


detto 


detto 


detto 


detto 


detto 


detto 


detto 


detto 


detto 


Arrondirte eine Fläche von 10 Tagw,, legte bie 
jelbe in Rüden mit einem Aufwande von 
1400 fl. 


Arrondirte eine Fläche von 100 Tagw. mit be⸗ 
trächtlichen Opfern. 


Entwaͤſſerte 14 Tagw. ‚mit 8000 . Drains, be: 
wäflerte, 10 Tagw. in Beetbau, legte auf ' 
fremden Grundftüden 47 Tagw. Bewäfferung 
an und entwäflerte 45 Tagw.. mittels Drains 
bei „verfchiedenen Defonomen, 

Entwäflerte 46 Tagmw. Aecker u. Wieſen u. war 
der. Erſte, der ſolche Kulturunternehmung in 
jıiner Brgend machte. 


Führte als, Gemeindepfleger bie Entwäfferung 
einer „Fläche von 7? Tagw, durch, wobei das 
Abwafler dur -cinen „25'„;langens eifernen 
Deichel unter einen Bach weg abgeleuet wurde. 


Betheiligte. ſich an der Günzkorrektien in hervor— 
ragender Weiſe. 


Arrondirte über 100 Parzellen in eine zuſammen⸗ 
hängende Fläche von 150 Tagw., dann eine 
weitere Fläche von 50 Tag", 


Betheiligte fi an der Korreftion der Günz, für 
deren Durchführung er allein minbeftens 3u0 fl. 
— 


Legte eine kunſtgerechte Bewãſſerung auf 7 Tag⸗ 
werk an und arrondirte IE, Beſi bung nach 
Fluren. 


neinden 
und Perſonen 
(landw. 
Bezirk). 


Kreis. 


Gemeindevor⸗ 
ſteher in 
Hiltefingen 
(Schwab: 
münchen). 


Bainger, 
Theres, Deo: 
nomens: 
Wittwe in 
Oberfchönegg 
(Babenhaufen). 
Bedeler, 
Johann, Defo- 
nom in 
Engishaufen 
benhaufen). 
Endreß, 
Sebaſtian, 
Wi eſenbau⸗ 


Kongetried 
(Mindelheim): 
Freimüller, 
Anton, 
Oek⸗nom in 


Alois 
ei 





detto 


bette 


detto 


detto 


| detto 


detto 


Leiſtungen. 


vom 1. praes. den 7. November I. Is. wegen 
feiner verbienftlichen Reiftungen bei den Kultur: 
Unternehmungen der Genoſſenſchaft in Hiltes 

" fingen zur Prämiirung noch nachträglich 
empfohlen. 


 \Entwäfferte 64 Tagw. und richtete hierauf eine 


fünftfide Bewaͤſſerung ein, 


Leitete die Günzkorrektion in der Gemeinde Engis 
haufen auf einer Etrede von 13500°. 


Entwaͤſſerte bei verfchiebenen Sigenthiämern Grund⸗ 
ſtücke mittelft Drainage und offenen Gräben 
mit beftem Grfolg. 


Führte Günzdurchſtiche auf 850’ Länge und 
| 50° Breite aus. 


Entwaffette feine Grundflüde mit 5000 Gtid 
Drainröhren. 


Soetheiligte fi an der Durchführung ber Gänze 


durchftiche bei Tafertshofen als Genoſſenſchafts⸗ 
Borftand in hervorragender. Meife, 


Ä Schügte eine Fläche von 55 Tagw. vor Ueber⸗ 


ſchwemmung durch die Herftellung eines neuen 
Fiußbettes für den Haſelbach auf 3400° Länge, 


Leitete die Günzkorrektion in ber Gemeinde 
Schönegg auf eine Länge yon 8700. =, 


4 nd 
A 


4 


Gemeinden - 
Ss | und Berfonen |, Preis: | 
& (landw. bezeichnung. Leiftungen. 
Bezirk). | 
— — 


Lenz, Georg, Kleine ſilb. Zeichnete ſich durch feine Leiſtungen bei der Kor: 
Oekonom in. | Vereins- | reftion der Sennach und der. Entwäfferung 
Kaufbeuern. |Denkfmünze.) des Seßlacher Moofes aus. 


























Mayer, detto . |Entwäflerte 6 Tagw. Dedung, brainirte 16 Tagw. 
Franz, Wieſen, und richtete auf AL Tagw. Be 
Defonom in wäflerungen ein. 
Oberrieden 
(Mindelheim). | 
detto. - ; |Entwäflerte eine Mooswiefe von 6 Tagw: und 
eine andere Wiefe von 1 Tagw. 
detto |Entwäfferte feinen Grundbeßtz durch Legung von 
8000 Drainröhren. 
detto Drainirte 11 Tagwerk Ackerland und ‚regulirte 
einen Bach. RR 
Defonom in 
R Unteregg 61 * 
5 | (Dttobeuern). Tage bir). - 
© | Kreis-Erzieh- | deito Arrondirte ihre Beſitzung und brainirte 34 
= unge und Be Tagw. Imnnof@)! m 
we. | fchäftigungs- nd Ind trug 
2a Anftalt ih a 
Dttobeuern. TOT, S 
5 | Pfeifer, | detto Führte Günzdurchſtiche auf. 350% Länge, und 
IE { Thaddaͤ, Ypnitdnun® 50%, Breite aus. — 
Neuburg — cha 6 
Roggenburg). ir a 
R detto Leitete die Günzkorrektion der Gemeinde Inne: 
Ä berg, wofelbft die Günz auf ‚eine Strecke von 
ch 9000‘ erweitert und Durchfliche auf: 840% an: 
17 LE} gelegt wurden. ‚nain® 
ur} WEAREN ns monreiylz | 
detto Betheiligte ſich als Vorſtand ber Zaiertshofer 
Oekonom in Entwaͤſſerungs⸗Genoſſenſchaft amCuitur—⸗ 
SaiertshofenuUnternehmen und ‚zeichnete ſich hiebei durch 
11 Rongenburg). > 0 rn feine Leiſtungen aus. alt „aran®| 
IS chreitmill) detto Entwäſſerte ein Grundſtück mit: 3000; Sub 
fer, Johann, Röhren und vollzog eine theilweiſe Mrron- 
Bierbräuer in dirung. mind] 
PR Ebermergen nosltarandy 1 ie re ati Inunsmiag | 
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Leiſtungen. 


Entwaͤſſerte eine Dedung von 8 Tagw. durch 
Grabenziehen und Drains. 


Betheiligte fi am dem Zuſtandekommen der 
Entwaͤſſerungs⸗Genoſſenſchaſt Zaiertshofen in 
hervorragender Weiſe. 


Legte einen größeren Sumpf trocken und errich— 


tete große Waflerbehälter zur Bewäflerung. 
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IE Abhandlungen. 


Landwirtbichaftlicde Wanderſkizze durch Oberfranken, 
von Friedrich Schmidt, Apotheker in Wunflebel, 
(Schluß.) 

Von ungemein hohem Intereſſe und großem Einfluß auf die 
Landwirthſchaft ſind die dem Jura eigenthümlichen hydrographiſchen 
Verhaͤltniſſe. Die Poroſität des dolomitiſchen Kalks laßt ein Anſam⸗ 
meln der Waſſer auf den Höhenplateaux nicht zu, ſie verlaufen in 
den Höhlungen desſelben, ven ſogenannten „Pingen.“ Ebendeßwegen 
fehlt ihm in vielen Fällen die Vegetation, wie Mooſe und dergl., 
welche ein Feithalten, ein Sammeln des Waſſers vermitteln Könnte, 
daher denn auch eine Menge non Quellen in den Thälern vorhan⸗ 
den find, denen der Menſch naturgemäß bei feinen Anfievlungen Lies 
ber gefolgt, ald den fteilen Höhen, wo oft nur ein mühſames Sam- 
meln der Waſſer möglich ift, mo „Hüllenwaſſer“ getrunken wird und 
große Mengen von Kalkgerölle, fogenannte „Klinglern“, mit Lehm 
vermengt, nur mühſam dem Boden durch den Landmann etwas ab- 
ringen laſſen. Nur wenn ſehr feuchte Jahre kommen, erfcheinen da 
und dort in Menge fonft verſiegte Quellen, mam nennt fie „Hunger 
Brunnen“, weil fie dann bei großer weuhtigfeit ein NRothjahe an⸗ 
zeigen sollen. 

Solche gibt es beſonders bei Wüftenftein an ber Rosermühfe 
dann bei Hollfelb, beide am Rande ver fächftfchen Schweiz gelegen. 
Diefe letztere Liegt in einem Dreieck, dad die Regnit, der obere Main 
und die untere Regnitz bilden, eine der intereffanteften Abtheilungen 
des Juragebietes, die als „Muggendorfer und Streitberger⸗ Hoͤhen⸗ 
zug einen europaͤiſchen Ruf genießt. 

Hohe domförmige Kalk: und Dolomitfelfen, meifteng. kahl, ſchauen 
durch einen Gürtel von Laubholz von den Höhen auf friedliche 
Thäler herab; oft find fie mit malerifchen Ruinen gefrönt und bieten 
herrliche, bunt abwechſelnde Rımbumfichten. Aber erft im Innern 
diefer Berge thut fi eine neue Welt auf. Da find durch die bes 

reits erwähnten „Bingen“ Jahrtaufende hindurch die Waffer in die 
Tiefe geführt worden, fie haben die Kalkfelfen zerfreffen, ausgenagt 
und ausgehoͤhlt, Gaben Erpftürze und Senkungen vermittelt und end⸗ 
lich jene wunderbaren Höhlenbildungen verurfacht, die der Menſch mit 
Staunen und Bewunderung betritt. Da liegen, aus einer der 
ſten Bildungs⸗ Epochen der Erde, rieſige Thiere/ Hyänen, Wölfen 

Bären in einzelnen verkalkten Theilen (Knochenbreccien) in a 
große Wafjerfluthen mögen fie einſt da hineingetrieben haben; groß- 
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artig erheben ſich Säulen von aufgelösten und wieber abgefehtem 
Kalk als Tropfiteingebilde und nur das Tropfen des eindringenden 
Waſſers, in dem fich maleriich an den Wänden die Lichter abſpie— 
geln, unterbricht die Stille, die den Beobachter umgibt, der gleich 
wie oben in den Sternen, auch hier tief unter der Erde die Groß: 
artigfeit der Schöpfung bewundern lernt. 

Bezeichnend ift der Reichthum an folchen Höhlenbildungen da, 
wo das Gejtein zum vorherrichend bolomitischen wird. 

Reich an Tieblichen Thälern ift diefe Gruppe, die vermöge ihrer 
Rofition viel wärmer find, al3 die zur Einfaffung dienenden Gebirgs- 
böhen, daher denn auch in der Erntezeit ein oft Wochen ausmachen: 
der Unterſchied zwiſchen beiden ift. 

Außer den Cerealien und Kartoffeln iſt auch der Hanf- und 
Hopfenbau nicht ohne Bedeutung, letzterer beſonders in der Betzen— 
fteiner Umgegend, dann um Weißmain. Den Anbau der Rüben und 
des Krautes befunden mehrere dort gang und gäbe Sprüchwörter, wie 
2. a.: „Bauer thu' dein Kraut heim, oder ich werf dir den Schnee 
hinein.” Oder: „Sit Galli, haft deine Rüben alli ?“ 

Der Obſtbau ift in einzelnen Strichen ziemlich bedeutend; zu den 
feineren Obftforten gefellt fih der Nußbaum, deſſen Vorkommen auch 

auf dag Bild der ganzen Landfchaft, gegenüber ſolchen in den Hoch— 
fanden, nicht ohne Einfluß ift. 

Pferdezucht fehlt auch bier, doch werben Pferde häufig um deß— 
willen gehalten, weil wiele Felder wegen der erwähnten Kalfgerölle 
jonjt nur ſchwer zu adern find; an Hornvieh liebt man, beſonders 

um Weismain, die oberfränkiſch-ſächſiſche Race, obwohl auch bie alt» 
bayerifche (?) einigen Eingang gefunden. 

In der Pottenſteiner Umgebung ift es der fogenannte Bayren: 
ther Schlag, der aber, nach dem Vorurtheile der dortigen Land- 
leute, nur durch Züchtung von einem falben oder rothbra unen Zuchts 
jtier rein erhalten werden Kant. 

Dem Reifenden fallen die oft an ben Abhängen und Hügelit 
malerijch vertheilten Schafheerben auf; fte befunden, daß der Lands 
wirth. fich hier gern mit der Zucht biefer Thiere befchäftiget, vie 
u. a. in einem einzigen Landgerichtsbezirt oft 8— 10,000 Stüd be—⸗ 
tragen ſollen. | 

‘ Nach unjerer genommenen Eintheilung fteigen mir nun herab 
von ben höher gelegenen Gebieten, herab zu den eigentlichen Thal- 
ebenen, dahin, wo durch ein mildes Klima, geſchützt durch umgebende 
Berge; ſich die Landwirthfchaft bis zum eigentlichen Gartenbau ſtei⸗— 
get‘, und wo die beiden "größten Stäbte unſeres Kreiſes Bayreuth 
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28 
und Bamberg, als eine Zierde jeder Art, zum freundlichen Beſuche 
laden. | et 

Treten wir aus den Engpäffen der Weſtſeite des Fichtelgebirge 
da wo enge Flußthäler aus den dunklen Bergen raufchende Waffer 
in die Ferne fehieken, und wo zum Theil ehemals eine üppige Ufer 
und Sumpf-Flora fich entwickelte, die als Steinfohlenperiode unter 
dem fogenannten Rothtodtliegendem bei MWeidenberg ruht, da öffnet 
fich mit einemmal und plößlich eine gar freundliche Landſchaft. 

Es ift die Periode der Trias, wie fie der der Geognoſie Kundige 
nennt, beftehend aus Mufchelkalt, buntem Sandftein und Keuper. 
Da tritt als Vorterraſſe mit Tieblichem Wiesgrund die Goldfronacher 
und Bernecker Gegend heranz die Thäler der beiden Mainflüffe, die 
fpäter da, wo die alte Plafjenburg in das Land Hineinfchaut, zu 
einem werben, das des rothen Main mit Bayreuth, dag des wei— 
Ben gegen Kulmbach zu, und die vor und Tiegenden Thalöffnungen 
nehmen den Sohn der Berge auf, unfern Main, der als ein Achter 
fränfifcher Fluß, treu dem Franfenland, dazfelbe im Langen Lauf 
durchſtrömt und den Gruß von mancher freundlichen Stadt und man— 
her Tieblichen Gegend, die ſich in feinem Waffer ſpiegelt, mit in die 
Ferne nimmt. | 

Die Berge, die nur zu fanften Hügelfetten fich erheben, werben 
abgerundeter.und decken fich mit Laubholz ; nur das Muſchelkalk⸗Plateau 
bei Bindlach zeigt Fahle fteinige Bergesrüden, dad Nadelholz tritt 
mehr zuriick und ein freundlich angebauter Lanpftrich, reich an bumter 
Abwechslung, ausgezeichnet für den Blick des Kundigen durch eine 
gewähltere und mannigfaltigere Flora als im Hochland, bietet fich 
dem Auge dar. Das ift überhaupt ein intereffanter Gegenfaß, die 
dem Laubholz / einerſeits und dem Nadelholz anderfeit3 folgende Pflan⸗ 
zenwelt, das iſt eine der ſchönſten Antworten, die die Natur uns anf 
die an ſie geſtellten Fragen über Bodenmiſchungen, Beſchattungen 
und Bodenverhältniſſe überhaupt gibt. Unter dem Laubholz entwi— 
ckelt fich vajch ein anderes Pflanzenbild, das ebenfo ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwindet, wenn das Nadelholz ‚oder öde Striche und mit diefen die 
Baceinienarten und die Heide Befit ergreifen. Aus ven abgeworfenen 
Theilen des Laubes nehmen fie alle einen Theil ihrer Beftandtheile; 
durch bie Stellung der Blätter, Licht und ‚Schatten, bedingt fich 
vorzugsweiſe die Bodenflora; dazu kommt noch ber fich allmählig bil: 
dende Humus, der oft durch des Landwirths Hand zeritört wird da— 
durch, dag man dem. Boden das Laub und die Streu entzieht, was 
beſonders in der nahen, Oberpfalz zu gar vielen. Streitigkeiten. zwifchen 
der Forſt- und Landwirthichaft ſchon geführt hat. 


Insbeſondere ift hier noch. der Unterfchiev in klimatiſcher Be: 
ziehung zwiſchen dem Hochland und diefer Gruppe im Frühjahr 
bemerkbar. Da grünt bereits der Wiesgrund (Himmeltroner 
Thal), Laubholz prangt im hellen friichen Grün, während dort noch 
ein kalter frijcher Wind über die Berge weht und die Vegetation 
zurücdh ält. 

Ihre größte Fruchtbarkeit entwickelt dieſe Thalebene von Lichten— 
fels-Kulmbach an in ſteter Steigerung bis dahin, wo der freundliche 
Itzgrund, au dem Sächjifchen kommend, fich anfchließt, und wo amı 
Main- und Regnitz-Zuſammenfluß, in einem Kranz von Gärten, 
Gartenland und malerifchen Hügelgruppen das altehrwürdige Bam 
berg nur 700 Fuß über der Meeresfläche Liegt. 

Dort treten als Knotenpunkte noch einmal bie verfeßtehenften. 
Dodenarten des Jura, des Muſchelkalks und Keuper auf, welch’ Ieß- 
terer ſich allmählig zu einer großen Ebene erweiternd von da über 
Forchheim, Erlangen, Nürnberg: hin erftreett. 

Das iſt ein eigenthümlicher Gegenjag einer Wieſe in dieſem 
Landſtrich und denen auf dem geſchilderten Hochland, einer Hochwald— 
wieſe; da geben einige Vegetationsverhältniſſe ſchon durch die Fär— 
bung (das Colorit) dem Auge ein weſentlich anderes Bild; ſchöne 
üppige Gräſer bilden den dunklen Grund (die Narbe), und in der 
eigentlichen Beziehung des Wortes ziehen ſie ſich, beſonders nach der 
Mahd, als ein ſaftig grüner Wieſenteppich durch das freundliche, 
waſſerreiche Thal, an deſſen Einfaſſung, den umliegenden Hügelketten, 
ſich die Feldwirthſchaft angeſiedelt hat. Nur eines, die Herbſtzeitloſe, 
die hier auftritt, die aber im Hochgebirge faſt als fehlend bezeichnet 
werden darf, iſt es, um die. dieſe Wieſengrunde nicht wohl beneidet 
werden. Das Ausziehen der Büfche vor der Samenreife möchte zur: 
Vertilgung zu empfehlen fein. 

Hier ſtellt jich auch in der Landwirthſchaft ſchon um Culmbach 
einiger Gegenſatz gegen andere Bezirke unſeres Gebietes heraus. 
Der Roggen, Weizen, Gerfte werden vorherrichend, während Haber, 
Hütlfenfrüchte und Kartoffeln mehr zurüdireten; als Futterpflanze 
dient vorzugsweiſe der rothe Klee und die Stoppelrübe. 

Damı. ſind außerdem als wirkliche Gegenſätze gegenüber dem 
Hochlande zu bezeichnen, daß die Luzerne und Eſparſette, dan ber 
Hopfenbau (chen um. Berneck) ihren Anfang nehmen, während der 
Lein faſt gänzlich fehlt. 

Auch der Obſtbau in den feinſten Sorten von Kernobſt, Zwetſchgen 
und Kirſchen, dann der Reps findet allenthalben viele Verbreitung 
und an den ee wird vielfach die Korbweide gezogen, deren 


30 


Verwendung zur Flechterei um Kronach, Lichtenfel3, Bamberg von 
großer Bedeutung tft. 

Aller Fruchtbau aber fteigert fih in der Umgegend Bambergs, 
im NRegnibgrund, als die Außerfte Grenze unferes oberfränfijchen 
Gebiets. Hier ift das Klima mild, die Vegetation unterftügend, und 
ein gemäßigter Südwind läßt meiftens ſchon im Februar den Frühling 
feinen Einzug halten. Die durcchichnittliche Temperatur dürfte auf 
+8 R. anzunehmen fein, und die nach Oſten und Südoſten gelegenen 
Gebirge halten (nach Ellner) die kalten Morgenwinde ab, während 
die im Südweſt, Weft: und Nordweſten auffteigenden Ungewitter durch 
die bortigen Höhen größtentheild abgehalten werben. Selten ift eine 
Gegend ohne „Wetterdach“ (im richtigen Sinn Wetterſcheide) und. 
während um Wunfiedel größere Höhen des Fichtelgebirges, um Hof 
der Döbraberg und um Culmbach der Patersberg als ſolche bezeich« 
net werden, während man in ber Umgegend von Lichtenfel® bei zu 
vermuthendem fchlechten Wetter fagt: „das koburg⸗ſächſiſche Wetter- 
Loch ift Schwarz,“ nennt man in Bamberg die „Altenburg,“ von wo 
alle im Weſten entftehenden Gewitter füdöftlich und nördlich fich ver- 
theilen und abziehen. 

Der Schon in der Umgegend Culmbachs hie und ba vereinzelt 
fich zeigende Weinbau (1853 erzeugte Oberfranken auf 275,0 Tag- 
wert 1,589 Eimer Wein) gewinnt um Bamberg an Bedeutung, ob- 
wohl auch hier der Hopfen und das Getreide, darunter ber foges 
nannte polnische Weizen, denſelben theilweife verbrängen. Das dortige 
Gartenland, das ſich eine ganze Stredte um Bamberg, dann nad) 
Forchheim hinzieht, Liefert die beften befannten Gemüfe, dann Heidel 
(Hirje mehr gegen Bayersdorf zu), Meerrettig, Knoblauch, Zwiebel, 
Krehn, Arzneiträuter (u. a. Süßholz, Eibiſch, früher viel Mohn), 
beſonders aber viele Pflanzen (Gewürzpflanzen) für Sämereien aller 
Art, die ſich eines weit verbreiteten guten Rufes vorzüglid als 
Handelsartikel erfreuen. 

Als Einfaffung von Gemüfefeldern, hie und da auch in Gärten 
wird als Maftfutter das Welſchkorn angebaut *); auch der Spargel- 
bau wird von Bedeutung, der aber Schon um Bayreuth, Stadt Kronach, 
ja fogar im Fichtelgebirg (Wunſiedel, Redwitz) nennenswerth iſt. 

An Rindviehracen hat man durchſchnittlich den braunen Ans— 
bacher Schlag, auch der Heilsbronner iſt hie und da vertreten. 


2) Hert Profeſſor Dr. Haupt benützt die Kolbendecblaͤtter als Bettſtreu und 
zum Polſtern der Meubels mit gutem Erfolg. 
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Und nun zum Schluß Taffen Sie und einen kurzen Blick auf 
die Umgebung der Stadt werfen, welche ald unfere Kreishauptſtadt 
auch den Mittelpunkt für unfer landwirthſchaftliches Leben bildet. In 
ihrer Nähe hat fich eine tüchtige Tanbwirthfchaftliche Bevölkerung 
angeſiedelt, denen Allen ein intelligenter, in der Gegend begüterter 
Fürſt, der Herzog von Württemberg auf Schloß Phantafte, in biefer 
Richtung mit dem trefflichjten Beispiel voranleuchtet. Hier in diefem 
fieblichen Keijel, umgeben von einer Reihe von Hügelketten, concentriren 
fih noch einmal bie verfchiedenften Bodenarten des Keuper, des 
Muſchelkalk und der Jura; fie bieten für die Pflanzenwelt theil- 
weiſe die trefflichiten Bodenarten, während die Vorberge vor rauhen 
Winden fchüßen. 

Große ſchöne Wiefenflächen füllen den Keffel aus, fie finden ihre 
natürliche Verlängerung nach dem jchönen üppigen Wiesgrund (der 
Oberpfalz) dem rauhen Culm Hin, der als einſamer Bafalthügel 
inſelartig, als ein Fremdling, in ſeine Umgebung gelegt iſt. 

Bon jeher war die Stadt Bayreuth als der Mittelpunkt in 
den meiften Fragen für die Gegend zu betrachten, der fie den Namen 
des „Bapreuther Landes“ gegeben. Manche Sitten und Gebräuche 
\ind ihr eigenthümlich, jo u. a. das außerdem nur noch in einem 

feinen Theil der Oberpfalz übliche Zufammenbräuen der Bürger in 
gemeinjchaftlihen Bräuhäufern (Communbräuhäufer), was von dem 
entſchiedenſten Einfluß dadurch für die Landwirthfchaft wird, als auch 
ber kleinbegüterte Brauer durch die Braurücftände gerne veranlaßt 
wird, ſich Vieh zu halten, und fo der Zuſammenhang zwiſchen 
Bodenbewirthſchaftung und Biehzucht ganz im Kleinen vermittelt 
wird, 

Die vorherrichende Feldwirthſchaft in der Gegend ift die vierfelderige 
mit Benügung der Brache. An Rindvieh Tiebt man die aus einer 
Kreuzung von Bayreuth⸗Ausbach⸗Triesdorfer Abkönmlingen mit Berner 
Oberlänider Zuchtjtieren hervorgegangenen Baſtarde von rothſcheckiger 
Farbe, die den eigentlichen. Schweizerthieren fehr nahe fommen, Hier 
it es denn auch wohl am Plaß, auf den Theil der landwirthichaft- 
lichen -Beitrebungen hinzumeifen, welche nur im Seinen betrieben, 
von dem, vorhandenen ſozialen Berhältnijfen abhängig, doch für daß: 
große Ganze von Bedeutung find. So ift u. a, die Schweinszucht zu 
nennen, die im oberfränfiichen Bezirk nur ganz felten von größerer 
Bedeutung wird, Dagegen hält ſich da und dort der Kleinbegüterte 
ein durch Anlauf (aus Böhmen, Ungarn, Oberpfalz) erworbene - 
Schwein, dag im Winter gefchlachtet zum Unterhalt für die Familie 
mit dienen muB und deſſen „Schlachterei“ zu einem gar großen Haus⸗ 
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feſt wird. Ebenſo iſt e3 mit ben Ziegen, die nur in der untern 
Gegend (Roggendorf, Streitberg u. |. w,), dann im ber. Umgegend 
von Berned, Steinach mehrfach gehalten werben. Hie und da iſt 
es oft der ganze Reichthum. einer Fleinen Familie, die in einem Ge— 
birgshaͤuslein argejievelt, mit einem Grundjtüd am Haus genügjam 
ihr Leben frijtet. 

Da iſt denn auch die Käfebebritung zu Haufe, bie befonders im 
Hochgebirg als Handkaͤſe, „Käſezwerglein“, Duärglein” bekannt ift. 
Der Schafszucht im Großen haben wir an treffender Stelle wohl 
Ichon gedacht, immerhin ift beachtenswerth, daß viele Metzger wegen 
der Weiberecht3verhältniffe einige Mutterfchafe unter der Stichheerbde 
halten, ebenjo daß für den Schlachtbedarf bie und da größere Heer: 
den (im Ankauf von dev Oberpfalz, Böhmen) gehalten werben, 

Indem ich hiemit die kurze Federzeichnung fchliege, bemerfe ich, 
nur, daß es mic freuen fol, wenn einer oder ber andere der Leſer 
aus fremden Gauen, dadurch veranlaßt, zu ung kommen würde, um 
ſich weiter in dem oberfränfischen Lande umzufhauen. Sicher. wür- 
den Sie überall wacere, und biedere ‚Leute finden, einen tüchtigen 
arbeitjamen Menfchenfchlag, der mit. Freuden Ihnen fein „Mill: 
kommen im oberfränkijchen Kreife” zurufen und gern Sie mit feinen 
landwirtbichaftlichen Verhältniffen näher, ala es in dieſen Blättern 
geſchehen konnte, bekannt machen würde! 

‚ Möge dieje Skizze nach verfchiedenen Seiten bin Beranlaffung 
geben zu Ergänzungen; für andere Bezirke unferes Königreichs aber 
möge jie zu ähnlichen und — wie wir bejonders hervorheben wollen — 
zu volljtändigeren Bearbeitungen diefe aufmuntern und anregen! 


Die Hengft: und Stuten:Preife bei dem Central⸗Land⸗ 
... (DEtober:) Feite zu EISEN im 
Jahre 1861. *. 

IV. | 

Bei dem jüngit (1861) abgehaltenen Otttoberleſte u Müncgen 

belief fich die Gefammtzahl der um Preiſe Eonfurrivenden Pferde auf 

409 Stüde (50 Hengjte und 59 Stuten); fie betrug demnach 

um 2 mehr ald im — *) und deren 29 a als vor ziel 
Jahren (1859). *20): 


) Siehe Zeiiſchrift des landwirthſchaftl. Vereins pro Februar. 1861. ©. 9. 
**) Ebendaſelbſt pro Jänner 1860. S. 38 und 39. . 
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Von dem ſtarken Wagen-Schlage waren dieſesmal: 

55 Pferde (8 Hengfte und 297 Stuten), 
von dem leichten Wagen- und veredelten Reitfchlage: 

54 Pferde (2 Hengfte und 32 Stuten) 
zur Preisbewerbung erfchienen. Das Preißgericht ſah fich deßhalb 
veranlaßt — den Paragraphen VIIL und IX, Ziffer 3 und 4 der betref: 
fenden Beſtimmungen zur Preiszuerkennung entſprechend — bei den 
Hengſten des jtärferen Schlages 10, bei jenen des leichteren Schlages 
8 Preiſe auszutheilen, bei den Stuten aber dieſelben für beide Schläge 
der Zahl nad) auszugleichen. *) 

Blieb der jtärfere Wagenſchlag ſchon hinſichtlich der Hoͤhe der 
Preiſe bevorzugt, ſo war er es auch dadurch, daß bei ihm verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig auch die Zahl berfelben etwas größer war, nämlich: 

25 Preife,d. i. 45,4 pCt. der 55 Bewerber ; 
während bei dem Teichteren Schlage nur: 
23 Preife, d. i. 42,6 p&t. der 54 Bewerber ausgetheilt wurden. 

Die näheren Ergebniffe bezüglich der Zahl der Preis-Bewerbuns 
ungen und Preis-Erwerbungen in den einzelnen Landgericht3- und 
Regierungsbezirken, die Abſtammung der Pferde väterlicherfeitz u. ſ. w. 
ſind aus den nachſtehenden Eroͤrterungen und Tabellen J. HI. und 
IV. zu erfehen. 

Hinfichtlich de Grades der erworbenen Preife 
12 Hauptpreifen (bei Hengſt 
men) auf: 


1) Niederbayern: 6, d. i. bie Hälfte, 

2) Oberbayern: 4, d. i. ein Drittheil. 

3) Schwaben und Neuburg: 2, d. i. ein Sechstheil. 

Es treffen nämlich: 
J. Bei dem ſtarken Wagenſchlage. 

Der I Hengſtpreis auf daß k. Log. Straubing (®. Farmer 
u > „un nn Tölz (B. Remus.) 
„ MI. — "» nn Tölz (®. Hidalgo I.) 
„ I. Stutenpreig we Rotthalmuͤnſter (®. Charles.) 
N 
" 
” 


" 2 (V. Reichstadt,) 
„nn Töolz G. Goliath.) 


fallen von ben 
en- und Stuten beider Schläge zufam« 


s-Roi), 
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III. 





) Sbendaſelbſt pro Juni 1861 Programm zu dem Central⸗kandwirthſchafts⸗ 


ſeſte S. 11 und 15; ſowie pre November 1861. Verzeichniß der Preisträger, 
S. 35 — 39. 


LU. Jahıgang. 8 


34 


I. Bei dem leichten Wagen: und veredelten Reit-Schlage. 
Der 1. Hengſtpreis auf das k. Log. Donauwörth (V. El-Bedavy VII.) 
Straubing (V. Vitez VII.) 


NH ki " n " " " 
„m. x vu nn Neuburg a. D. (2. Ali-Achmed I.*) 
I, Stutenpreiß „ u mn „ Rein (B. Tajar 1.*) 
„ au ö „nn n Gribah (V. Allegro I.) 
„ 1. 3 „rn rn» Rotthalmünfter (V. Power X.) 
Am meiften haben ſich (1861) demnach hervorgethan die Tal. 
Landgerichte: 
1) in Oberbayern: 
Tölz mit 6 Breifen, worunter 3 Hauptpreiſe bei 7 Bewerbungen, 
Miesbach „3 J — ng „10 / 
2) in Nieverbayern: 
Rotthalmünfter „ 6 — ud 4 
Griesbach n A " 1 " n 5 " 


Straubing — — = 2 pr — — 
3) Schwaben: 
Neuburg ad. n 4 J— n 1 " n 8 u 


Die Ausſcheidung der Preispferde in ſolche vom ſtarken Wa— 
gen⸗, ſo wie in ſolche vom leichten Wagen- und veredelten Reit— 
Schlage**) hat nunmehr 3 Jahre hindurch ſtattgefunden. Verurſacht 
diefelbe auch einerjeitö bei der erftmaligen Vorführung der einſchläg— 
igen Pferde dem Preisgerichte jedesmal nicht unbedeutende Arbeit, ſo 
erleichtert dieſe Ausſcheidung anderſeits die endgültige Preisbeſtimm-— 
ung ungemein. Sie erfreut ſich deßhalb der beiderſeitigen Zuſtimm— 
ung der Züchter und des Preisgerichtes in hohem Grade, und er— 
mangelt ebenfowenig der allgemeinen Anerkennung gelegentlich der 
Borführung der Preißthiere auf der Feſtwieſe. 

Ob bei diefer Einrichtung auch die Konkurrenz der beigeführten 
Pferde im Ganzen oder theihweife eine grögere geworben, ob dabei 
bezüglich der Pferde-Schläge der Zahl nach eine Umgeſtaltung und 
welche eingetreten fen, 06 dadurch auch eine Betheiligung von Seite 

entjernter liegender Landestheile erzielt wnrde, ſodann welche Gegen- 
den, mit welchen Schlägen und mit. welchen Erfolge fich bei der 
Preisbewerbung nunmehr befonderd betheiligen — dieß Alles aus 


*) Im k. Hofgeftüte gezüchtet. 

**) Die gewünfchte Ausſcheidung nach Racen war nicht durchführbar, wie das 
Nähere zu erfehen im Gentralblatte pro 1856. ©. 552; pro 1857. ©. 406 
und pro 1860. ©. 37. 
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den nachſtehenden Tabellen I, IH. und V, zu erfehen, dürfte von nicht 
unbebeutendem Intereſſe fein. 


Die Konkurrenz der beigeführten Pferde belangend, jo hat 
diefelbe den vorhergehenden 12 Jahrgängen gegenüber im Zeitraume 
der in Frage ftehenden letsteren drei Jahre im Ganzen, um 18,0 Pro- 
zente zugenommen. Es zählen nämlich: 

Eritere 1002 Stüde, d. i. 410 Hengjte und 592 Stuten, 

Letztere 296 „ „ 13 — =. 108. ©, 

oder im Durchſchnitte jährlich: 
Erftere 84 Stüde, d. i. 34 Hengfte und 50 Stuten, 
Letztere 9 , #4 55 u 

Die Preisbewerbung mit Hengſten hat demnach verhältnißmäßig 
noch mehr zugenommen, als jene mit Stuten, da die Hengite in den 
fegteren drei Jahren 44,4 Pzt., in den vorhergehenden 12 Jahrgängen 
aber nur 40,5 Pat. ſämmtlicher Bewerbungen betrugen.*) 

B. 

Was die Frage betrifft, ob die Ausſcheidung nach Schlägen 
auch eine Umgeftaltung in der Konkurrenz in derſelben herbeige- 
führt habe, jo darf angenommen werden, daß früherhin etwa 2 Drit- 
theile der zur Preisbewerbung erfchienenen Pferde dem ftarfen und 
nur 1 Drittheil dem leichten Schlage angehört haben mochten, wäh- 
rend nunmehr fat gleich viel Bewerbungen in beiden Schlägen ftatt- 
finden. 

Nicht unerwähnt kann hiebei bleiben, daß die Güte ver preig- 
bewerbenven Pferde leichteren Schlageg, namentlich bei den Hengften, 
verhältnigmäßig eine weit größere ift. 

C. 

Die Betheiligung von Seite entfernter liegender Landestheile 
dürfte ebenfall3 in ven letzten 3 Jahren durch die Ausſcheidung nach 
Schlägen etwas zugenommen haben; denn von jämmtlichen Bewer: 
bern trafen früher feitdem 

1) auf Oberbayern 53,0 Przt. 48,3 Brit. 
2) „ Nieberbayern 34,4 „ 3A „* 
3) " bie Pfalz u | 0,3 " 


*) Die Zunahme der Preisbewerbungen mit Hengften dürfte ihren Hauptgrund 
wohl in dem Umftande haben, daß durch allerhöchfte Verordnung vom 14. Januar 
1857 die im Jahre 1844 aufgehobene Ertheilung von Preifen für Hengſte von 
Seite des Egl. allgemeinen Landgeflütes wieder eingeführt wurde, Gentralblatt 
pro März; 1857. ©. 116. 

3» 
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früher ſeitdem 
4) auf die Oberpfalz 3,7 Przt. 2,0 Brit. 
5) „ Mittelfranten 0,6 „ A Br 
6) „ Echwaben TB. RD. 
D. 

Als jene Landgerichte, welche fich in den letzten 3 Jahren an 
den Preisbewerbungen am meisten und mit dem günftigiten Er: 
folge betheiligten, fommen zu bezeichnen: 

1) in Niederbayern: 

Rotthalmünfter mit 29 Bewerbungen ; 16 Preifen und en 


Straubing 6 9 5 " n 

Griesbach „14 ü ı > f u 

Dfterhofen A. R 8 nn? u 
2) in Oberbayern: 

Tölz #47 r 2 un nA u 
3) Schwaben: 

Neuburg a/Dd. „ 12 „3 


Bon den 4 Landgerichten Niederbayern gehörten 43 Pferde 
bem jtärferen und 28 dem leichteren Schlage an; aus dem k. Land» 
gerichte Tölz Tonkurrirten nur Pferde vom ſtarken Wagenjchlage; 
aus dem k. Landgerichte Neuburg a/D. 8 vom Starken und 17 Pferde 
vom leichten Schlage. 

E. 

Was Schließlich die Abkunft väterlicherfeit der prämtir- 
ten Pferde betrifft, haben bei den Nachkommen der in den k. Hofge— 
ftüten gegüchteten Hengite von den Bewerbern Preiſe errungen: 

Beim ſtarken Scylage: 61,1 Preije und 16,6 Hauptpreife, 

„ lichen „ 547, „16,6 ö 

Im Ganzen 566 „ „ 16,6 ö 

Von den Nachlömmlingen der übrigen Landgeſtlitsbeſchäler ers 
warben von den Bewerbern Preife; 

Beim Starken Schlage: 52,9 Preiſe und 13,2 Hauptpreife, 

„ lißten „ IT u .« 81 n 

Im Ganzen: 466 4 u 1A J 

München, im Oktober 1861. 

Frhr. v. Lerchenfeld-Aham. 


+) Miesbach zählt zwar auch 29 Bewerbungen, wovon 22 vom ſtarken Schlage, 
jedoch nur 8 Preife und feinen Hauptpreis; in Mittelfranfen erwarben fämmts 
liche 7 Bewerber (aus den k. Landgerichten Gunzenhaufen, Waflerträbingen und 
Ellingen) Preife, unter denfelben 3 Hauptpreife. 
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Ueber Dampfpflügen in Bayern. 
Bom fol. Obergeometer und Kulturtechnifer Erhard, 


Bekanntlich ift die Benütznng der Dampfkraft in England und 
Nordamerika auch auf dad Prlügen ausgedehnt worden und in uns 
ferm engern Baterlande vom Herrn Oberpoſtrath Erter auf den 
Preß-Torfetablifjement3 zu Haspelmoor und Kolbermoor angewendet 
worden. Unter Umjtänden dürfte das Pflügen mit Dampftraft das 
allein pafjende, anwendbare Verfahren der Bearbeitung einer Boden: 
fläche fein, wie 3. B. auf geringen und weichen Gründen, welche Zug: 
thiere nicht tragen; in anderer Beziehung verrichtet die Mafchinen: 
Arbeit eine gleichförmigere, jchnellere, Eräftigere Leiſtung, welche bei 
Bearbeitung mancher Bodenarten von wejentlichem Vortheil iſt End: 
lich macht die Mafchinenarbeit und weniger abhängig von den Ar: 
beitern und Thieren, man kann ſie foreiven oder ruben laffen, ohne 
den Uebelſtänden, welche dabei mit Erſteren eintreten, ausgeſetzt zu 
fein. Dagegen ijt zum Mafchinenpflügen erforderlich, daß die Fläche 
die Form eines Rechteckes oder nur. wenig die eined Rhombus hat, 
alſo mindeſtens die beiden Langen Seiten parallel laufen, denn bie 
ankerbalb dieſer Linien Tiegenden Abjchnitte würden unberührt von 

der Maschine bleiben. Es it ferner in der Nähe einiges Waffer zur 
Epeifung des Keſſels nöthig und das Brennmaterial dürfte vorräthig 
auf dem Felde Liegen, obgleich der Verbrauch davon nicht bedeutend 
it. Gründe mit größeren Steinen. und Wurzeln eignen fich nicht 
gut dafür, auch nicht folche mit bedeutenden Erhöhungen und Ein- 
jenfungen. 


Auf obigen erwähnten Torfetablifjement3 find überall jet drei 
Locomobile in Thätigkeit; diefelben jind aus der venommirten Ma— 
ſchinenfabrik des Herrn v. Maffe i in Hirfchau bei München und 
ebenſo zweckmäßig als ſolid conſtruirt. Zwiſchen den Vorder- und 
Hinterachſen, beiderſeits des Keſſels, befinden ſich die zwei wagrechten 
Drahtſeilſcheiben von Holz, etwa 1’ über dem Boden. Die Drahtſeile 
ind aus der Fabrik des Herrn Ebert in Marktbreit, circa 44 Dec, 
Linien ſtark, aus 6 Gewinden a 6 Stück Drähten gefertigt. 


An beiden langen Seiten der Felder find Balken von 5” Stärke 
wagrecht und genau parallel zu einander auf den Boden gelegt mit 
ftarfen breiten Lädenfchwartlingen, welche —5 Fuß tief in den Boden 
getrieben, an der innern Seite verjchen, um dem Zuge der Seile 
Widerftand zu leiften. Genau in der Mitte zwiſchen dieſen zwei 
Balkenreihen Liegt die Schienenbahn für die Locomobilen; auch diefe 
iſt gut zu verfüchern gegen das Verfchieben nad) den Seiten, Das 
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endlofe Drabtjeil Läuft beiderfeit3 von den Holzicheiben des Locomo— 
biles hinaus gegen bie Balkenlagen, auf welchen jederſeits eine Fleine 
Vorrichtung zum Spannen und Fortrücken des Seileg ruht, mit einem 
an der Peripherie des Kranzes zum Seilumlauf eingeferbten eifernen, 
magrechten Rad, letzteres auf einer Schleife liegend, zwiſchen zwei 
Bahnen, um durch eine Sperrwalze und Kette angeipannt oder los—⸗ 
gelafjer werben zu können. 


Diefe Spann-Vorrichtung befteht aus einem Tänglichten eichenen 
Rahmen, ruht auf 2 Heinen eifernen Walzen auf der Oberfläche des 
Balkens, am andern innern Ende auf? größeren Holzwalzen auf 
dem Boden auf, erlaubt daher Teichtes Vorfchieben bei Weiterrücken 
des Seile und um bei der Spannung des Seiled die Preſſung des 
Rahmens an den Balken aufzuheben und demnach die Rahmen feſt 
an den Balfen zu halten, ift am äußern obern ſchmalen Querholz 
des Rahmens eine jenkrechte geriffte Walze befeftigt, verfehen mit 
einem vorftehenden Kranze, welcher unter eine, außen am Balken an— 
genagelte eichene Latte eingreift und das Herausfpringen de ganzen 
Rahmens verhindert, Durch eine Höchft finnreiche Anordnung ift die 
Vorſorge getroffen, daß das Locomobile, wern man e& beabfichtiget, 
fich felbft regelmäßig weiter vorſchiebt und gleichzeitig damit ebenfalls 
obige Spann-Rahmen auf der Balkenbahn und man hat nur die 
Seile in der Mitte nachzuheben von Zeit zu Zeit. Die Entfernung 
der beiden Balkenbahnen von der Locomobilenbahn und fomit vie 
Zuglinie der einen Hälfte des Seile fan von 400-800 Fuß 
betragen. 


Fe rechts und links des Locomobiles Läuft ein Pflug, diefer 
ruht auf niedrigem Rädergeftelle, welches am Drahtſeil befeſtigt ift. 
Iſt die Furche gezogen, jo hält die Mafchine einen Moment, um die 
Pflüge umzustellen und arbeitet dann retour. Aufmerkſamkeit des 
Arbeiter am Locomobile tft nöthig, um rechtzeitig feine Maſchine 
anzuhalten. Man hat die Gefchwindigkeit des Pflugganges in feiner 
Gewalt und da bei geeignetem Boden diefelbe fo groß fein kann als 
ein Pflüger im fchnelliten Schritte nur dem Pfluge zu folgen im 
Stande ift, jo ift einleuchtend, welche große Feldfläche in einer belte- 
biglangen Tagarbeitsichicht zwei jolche Pflüge zu bearbeiten fähig find. 

Zur Behandlung des Locomobiles tft ein Mann erforderlich und 
kann dazu ein mit Verſtand, Umfiht und Gewanbtheit verjehener 
Arbeiter durch einen tüchtigen Mafchiniften in einer Woche abgerich- 
tet werden, dev zugleich ihm Anweiſung ertheilt, wie er Heine Nach: 
Hilfen 3. B. an der Pumpe, Linderungen ꝛc. jelbjt vornehmen kann. 
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Ihm ift ein Junge beizugeben für Waſſer und Holz-Verforgung und 
Nebendienite; für jeden Pflug iſt weiters ein flinfer Pflüger erfor- 
derlih. Der Brennmaterialbedarf ift bei ſolchem Locomobile täglich 
circa 3 Schacht-Ruthen guter Torf bei langer Arbeit. Der Preis 
einer Locomobile ift circa 3000 fl. 

Auf dem oben erwähnten Torfetabliffement wird mit eigen? con- 
ftruirten Pflügen, die jedoch in nichts einem Pfluge gleichen, nicht 
ſowohl eine Bodenſchichte aufgeriffen und umgelegt, ald nur mehrere 
dünne Schichten von der Oberfläche gleichfam abgejchabt, und dadurch 
die Torfmaſſe in lockerer ganz zerkleinerter Form erlangt, welche 
das Austrocknen und die weitere Verwendung zu Preßtorffabrifation 
ermöglicht; freilich wird durch dieſes Abjchaben der Oberfläche größten: 
theils nur immer Torf gewonnen, welchem jchon durch Froſt oder 
ftarfe Regengüſſe viele Brennftoffe entriffen wurden. Hoffentlich 
wird aber auch diefer Uebelftand, wie ſchon fo mancher, durch die 
Zeit entfernt werden können. 


ID. Vermiſchtes. 


Verfahren, aus dem Kleber eine eitweiß: oder leimartige 
Subſtanz (Eimweißleim) darzuftellen. 


Hannon, Bater und Sohn, haben ein Berfahren aufgefunden, aus Kleber 
eine Subjtanz darzuftellen, die das Eiweiß im der Druderei erfegen fann, und 
fcheinen dadurch die von ber induftriellen Gefellihaft in Mühlhauſen in dieſer 
Hinficht geftellte Preisaufgabe vollftändig gelöft zu haben. Nach ihrem Berfah: 
ren nimmt man den in gewöhnlicher Manier dargeftellten Kleber, wäfcht ihn 
mehreremale mit Waſſer, welches jo warın ift, daß die Hand es noch ertragen 
fann, und fegt ihn einer conflanten Temperatur von 15 bis 25 Grad &,, ber 
natürlichen Temperatur der Gährung. aus. 

Unter diefen Umftänden geräth der Kleber in Gährung, welche fich dadurch 
zu erkennen gibt, daß er bis zu einem gewiffen Grabe flüffig wird. Wenn dies 
fo weit eingetreten, daß man leicht den Finger hindurch führen und ihn damit 
zertheilen fann, ift die Umwandlung beendet. Man gießt den flüffig gewordenen 
Kleber dann in Formen, welche den Reimformen ähnlich find, und bringt diefe 
Formen in einen auf 25 bis 30 Grad erwärmten Raum; nach 24 bis 48 Stun: 
den find bie oberen Schichten Hart geworden; man nimmt bann die Täfelchen 
heraus, breitet fie, die hart gewordene Seite nach unten, auf Leinwand oder 
Drahtgewebe aus, bringt fie mit demfelben wieder in den Trodenraum und läßt 
fie vollftändig austrodnen, was in 4 bis 5 Tagen flattfindet. Der fo dargeftellte 
Eiweißleim kann nun beliebig aufbewahrt oder verfendet werden. Gs iſt etwas 
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hygroſkopiſch, aber das Waſſer, welches er abſorbirt, verändert ihn nicht und be—⸗ 
nimmt. ihm feine feiner Gigenjchuften;. man muß nur darauf Nüdjicht nehmen, 
wenn man ihn behufs der Anwendung auflöfen will. Bringt man ihn in Stüde 
zerbrochen mit dem doppelten Gewicht Falten Waſſers zuſammen und läßt. ihn 
damit in’ ®: rührung, fe löſt er jich langfam und zwar in 12 bie 48 Stunden 
anf; die Auflöfung erfolgt aber ſchneller und faſt augenblicklich, wenn man ihn 
vorher zerreibt: Die Auflöfung in doppeltem Gewicht Wafler ift die normale, 
Flüſſigkeit; man verdünnt fie mehr oder weniger, je nach der ii welche 
man davon madıen will. 

Man kann den Giweißleim zu folgenden Zwecken benußen: 1) Zum Leimen 
des Holzes ftatt des gewöhnlichen Leims. 2) Zum Kitten von Steingut, Por⸗ 
zellan, Glas, Perlmutier ꝛc. 3) Zum Zuſammenkleben von Leder, Papier, 
Bappe ꝛc. 4) Als Schlichte in der Weberei. 5) Zum Klären von Bier und 
anderen Flüſſigkeiten. 6) Zur Appretur und zum Waſchen von Faferfloffen, wie 
Soda ꝛc. 7ı Zum Firiren der Farben oder als Mordant in ber Fürberei und 
Druckerei anftatt des Gimweißes Der Giweißleim, ber nur ?/, fo viel Foftet, wie 
das Eiweiß, fann dasfelbe in der Druckerei vollftändig erjegen und verdient fogar 
für manche Zwede vor dem Eiweiß den Vorzug. (Gosmos.) 


— — — 


Zwecknäßiges Verfahren, MRoſtflecken aus Weißzeug 
zu entfernen; von Dr. Artus. 


Eines der befien Mittel zur Vertilgung der Roſtflecken aus Weißzeug iſt 
eine Schwache Auflöfung von Zinnfalz; die fleckige MWäfche wird faft augenblicklich 
darin entfürht. Jedenfalls muß fie nachher mit vielem Waſſer ausgefpült wer: 
den, um das lösiich gewordene Gifenfalz zu entfernen, welches durch die Ginwirs 
fung des Zinnfalzes auf das bafiſch ſchwefelſaure Eiſenoxyd entſtanden iſt. — 
Die Kleeſäure in befanntlich ebenfalls zu dieſem Zwecke anwendbar; nicht fo be 
fannt it aber, daß ihre oft langfame Wirfung bei Gegenwart von metallifchem 
Zinn auffallend befchleunigt und verftärkft wird. Wenn man nämlich in einem 
ganz reinen zinnernen Löffel das durch Eiſenoxyd verunreinigte und gehörig bes 
feuchtete Weißzeug bringt und darin mit einer concentrirten Auflöfung von Klee— 
fäure verfeßt, jo werden die gelben Flecken ſchnell und vollitändig verſchwinden. 

" Oft findet man Weißzeug nah dem Reinigen durchlöchert, was man ges 
woͤhnlich der augewendeten Kleeſaͤure (oder Kleeſalz) zufchreibt, dies war aber 
immer ſchon vorher der Hal und wurde nur durch die Schwefelfäure veranlaßt, 
welche bei der Verwandlung‘ des fehrw:felfauren Eiſenoxyduls in baftichejchtwefel: 
faures Eiſenoxyd in Freiheit geſetzt wird;: bekanntlich reicht auch ſehr wenig 
Schwefelſäure Hin, um den Faſerſtoff in chen Töstichen Körper zu verwandeln. 
Wenn ſehr viel Weißzeug von Roſtflecken zu, reinigen iſt, kommt bie Anwendung 
yon: Kleeſaute! zu hoch— zu ſtchen; das Zin 3 iſt aber, nicht nur eben fo wirk⸗ 
fi, ſonderg auch, viel weniger *toftfpielig... em 
dt 2 ig a A ER RN. ve Winters. f. techn, Chemie.) 
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Ankündigung.  -  - 
Die Deutſche Ackerbau-Geſellſchaft veranftaltet eine 


Ausftelung von Schlachtvich 
im Mai oder Juni 1862 in Leipzig oder Dresden. 

Es werben Gelopreife gegeben für Ochfen unter 3 Jahren und 
über 3 Jahre; Kühe und Karen unter 3 Jahren und Kühe über 
3 Jahre; Hammel unter 48 Monaten und über 18 Monate; Schafe; 
Schweine unter 4 Monaten, zwijchen 4 und 8 Monaten, zwifchen 
8 und 12 Monaten und über 12 Monate alt. 

Es werden mehrere erjte, zweite und dritte Preife von gleichem 
Werthe für jede diefer Abkheilungen ausgefegt, um in = Kategorie 
Unterabtheilungen nad Nacenverjchiedenheit und vergl. aufftellen zu 
können. Es werden mindejtend 3000 Thaler an Preifen ausgeſetzt. 

Die näheren Bedingungen werden in dem bald auszugebenven 
Jahrbuche der Ackerbau-Geſellſchaft mitgetheilt. 

Anmeldungen werden nur angenommen, wenn biefelben auf Ans 
meldungsbogen gefchrieben find, welche von den unterzeichneten Vor: 
ſtandsmitgliedern im Februar 1862 zu beziehen find. 


Der Vorftand der deutfchen Aderbau - Gefellfchaft. 


H. v. Nathuſius. Frhr. A. Nordeck zur Rabenau. 
Hundiöburg bei Magdeburg. Sriedelhaufen bei Gießen. 
| Frhr. v. Niefe-Stallburg 
in Prag. 


Fiterarifche Anzeige. 

Die Bienrenzeitung, da3 Organ des Vereins der deutſchen 
Bienenwirthe in neuer, gejichteter und ſyſtematiſch ge— 
ordneter Ausgabe, oder die Dzierzon'ſche Theorie und 
Praris der rationellen Bienenzucdt ıc, von Andreas 
Schmid, Seminarlehrer in Eichjtädt, und Georg Kleine, 
Pater in Lüethorſt — 2 Bände (theoretifcher und praftifcher 
Thal) mit Dzierzon's Wortrait, mehreren Holzichnitten und 
42 lithographirten Abbildungen auf 7 Tafeln, Nördlingen in 
der Bereichen Buchhandlung 1861. 

Durch die neueſten Entdeckungen der Naturforfcher im Gebiete der 
Bienenzucht hat diefe nicht blos neues Intereffe gewonnen, fondern die buch 
Dierzon zugleich eingeführten neuen Methoden haben auch die wirthfchaftliche 
Seite der Aufgabe fehr gefördert. Die Bienenzeitung von Gichftädt hat zur 
Vorbereitung und Ausbildung einer rationellen „Apiſtik“ fehr viel beigetragen 
und in diefer einheitlich geordneten 2. Ausgabe derſelben verfucht fie, „mit ber 
Reproduktion der Bienenzeitung den Bienenfreunden ein Handbuch der apiftiichen 
Theorie und Praris zu liefern, wodurch worerft jedes anderweite Bie— 
nenbuch geradezu überflüffig gemacht werden mußte“ Wir flimmen 
mit letzterem Ausſpruch vollfommen überein, empfehlen das Buch allen Freunden 
dieſes Detriebszweiges und freuen und, daß es letztlich doc vor Allem der 
deutſchen Wiffenfchaft gelungen ift, diefen uralten Betrieb auf rationelle Stüßen 
zu bringen! Dr. F. 


I. Bekanntmadyung. 


Auszug aus einem im Betreffe der Preisbewerbungen für 

Entwäfferungs- und Bewäfferungs-Unternefmungen, Drainage 

, und Arrondirungen vom General-Comite des landwirthſchaft 

lihen Bereind an das k. Staatöminifterium des Handels ꝛc. 
erftatteten Berichte, 


Indem wir eine Zufammenftellung der Ergebniffe der Preis: 
bewerbungen für Ent und Bewäfferungs-Unternehmungen, Drainage 
und Arrondirungen anruhend überreichen, erlauben wir uns, biezu 
Nachftehendes zu bemerken: 


I. Ausgedehnte Vereine verfolgen ihre Zwecke ſelten gleichzeitig 
und mit der nämlichen Ausdauer; ſie greifen vielmehr meiſt einige 
ihrer wichtigſten Aufgaben heraus, deren Durchführung ſie ſo lange 
ernſtlich anſtreben, bis ſich eine entſprechende Wirkung wahrnehmen 
laͤßt. So haben es namentlich auch ſeit je die Organe des land— 
wirthichaftlichen Verein? in Bayern gehalten. Wir insbefondere 
ftrebten die große Aufgabe — Befreiung des Boden? von hem— 
menden Feſſeln, Firirung und Ablöfung der Grund 
laften — mehr al3 dreißig Jahre lang ununterbrochen an und nach 
Erreichung diefes großen Zieles fanden wir nach kurzem Schwanfen 
eine unjerer Hauptaufgaben in der Anwendung und Verwerthung 
des großen Schated, den Bayern mittlerweile in feinen Kultur: 
Geſetzen erlangt hatte. Vielfach war die Anficht verbreitet, 
daß die MWaffergefete vom W. Mai 1852 der Landwirthichaft 
nur einen ganz untergeordneten Dienft erweifen könnten; äußerſt 
ehrenwerthe Stimmen — ſelbſt aus der Collegien der Verwal— 
tungzjtellen, äußerten fich dahin, daß namentlich das Gefet über 
die Bewäfjerungd: und Entwäſſerungs-Unternehmungen zum Zwecke 
ber Bodenfultur nur jchwer durchführbar fe. Es wurde vichtig 
erkannt, daß man zur Durchführung der Waffergefege vor Allem 
Techniker haben müffe; ftatt aber diefe zu fchaffen, brach man Tieber 
über die Geſetze felbjt den Stab. 

ALS im Jahre 1854 nur Wenige an einen Tebendigen Vollzug 
dieſes Geſetzes glauben wollten, jchrieben wir — — unſerer Pflicht 
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der Anregung — Goncurrenzpreife zu 1900 fl. für jene Techniker 
und Privaten aus, welche jich durch Ent: oder Bewäfferung, Drai— 
nage und Arrondirung ausgezeichnet hätten. 

Das im folgenden Jahre veröffentlichte Ergebniß diefer Bewerbung 
beftand in Anfehung der Techniker darin, daß ſechs berjelben mit 
Geldpreiſen bedacht werden fonnten; deren zwei — Stabner und Er- 
hard — erlangten mittlerweile als Culturtechniker einen wohlbegrun⸗ 
deten Ruf. 

Im folgenden Jahre berief unſer Kreis-Comité für Schwaben 
auf ſeine eigenen Koſten einen erprobten Techniker aus dem Aus— 
lande und ſtellte denſelben ſeither Privaten und Gemeinden unent— 
geltlich zur Verfügung. 

Unſer Kreis-Comité für Mittelfranken beſchritt mittler— 
weile den gleichen Weg. 

In Oberbayern, Niederbayern, Oberfranken und 
Unterfranfen find für die Eulturunternehmungen Techniker zur 
Verfügung geftellt, welche ver Hauptjache nach wenigſtens aus Kreis: 
fonds bezahlt find, 

Wir glauben hienach, daß die Organe de Tandwirthichaftlichen 
Bereind ihrer Aufgabe, den Vollzug der Eulturgefege durch Auf: 
ftellung erprobter Technifer zu fördern, nunmehr erreicht 
haben. 

1. Auch in Anfehung einzelner EultursUnternehmungen 
wirkte die Ertheilung von Coneurrenzpreifen günftig ein. 

Bezüglich der Bewäfferungen bewarb fi) 1855 Herxheim 
(Pfalz); ein Jahr ſpäter erjcheint aus Unterfranten Klös von 
Elſenfeld; in Unterfranken herrjcht für Bewäfferungs- Anlagen ſchon 
fo reger Sinn, dag Klös — ohne Bezahlung aus öffentlichen Eaffen 
— ſelbſtſtändig als Wiefenbaumeijter leben kann. 

Im darauffolgenden Jahre (1857) finden wir wiederum die Pfalz 
(Neichenweiler) vertreten. Im nächitfolgenden Jahre (1858) be— 
gegnen ung die erjten Leitungen des nah Schwaben berufenen Kreis— 
Wieſenbau⸗Inſpektors Schmid in der großen Bewäflerung des Min: 
delzeller Rieveg; aus Mittelfranken die Gultur= Arbeiten zu 
Happurg. 

Im Jahre 1859 werden die Leiftungen mehrerer Privaten aus 
Schwaben prämirt; dann Georgsgemünd aus Mittelfranken. 

Mittlerweile gelangen die landwirthichaftlichen Angelegenheiten 
Unterfrankens ac. in tüchtige Hände; ber dortige Landrath be— 
willigt ergiebige Mittel; in der Rhön, im Spefjart ꝛc. wird lang 
Berfäumtes mit glühendem Eifer nachgeholt, und fo ift es Unter: 
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1861 die meiften Preife für Bewäfferungen zuerfannten und welches 
auch in der Bildung von Wieſeneultur Genoflenfchaften am weiteften 
fortichritt. | 

Auch die Opfer des oberfräukiſchen Landraths find nicht 
vergeblich gebracht, Während unfer Kreis-Comité für Oberfranfen 
im Jahre 1854 und noch ausdrüdlich bemerkte, daß Bewällerungen 
in jeinem Kreiſe nicht vorgefommen feten und auc in ben folgenven 
drei Jahren aus Oberfranken bei und keine Preisbewerbung ähnlicher 
Art einlief, erweckte die mittlerweile durch den k. Obergeometer Cull⸗ 
mann eröffnete Wiejenbaufchule neues rege Leben. 

Mit Einfchluß jener Gemeinden und Privaten, welche wegen 
Bewäfferung unvertheilter Gemeindegründe mit Preifen ausge— 
zeichnet wurden, trafen PBreife für Bewäfferungen auf 

Dberbayern 1 Preis mit A100 fl. 


Niederbayern — „ u — ,„ 
Pfalz 2 Preife mit 300 fl. 
Oberpfalz — n ou 


Oberfranten. 2 nn IS, 
Mittelfranfen 4 4 un 80, 
Unterfranfen 15 „ „ 689, 
Schwaben 7 n " 531 „J 


Im Ganzen 31 Preiſe mit 219 fl. 

II. Bei den Entwäfferungs=Unternehmungen machte 1854 
Mittelfranken durch die Entwäfferung des Schutterthales in ber 
Gemeinde Burheim einen fchönen Anfang; fpäter aber trat es in 
diefer Art von Unternehmungen nicht mehr hervor. In Schwaben 
zeichnete fich Dinkelfcherben aus. Die Hauptthätigkeit entfaltete hier 
jedoh Oberbayern. Mit Ausichluß jener Gemeinden, welche wegen 
Entwäfferung ihrer unvertheilten Gemeindegründe prämiirt wurden, _ 
erhielten vom Jahre 1855 bis 1861 wegen Entwäfferung in 
Oberbayern 20 Bewerber zufammen 1704 fl. Preiſe ir 


Niederbayern 3° u " 0, mn 

Pfalz 1 r Pa 30 n mn . (gold, Ber, Benfm.) 
Oberpfalz — " n — | " 

Oberfranken 1 „ " 25 " "n 

Mittelfranken 1 M 200 " " 

Unterfranfen 2 n „ 20 nn 

Shwaben 8 „ „ WO. u 


Summa: 36 Bewerber zufammen 3029 fl. Breife. 
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Auf jede einzelne Unternehmung trifft hienach 82 fl., wobei be 
merkt wird, daß die wegen außerorbentlicher Leiftungen an hervor: 
ragende Private gewährten goldenen Vereinsdenkmünzen in ihrem 
Geldwerthe zu beiläufig 30 fl, berechnet jind. 


IV, Eine geforderte Art der Entwäfferungen bilden die Fluß: 
Correctionen; biezu rechnen wir auch der Aehnlichkeit wegen, bie 
Dammbauten zum Schute vor Ueberfchwenmungen. 


Hier fteht Schwaben oben an. Die vielen breiten Thäler mit 
geringem Gefälle mögen die Flußcorrectionen hier vor Allem erleich- 
tert haben; vieles wirkten aber auch gewiß die großen Opfer, welche 
der ſchwäbiſche Landrat) im richtigen Verſtändniſſe der Sache zur 
Förderung ähnlicher Unternehmungen im Betrage von mehr als 
11,000 fl. gebracht hat; auch die materielle Unterftügung unferes 
Krei3-Comite für Schwaben, welcheg — durch die große Zahl feiner 
Bereing- Mitglieder hiezu befähigt — jährlich mehr ald 2000 fl. auf 
ven gleichen Zweck verwendete, iſt hieher zu zählen. So bleiben 
denn bie übrigen Kreife hier hinter Schwaben weit zurück. 


Für Flußceorrectionen und Uferfhugbauten treffen von 
1855 bis 1861 Preife 


in Oberbayern 1 Preis mit 00fl. 
in Niederbayern i „ 0, 
Pfalz 1 nn %0, 
Oberpfalz 4 3 35 „ 
Oberfranken — u. nn”. 
Mittelfranten — u. nn”. +: 
Unterfranten — HH u. 
Schwaben 29 Preife „ 3039 „ 


Im Ganzen fohin 33 Preife mit 3354 fl. 


Feder Preisträger erhielt ſonach im Durchichnitte 102 fl., welche 
jebemal einer Leiftung von beiläufig 10,000 Dammbauten an rei— 
Benden Strömen oder 14,000° Eorrectionen an den Nebenflüffen ver 
Donau, ded Lechs und der Wertach gleichlommen. 


V. Zum Nachweife der Leiftungen unferer Vereind-Drgane haben 
wir die Entwäfferungen mittelft Drainage gefondert ausgefchieben. 
Sämmtliche Regierungsbezirfe mit Ausnahme von zweien find hier 
vertreten. Wir haben an Preifen für bedeutendere Drainir— 
ungen zugewiejen an 


Dberbayern 


Niederbayern — „ 


Pfalz 
Oberpfalz 


" 
2 Preife mit 


Oberfranken 2 „ 
Mittelfranten 5 „ 


Unterfranten 3 „ " 
Schwaben 3 5 i 
. Im Ganzen 16 Preife mit 


4 Prei3 mit 
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80 fl. 


903 ft. 


Die mittlere Größe eined Preifes beträgt hienach über 56 fl. 


VI. Als befonderen Zweig unferer Thätigkeit betrachten wir die 
Förderung von Arrondirungen. 


zugewiefen an 


Dberbayern 

Niederbayern — „ 
Pfalz —— 
Oberpfalz 1 y 


Dberfranfen I „ 
Mittellfvanten — „ 
Unterfranten 1 „ 


Schwaben 


Im Ganzen 


4 ı 


" 


Wir haben an Preifen hiefür 


14 Breife mit 1061 fl. 


— 


„ 


SO 
30 „ (gold, Ver.«Oenkm.) 


0 , 
265 „ 


21 Breife zu 1436 fl. 


Die mittlere Größe eines Arrondirnngöpreifes beträgt hienach 


über 68 fl. 


Faflen wir fämmtliche Leitungen für Ent: und Bewäſſernngs— 
Unternehmungen, Drainage und Arrondirungen zufammen, jo treffen 
in dem mehrerwähnten Zeitraum auf 
Oberbayern 37 Preiſe mit 2995 fl. oder SLL. im Durchſchnitt, 


Niederbayern 4 „ 
Pfalz 4, 
Oberpfalz er 
Oberfranten 6 „ 


Mittelfranken 10° „ 
Unterfranfen 21 „ 
Schwaben 51 „ 


Im Ganzen 137 Preiſe 


mit 10914 ft. 
Die Höhe der auf einen Regierungsbezirk 


„ 19, 
„ 59, 
„28 
n 229 " 
763 „ 
1169 „ 

„ #165 „ 


45 " " " 
132 " " " 
71 " " " 
38 „ " H 
76 " " " 
56 " " n 
33 " " „ 


treffenden Durch» 
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ſchnitts⸗Preiſe gibt einen Anhaltspunkt zur Beurtheilung des Um: 
fanges der einzelnen Leiſtungen. 


VI. Seither haben wir die Preisbewerbungen der verfloffenen 
Sahre betrachtet. In Anfehung der jüngften Preisbewerbung 
müffen wir nun vor Allem bemerken, daß jene beiden Kreife, auf 
welche feither die geringften Leiſtungen trafen, dießmal beffer vertreten 
find. Der Runftwiejenbau faßt auch in Oberfranken inmer feitern 
Fuß und die vom Landrath für Oberfranken deßhalb gebrachten Opfer 
find nicht vergeblich. 


Niederbayern ift gleichfalls beffer vertreten. Die wichtigften 
Bewerbungen find hier jene von Brechhaufen und Conſ. (Hengerz: 
berg) und Unterfhwärzenbach mit Riedhof (Griesbach). Die Wirk- 
famfeit des für Niederbayern aufgeftellten Krei3:Wiefenbaumeifters 
it aber aus diefen Bewerbungen noch nicht genügend erfichtlich. Im 
Bezirke Hengersberg war nämlich der k. Landgericht3:Affeffor Hecken— 
ftaller, im Bezirke Griesbach der Kreis-Wieſenbau-⸗Inſpektor Schmidt 
aus Augsburg und im Mallersdorfer Moofe der technifch gebildete 
Gutsbeſitzer und Landtags-Abgeordnete Rabl thätig. Vorausſichtlich 
aber werden ſchon im nächſten Jahre größere Leiſtungen des nieder— 
bayeriſchen Wiefenbau-Meifters zur Preisbewerbung gelangen, nach— 
dem unſer dortiges Kreis-Comité mehrere Arbeiten desſelben als voll- 
kommen gelungen bezeichnet. 


Für die Oberpfalz haben wir dießmal das Unternehmen der 
Laber-Eorrection — angeregt und ausgeführt durch den k. Revier: 
förfter Silberhorn in Parsberg — mit einem Preife bedacht. Bei 
diefem Unternehmen waren große Echwierigfeiten zu überwinden; bie 
zähe Ausdauer der Betheiligten hat aber gleichwohl hierüber geficgt. 
Die Oberpfalz befitt an dem Borftande ber Kreig-, Wiefen- und 
Aderbaufchule Pfrentich einen guten Wiefenbauer. *eider ift er aber 
Gefchäfte halber an feinen Bolten gebunden und für die Landwirthe 
des Negierungsbezirfeg nicht wohl zu haben. Wohl aus viefem 
Grunde fan aus der Oberpfalz feither eine fo geringe Zahl von 
Preisbewerbungen ein. — Schüler aus der oberpfälzifchen Wiefen- 
baufchule, dann felbjt ein Privattechnifer arbeiten dem Vernehmen 
nach zur Zufriedenheit der oberpfälzifchen Landwirthe, wie denn auch 
über den Fortgang einzelner Unternehmungen intereflante Mit- 
theilungen vorliegen. 


Unfere übrigen Kreis-Comité's haben ihren beveit3 früher ent- 
falteten Eifer auch in dieſem Jahre wieder bewährt. 


Verzeichniß 


von 


Sämereien, 


welche das Kreis-Comité von Oberbayern zu Verſuchen und 
allmähliger Verbreitung ꝛe. im Frühjahre 1862 abgibt. 


Adreſſe: Bürkenftrafie Nr. 2, München. 





Bemerkung. 


Nur die mit einem Kreuz (7) verfehenen Sämereien können auch an Nichtmit- 
glieder abgegeben werden. Die übrigen Sämereien ꝛc. werben unentgeltlich 
an oberbayerifhe Mitglieder in Eleineren Portionen, von einer Prife bis zu 
einem Loth u. f. w. zur fpätern Selbftanzucht abgegeben. Die Beftellungen 
müffen bis Ende Februar eingelaufen fein. Die Berfendungen ges 
fchehen bei kleineren Päckchen durch die Pot, wenn nicht anders darüber 
verfügt wird. in jedes Vereinsmitglied kann Gartenfamen nur für fi 
allein beitellen; Beitellungen für Dritte bleiben unberüdjichtigt. 


Feldfamen. 


+ Getreide. 
Sommerweizen; Sommerroggen; Frühhaber; Gerftenhaber (eng- 
liſcher ſpaͤter); chineſiſches Zuderrohr.*) 5 
Welſchkorn oder Maps. 
Gelber früher; rother früher; gelber fpäter Mays. 
Dülfenfrüchte: 
Pferdebohnen; gelbe Zupinen ; blaublühende Futterwide. 
+ Sleefamen. 

Efiparfetteflee; Luzerner Klee; weißer Wiefenflee; Incarnatklee; 
Rothklee. 

* Gräſer. 

Harter Schwingel; Schafſchwingel; Rothſchwingel; Wieſenſchwin⸗ 
gel; Wieſenrispengras; franzöſiſches Raygras; Jengliſches Raygras; 
italieniſches Raygras; Honiggras; Fioringras; Kuaulgras; Thimo— 
theusgras; Wieſenfuchsſchwanz; Ruchgras. Gemiſchte Gräſer für 
feuchten und trockenen Boden. 
tOel⸗, Gefpinnft:, Farbe⸗ und andere Handelspflanzen. 


Rigaer Leinſamen; amerifanifcher weißblühender Lein (Königs— 
lein); Tabaksſamen. 


Die Vermittlung guter Getreideſamen wird dieſes Jahr in erhöhtem Maße 
fattfinden können, da fich ein befonderer Verein zur Vermittlung guter Saat- 
frucht gebildet hat. 


r Nüben. 

Dberndorfer Runfelrüben zum Füttern; runde frühe weiße Rü- 
ben (Stoppelrübe); lange weiße Rüben; Riefenmöhren; rothköpfige 
Herbftrüben; bayerifhe Rüben; Bortfelder gelbe lange. 

Kartoffeln. 

Zur Tafel: Frühe Londoner-, Bamberger Lerchen-, fächfifche 
Zwiebel-, gelbe Nieren-Kartoffeln und Sovereignd. Zur Stall 
fütterung: Gelbe von Schleißheim. 


Bon diefen hier aufgeführten Kartoffelforten fönnen mit Ausnahme der Schleiß- 
heimer Kartoffeln nur Proben, in einigen Knollen beſtehend, abgegeben werben. 


Gartenfamen. 


MNohl⸗ und Krautarten. 

Frühes und fpätes Weißkraut; Blaus oder Rothkraut frühes 
und fpätes; früher Ulmer und Erfurter Winterwirfing; weiße und 
blaue Frühfohlraben; blaue fpäte; krauſer Winterfohl; Schnittkohl. 

Wurzel:Gewächie. 

Gelbe Erddotfchen; Rothrübe oder Kanne; franzöfifche und ges 
meine gelbe Rübe und Frühfarotten; Kuollenfellerie; Schwarzwurzel. 
Gewürz: und andere Kräuter. 

Paſtinak; Majoran; breitblätteriger Spinat; Mangold; Beterfilien. 

- Salat. 

Früher Treib / Kopf- Salat; grüner Holländer; Rothrand; 

Schmalzkopfſalat; breitblättriger Winterendivie, t 
Gurken: und Kürbife. 

Große Landgurke; Kleine grüne Einmachgurke; Centnerfürbiß; 
Türkenbund. 

Rettige. 

Rothe, weiße Monatrettige; gelbe und weiße Hal brettige; weiße 
und ſchwarze Sommerrettige; Winterrettige. 

Zwiebel. 

Rothe flache Zwiebel; birnförmige Zwiebel; weiße Silberzwiebel; 
dicker Winter⸗Porro. 

Bohnen. 

Breite Schwertſtangen-⸗Bohnen; Wachsſtangen⸗Bohne; Feuerbohne; 
Berliner- und weiße frühe Zwergbohne; Windſorbohne. 

Erbſen. 

Große böhmiſche Pflück- oder Auslöserbſen; grüne Markerbſe 

und blaublühende Schwertzuckererbſe; Florentiner-Erbſe. 


i t Waldfamen. 
Schwarzföhre; gemeine Föhre; Fichten. 


t Beifer zum Veredeln. 


gleichfalls unentgeltliche Abgabe. 
Mepfel für Gärten und Spaliere. 

Rother Sommer-Ealvill ; weißer Sommer-Caloill; Winter-Gold- 
parmaine; geftreifte Sommer-Parmaine; Luifenapfel; Reinette von 
Orleans; Reinette Gaffeler große, Kleine, Reinette von Canada; 
Kaifer Aleranderz edler Winter-Borddorfer (Maſchansker); Danzis 
ger Kantapfel; Grafenfteiner; Leberrother KHimbeerapfel; weißer 
Sommer-Gewürzapfel. 

Aepfel für freie Pläge, Belder oder Straßen. 

Aftrachanifcher Sommerapfel; Föftlider von Kiew; Heiner rheini⸗ 
ſcher Bohnapfel; großer rheinifcher Bohnapfel; weißer Madapfel; 
brauner Madapfel; Winter-Streifling ; ächte graue Reinette: Earpen- 
tin; geftreifter Badapfel; grüner Stettiner; fleiner Herrenapfel; Guden- 
berger Krachapfel; Ehampagner-Reinette; Glanz-Reinette; Apfel von 
Sedan; großer Rambour Pfundapfel) ; geftridte Reinette. 

Birnen für Gärten und Spaliere. 

Liegeld gelbe Frühbirne; grüne Magdalenenbirne; Frauen⸗, 
Sparbirne; gelbe Sommer-, Prinzeffinbirne; Geishirtelbirne; Som- 
mer-Verlaine; Wilvling von Motte; Hardenponts-Amanlifer-, Lie⸗ 
geld-, Napoleond-, Winter, Napoleond- Dield» Butterbirne; graue 
Butterbirne; Forellenbirne; Pfarrers. oder Schapbirne; Salzburger 
von Adeliz; franzöfifhe Musfateller; grüne Hoyeröwerder. 

Für Feld und Straßen. 

Kornbirne; Dlivenbirne; Franfenbirne; Knausbirne; Palmifg- 
Birne; deutfhe Künmelbirne; Langftielerin; Fiſchäckerin; Bogenäde- 
rin; Schneiverbirne; gelbgrane Rofenbirne; Harigelbirne; große Pfalz 
gräfin; Petersbirn; Margarethenbirn. 
| Pflaumen und Zwetſchgen. 

Mayerd Königspflaume; Wafhingtonspflaume; Durchſichtige 
Pflaume; rothe Nedtarin; grüne Neineflaude; Reineclaude Mon- 
streuse Bavay; Frühzwetichge ; Italienifhe Zwetſchge. 

Weinreben in Stedlingen. 

Weißer Gutedel; Goldgutevel; rothe Babo- oder Veltliner ; 

blaue Auguft-; Malinger, oder gelbe Frühtraube. 


- Himbeeren. 
Rothe und gelbe; rothe zweimaltragende. 


Erdbeeren. 
Keens Seedling; rothe Monaterdbeeren; Goliath; Roseberry 
carmin (frühe Scharlad>). 


Auszug 
aus dem Rechenſchafts-Bericht der Samenvermittlungs-Kom— 
miſſion des Kreis-Comité von Oberbayern für 1861, die 


Preiſe 
der abgegebenen Sämereien betreffend. 


Der Abkürzung halber werden bie Preife in ihrer Rubrik, per Gentner und 
Pfund, Schäffel oder Megen ac. in ber Reihenfolge, in welder fie im vor⸗ 
jährigen Berzeichniffe aufgeführt waren, gedruckt. 

(Ein Sternchen (*) bedeutet: Mit Preisermäßigung.) 

Getreide: Schrannenpreife. 

Welfchkorn: 6 fr. pr. Pfd. 


Kleearten: 1) 16 fl. 48 kr. pr. Shffl.; 2) 27 ke. pr. Pfo. 
3) 32 fr. pr. Pfo.; 4 15 fr. pr. Pfo.; 5) 18, 23 und 24 fr. 
pr. Pfd. 

Gräfer: 1) 15 fr. pr. Pfo.; 2) 15 fr. pr. Pfd.; 3) 14 Fr, 
pr. Pfo.; 4) 21 fr. pr. Pfd.; 5) 27 fe. pr. Pfd.; 6) 18 fr. pr. Pfd.; 
7) 12 fr. pr. Pfd.; 8) 16 fr. pr. Pfo.; 9 12 fr. pr. Pfd.; 10) 
12 fr. pr. Pfo.; 11) 18 fr. pr. Pfo.; 12) 21 fr. pr. Pfd.; 13) 
30 fr. pr. Pfd.; 14) 1fl. pr. Pfo.z 15) und 16) 12—16 fr. pr. Pfo. 

Del:, Gefpinnft: und andere Handelspflanzen: 
4) 10 fl. 15 kr.; *9 fl. 15 Fr. pr. Meg; 2) 1 fl. pr. Po. 

Rüben: 1) 30 fr. pr. Pfo.; 2) 27 fr. pr. Pfr. 

Gartenfamen wurden käuflich nicht abgegeben. 

Waldfamen: 1) — 2) 1 fl. 15 kr. pr. Pfd.; 3) 13 fr, pr. 
Pfd.; 4) 10 fr. pr. Pfd. 


Gleichzeitig werben die verehrlichen Bezirks-Comité's aufmerffam gemacht, daß 
Diejenigen, welche gefonnen find, eine Obftbaumfchule für ihren Bezirk ans 
zulegen, fpäteftens Anfangs März ihre Geſuche beirefis der Mits 
wirkung reſp. einer Unterftüßung an das Kreis-Comité von Oberbayern eins 
fenden müffen. 


57 


VII. Berücjichtigen wir die Erfolge unferer Preisausjchreiben, 
jo ergibt ſich Nachjtehendes: 


1) Unfere Abjicht, Techniker zur Durchführung größerer Ent: 
und Bewäljerungs » Unternehmen zu veranlaffen, ift erreicht; bie 
meisten Regierungsbezirke befigen eigene Cultur-Techniker, die aus 
öffentlichen Mitteln bezahlt jind ; deren weitere Prämiirung ift unnöthig. 


2) Die Zahl der einzelnen Cultur-Unternehmungen ift trotz des 
Steigend der Arbeitzlöhne im Zunehmen; Leiſtungen, welche 1855 
einen Preis von 200 fl, erhielten, Fonnten bei der leiten Bewerbung 
kaum 40 fl. erlangen; ſehr wichtige Leiltungen einzelner Privaten 
wurden in der Regel nur mit großen filbernen Vereins-Denkmünzen 
ausgezeichnet. 

3) Die Ausdehnung der Eultur-Unternehmungen veranlaßt una 
noch einen Schritt weiter zu gehen. Wie die Anregung von Ent— 
und Bewäſſerungs-Unternehmungen zunächit von ung, dann allmälig 
von den Kreifen ausgegangen ift, fo muß, wenn Bayerns läͤndwirth— 
Ihaftlichen Bedürfnifien volle Rechnung getragen werden ſoll — bie 
Anregung endlich von ven Bezirken ſelbſt ausgehen. Wie die. Cultur— 
Tehnifer zur Zeit in den Kreifen fußen, jo müflen zur An- 
vegung und Ausführung der Arbeiten tüchtige Vorarbeiter, 
Riefenbau: und Drainmeifter den Bezirfen zur Verfügung jtehen, 
damit die Kreistechnifer nicht an der Ausführung von fleinen 
Unternehmungen ihre Zeit vergeuden, jondern blos überwachen 
und Leiten und fo den Namen von Wieſenbau-Inſpektoren in 
Wirklichkeit verdienen. 


In ven Bezirken müffen ſich fähige Leute befinden, welche mit 
ſchnellem und richtigem Blick auf die Eulturgelegenbeiten aufmerkſam 
machen, Heine Arbeiten ſelbſt ausführen, bei großen die Kreistechnifer 
berbeirufen und fo auch den Verwaltungsbehörden ihre wichtige Auf: 
gabe der Hebung der Landeskultur wejentlich erleichtern, | 

Dort, wo der Wiefenbau ſchon längere Zeit heimisch tft, Haben 
fi) — wie wir aus den Preisbewerbungen dieſes Jahres felbit er: 
ſahen — ſchon ſolche Praftifer hevangebildet, welche in der Umgegend 
ihrer Heimat Cultur-Unternehmungen theils jelbitjtändig, theils unter 
technischer Leitung ausgeführt haben. Würde hier auf die Dauer 
mehrerer Jahre jenen Bezirks-Comités und Verwaltungsbehörden, welche 
ſolche Vorarbeiter aufftellen wollen, eine Summe von etwa 2000 fl. 
vi8 2500 fl. in der Art zur Verfügung gejtellt, daß jedem Bezirke, 
welcher mit der Aufftelung eines ſolchen Vorarbeiters vorgeht, — 
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nach Maßgabe ver verfügbaren Mittel die Summe von 30 bis 50 ff. 
jährlich unter der Auflage der Erftattung einläffiger vom Kreiß- 
Techniker zu beftätigender Berichte gewährt würde, jo glauben wir, 
daß nach ſechs Jahren die Wiefenbaumeifter in den Bezirken ebenjo 
feften Fuß faffen würden, als die Kreiß-Wiefenbautechniter während 
des gleichgroßen Zeitraums in den Kreifen. Techniker und Vorar— 
beiter werben fich bald gegenfeitig unterjtügen und fördern. 

Sollte befürchtet werden, es möchten einzelne, beſonders thätige Kreiſe 
die ganze verfirgbare Summe für ſich in Anfpruch nehmen, jo wäre 
ein gewiſſes äußerſtes Maß feftzufegen, über welches hinaus aft- die 
Borarbeiter eines einzigen Kreiſes AZufchüffe nicht. gewährt werden 
könnten. 

Unſere Mittel reichen jedoch zu einer ſolchen Förderung des 
Unternehmens nicht vollſtändig aus. Wir erlauben uns deßhalb, 
bie Zuwendung eines Beitrags aus Centralfonds für Cul— 
tur zu beantragen, indem wir fejt überzeugt jind, daß ein folcher 
-Zufhuß die Landwirthfchaft in Bayern weſentlich zu fördern ge: 
eignet iſt. 

Falls ung die Gewährung eines folchen Zufchuffes in Ausſicht 
geftelit ift, werden wir nicht ſäumen, mit den Kreis-Comité's des 
landwirthichaftlichen Vereins über die zweckmäßigſte Verwendungs— 
Weife in’3 Benehmen zu treten und die Aufftellung ſolcher Vorar— 
beiter ſchon für die nächiten Frühjahrzarbeiten anzubahnen. | 

4) Die Förderung von Arrondirungen ijt in ein neues Stadium 
getreten, ſeitdem Bayern in den glücklichen Bejit eines Zuſammenlegungs⸗ 
Geſetzes gelangt ift. Die zur Förderung von Arrondirungen bemwil 
ligten Geldpreife werben für die Zufunft theils überflüfiig fein, weil 
ber Erlaß der Taren und Stempeln ohnebieß fchon eine große Prämie 
enthält, theilg aber — und zwar in Anfehung der Bezirks— 
Geometer — in erhöhten Maße gewährt werden müſſen. 

In wieferne wir ung für die Zukunft der Förderung diefer Auf: 
gabe unterziehen, fol den Gegenftand befonderer Berichterjtatiung 
bilden. 


IL. Abhandlungen. 


Welchen Schaden verurfachen die Maikäfer und Aen⸗ 
gerlinge? Wie werden diefelben befeitigt? Auf 
welche Weife Fönnen die eingefangenen und eingefams 
melten Käfer und Mengerlinge nußbringend ber: 
werthet werden ? 


Die fortwährende Zunahme der großen Schäden, die die Mai— 
fäfer und ihre Nachkommen, die Aengerlinge, an den Erzeugniffen 
der Gärten, Felder, Wiefen und Waldungen verüben, zeigt deutlich, 
daß der Menſch in Verbindung mit den lebendigen Kräften der 
Natur, worunter die nüßlichen Thiere, die alle dem Pflanzenbau 
nachtheiligen Inſekten, als: Naupen, Larven, Käfer, Heufchrecken, 
Schnecken ꝛc. ac. vertilgen, gemeint find, eifrigft beitrebt fein foll, 
die Ausrottung derfelben jich zur bejonderen Aufgabe zu machen. 

Wenn an manchen Orten von umfichtigen, thätigen Pomologen 
und Forjtwirthen ein umunterbrochener Krieg gegen die den Baum: 
Planzungen jchädlichen Raupen und Inſekten geführt wird, kann 
jicherlich auch von denjelben und insbeſondere von den Landwirthen 
behufs Erzielung ungefchmälerter Noherträgniffe, gegen die höchſt 
Ihädlichen Maikäfer und deren Nachkommenſchaft in ernftlicher und 
nachhaltiger Weife vorgegangen werden, 

Der leider nur zu jehr bekannte Maifäfer (Melolontha vul- 
garis) macht es überflüffig, ihm näher zu befchreiben. Bemerkens— 
werth ift nur, daß die Schwanzfpige der Männchen kürzer ift, als jene 
der Weibchen; dagegen jind die Tamellenartigen Fühlerglieder der 
Männchen größer als die der Weibchen, und an der Zahl jieben, 
jo daß der Stiel nur 4 Gelenke hat; wegen dieſer Tamellenartigen 
Fühlerglieder zahlt man fie zu den Lamellicorniern. 

Ende April oder Anfangs, auch Mitte Mat, je nad) der Witter- 
ung, fommen die Maifüfer au dem Boden hervor, ihre Flugzeit 
währt 4—6 Wochen, oft auch den ganzen Sommer hindurch. Bei 
der Paarung hängen Männchen uns Weibchen innig und large 
aneinander. Das befruchtete Weibchen gräbt fich hierauf 6—8 Zoll 
tief auf trockenem Boden in die Erbe und Iegt 20— 30 länglich 
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runde, hellgelbe Eier, fajt jo groß wie eine Linfe. In 6—8 Wo- 
hen kommen aus den Eiern Larven, junge Wenger: 
linge, hervor. Im erſten Jahre bleibt die Familie beifammen, 
im darauffolgenden Fahre zeritreuen fich die Glieder derſelben. Im 
britten Jahre erreichen ſie die Länge und Dice eine Fleinen 
Fingers. Einige wachfen langſamer, andere jchneller, je nachdem 
ihre Aufenthaltzftätte ihrer Entwicklung mehr oder minder günftig 
war, Die Maifäfer aber wachſen nicht; kommen Kleinere Mai: 
fäfer vor, ſo ift dieß eine Fleinere Gattung, es gibt feine jungen 
Maifäfer, wie oft irrig angenommen wird; wie der Maikäfer aus 
feiner Hülfe ſchlüpft, fo bleibt er, fo Lange er vegetirt. In dem 
dritten Stadium treten die Häutungen der Aengerlinge ein; fie find 
dann angewieſen, mehr Nahrungsftoffe zuaffimiliren, als fiefonft brauch- 
ten. Je weiter die Yarve fich dem Puppenleben nähert, je größer 
ift daS Corpus adiposum, vor der letzten Periode ftroßt der ganze 
Körper von Fett. Durch das Befreſſen der Wurzeln an Feld» und 
Gartengewächſen, an jungen Obſtbäumen und Waldpflanzen werben 
fie ungemein ſchädlich. Alle 4 Jahre find die Flugjahre des ſich 
ftet3 voproduzirenden Maifäfers, die Flugzeit trifft aber nicht überall 
regelmäßig in dasjelbe Jahr. 

Aengerlinge, Acker- oder Brachwürmer werden bie 
drei Jahre alten Larven des Maifäferd genannt, fie leben verfteckt in 
der Erde, im vermitterten Holze, im Miſte ꝛc. fie Fönnen nicht frei 
umberlaufen, nur in der Erde können fie weiterfriechen. Sie find 
weißlich gelb, gebogen, oben gewölbt und vunzlich, unten flach und 
glatt, Hinten viel diefer und glänzend violettgrau von durchſchim— 
merndem Unrathe, Ihr Leib bejtcht aus 12 Ningen mit Luftlöchern 
im Seitenrande. Ihre ſechs Füße find röthlich geld. Der Kopf ift 
verhältnigmäßig groß, fcheibenförmig, hornig, glänzend, gelblich 
braun, mit zangenfürmigen, jtumpfen und geferbten dunkelbraunen 
Kiefern, womit fie die Gras-, Getreide und Baumwurzeln ꝛc. ꝛc. 
abfneipen und den Saft aus den Marfröhren ziehen. Hinter ben 
Kiefern nimmt man die aus fünf Gelenken beftehenden Fühlerglieder 
wahr, aber feine Spur von Augen. Die Nengerlinge machen eine 
vollftändige Umwandlung dur. Mehrmaliges Häuten der Aenger- 
linge im vorleßten Zuftande, dann die VBerpuppung, die von Mitte des 
dritten Sommersan beginnt, endlich verleßte Zuftand im darauffolgenden 
Frühjahre, wo das geflügelte Infekt (imago) ericheint. Je reicher eine 
Gegend an Bäumen ift, deſto mehr gibt’3 in der Negel Maitäfer, 
Die Anzahliftin manchen Jahren ungeheuer groß, alle 
Zahlenberehnung überjteigend. Auf Java erfcheint Me- 
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lolontha hypoleuca als Stellvertreter dieſer Gattung, oft ebenfo 
zahlreich. In heißen Zonen kommen die Lamellicornter überhaupt 
jehr häufig vor und unter ihnen wahre Riefenthiere. 3. B. ver 
Herfules- Käfer (scarabaeus Hercules). Die Puppe iſt Anfangs 
röthlich gelb oder ſchmutzig orangefarbig, ihre Glieder jicht man 
deutlich und ihr Kopf iſt aufdie Brust gebogen, Die Puppe frißt nicht® 
mehr, diefelbe hat jich während der Larvenzeit mit fo viel Nahrung 
verjehen, daß fie jeßt während der Puppenzeit nicht? mehr braucht. 
Nach dem Ausjchliefen hat das Thier eine ganz andere Form und 
diefe Form mußte erſt aus dem Fettförper gebildet und genommen 
werden. Das Ausfchliefen beginnt in der Erde Ende April oder 
Anfangs Mai. Im Anfange ift der Maifüfer noch weich und weiß— 
gelblich , erft nach mehreren Tagen erlangt er an der Luft die ges 
hörige Feſtigkeit und eine bräunere Farbe, 

Die erſte Nahrung der Maifäfer beiteht in dem, was der Früh: 
fing hervorlockt, Blätter und Blüthen faſt aller Bäume und Ge 
ſträuche, auch Blätter und Blüthen der Weinveben; ebenſo werden 
die Repzblüthen von denselben jehr ſtark heimgeſucht, 
wodurdh dann jelbjtverjtändlih ein großer Ausfall 
der Ernte entjteht. Durch das Abfreſſen der Blätter und Triebe 
werden die Bäume ihrer Organe beraubt und Leiden dadurch jehr. 
Durch das Abfreſſen der Blüthen entzieht der Maikäfer den Bäu— 
men nicht nur für das laufende Jahr feine Früchte, jondern auch 
für das zukünftige viele Knospen, die außerdem viele Früchte ger 
tragen Haben würden. Auch jtört das Abfreſſen der Blätter na— 
mentlich junge Bäume in ihren Wachsthume, jie erkranken gerne 
und jterben nach und nach ab, allein nicht blos die jungen Triebe 
der Eichen, der Ahorne, ſondern Hauptfächlich die dev Obſtbäume 
werden von denjelben jehr arg mitgenommen, 

Weit beträchtlicher ijt aber noch der Sch aden, den 
die Aengerlinge unter der Erde anrichten. Dieſe ver— 
wüſten Gärten, Felder, Wieſen, Holzpflanzungen und Obſtbaum— 
ſchulen. Sie durchnagen daumendicke Pfahlwurzeln der jungen 
Bäume, wodurch die Bäume abſtehen, in Ermanglung von etwas 
Beſſerem werden ſelbſt die Holzpfähle und Stangen von ihnen arg 
angefreſſen. 

In Frankreich wird die Einfangung derſelben um's Geld be— 
trieben, in einzelnen Departements wird der Decaliter *) mit 28 


*) 1 Decaliter — 9,35 bayer. Maaß 
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Centimes *) bezahlt. Auf den Fluren wird der Sommer: 
bau von den Nengerlingen jehr arg mitgenommen, oft ganz zer 
ftört. Namentlib haben die Gerjten- und Haberjaaten 
von denjelben viel zu leiden. Beim Winterbau tft dich fel- 
tener der Fall, Wenn man im Frühjahre gelb werdende oder 
blaßgrüne Pflanzen ftehen fieht, fo iſt dieß ein Franfhaftes 
Symptom und man darf dann faft mit Gewißheit annehmen, daß 
die Aengerlinge die Wurzeln der Getreidepflanzen abgefreſſen haben. 
Stiht man am Standorte ſolcher Pflanzen mit einem Kleinen 
Stechſpaten in den Boden, jo findet man mehrere, oft auch 10—12 
Aengerlinge beifammen. Dasſelbe ift auch bei den Hacfrüchten ber 
Tal. Wenn man fich durch eine an verjchiedenen Stellen des Feldes 
vorgenommene Unterfuhung von dem VBorhandenfein der Nengerlinge 
vergewifjert hat, dann warte man nicht Länger, ſondern breche als— 
bald die Felder um, laſſe die Aengerlinge in der Pflug: 
furche auflejen und beftelle die Felder mit anderen pafjenden 
Gewächſen, danı wird weiter nicht3 al3 dad Saatgut und der Ars 
beit3lohn verloren und zugleich verhütet, daß die Aengerlinge tiefer 
in den Boden fich zurücziehen, wo fie dann der Pflug nicht mehr 
erreichen Fan. Im Moor: und Sandboden find die Engerlinge 
weniger zahlreich, dagegen in trockenen und in bindenden Bodenarten 
häufiger anzutreffen. 

Trockene, nicht wäfjerbare Wiejen zerjtören ſie oft volljtändig 
durch Abfreflen der Graswurzeln, fo dag man die Pflanzen leicht 
vom Boden abjtreifen kann, ebenjo junge Bäume in Baumſchu— 
len, die an ben angefrellenen Wurzelu kränkeln und zu Grunde 
gehen. 

Wenn ein ſolches Wiesland ſtark von Aengerlingen heimgefucht 
ift, gibt es kein beſſeres Mittel, ald die Wiefen unter den Pflug zu 
nehmen, fie öfter zu pflügen und noch öfter feicht zu eggen, und bie 
auf der Oberfläche der Krume befindlichen Aengerlinge durch Kin: 
der auflefen zu laſſen, endlich die umgerifjenen Wiefen einige 
Sabre lang ala Aderfeld zu benützen. Ebenſo vortheilhaft 
iſt dad Schälen und Brennen der Nafenfchichte, befonderd wenn dieß 
uach dem Verſchwinden ver Maikäͤfer ftattfinden kann, wo daß Eier- 
depot ſich im Bereiche der Krume befindet, wobei auch noch andere 
zahlloſe Bruten von Jufekten und Wuͤrmern, die fich hier nievergelaffen 
haben, zevftört werden. Wiejen, die alljährlich überfluthet oder fünft- 


*) 28 Gentimes — acht Kreuzer. 
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fich bewäfjert, andere, die im Frühjahre oder Herbite ftarf gebüngt 
beziehungsweiſe begüllt werben, find von den Maikäfern und Wenger: 
fingen wenig heimgejucht, oder fie concentriven ſich nur an einzelnen 
ihnen behaglichen Stellen der Wiefen, wo fie dann durch ihr Treiben 
leicht erkannt und unfchädlich gemacht werben können. Wie erwähnt 
worden ijt, werden aud die Baumjchulen und Walppflanzungen jtart 
von Aengerlingen heimgefucht; wer aus ſolchen Pflanzichulen Bäume 
fauft, deren Wurzeln von den Aengerlingen angefreffen worden fin, 
ift angeführt, die Bäume kränkeln und gehen zu Grunde. 

Wenn mar an Pläben, wo fich Aengerlinge befinden, Bäume 
jeßen muß, jo bedecke man 6-8 Zoll hoch den Standort der Wur: 
zeln mit Gerberlohe, der die Uengerlinge gerne zufprechen. Um 
jeden Baum wird eine flache Vertiefung von 2—4 Zoll Durchmeffer 
angelegt und diefe mit Gerberlohe 6— 8 Zoll hoch ausgefüllt. Solche 
Serberlohjchichten ziehen das Ungeziefer jeglicher Art herbei, insbe— 
jondere die Aengerlinge, bald um Schuß gegen Näffe und Fröfte zu 
haben, bald um von der feinen, durchdringend riechenden Faſer, nicht 
von den Wurzel der Bäume, zu confumiren. Der penetrante Ge: 
ruch der Lohe zieht zweifelsohne die Pflanzenverwüfter an folche Stel- 
len hin, wo der Menfch mit leichter Mühe fie und anderes Un— 
geziefer zeitweife aufjuchen und dann unschädlich machen kann. All— 
jährlich muß 1 oder Zmal nachgefehen und die zu einer pulverigen 
Mafje verarbeitete Xohe herausgenommen und durch neue Schichten 
friiher Zohe erjeßt werden. Die herausgenommene Lohmaſſe wird 
als Dünger verwendet. Auch Guano, Holzaſche, Seifenfiedber: 
äſcherich, Compoſtdünger, Poudrette, ätzende alka— 
liſche Düngemittel überhaupt vertreiben die Aengerlinge und 
ähnliche andere Verwüſter. Widrige atmofphärifche Einflüffe find 
dem Gedeihen der Aengerlinge hinderlich Den Landwirtben 
fann daher, wo cd die Bodenbeſchaffenheit gejtattet, an— 
gelegentlihjt empfohlen werden, vie Ackerkrume zu ver- 
tiefen, d. h. das tiefere Pflügen vor Winter vorzuneh— 
men, damit der heranfgepflügte Untergrund reht durch— 
friere. 

Larven und Vengerlinge können, duch naßfalte Witterung er— 
ſtarrt, fih nicht mehr ind Erdreich zurücziehen und müſſen zu 
Grunde gehen. 

In Gemeinden, wo lebhafte Schweinezudt betrie 
beu wird und der Schweinetrieb heitcht, treihe man täg— 
lich Morgens und Abends die Schweineheerde auf friſch 
gepflügte Felder oder friſch umgebrochene Wiejen; die 
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Schweine find ungemein lüftern nad den ſehr fetten 
AHengerlingen; fie laſſen felten eine Larve übrig, ſu— 
chen fie rein au8 dem Boden heraus und faum entgeht 
eine ver Schärfe ihres Gejidhts und Geruchs. Mit Si- 
herheit iſt durch die Schweine auf Reinheit folder 
Plätze zu rechnen und fie können danı unbedenklich 
wieder neu beitellt werden. 

Auch die Enten leiften beim Vertilgungs- resp. Au fs 
zchrungsgefchäfte der Aengerlinge und anderer Lar— 
ven, Infeften, Würmer, Schneden, die weſentlichſten 
Dienjte In Jahren, wo die graue Acerfchnecfe (Limax agre- 
sis) die Getreidefluren, die Kraut: und Gemütfegärten in ungeheu- 
rer Menge heimfucht, gibt’3 fein beffereg Mittel, ala eine Heerbe 
Enten anzufchaffen und ſolche auf die treffenden Felder zu treiben, 
in furzer Zeit find alle Schnecken verfchwunden resp. aufgezehrt; 
die Enten werben von diefen Schneden gemäftet, und 
dann um gute Preife für die Küche abgeſetzt. 

Die Enten freifen ebenfo gerne die Maifäfer, man 
muß fie nur ein paar Mal herbeiloden, damit fie die won den Bäu— 
men gefchüttelten Käfer kennen und aufzehren Ternen, fie merken fich 
dieß genau, kommen dann inftinktiv ftet3 eilig auf den erjten Auf 
herbei und verzehren bei ihrer großen &efräßigfeit eine Menge 
Käfer. 

Die großen Mengen Maifäfer, welche in manchen Jahren, ins— 
befondere nach vorausgegangenen milden, trocknen Wintern erfcheinen, 
beweijen ihre ind Unglaubliche gehende jtarfe Vermehrung. Die 
ungemein großen Nachtheile, die fie der gefammten Vegetation zufügen, 
geben einen Fingerzeig, daß ihre Vertilgung und Ausrottung unter 
Aufbietung aller zu Gebot ftehenden Mittel gejchehen müſſe. 

Das Einfammeln der Maikäfer hat eiiten doppel— 
ten Nutzen. Einmal werden die Bäume und fonftigen Gewächfe 
vor dem Abfrefjen der Blüthen und Blätter bewahrt, das Anderemal 
wird die Fortpflanzung der Käfer faktifch aufgehoben. Mit dem 
Sammeln der Käfer muß man aber alsbald beginnen, fobald 
fie erjcheinen, nicht erjt abwarten, bis große Mengen verfelben vor: 
handen find, denn ſonſt würde die Mehrzahl derfelben ihre Eier ſchon 
abgelegt haben. Wer Zeit gewinnt, gewinnt hier jehr Vieles. Das 
Sammeln gefchieht am bejten in frühen Morgenftunden, wenn noch) 
der Than an den Blättern hängt und die Käfer feit daran fiten. 
Unter die Bäume werden Tücher -aufgebreitet, die Bäume oder deren 
Arte abgefchättelt. Man thut die gefammelten Käfer in engge— 
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flochtene, mit einem Dedel aut verſchließbare Weidenkörbe, und töd— 
tet fie dadurch, daß man die Körbe von heißen Waflerdämpfen auf 
allen Seiten beftreichen läßt; oder man füllt die gefammelten Mais 
fäfer in Säde und jet dieje gefüllten und gut zugebundenen Säcke 
ebenfalls dem heißen Dampfe aus, oder in Ermanglung deſſen taucht 
man die Säde öfterd in hohe Behälter, die mit kochendem Wafjer ge- 
füllt find, unter, wodurd dann auch die Maifäfer getödtet werden. 
Dieſes Sammelgefchäft kann aber nur in dem Falle nußbringend bes 
trieben werden, wenn ſelbes gemeinfchaftlih und gleichzeitig auf 
jeder Ortsmarkung und täglid vorgenommen wird, ba 
jede Nacht neue Käfertruppen, bejonders von nahen 
Waldungen aus, fich herbeiziehen. Einer oder Zwei in 
einer Gemeinde vermögen joviel wie Nichts. Im jeder 
Gemeinde können leicht ältere Leute und Schulfinder 
unter entjprehender Anleitung und Beauffihtigung 
damit betraut werden. 

Da nun in landwirthichaftlichen Dingen immer vorerjt ber 
Weg der Belehrung und Anregung eingeſchlagen werden joll, fo 
könnten fich die Herren Ortgeiftlichen, Lchrer und Gemeindevorfte- 
ber ein großes Verdienſt Dadurch erwerben, daß fie jich herbeilafjen 
möchten, die Schulkinder „gegen Fleißdiplome in der Land— 
wirthſchaft“ zum fleigigen Einſammeln dev Maifäfer aufzumuus 
tern. Grwachjene würden durch Ablohnung in Geld oder durch 
öffentliche Belobungen und Verabreihung von landwirthichaftlichen 
Preijen zur Thätigkeit angeeifert werden. Den landwirtbichaft: 
lichen Bezirkscomités bliebe hierin noch ein jchönes Feld für 
ihre_erjprießliche Thätigfeit offen, und wo das Streben der Bezirfg- 
Comités Nichts vermögen würde, da müßte dann die Dijtriftöpolizet- 
behörde im Benehmen mit dem Bezirfscomite im Verordnungswege bie 
gemeinjchädlichen Nachtheile augmerzen, nämlich von Polizeiwegen 
dafür forgen, daß die Maikäfer in allen Gemeinden eingefammelt, 
eingefangen und unſchädlich gemacht werden müßten. 

Die immenfen Vortheile, welche Gemeinden, ja ganzen Bezirken 
durch Befeitigung des Ungezieferd zu Theil werden würden, bebür- 
fen feiner weiteren Auseinanderſetzung mehr. 

Neferent hat öfters die Beobachtung gemacht, daß die Blüthen 
und Blätter der Obſtbäume, welche an den Staatsſtraßen gepflanzt 
und mit Straßenftaub bepubert jind, wenig, faſt gar nicht von ben 
Maifäfern angegriffen wurden, dieß dürfte darin feine Begründung 
haben, daß der feine mineralifche Staub den Maifäfern in die Luft 
Löcher gelangt und denſelben das Freſſen werleidet. 

LI, Jahrgang. 
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Auf Rapsfeldern, weldhe man nicht jelten von Maikäfern 
ganz bedeckt findet, und wo oft mehr als ein Drittheil ver 
Blüthen abgefreilen wird, dürfte e8 ſich beſtens renti- 
ven, die blühenden Rapspflanzen mit Kalkſtaub oder 
Aſche zu bejtreuen; bei Drilljaaten*) läßt ſich dieß ohne: 
hin jehr leicht ausführen und die Kojten für Arbeit und- Material 
find zu unbedeutend, um erwogen zu werden. Guano, hemifche 
Düngerarten, Holzafche, alle ägenden alfaliihen Dün— 
-gerarten überhaupt, Boudrette, Gülle, Ofenruß find 
den Maikäfern und den Aengerlingen jehr zuwider; die Maikäfer 
Legen felten ihre Eier da ab, wo folche Subſtanzen oberhalb oder unter: 
halb der Krume fih befinden. Die bewundernswerthe Schöpfung 
hat allerdings in ihrer unergründlichen Weisheit dafür geforgt, daß 
die Maikäfer und Uengerlinge ihren natürlichen Feinden als Beute 
anheimfallen, man darf aber ihre Verminderung nicht den Feinden 
derjelben allein überlafien, da deren Kräfte zur Vertilgung nicht aus- 
‚reichen würden, jondern man muB, mie Eingangs erwähnt worden 
iſt, vereint mit denfelben das Ausrotten der Maifäfer und Aenger— 
linge in Gemeinschaft nachhaltig betreiben. 

Die natürlichen Feinde der Maifäfer und Aenger— 
linge jind: 

A. Unter den Sängethieren: 

Die Fledermäufe de Spitzmäuſe, der Maulwurf, der 
Igel, dag Schwein. 

*, Die Drillfultur des Napfes fann überhaupt nicht genug empfohlen 
werben. So bietet fie neben der Griparung an Saatgut und der Erzielung weit 
veichlicherer Ernten als bei der breitwürfigen Saat, gegen Grfrieren bes 
Rapfes im Winter eine viel größere Sicherheit als die Breitwurffaat. Es 
‚erfrieren nämlich gerne in fchneelofen, ſehr falten Wintern die Kronen ; bei ber 
Drillfaat gewährt das Anhäufeln des Napfes eine ſchützende Deite, weil die Pilans 
zen bis an die Kronen Erde erhalten und jo vor den gefährlichen Winterfröften 
gefhügt werden Je üppiger dagegen der Stand einer Breitwurfe- 
faat ift, je höher die Kronen der Pflanzen von der Erde eben, 
um fo mehr werden dieſelben in ungünftigen Wintern dem Er 
frieren ausgefegt fein. Unter 30 Breitwurfsfaaten gehen eher 
28 zu Örunde, als unter 30 Drillfaaten 2. Nebenbei hat die 
Drillfaat noch einen höheren Rohertrag im Gefolge, ver ?— 24 Schäf— 
fel mehr, im Gegenhalte zu Breitwurfsfaaten, per Tagwerk beträgt. Behäufelte 
Saaten zeihnen fich ſtets durch Fräftigere Pflanzen aus und gewähren höhere Ern— 
ten als breitwärfige, deren durch frühzeitige Saat und ftarfe Düngung zu üppig 


getriebener Stand aus den obigen Gründen ver Gefahr des Auswinterns bloßge: 
Kelle if. 
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B. Unter den Bögeln: 


Die Saatfräben, die Dohlen, der Staar, die fchöne 
braune oder blaue Krähe, auh Racke oder Mandelkrähe 
genannt. Tiefer nüglihe Vogel (Nade) niftet in Baumbhöhlen, vers 
tilgt viele und große Inſekten, namentlich Maikäfer, Schmetterlinge, 
Raupen, bält ſich an Viehweiden und zur Zeit der Erndte auf Ge- 
treidefluren auf, wo jie die auf den Getreide-Mandeln jich einfindenden 
Heufchreden wegfängt. Der Specht, diefer höchſt nützliche unent— 
behrfiche Baumeifter für viele andere Gattungen von Höhlenbrütern, 
denen er feine Baumböhle als Wohnung überläßt, der Weiher, 
der Wiederhopf, die Droffeln und Amfeln, die Fleinen 
Eulen-Arten, Bufjarde, und eine Menge anderer Inſektenver— 
tilger. Auch verjchiedene größere und Heinere Lauffäfer-Arten, darunter 
der Goldlanffäfer (Carabus auratus) und Andere find ihre Ver- 
folger und tragen ihr Vertilgungsjcherflein reichlich bet. 


Wenn man bdiefe höchſt nützlichen Thiere verfolgt und 
tödtet, fo hegt man dadurch das Ungeziefer aller Art. 

Im Großherzogthum Heffen hat die Negierung ſchon feit langen 
Jahren jeden Bogelfang durch cin Staatsgeſetz nachdrücklichit verboten 

und mit hoher Strafe belegt. Solche, für das Heil der Landwirth— 
Schaft, der Forftwirthichaft und Obſtbaumzucht berechnete Verordnun— 
gen, jollten, da deren Nothwendigkeit vom Produktions-Standpunkte 
aus dringend geboten erjcheint, von allen übrigen Staatsregierungen 
in gleicher Weiſe adopfirt und deren Vollzug aufs ftrengfte ge- 
handhabt werben, 

Die Leiftungen der Hauptfeinde der Maikäfer und Aengerlinge 
werben furz in Nachjtehendem erörtert. 

Die Fledermaus (Vespertilio noctula) nährt ſich nur von 
Snfeften, die in der Dämmerung oder zur Nachtözeit ausfliegen ; 
unter diefe Klaffe gehört auch der Maikäfer. Sie verzehrt auf ein- 
mal eine beträchtliche Anzahl von Maikäfern und von denjelben nur 
die Meichtheile; Flügel, Flügeldeckel und Beine läßt fie unberührt. 
Daher die große Gefräßigkeit. Bei diefen abergläubifch gefürchteten, 
verachteten nnd verfolgten Thieren, die einen ſtaunenswerthen Ver— 
tilgungskrieg gegen die Maifäfer führen, hat ſich die Schöpfung in 
ihrer weifen Einrichtung fo recht bewährt. Vermöge der eigenthüm— 
lichen Organifation können die Fledermäuſe nicht wie andere Thiere, 
wenn einmal die Nahrung ausgegangen it, weiter ziehen, fie müſſen 
an ihren Standorten, meilt Riten und Baunhöhlen, verweilen, in 
Ermanglung jegliher Nahrung in den Winterjchlaf verfallen, um 
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im fommenden Frühjahre und Sommer, den Menjchen, ihren Peini- 
gern und Verfolgern, wieder recht nützlich zu fein. Daß die leder: 
mäufe unentbehrliche Thiere find im großen Baue der Natur, haben 
fie ſchon unzählige Male, einmal aber vecht deutlich in der Umgegend 
von Hanau bewiejen, wo im Jahre 1817 bei ftrenger Winterfälte 
mehrere Taujend alte Eichbäume gefällt wurden, in deren hohlen 
Stämmen und großen hohlen Weiten fich eine Anzahl Fledermäuſe 
zur Ueberwinterung confolivirt hatten. Beim Fällen der Bäume famen 
diefe zum Vorſchein und wurden getödtet. Kurze Zeit darnach erfchien 
die von den Forſtleuten gefürdtete Prozeſſions-Raupe 
(Gastropacha processionea). Die langen, fpröden, jehr zerbrechlichen 
mit feinen Widerhäfchen werjehenen Haare diefer Naupe fallen Leicht 
aus, gelbe Staubtheile, welche neben dem jchwarzen Rückenſchilde 
eines jeden Gliedes hervorkommen, dringen in die feuchten Hautporen 
der Menjchen ein und rufen heftige Entzündungen und Geſchwülſte her- 
por, nicht minder nachtheilig werden jie den Tanbwirthichaftlichen Haus— 
tieren, jo day folche Waldungen unzugänglich gemacht werden müjfen. 

Die Schinetterlinge diefer Raupen wurden von Fledermäufen vor: 
her wengefangen. Nachher aber nahmen fie jo überhand, daß in 
einigen Jahren die gefammten Eichenwaldungen und nach: 
her auch vieleandereBäume der Umgegend meilenweit 
verheert wurden, Die Spitzmaus (Sorex araneus), die häufig 
mit der fchädlichen Feldmaus (Hypudaeus arvalis) verwechjelt und 
auf Feldern getödtet wird, verzehrt in einem Tage mehr al? 
das Vierfache ihres eigenen Gewichts an Käfern und 
Aengerlingen. Gie ijt bei einiger Aufmerkſamkeit unjchwer von 
ber Feldmaus zu erfennen, fie hat einen langen ſpitzigen Kopf, der 
in eine dünne vhijelartige Schnauge augläuft, fie iſt Eleinen Maul- 
würfen ähnlich, nur daß fie einen langen Schwanz hat. Ihre Augen 
find faſt ebenfo unbemerkbar Flein, wie jene des Maulwurfes, auch 
bie Ohren find jehr Hein und manche haben fogar eine jchwärzliche 
Farbe wie die Maulwürfe. 

Der Maulwurf (Talpa europaea), das nüglichfte Thier für 
ben Landwirth und Gärtner, verzehrt wie die Spitzmaus das 3 
und Afadhe von Maikäfern und Nengerlingenjeiner eige- 
nen Körperſchwere. Bei feiner eminenten Gefräßigkeit iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß er alljährlich einige Schäffel 
Maifäfer, Aengerlinge, Raupen, Grillen, Würmer und 
Schneden verzehrt. Daß aber ein Schäffel Ungeziefer weit mehr 
al3 das Zehnfache an Früchten und Samen verzehrt, dürfte nicht zu 
beanjtanden jein! | 
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Wenn der Maulwurf Erphügel aufwirft, fo iſt e8 ein Zeichen, 
daß er an diefem Plate viel Nahrung, viel Ungeziefer findet, 
und ſich einen wohnlichen Bau einzurichten beabjichtigt, um dasſelbe 
dort zu verzehren. Wer dieſerhalb den Maulwurf verfolgen oder gar 
tödten wollte, würde einen unverzeihlichen Fehler begehen, denn einer— 
jeit3 wird von ihm das Ungeziefer verzehrt, anderfeit3 ein gutes 
Dünger: und Scubtmaterial zu Qage gefördert; die aufgeworfene 
fein zerbrödelte Erde ſchützt nämlich die durch Kälte 
oder Platzregen entblößten oberen Wurzeln der Gräjfer 
auf Wiefen und Weiden, und gibt noch ihre nährenden 
Bejtandtheile an die Wurzeln ab, wenn dieſe Haufen mit 
einen Rechen vertheilt worden find. 

Während an vielen Orten eigene Vorrichtungen zum Wegfangen 
der Maulwürfe in Anwendung gebracht, ja felbit folche in land— 
wirthichaftlichen Lehrbüchern und Zeitfchriften zur Nachahmung 
gerühmt werden, rechnet jich ber englifche Landwirth die Einfehr des 
Maulwurfes auf feinen Wieſen, Weiden und Feldern zur großen 
Ehre, er macht ihm jeinen Aufenthalt nicht? weniger al3 unerquicklich 
und verwendet die aufgeworfene höchit fruchtbare Erde „zur Beklei— 
dung der Oberfläche” Der große Nuten der Maulwirfe auf 
Schafweiden ift den englijchen Landwirthen beſſer als den deutjchen 
Landwirthen bekannt. Wenn wider Erwarten die Mengerlinge irgendwo 
recht zahlreich auftreten , fauft der Engländer, wenn er feine Maul: 
würfe auf feinen Wiefen und Feldern verfpürt, Diefelden um jeden 
Preis an und jeßt fie auf die treffenden von den Aengerlingen heim: 
gefuchten Pläße, zum Behufe der Säuberung von denjelben.*) 

Dem- Referenten iſt feinerzeit ein Bezirk bekannt geworben, in 
welchem der unjinnige Maulwurfsfang jo gewerbimäßig bes 
trieben worden ift, daß ein Maulwurfsfuß mit 1 fr. bezahlt wurbe, 
An einem andern murde der Bogelfang für Lefermäuler ſyſtematiſch 
betrieben, in beiden war nach verläfligen Mittheilungen 
Leberfluß an Ungeziefer aller Art. Maulwurfsfang und 
Bogelfang gehören unter dieRubrik: „Gemeinſchädlichſte Handlungen‘ 
und befördern nebenbei noch in hohem Grade die „Tagdieberei.“ Die 
Folgen folcher Handlungen laſſen auch nicht gar lange auf jich war: 
ten, alle 4 Jahre Echren die Maikäfer ordonanzmäßig ein, freſſen Alles 
an Bäumen ab, jorgen für eine veichliche Nachkommenfchaft, nachdent 
jte ſchon ein paar Jahre zuvor unterirdiſch ihr Devaftirungsgeichäft 
meijterhaft betrieben haben. 





F 2) Stephens : the Book of the Farm. Vol. 2 p. 268. 
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Alle Vorwürfe, die man den Maulwürfen macht, als das An— 
freſſen von Wurzeln ꝛc,, find aus der Luft gegriffen, fein ganzer 
anatomifcher Bau ſpricht dagegen, der Maulwurf verzehrt jo wenig 
Wurzeln und Pflanzen, als der Menſch Heu und Stroh verfpeift. 
Neben den fchädlichen nfekten verzehrt der Maulwurf auch Feld: 
mäufe, Regenwürnter ꝛc. denn erift ein Kleifchfreifer. 
In der Gefangenſchaft nämlich fann man ihn ebenfogut 
mit lebenden Mäuſen als mit Aengerlingen und Mai: 
fäfern erhalten. Sehr beachtenswerth ift ferner, daß fich in den 
verlaffenen Maulwurfshöhlen eine Menge anderer dem Pflanzenbau 
unentbehrlicher Thiere aufhalten; z. B. die Ameifen (Formica L.), 
die eine unzählige Menge Blattläufe, Raupen und Käfer vertilgen 
und für den Winter eintragen; die Erbhummeln (Bombus ter- 
restris), die die Blüthen des Rothklees und der Hülfenfrüchte haupt: 
fächlich befruchten. Die Wiefeln (Mustela vulgaris) und Iltiſſe 
(Mustela putorius) dieje blutdürjtigen Würger der Feld: 
mäufe. Die Iltiſſe ftellen überdieß auch den ſehr gefräßigen 
Hampftern (Cricetus frumentarius) fehr nah. Man follte daher 
um den Maulwurf fih gar nicht fümmern, ihn ruhig 
ziehen Laffen, wie er gefommen ift, dann würde manvon 
vielem Ungeziefer verfhont bleiben, man bat ja weiters 
feine Mühe als feine Erphaufen zu zerjtreuen. 

Der Igel (Erinaceus europaeus) den die Natur jo vecht durch 
fein Stachelfleid zum Widerſtande conftituirt hat, Lebt von Inſekten, 
Larven, Schneden und Würmern; von Mäujen und 
Ratten und ven Kreuzottern (Vipera Berus), diefer einzigen 
bei ung heimiſchen giftigen Schlangen= Art, die mit dem 
Biffe ihrer Giftzähne Menfhen und Thieren tödt- 
li wird”) (Schluß folgt.) 


*) Da fo Häufig Unglüdsfälle dur den Biß giftiger Schlangen entftchen, 
fo möchte «6 am Plage fein, ein kurzes Raifonnement über die giftigen und 
nicht giftigen Arten zu geben. Nicht felten ſieht man an Selfenflüften, unter 
Heden und Zäunen, namentlich unter Brombeers und Heidelbeerſträuchen, bie 
Kreuzotter liegen, wo fie fich gerne fonnt. Ihre Bewegungen find langfam 
und träge; fie bleibt wohl eher, wenn man fich ihr nähert, fill liegen; wird fie 
aber gereizt, fei es durch Berührung mit einem Stode, fei es durch einen Stoß 
ober Tritt mit dem Fuße, fo erhebt fie fih, beißt, und ihr Big if töbtlich. 
Die giftigen Viperarten, worunter die Kreugotter gehört, haben kurze, die 
unſchaͤdlichen Goluber- Arten Iange Schwänze von ber Gloafen » Mündung 
anfangend. Die nicht giftigen Schlangen haben immer große Schilde auf dem 
Kopfe, die giftigen find mit vielen Meinen Schilden bedeckt. Biftige 
Schlangen haben Zähne mit Furchen, hohle Zähne mit fehr ſtark 


#1: 
Geſichtepuntt⸗ zur Verbeſſerung des deutſchen Wein: 
baues und der deutſchen Weine. 
(Schluß.) 

Das einflußreichſte Mittel, beſſere Weine zu erziehen, iſt ohne 
alle Widerrede die Art und Weiſe, insbeſondere die Zeit der Trau— 
benleſe. Es iſt leicht einzuſehen, daß nur reife, ſüße Trauben, 
unter denen ſich nicht zugleich auch unreife und halbreife befinden, 
einen trinkbaren, guten Wein hervorbringen, daß demnach beide 
möglichſt getrennt zu halten ſind. Jedem Winzer iſt bekannt, daß 
dünnhäutig gewordene Beeren, deren Inhalt auch bis auf den in 
der Mitte liegenden Theil dünnflüſſig geworden, einen beſſern Wein 
erzeugen. Den höchſten Grad der Veredlung erreicht die Beere, wenn ſie 
nach der Reife in den Zuſtand der Fäulniß übergeht. Die Vorgänge 
ganzer Weinländer, zuvörderſt des naſſauiſchen Weinlandes, vieler Be— 
zirke am heſſiſchen Rhein, an der Moſel, im Zeller-Thale, am Main 
und von ſehr vielen einzelnen Gutsbeſitzern am Hardtgebirge konnten 
längſt die übrigen Winzer belehren, daß reife Trauben, wenn der 
Zuſtand der Fäulniß abgewartet wird, einen ungleich beſſern Wein 
bereiten“), und daß faule Trauben, wenn man zugleich das Zu— 
ſammenſchrumpfen und theilweiſe Eintrocknen der Beeren eintreten 
läßt, das Beſte erzeugen, was von einem li erwartet 
werden Fanı. 

Warum aber jcheuet noch immer die Mehrzahl vie Spätleje? 
Am Hardigebivae 3. B., ſelbſt in den beften Weinorten, hat mar 
in den Jahren 1831 und 1834 die allgemeine Leje am 7. und 
8. Oftober begonnen. Damals, bejonter 1831, folgte nach vol» 
Lendeter Leſe wochenlang eine wahrhaft ſommerliche Witterung. Auf 
den unermeplichen Berluft, den dieſes Verſchmähen einer beſſern 


entwiäelten Klein, worin die Giftdrüfen verborgen find, durch einen 
Muskeldruck auf die beiden Hinterdrüfen wird das Gift durch den Zahn eine 
geimpft. Jeder Biß, wenn er nur in bie Gapillargefäße gelangt, kann töbtlich 
werben; man wende daher ftets bei allen Biffen, ob von verbächtigen ober 
unverbächtigen Schlangen, Heilmittel un. Das Ausbrennen der mit einer 
Nadel erweiterien Wundfläche ift bis zur Ankunft des Arztes das befte Mittel, 
wenn «6 fogleich nach verfplirtem Biſſe vorgenommen wird. Die bei 
uns häufig vorfommende Ringelnatter (Coluber natrix), aſchgrau, mit Schwarzen 
Flecken längs der Seiten und brei weißen Bleden, die auf dem Naden ein Hals: 
band Bilden, lebt von Ungeziefer, if gang unſchädlich nnd wird unter 
Hecken und Steingerölle angetroffen. 

) Schwarze Trauben, wenn zu rothen Meinen beftimmt, find davon aus— 
genommen, weil die Faͤulniß den Farbeſtoff zerftört. 
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Dualität des Weines zur Folge hatte, durch den Vergleich mit klü— 
geren Weinländern aufmerffam gemacht, entſchloß man fich zwar, in 
ben folgenden Jahren bis zur Hälfte Oktobers mit ber Leſe zu 
warten; Späterhin begann man zumeilen mit dem 20, und 25. Ofto- 
ber mit dem Herbften; allein zu einer wirklich vationellen Beſtim— 
mung und Gimvichtung der Lee, einzelne Gutsbeſitzer ausgenommen, 
gelangte man nicht. Noch im Jahre 1846 begann man ven Herbit 
am 8. Dftober, und wieder 1857 am 12, und 1859 fogar am 
5. Oktober. Nur in den geringen Jahrgängen, in welchen die 
Trauben zu diefer Zeit noch nicht alle ganz reif waren, fand man 
die Gemeinden geneigt, etwa 14 Tage fpäter mit dem Herbften zu 
beginnen, während doch gerade in folchen Jahren am wenigften 
von der günftigen Wirkung der Epätlefe zu erwarten ift. Unreife 
Trauben gewinnen nämlich in ber meiſt rauheren Zeit der zweiten 
Dftoberhälfte ungemein wenig an Zeitigung; allein reife Trauben 
errreihen auch unter ſcheinbar ungünftigen Witterungsverhältniffen 
neue Veredlung, welche nicht jelten alle Erwartung überjteigt. Auch 
ift die Gefahr reifer Trauben, durch etwa eintretenden Neif und 
Spätfrojt bejchädigt zu werden, eine viel geringere, als die Gefahr 
nicht ausgereifter Trauben, 

Nur die lebteren verlieren dann an Qualität und Quantität 
zugleich, während bei ganz reifen Trauben die durch das längere 
Hängen gefteigerte Qualität für den Verluft an Menge volljtändig 
entjchädigt und mehr als entſchädigt. Die Furcht vor diefem Neife 
und vor andern Unbilden der Witterung in der fpäten Jahreszeit 
überhaupt, die Beforgniß, an der Quantität einzubüßen durch In— 
jeften, durch Vögel und andere Thierarten, hauptſächlich durch das 
Faulen der Trauben, auf der andern Seite dagegen durch allgemein 
höhere Preife des Weins nicht entfchädigt zu werden, dag find bie 
hauptfächlichiten Bedenken, welche die Gemeinden am Hardtgebirge 
von der Spätleje abzuhalten pflegen. 

Zu helfen iſt bier allein durch eine zweckmäßige Polizei- und 
Agrifulturgefeßgebung. Es müfjen bier diejenigen, welche ihren 
Mitbürgern mit der Späkleje vorangehen und dieſe nachziehen follen, 
durch eine ſolche Gejeßgebung in Schut genommen werben. Es 
muß das Stoppeln abgelefener Weinberge, welches die bisher gel- 
tenden franzöſiſchen Geſetze aus falſch verftandener Humanität der 
untern Klaſſe geftattetin, unbedingt verboten werden ; es müſſen Ein— 
richtungen getroffen werden, welche es jedermann möglich machen, 
ohne Beſorgniß vor Diebjtahl mehrmals zu verfchiedenen, aus— 
einanderliegenden Zeiten in feinen Weinbergen zu leſen, indem an 
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bejtimmten Tagen eine Zahl Gewannen der Lee fauler Trauben 
abwechjelnd geöffnet und dann gegen fernere Betretung gejchlofjen 
wird. Soll die Epätlefe eingeführt werden, dann ift zur Vermei— 
bung von Verluſt an der Menge in den meiften Jahren unbedingt 
eine Vorleſe der zuerit gefnulten Trauben nothwendig; ſelbſt eine 
zweite Borleje kann erforderlich werden. In vielen Jahren ift eine 
rechtzeitige Vorleje die Bedingung, unter welcher die Spätleje jtatt- 
finden kann. 

Ich halte es feinegwegs für rathſam, daß die große Mehrzahl 
unferer deutſchen Weinorte darauf ausgehen fol, feine Deſſertweine 
zu bereiten, welche nur durch Ginjchrumpfen fauler Trauben und 
überhaupt durch bedeutende Verminderung der Menge des Erträg— 
nifjes gewonnen werden können. Läßt ich aber auf einem Wege 
ohne wejentlichen Mengeverluft ein befferer und ſogar ein viel beſſerer 
Wein gewinnen, dann tft allen weinbauenden Gemeinden zu vathen, 
diefen Weg zu betreten; mindeſtens jollte durch die Gefebgebung den 
Einjichtövolleren die Möglichkelt geboten fein, auf demjelben den 
Uebrigen voranzugehen. Der Weg ift, die nach ihrer Reife 
faulenden Trauben zu leſen, und zwar nur diejenigen, deren Beeren 
ter Mehrzahl nach überlaufen find; die gefunden dagegen zu fpäterer 
Leſe hängen zu laſſen, bis und ob jie etwa durch Gunjt der Wittes 
rung in den nämlichen Zuſtand kommen. Es erjcheinen Jahre, in 
welchen diefer Zeitraum nur acht Tage beträgt, wie 1848, 1849, 
1858 und 1859. Da faulende Traubenbeeren im erjten Stadium 
der Fäulniß, in welchen ſie überlaufen heißen, eine größere Menge 
füffigen Saftes enthalten, als nicht faule, jo it ein Verluſt bezüg— 
lich der Quantität nicht zu beſorgen, beſonders wenn die Lejer zur 
Bermeidung des Abfallens der gelockerten Beeren mit der bekannten 
Traubenſcheere verſehen jind und fortdanernd überwacht werben. 
Zwar läßt in manchen Jahren eine allzutrockene Atmoſphäre die 
Fäulniß nicht vollſtändig zu, und felbjt die obenangeführten künſt— 
lichen Beförderungsmittel haben alsdann nur einen beſchränkten Er: 
folg; aber auch in diefem Falle wird die Spätleje von ſehr gün- 
ftiger Wirkung fein, wenn die Trauben frühe gereift waren, wie 
u. a. 1811 und 1834. 

Die Bejtimmung der Leſezeit jollte nirgends in die Hände der 
Mehrzahl oder eines Ort3beamten gelegt fein, welcher von der Wahl 
der Mehrzahl abhängig it. Die Unwiſſenheit und Kurzfichtigkeit 
der untern Volksklaſſe, die nur den nächjtliegenden vorübergehenden 
Bortheil im Auge hat, ihre Verblendung über den eigenen Vortheil, 
die Angit der Furchtfamen (und ihre Zahl ift ungemein groß), die 
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in ben gewöhnlichen Unbilven der fpäteren Witterung ben Unter: 
gang ihres ganzen Herbftes erblicken, während nur ein verjchwins 
dend kleiner Theil auf dem Spiele jteht; die Bequemlichkeit und 
faljch berechnete Sparfamkeit, welche Mühe und Kojten einer zwei— 
maligen Leſe jcheut, diefe und ähnliche Gigenfchaften des großen 
Haufend machen denfelben unbedingt unfähig, in einer Anordnung, 
welche eine allgemeine fein ſoll, einen entſcheidenden Einfluß zu 
üben. Um vor entgegengejeßten Uebertreibungen, wie wir fie am 
Rhein zuweilen mit Verwunderung erblicken, gefichert zu werben, 
nämlich vor einer allzuſpät hinausgerückten Leſezeit, etwa über den 
Anfang des November hinaus, dagegen würden fich ebenfalls Mittel 
finden laſſen. Sollten jedoch Einrichtungen über das Necht, die 
Lefezeit zu bejtimmen, wie fie in ver Pfalz beitehen, nicht zu ver- 
meiden fein, dann follten fie wenigftend die Möglichkeit darbieten, 
daß diejenigen Weingarten » Befiter, welche eine Berbefferung des 
Weinbaues erftreben, in der Ausführung ihrer Abfichten durch Blos— 
ftelung, durch Unficherheit ihres Eigenthums nicht gehindert werden 
fönnen. 

63 gehörte bis jet in der That ein gewijfer Muth dazu, wenn 
in- diefem Lande Einzelne ihre Trauben einige Wochen Länger in 
ihren, faft immer in der Gemarkung zeritreuten, Weinbergen hängen 
ließen. Hat eine Gemeinde ihre Lefe vollendet, dann ift für folche 
Weinberge der Schub ungemein ſchwierig; ift aber gar noch, wie in 
der Pfalz das Stoppeln gefeßlich erlaubt, und ganze Schaaren von 
Stopplern umſchwärmen mit ihren Gefäßen die nicht gelejenen, un: 
ter den übrigen zerftreut liegenden Weinberge, dann iſt eine Sicher: 
heit des Eigenthums fajt zur Unmöglichkeit geworden. 

Wenn die im Eingange gegebenen Andeutungen mich auffordern, 
zufegt noch von der Behandlung der Weine im Keller zu 
fprechen, jo bejchränfe ich, dem allgemeinen Zwecke dieſer Abhand- 
fung gemäß, meine Forderungen auf die Beachtung von zwei Negeln, 
weil fie am bäufigften mißachtet werden, obſchon von ihnen Rein 
heit des Gefchmads und vechtzeitige Verwendbarkeit abhängig if. 
Es ift diefes die Beobachtung der größtmöglichen Neinlichfeit in 
der Behandlung ſämmtlicher Gefäße, mit welchen von der Leſe an 
Trauben und Moft und Wein in Berührung kommen, ſowie die For: 
derung, daß der Mojt in einen Raum von einer Temperatur gebracht 
werde, in welchem er ohne Unterbrechung feinen Gährungs— 
prozeß ganz vollenden kann.  * 

Die Fäſſer, in welche der Moft gelagert wird, follen nicht blos, 
wie e8 bei gemeinen Winzern Häufig geſchieht, geichwenft werben; 


15 
fie müffen mit der Bürſte geputzt fein, felbft wenn dieſe Hanthierung 
bereit? aucd einige Wochen vor dem Herbfte, nach etwaigem Yeeren 
der Fäfler, vorgenommen worden wäre Nicht minder gilt die Pegel 
der größten Reinlichfeit von den Gefäken, in welchen die Trauben 
gefammelt werden, von der indgemein moderig gewordenen Kelter 
und von den Zubern und Bütten. Es gibt aber der Orte nicht 
wenige, wo das allgemeine Vorurtheil berricht, daß aller Schmuß 
aus dem Moſte wieder herausgähre; wo man als Sprüchwort bört: 
ber Wein reinigt fich von feldft. Ein durch angenehme Gähr, durch 
edle Geſchmacksart bervorftechender Wein wird bier nur ausnahms— 
weife anzutreffen ſein. Gleiche Meinlichkeit und Borficht iſt beim 
Ablaſſe erforderlich. Nicht nur zu entfernen ift vom klar abgelafs 
jenen der nachfolgende trübe Wein, fondern jelbjt jede Spur einer 
Trübung in demjelben. Obſchon die Nothwendigkeit dieſes Verfah: 
ren3 jedem unterrichteten Küfer längit bekannt ift, wird jie dennoch 
zum Erjtaunen wenig beachtet. 

Die andere Forderung, daß der von der Kelter in die Fäſſer 
gebrachte Moſt die hier beginnende Gährung ohne Unterbrechung 
vollende, iſt hauptfächlich da zu beachten, wo die Spätlefe eingeführt 
iſt. Hier gelangt der Moft gewöhnlich mit einer jo niedern Tem: 
peratur in die ebenfall3 Schon kälter gewordenen Keller, daß der Ein: 
tritt der Gährung erfchwert und deren Bollendung vor Beginn der 
Winterfälte oft zur Unmöglichkeit wird, wenn nicht auf fünjtliche 
Weife eine höhere Kellertemperatur bergejtellt wird. Hierzu gejellt 
fich noch der andere die Sache erfchwerende Umſtand, daß nämlich) 
aus faulen, zuckerreichen Trauben bereiteter Moſt — und das tft in 
der Regel der fpät geerntete — weitaus längere Zeit zur Zuckerzer— 
ſetzung, zur Gährung nöthig hat, als ein Mittelwein oder gar ein 
zueferarmer Moſt. Das Mengeverhältniß des Zuckers der Traube 
zum Gährftoffe derfelben ift durch das Faulen dev Trauben ein 
wefentlich anderes geworden. Auch pflegt man die feinen Ausles- 
weine des Sortirend der Trauben halber in kleinere Täfler, in 
Stüd- oder wie es jegt gemeinhin im Rheingau gejchteht, in Halb: 
ftückfäffer zu lagern. Je Eleiner aber die Menge des Moſtes, je 
einer das Faß, um jo niebriger jteht die Wärme, welche ſich in 
der gährenden Flüffigfeit bald nach dem Anfange der Gährung entwicelt. 
Auch in diefem Umſtande ift die Urfache zu juchen, weßhalb manche 
Weine nur zum Theil vergohren in den Winter treten und fpäter 
in biefem bedenklichen Zuſtande zum Ablaß von der Hefe gelangen. 

Ich habe in verjchiedenen Jahren die im gährenden Mojte täy: 
lich entjtehenden Veränderungen der Wärme in der ebengenannten 


76 


Richtung unterfucht. So erreichte u. a. während einer Temperatur 
de3 SKellerraumd von — 10,50 Neaumur der Mojt in einem Stück— 
faffe, der auch bei diefer Temperatur gelefen war, erjt am Iten Tage 
eine Gigenwärme von nur 13,5%. Am 10. Tage ſank er auf 13% und 
am 15. Tage auf die Temperatur des Kellers, 10,5%, herab. Die 
Oechsle'ſche Moftwage hatte in dieſem Moſte 107 Grade nachgewies 
fen. Der Wein war zwar jegt ungemein alfoholreih, aber dennoch 
in dieſem Berhältniffe führer, ald gemeinhin. Weinkenner ſtritten 
zwar noch, ob er die Gährung durchgemacht; in der That aber trat 
nach dem zweiten Ablaſſe eine Nachgährung ein. 


Im nämlichen Herbſte kam einige Tage fpäter ein anderer 
Moit von 93° in einem Stückfaß bei 10,5% Keller- und Moſttem— 
peratur, Nach drei Tagen erreichte derjelbe 12%, am 4. Tage 13°, 
am 5. 14,5%, am 6. 15,5%. Am folgenden Tage ſank deſſen Tem: 
peratur auf 15,2%, am neunten auf 15°, am 11. auf 14,70, am 14. 
Tage auf die Temperatur des Keller, 10,5°. 

Ein vierjtüciges Faß (4800 Liter), welche8 unmittelbar vorher 
mit Moſt verfchiedener Art, von 90— 100°, gefüllt, aber in ven 
eriten Tagen auf feine Temperatur nicht unterfucht worden war, 
zeigte am 5., wid beziehungsweife am 3. Tage (e8 waren 3 Tage 
zum Bollmachen des Faſſes nothmwendig), bereit? eine Wärme von 
19°, am 4. Tage von 21°, am 5. von 22°, am 6. von 22%, am 
7. von 20,7%, am 8. von 18,7%, bis es nad) einigen Tagen zur 
Kellertemperatur herabgefunfen war. 


Diefe beiden letzteren Fäffer waren vollftändig vergohren. 


Ein zweiſtückiges Faß, an den beiden Tagen vor dem vorigen 
mit Moft won 1019 gefüllt, Hatte bei ähnlicher Luft- und Keller: 
temperatur am 5. Tage 16° Wärme erreiht, am 6. 17%, am 7. 
Tage 18,5%, und janf am 8. Tage auf 18°, am 9, auf 17,70, am 
10. auf 16,5%, und fofort in wenigen Tagen bis zur Temperatur des 
Kellers. Auch diefer Wein war ausgegohren uud hatte eine befrie- 
digende Zukunft, 


Ein Reit des Moſtes war in ein Fäßchen von 100 Xiter ges 
füllt worden. Diefer Moft kam nur bis auf eine Temperatur von 
12° und blieb moſtſüß. Er war nicht zur Hälfte vergohren. 

Der Vergleichung wegen füge ich noch einige Beifpiele aus fol- 
hen Unterfuchungen hinzu, welche ich über zuckerärmere Mofte und 
unter anderen XQemperaturverhältniffen der Luft angeftellt babe. 
Sie find aus dem Jahre 1845 (vom 297. Oftober bis zum 8. No— 
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vember), einem Jahre, welches größtentheil3 ſehr geringe Weine er- 
zeugte, die falt nur am untern Hardigebirge und jelbit bier nur 
vereinzelt zu den Mittelmeinen gezählt werden konnten, während die 
oben verzeichneten Unterfuchungen aus einem ſogenannten Stichjahre, 
aus dem Jahre 1846, ſtammen. 

Am 27. und 28. Oftober (Mittagdtemperatur 7,50 und 100 R.) 
ward ein zweiſtückiges Jap mit Moft von 80° gefüllt. Derfelbe zeigte 
am 30. Oktober 9,50 R. Die Temperatur des Kellers war 8%. Am ' 
31. Oktober war noch Feine Bewegung im Moſte eingetreten. Am 1. No: 
vember zeigte derjelbe 119, am 2. Nov, 129, während die Kellertempera- 
tur anf 79 ſank, am 3. Nov. 14%, am 4. Nov. 14,50%, am 5. 14,7%. Am 
6. begann die Temperatur zu finfen = 14,5%, war am 7. 14°, am 
8. 13,2%, am 10. Nov. 119 und am 11. Nov. 10,5%, bis jie nad 
und nach zur Kellertemperatur herab Fam. Der Wein war richtig 
vergohren und erlitt in dem heißen Sommer des folgenden Jahres 
bei einem dreimaligen Ablaſſe zwiichen Januar und Mitte Juni 
(ein folcher dreimaliger Ablaß vor Anfang des Sommers darf bei 
Beinen aus hiefiger Gegend ohne Schaden nicht unterlaffen werden) 
feine nachtheilige Veränderung. 

Ein geringer Moft von 67°, ver am 23. und 24. Oftober in ein 
zweiftüciges Faß gefüllt ward bei 10° eigener und Ruftwärme, hatte 
am 6. Tage 13° und am 7. Tage bereit feinen Höhepunkt, 15°, 
erreicht, von wo ev nad 9 Tagen, am 7, November, auf feinem Auge 
gangspunkte anfam. Auch diefer Wein war ausgegohren und blieb 
im Sommer ohne Nachgährung, obſchon fein Aufenthaltsort zuweilen 
14° R. erreichte, | 

Ein Halbitü war mit geringem Mofte won 709 bei 90 R. 
zwei Tage jpäter gefüllt, Am 7. Tage erit hob fich deflen Tempe— 
ratur auf 9,3%, am 8. Tage auf 10%. Am 9. Tage blieb dieſelbe 
auf dem nämlichen Punkte und begann am folgenden auf 9,59 zu 
finfen und fofort bis zur nachherigen Kellertemperatur von 7°. 
Der Wein war begreifleicherweile unvollftändig entwicelt und konnte 
ipäter nur durch ſehr frühzeitiges Ablaſſen und forgfältige Behand: 
lung, unterftügt durch defien eigene Herbe, vor dem Umjchlagen ges 
fichert werden, jo daß er dennoch im Sommer als Taglöhnerwein 
verwendet "werden konnte. Ber einem Weine von befferer Beichaffen: 
heit wäre dieſes Ergebnig nicht erreicht worden; der Wein würde 
mehr unzerſetzten Zucker enthalten haben und umgejchlagen fein. 

Die Wiſſenſchaft hat feftgeftellt, dag der geneigtejte Wärme- 
grad zur Vergährung des Zuckers der Traube zwifchen 16 nud 24 R. 
fiege, daß die Zucferzerfegung bei 12% vermindert, unter 8° aber uns 
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möglich ſei. Es ift jedoch erfichtlih, daß die Menge des in einem 
Faſſe zufammengährenden Moftes einen bedeutenden, der jeweiligen 
Größe des Faſſes entfprechenden Unterjchied zwijchen dev Wärme des 
Moſtes und des Naumes bedinge, in welchem derjelbe ſich befindet. 

Auffallend ift die Behauptung von Jules Guyet, „daß große 
Fäſſer für den Wein feien, was große Städte für den Menjchen, 
ein Aufenthalt der ungeftümen, lärmenden und heftigen Xeidenjchaften, 
der Laſter, der Krankheiten und anderer zerjtörender Elemente. Der 
Wein Iebe länger und geficherter in einer Kleinen Gefellichaft und 
in der Abjonderung. ‚Die Flajche jei die Einfiedelei des Weine. 
Theorie und Erfahrung hätten gelehrt, daß die Anwendung der Fäſ— 
fer von 100 bis 250 Liter Gehalt die geeignetjten jeien, um ben 
Moft der weißen Weine darin gähren zu laſſen und den Wein 
einige Jahre zu erziehen, um ihn dann auf Flafchen zn bringen.“ 
Bei ung hat die Erfahrung das Gegentheil gelehrt. Fäſſer, ‚die 
mehrere Stüd und mindefted ein Stüd (1200 Liter) enthalten, hat 
man als erjten AufenthaltZort für den Moft zur gejegmäßigen Aus— 
führung des Gährungsprozeſſes am meiften geeignet gefunden. Nach 
dem erjten Ablaſſe und jpäter wird derfelbe in Stücken, und ‚in 
Halbſtücken raſcher fich hellen, als in größeren Fäſſern; in mod 
Fleineren Fäffern aber früher altern, Allerdings ift der Wein nach 
einigen Jahren flafchenreif geworden, dann wird der ficherjte und 
gefündeite Aufenthalt für ihn die Flaſche fein. Jene widerfprechende 
Anficht wird einigermaßen begreiflicher, wenn wir und erinnern, 
daß die Traubenleſe in Frankreich und felbjt in der jchon Fühleren 
Champagne in einer noch warmen Jahreszeit, — im Monat 
September, jtattfindet. 

Die aus den oben angeführten Ynterfuifuingen der Temperatur 
des gährenden Moſtes gewonnenen Zahlen, deren Vergleichung auch 
in andern Richtungen bie und da dienen fan, enthalten die Beweije 
für die ihnen voranftehenden Behauptungen. Die Forderung an 
MWeinproducenten und Weinhändler, daß ihr Wein völlig ausgegohren 
habe, ijt eine jehr gerechte. Die Klage über die Folgen des Gegen: 
theils wird in der heutigen Zeit öfter gehört, als noch vor einigen 
Jahrzehnten. Ein nicht ausgegohrener Wein behält das Beltreben 
in jich, in ſpäterer Zeit unter gewiffen Temperaturbedingungen den 


unterbrochenen Prozeß zu vollenden, denjenigen Theil feines Zuckers, 


welcher in der eriten Zerjeßung gehemmt worden war, in feine Ele: 
mente zu zerlegen. Tritt dieje zweite Gährung ein, dann. entjteht 


ein anderes oft ſehr verjchiedene® Verhältniß zwiſchen Süße und 


Stärke des Weins; die letztere nimmt zu auf Kolten der eriteren. 
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Währt dieſer zweite Prozeß in einem bereit3 klar gewordenen Weine 
längere Zeit (er kann viele Monate lang dauern), ohne daß berfelbe 
getrübt wird, dann währet er fort auf Koſten nicht nur des Zu— 
fer, jondern aud) des Schmalzes und Körpers desſelben. Zieht 
aber die Nachgährung, was das Gemwöhnliche ift, eine Trübung nach, 
dann jind Langwerden des Weins und fortvauernd unangenehme 
Geſchmacksveränderungen desjelben die befannten folgen. Es iſt 
allerdings der Fall, daß ein nicht völlig ausgegohrener Wein ſüßer 
ift, als er im richtig gegohrenen Zuſtande fein würde; allein der in 
jenem Weine verbleibende Zucker ift ein anderer, als der im ver- 
gohrenen Weine befindliche. Der Geichmad der Süße eines folchen 
Meines iſt wejentlich ein anderer, dem Weinfenner leicht bemerflich 
und in der Negel zuwider; feine Wirkung auf jchwächere Verdauungs- 
werfzeuge iſt nicht wohlthuend, häufig nachtheilig Man nennt diefe 
Süße wegen ihrer Verwandtſchaft Moſtſüße. 

Leider herrſcht noch in nicht wenigen Gemeinden der Mißbrauch, 
durch Schwefeleinbrand vor dem Einfüllen des Moſtes deſſen Gäh— 
rung zu hemmen und zu vermindern, um gefliſſentlich dem Weine 
größere Süße (eben diefe Moftfüre) zu bewahren, da fih manche 
Käufer noch immer durch diefen vergänglichen Borzug täuſchen laffen. | 
Die jpätere Anwendung des Schwefel beim Ablaflen, beſonders 
beim erjten Ablafje und vorzugsweiſe an Weinen, die ſich nicht Leicht 
klären (in diefem Falle zwei Späne per Stüc) ift zwar zu geftatten, 
indem die jchweflige Säure in einem trüben Weine Elemente findet, 
mit welchen fie jich verbindet und nicderfchlägt und darum die Ge- 
jundheit nicht beeinträchtigt; keineswegs aber ift fie zu gejtatten beim 
Einfüllen des Moftes und nimmermehr in dem angegebenen Maße, 
Freilich, wo die Unreinlichkeit hevricht, wo man nicht unmittelbar 
vor dem Einfüllen des Moſtes dad Faß neuerdings zu putzen pflegt, da- 
hat das Schwefeln mindejtens den Vortheil, dar es rajch die ver: 
dorbene Luft aus dem Falle heraustveibt. 

Der Grundfag, den Moft in feiner Vergährung gefliffentlich 
aufzuhalten, welchen Herr von Babo aus Weinheim in feiner an- 
gerathenen Entjchleimungsmethode auf die Spie getrieben, ift durch 
den ſchlimmen Erfolg längft verurtheilt. Aber ohne es zu wollen, 
finden unter gewiſſen Umſtänden auch einfichtsvolle Weinproducenten 
einen Theil ihrer Fäſſer nach der Gährungszeit häufig unvergohren. 
Die Urjache Liegt gerade in ihrem Bemühen, durch Spätlefe und 
durch Ausleſe ihr Erzeugniß zu veredeln. Die (egtere bedingt häufig 
die Anwendung allzukleiner, der innen Wärmeentwidlung uns 
günftiger Fäfjer; die erſtere findet in der Regel eine jo niedere Tem— 
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peratur dev Atmofphäre, daß dev mit dem Wärmegrade der Trauben 
in das Faß gelangende Moft die Gährung kaum beginnen und in 
dem indgemein immer Fälter werbenden Keller nicht vollenden fann. 
Debhalb ift da, wo die Leſe bis zum Eintritt der gewöhnlich Falten 
Novembertage verjchoben wird, die Herrichtung von Gährfellern 
erforderlich, wer jened DBerfahren jeinen Nuten bringen fol, Ge 
wöhnlihe Defen in den Keller zu bringen und durch ununterbrochene 
Heizung derjelden den Falten Moft auf denjenigen Temperaturgrad 
zu bringen, mit welchem ev feine Bewegung anfangen und fortfegen 
fann, ift in der Regel ausführbar. Den Raum durch erwärmte und 
unter den Fäffern hingeleitete Luft zu heizen, wäre allerdings zweck— 
mäßiger, Tann aber nicht von Allen und nicht unter allen Umftän- 
ben ind Werk gejegt werden. Die Temperatur, welche herzuftellen 
iſt, liegt bei 120 R. Diefelbe ift im Gährfeller ununterbrochen fo 
lange zu erhalten, bis das letzte Faß den Höhepunkt feiner eigenen 
Gährungswärme erreicht hat und von demfelben wieder zurückzuwei— 
hen beginnt. Von da an ift die atmofphärifche Luft durch Oeffnen 
aller Läden ungehemint wieder zuzulaffen. Se zuckerreicher die Trau— 
ben waren, um fo länger wird die Dauer jened Gährungsprozeffes 
fein. Dasſelbe gilt, wenn der Moft in Meinen Fäffern lagert. Im 
legtern Falle wird es angemefjen fein, die Temperatur des Gähr- 
raums um einige Grade zu erhöhen, weil bie angemefjene Eigen: 
erwärmung in ſolchen Fäſſern nicht ſtattfindet. Ebenſo dürfte fie 
über den angegebenen Punkt von 12° um einige Grade zu erhöhen 
fein, wen die Trauben zur Lefezeit dem Gefrierpunkte nahe geftan: 
den hätten. In diefem Falle ift die Moftwärme bis mindeftens auf 
8°, unter welchem eine Gährung nicht beginnen kann, zu fteigern, 
Um in einem Falten Herbte die anfängliche zur Gährung un- 
entbehrlihe Erwärmung des Moftes zu bewerftelligen, habe ich mit 
Vortheil das Mittel angewendet, ein weißblechernes Gefäß von etwa 
25 Liter Gehalt bis zur Hälfte mit fochendem Waſſer gefüllt, einige 
Minuten lang auf dem Mofte unter Kelter, kurz vor dem Einfüllen 
in daS Faß jchwinmen zu laſſen. Wird hierdurch die Temperatur 
des Moftes raſch eine höhere, als zur regelrechten Gährung noth: . 
wendig und gut ift, jo kann diefelbe auch Teicht wieder durch Nachfüllen 
von nicht erwärmtem Mofte herabgeftelft werden. Durch dieſes wohlfeile 
und leicht augzuführende Verfahren wird die Fünftliche Erwärmung des 
Gährkellers unter Umftänden erfpart, während dasſelbe zugleich bei- 
trägt, die Gährung in der Hand zu behalten amd jicherer zu leiten, 
Bei minder zucerreichen Mofte vollzieht ſich ver Gährungs— 
prozeß leichter und raſcher. Weinorte, welche nur die Mufgabe haben, 
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beffere Mittelweine zu erziehen, werden Faum in den Fall kommen, 
die Keller erwärmen zu müffen, auch wenn jie den heilfamen Ent- 
ſchluß faſſen würden, nicht bloß in geringen, jondern auch, und vor- 
zugsweiſe im den bejten Jahrgängen die Leſe bis zur letzten Woche 
im Oktober aufzufchteben; denn die größeren Fäffer von mehreren 
Fudern Gehalt, deren man jih an folchen Orten zu bedienen pflegt, 
werden ausreichend jein, die richtige Vergährung der Weine zu Ende 
zu führen, vorausgefegt, daß man vermeidet, eine lange Neihe von 
Tagen zum Vollmachen eines Faſſes zu gebrauchen, oder gar nach 
bereit3 eingetretener Gährung friſchen und unerwärmten Moft hinzu: 
zuſchütten. 

Die Erörterungen über Weinſtock und Wein, welche ich hier 
der Beurtheilung übergeben habe, machen feinen Anſpruch auf Un— 
fehlbarfeit, um jo weniger, da e feinen Zweig der Landwirthſchaft 
gibt, in welchen Grundſätze und Gewohnheiten weiter auseinander 
gehen, als der Weinbau, und zwar in allen Ländern und Gegenden, 
die jich im unferm Baterlande mit demſelben bejchäftigen. Nur 
auf die allgemeinen Wege, auf welchen Berbefjerungeu desſelben er: 
ftrebt werben ſollen, ſowie insbeſondere auf einen, auf dem fie nicht 
eritrebt werben follen, wollte ich die Aufmerkfamfeit hinlenfen. Die, 
eingefügten Behauptungen haben ihren Grund in eigener Erfahrung 
und Beobachtung, oder jind mindeſtens aus denjelben abgeleitet. Die. 
Zeit, die fo Häufig das früher für wahr Gehaltene als unrichtig oder 
halbwahr erkennt, wird auch die Ergebniffe diefer Beobachtungen 
jichten. Nur dasjenige wird bleiben, was ſich als das Zweckmäßige 
bewährt, um aus einem gegebenen MWeinfelde dauernd den größt- 
möglichen Vortheil zu erreichen, möglichjt guten Wein zu erziehen 
und, ohne die Güte zu beeinträchtigen, möglichit vielen Wein, 

Böheim in Bergzabern, 


vordem in Ungftein. 


Die Badfteinkäfe: Bereitung im Allgäu. 


Die Bereitung der fogenannten Backſteinkäſe, eine Art 
Limburger Käſes in der Allgäuer Alpengegend, gewinnt eine 
zunehmend erhöhte Bedeutung und läßt jich bei vorjchreitenden Ber: 
befferungen in den Fabrikationsmethoden und insbeſondere bei Be— 
achtung einiger für die Produktion jehr wejentlichen Vortheile auch 
in Zukunft eine erfreuliche Steigerung der bereitd nad) dem Aus- 

LU Sahrgang. 6 
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Lande mafjenhaft fich darſtellenden Ausfuhr, an BadjteinsKäfen ers 
werben. Bon dem ſchweizeriſchen Alpenlande, als einem im 
Käſner-Geſchäfte ſehr bedeutſamen Produftiong = Gebiete, tritt eine, 
Nachfrage nach den, Sorten der Allgäuer Baditein- Käſe in 
gejteigertem Maaße auf ‚ da die ſchweizeriſche Fabrikation ſich bisher 
noch in fehr geringem Umfange dieſer Fabrikationsmethode zuwendete 
und bei Lieferungen von Käſequantitäten nad) entfernten Abjaggebieten 
den Bedarf an den renommirten Backſtein-Käſen im Bezuge aus dem 
Allgäu det. Bei der vorwiegenden Beachtung, welche die ſüd— 
bayerifche Produktion in den Augen ſchweizeriſcher Produ: 
centen findet, ergeben ſich Anhaltspunkte zur Würdigung eines 
wirtbihaftlich günftigen Küferei- Betriebes im Allgäuer Alpen: 
lande, welch letzterer fich vortheilhaft erweitern Yäßt, wenn die Preise 
wiürdigfeit der Waare den Abfag nach dem Auslande in erhöhtem 
Grade vermittelt und die Produktiouskoſten ſelbſt durch Anwendung 
entſprechender Bereitungsmodalitäten eine erhebliche Minderung er: 
reichen können. | 

Nachfolgende Zeilen follen zum Zwecke haben, die hauptfäch— 
licheren Proceduren bei der Bereitung von Backſtein-Käſe zu bes 
rühren, wie wir diejelben bei venonmirten Wirthſchaften zu beachten 
Gelegenheit hatten. 

Nach dem charakteriſtiſchen Ausſpruche eines alten Regiments— 
Wachtmeiſters erſcheint „gut geputzt“ ſchon als eine halbe Fütte— 
rung des Pferdeſtaudes; im gleichen Sinne ſind mit Beachtung von 
Reinlichkeit bei der Benützung der zum Sennerei-Geſchäfte nöthi— 
gen Arbeitsmittel und der Ausübung von Ordnung und Pünkt— 
lichkeit ſelbſt bei unſcheinbar ſich darſtellenden Momenten bei Be— 
reitung von Milch— Produkten bie hauptſaͤchlicheren Faktoren der letz⸗ 
teren ſchon vollführt. 

Die Allgäuer Backſtein-Käſe ſind, wie berührt, eine Art Lim— 
burger Käſes und kommen bei ziemlich fettem Gehalte und ſehr 
pikantem Geſchmacke in der Schwere von 14 bis 14 Pfund in der 
Art der Backſtein-Formen in den Handel. Die Bereitung dieſer 
Gattung Käſes iſt unftreitig für die Heineren Oekouomien die vor— 
theilhaftefte, da noch fo Feine Milch-Quantitäten hiefür nutzbar ges 
nacht werden können. Zu einen Xeibchen Käſe von 14 bis 14 Pfund 
werden, je nach der qualitativen Beſchaffenheit der Milch, gegent-6 
bis 7 bayerische Maaß Milch erfordert. Zur Zeit des Sommers 
und überhaupt, wo jelbit das Milchvieh die Alpenweiden benützt 
und die Milch gehaltvoller, als im Winter erfcheint, ift der fabri- 
cirte Käs ungleich bejfer, als jener im Verlaufe des Winters bei 
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reitete. Die Fabrikation des Käſes iſt hinſichtlich höherer und 
niederer Temperatur-Grade im Laufe der Jahreszeiten nicht un— 
bedeutenden Einflüſſen — und möchte ſich die qualitativ 
mindere oder günſtigere Verſchiedenheit in dem kältern oder wär— 
meren Grad der Milch zur Zeit dev Zuſetzung der Renne, auch 
Lab genannt, in die zur Zerfegung bejtimmten Milch: -Quantitäten 
bedingen. Bei der Anlage von Käſeſtuben ift die Örtliche Lage 
des Käſebereitungslocals ſehr beachtenswerth, ob es troden oder naß, 
luftig oder zu Dünſten geeignet iſt; wie überhaupt die nördliche 
Lage allen andern, vorzuziehen uud unter allen Umſtänden nicht der 
ſüdlichen Nichtung zugewendet fein darf. Durch Anwendung des 
Thermometer läßt jich bei einiger Aufmerffamfeit und Sorgfalt die 
tchtige Bemeſſung der Temperaturgrade ſowohl für das Käſelokal, 
den trockenen Ort und Käſekeller, als quch, in welchem Grade der 
Milch-Wärme die Renne zugeſetzt werden ſoll, und wie entſprechend 
gleichmäßige Zerſetzung des Milch-Quantums zu bewirken, feſthalten. 
Zur Wintersgeit darf, Nachdem die Milch in einem Fupfernen Kefjel 
über mäßiges Feuer gebracht und erwärmt wurde, Die Temperatur 

des Milch-Quantums 28 bis 2I N. betragen, und hat danı jo 
viel Rene zugefegt zu werden, daß nach Verfluß von 40 bis 45 
Minüten die Milch zu gerinnen begiunt, und ein Stäbchen in den 
Quark gelegt, dieſe Alan einen Zerſetzungsprozeß wahrnehmen läßt, 
jo daß helle Molke ſichtbar wird. Iſt diefer Zeitpunkt erreicht, 
dann wird der Quark mit einem hölzernen Säbel von der Tiefe des 
Keſſels an aufwärts in Längenſtreifen zerſchnitten, nachher etwa 
circa 10 Minuten ruhen gelaſſen, um ſodann mit der hölzernen 
Schöpfe den Prozeß der Verarbeitung des Käſes zu beginnen. Der 
Bruch des zerſetzten Milchguantums Hat in der Größe wie etwa der 
Heineren Gatkungen Aepfel zu verbleiben, und iſt beim Ausheben 
der Kaſcbeſtaudtheile vom Keſſel in die aſeformen darauf Acht— 
ſamkeit zu verwenden, daß beim Einſchütten in die letzteren gelinde 
verfahren wird, um nieht buch die Löcher nit den Molken Käfer 
theilchen abfickeen zu laſſen. 

Waͤhrend der Zeit des Sommers erſcheint es hinreichend, wenn 
der Teinperalurgrad nur etwas über 26 bis 2740 R. Wärme be 
trägt und dann die Reine zugefegt wird, wie man überhaupt bei 
hohen Temperaturgräden der Luft deren Zerfehüngsprogeh mehr zu be= 
ihlernigen, hat, als zur Winterzeit e3 der Fall ift, dann aud) weil der 
Umftand für eine jorgfälfigere Behandlung bei der Käſebereitung zur 
Sommerszʒeit maßgebend erjcheint, daß die Milchmaffen, welche von 
Rüden gewonnen wurden, die auf Alpenweiden nn Pflanzen 
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wuchs und insbeſondere die KHleefütterung genießen, bei der Zers 
fegung durch Lab einen viel feiteren Quark geben, ald von Kühen, 
denen die Winterfütterung zu Theil wird. 

In den Formen haben die Käfebejtandtheile etwa zwei Stun— 
den zu verbleiben; im Winter ift es nöthig, daß die mit Käſe an- 
gefüllten Model zugedeckt werden, um die Kälte zu verhindern, denn 
leßtere hält das Abfließen der Molken ab und ber zubereitete Käs 
wird weniger gut. Das Verbringen des Käfes in die Spann: 
bretter hat dann zu gefchehen, wenn der Abflug der Molken in 
gehöriger Weiſe vor fich gegangen. Im Winter haben die Käſe— 
feibchen 24 Tage, im Sommer bei großer Hitze aber nur 1 bis 14 
Tage im Spannbrett zu verbleiben; zur Unterlage dient ſchönes 
Roggenſtroh, damit fortwährend dag Abfließen der Molken jtatthaben 
kann. Im Verlaufe der erfteren Tage, nachdem die Käfeleibchen auf 
die Spannbretter gebracht find, erjcheint es nothwendig, biefelben 
wenigſtens zweimal für den Tag in der Lage zu verändern, und 
zwar in der Art, daß daß untergelegte Roggenſtroh noch Eindrücke 
in die weiche Käſemaſſe hervorbringen kann. 

In dem Locale, woſelbſt die Spannbretter ſich befinden, und 
welches, wenn möglich, ſich im Keller befinden foll, hat eine Tempe— 
ratur von 12 bis 130 R. zu beitehen, da eine zu Falte Temperatur 
dad Abrinnen der Molke von dem Käfe verhindert, welcher Umſtand 
auch eintritt, wenn die Temperatur zu warın fich geitaltet, da in 
dieſem Falle die Leibchen eine feite gelbe Rinde befommen und die 
Molken verbleiben. Je forgfältiger und ungejtörter die Molke 
von dem Käfe ich jcheidet, dejto mehr nimmt die qualitative 
Beichaffenheit der Leibchen zu, und ift daher dieſes Stadium 
der Käfer zabrifation wohl zu beachten, denn ein feiner, geſchmack⸗ 
voller Käſe bedingt vollftändige Ausſcheidung der Molken vom Käfe, 
und der der Weinſäure ähnelnde Geſchmack kann nur dem Käfe 
durch vollftändigeg Eutleeren von Molken, und zwar am entjprechend- 
ſten durch freies Abrinnen felbft gegeben werben. 

Sehr beachtenswerth erfcheint auch der Prozeß der Einfal- 
zung des Käſes. Innerhalb der erften 12 bis 14 Tage hat jebes 
Käfeftük Fünf bis ſechsmal eingefalzen zu werben, und zwar ber 
Art, dag jeden andern Tag einmal die Einſalzung des Käſes und 
die Veränderung der Lage von oben nach unten erfolgen Tann. 
In dem Zeitraume der erften 8 Tage nach) Beginn bed Einfalzungz- 
proceſſes, hat jenes Käfeleibehen einzeln auf allen Seiten gleichmäßig 
mit Salz eingerichen zu werben, und zwar, daß in den erjten 8 Ta— 
gen viermal die Procedur des Salzens und in dem Verlaufe ber weis 
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teren vier Tage aber nur noch zweimal bie flachen Seiten des Leibs 
chens eingejalzen werben. In der erjten Zeit der Einfalzung muß 
darauf gefehen werden, daß die Ecken der Leibchen (Kanten) gut 
mit Salz gerieben find, damit die Form in gehöriger Weife erhalten 
bleibt, denn auf diefe Weife wird der Käfe ordentlich feit und halt: 
bar und zeitigt bei äußerer Fejtigfeit der Form gehörig aus. Im 
Falle die Abficht bejtehen follte, bald zeitigen, d. h. reifen Käs zu 
erhalten, jo laſſe man dag dritter und viertemal weniger falzen, je 
doch wird ein Öfteres Salzen nothwendig, wobei auch der Geſchmack 
ſehr pifant und der Käfe von feinerem Gehalte wird; hingegen 
nimmt die Dauerhaftigkeit der Käfe in letzteren Fällen der bejchleu- 
nigten Einfalzung bedeutend ab. 

Nah den Einfalzungsprozeffen nimmt die Trodnung der 
Kifeleibihen den Anfang, und zwar durch Einrichtung dev Stell: 
oder Trodenbretter, welche in Kellerräumen zu gejchehen hat. 
Die Temperatur in den Kellerräumen darf nicht über 10 bis 120R. 
betragen, in den erjteren Wochen müſſen die Käſeleibchen wenigſtens 
dreimal für die Woche in der Lagerung geändert werben, wie auch) 
eine befondere Uebung e3 erfordert, mit dem in Salzwaffer getauchten 
Ballen der Hand die Badjtein= Formen zu behandeln und die Ecken 
in gefälliger Jorm zu erhalten. In den Trockenlokale mit an- 
gegebener Temperatur müffen die Stücde wenigſtens 14 Tage ver: 
bleiben; hierin entwickelt fich bei jorgfältiger Behandlung die Far— 
benbildung des Käfes und die entjprechende Trodenheit. Von dem 
TIroden-Raume gelangen die Käfeftücke in einen tieferen und kälteren 
Keller bei etwa 6 bis 8 R., indem nun der Zeitpunft des Rei: 
fen des Käfes gekommen ift; auch in diefem Lokale verfäume man 
nicht, im Laufe jeder Woche jedes einzelne Stück in feiner Lage zu 
ändern; die öftern Manipulationen erhöhen die qualitative Beichaffen- 
heit in bebeutendem Maße. Ift die Reife foweit vorgefchritten, um 
die Verbringung des Käſes auf die Lager bewerfftelligen zu können, 
fo hat man ber Einrichtuug "der Lager-Räumlichkeiten Auf— 
merffamfeit zuzuwenden. Zur Winteräzeit darf die Temperatur nur 
auf 10 His 110 R. erhalten werden und zur Zeit des Sommers 
wüffen die Lagerräumlichkeiten durch Vorlage von Bretterwandungen 
(am beten Doppelwänden) für den gehörigen Luft-Durchzug an bie 
Kaſeſtücke in Stand gejegt werden; die Deffnungen der Lagerlofale 
dürfen nur während der Nachtzeit, nie des Tages über offen jtehen. Zu 
te ug trocknet zu jehr und zu geringer atmoſphäriſcher 
ed J einträchtigt weſentlich die Conſervirung der Käſeſtücke. An 
Tagei , wofelbft gewitterhafte Erfcheinungen einzutreten drohen, ſchließe 
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man die Käfelofalitäten aufs angelegentlichfte; eleftrifche Spannung 
und Entladungen wirken fühlbar ein. Auch die Behandlung des 
reifen Käſes erfordert fortgeſetzt ein — Umwenden der Käãſe⸗ 
ſtücke und zwar immer mit durch Waſſer genäßte, Hände; nur jene 
Stücke, die zu jehr dem Luftzuge ausgefegt waren und zu große 
Trockenheit verrathen, ſollen mit Salzwafjer genetzt werden. Zeigen 
ſich Stücke, die zu wenig Salzgehalt an der Peripherie kundgeben 
ſo erſcheint es am füglichſten, die einzelnen Stücke in Salzwaſſer ab— 
zuwaſchen und hiedurch eine größere Feſtigkeit herzuſtellen; hingegen 
ſind im Falle, daß verſalzene Käſeſtücke zum Vorſchein kommen, dieſe 
in friſchem Waſſer ſo lange beruhen zu laſſen, bis übermäßiges 
Salz ausgeſogen ft. | 

Bei langiamem Aſatze der Käfeprodufte und bet zunehmender 
Ueberreife des Käſes werden die weichen Stücke auf die unterſten 
Lagen der Trorfendrekter, und zwar in flacher Lage, gebracht, wo— 
durch man die Leibchen noch Tange erhaften kann. Der Zeitpunkt 
der Reife läßt fich bei guten und mittleren Milchbeſtandtheilen etwa 
nad) Umfluß von 4 bis 6 Monaten mit Sicherheit annehmen; die 
Dauerhaftigteit wächſt mit der bethätigten forgfamen Behandlung 
während der Finfalzungsftadien. 

Die hauptjächlicheren Momente bei der Produftion ber ud 
gäuer Backſtein-Käſe bedingen ſich jomit nach dem Vorausgehenden, 
daß bald nach dem Abmelken der Kühe mit dem Käſebereitungs— 
Prozeß begonnen wird, und ohne daß, wie es in vielen Sennereien 
üblich iſt, die Milch zunächſt in Rahmen äufgeſetzt und die Ab: 
ſchöpfung des Rahms zur Butter: Fabrikatäon in Ausübung 
gebracht wird. Bei letzterer Manipulation tritt Kine äußerſt niert: 
bare Berfchlechterung der Käͤſe-Waare ein. Die Fettigreit des Käfıs 
gewinnt bei beſchleunigten Proceſſen der Kãfchereitang nach der Ab: 
melkung der Kühe. Je ſicherer der Zufaß der Kent ne Gvozu Stüd: 
hen Kälbermagen vorwiegend gebraucht werden) in die Milch: Qualltät 
erfolgt, deſto vortheilhafter geht der Prozeß der Zerſetzung vor ſich; 
leider haben mannigfache Einflüſſe, ſowohl die Beſchaffen heit der Milch, 
al3 jene des Labs, hierauf Einfluß, welche” einer ‚genauen Br- 
ftimmung des Labs nach der Milch: Menge hinderlich ſich zeigen. 
Schr bedeutſam erjcheint fernerhin der Abfluß der Molke won dent 
Käfe, und möchte diefem Prozeß eine vorherrſchende Beachtung für 
die qualitative Beichaffenheit des Käſes zu ſchenken ſein, wie 
auch die Salzungs-Modalitäten nicht mindern Einfſluß hier— 
auf äußern. Die Temperaturzuftände der Räumlichkeiten be: 
dingen einen nicht zu vajchen und zu zoöͤgerüden Zuftand der Ent— 
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wicklung; ſehr behutſam muß ma Bei Cinbringung von Kaͤſe im 
dunftige, feucht-warme Locale fein; ver Schaden, der entiteht, Fällt 
im Entgang voller Entwiclung ſehr in Betracht. 

Das Renomme de3 Backſtein-Käſes, durch Wohlgefchmad ber 
befjeren Sorten und als Nahrungdntittel durch eine ungleich ent: 
ſprechendere Verdanlichkeit als andere Käfeforten ſich auszeichnend, 
hatte auch bereits nach überſeeiſchen Orten einen Erport hervor— 
gerufen und gingen die Käſeſtückchen in gelötheten Gefäßen nach 
den trausatlantiſchen Beſtimmungsorten ab. Die Preiſe für 
Prima Maare guten Allgäuer Backſtein-Käſes, das Leibchen zu 14— 
14 Pfd. gewöhnlich, und für welche eine Abrahmung der Mil 
nicht erfolgte, jtellen jih im Detailwerfanfe zu 12 bis 18 fr. für 
das Pfund feſt; weniger gute Sorten kommen zu Preifen von 16 
bis 18 FL. für den Centner it Handel. Die bilfigen Anfchaffungs: 
often fichern fortdanernd* eütten bedentenden Abſatz dieſer Art der 
Kaſe-Fabrikation zw. 


Lindau, im November 1861.. Semler, Rechtspr. 





m. vVamiſchies 


Ergebniß der Verwendung von Kalkſuperphosphat 
zur Gerſtenſaat im Frũhjahre 1861. 


Bei der im heurigen Frühjahre auf meinen Defongmiegute in 
Dberallmansbach vorgenommene Gerſtenſaat verwendete, ich. zu 
1 Tagw. Feld 1 Etr. von dem aus der chemischen Fabrik Heufeld 
bei Aibling bezogenen Kalkſuperphosphat in der Weile, daß derſelbe 
auf den Samen. gejtreut und mit ſolchem eingeeggt wurde, 

Schon jrühzeitig- zeigte ſich Die aufgegangene Gerſte auf biefen 
Stelle viek üppiger als die auf dem angrenzenden nicht gedüngten, 
übrigens von gleicher Bodenbeſchaffenheit (vorherrſchend Lehm. mit 
etwas Sand vermengt) und gleichmäßig mit Gerfte bejtellten Acer, 
und dieſes Fräftigere Ausſehen ſteigerte fich fortwährend, ſo daß jchon 
von ‚ferne ‚die gedüngte Stelle des Ackers erkannt werden konnte. 

Dieſem entſprechend zeigte ſich auch bei dem Draſch der ein— 
geheimſten Gerſte das günſtige Reſultat, daß die gedüngte Fläche 
47. fachen „die ungedüngte aber nur 13 fachen Samen gewährte. 
Da auf das Tagwerk 2bayer. Metzen geſäet wurden, jo ergibt 
ſich bei bei gedüngten Gerſie ein Mehrertrag von 1 Schi. 2 Mtz., 
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der nach dem heurigen Preis dieſer Frucht zu circa 12 fl. den Betrag 
von 16 fl. entziffert, jo daß ich, abgefehen von dem größeren Stroh: 
ertrag, nach Abzug des Preiſes von 5 fl. für ben verwendeten 1 Etr. 
Kalkjuperphosphat ein Reingewinn von 11 fl. ergibt. 

Indem ich diefed günftige Refultat den Herren Landwirthen zur 
Kenntniß bringe, füge ich nur noch die Bemerkung bei, daß ich durch 
dasjelbe mich veranlapt finde, bei der nächiten Gerjtenfaat dieſen 
Dünger auf größerer Fläche anzumenden. 

Dberallmangsbad, E. Log. Mallersporf, im Novbr. 1861. 

C. Möller. 


Die Ausſtellung der englifchen Aderbaugefelliääaft zu 
Leeds 1861. 


(Aus dem Journal d’agric. pratique. Nr. 14.) 

Zur Zeit als wir diefe Chronik niederſchrieben, hielt die al. 
Aderbaugejellichaft von England in Leeds ihr großes jährliches Feſt, 
das von Wichtigkeit ift. Die Augftellung begann den 15. Juli; die 
Zahl der vorgezeigten Inſtrumente überfchritt nicht 2000. Vom 
2. Juli an hatten die Verfuche der für die Dampfkultur vorgefchla- 
genen Mafchinen begonnen. Diefe Verfuche, welche die Landwirthe 
mit Ungeduld erwarteten, dauerten nicht länger ala eine Woche, und 
fanden in Garforth ftatt (12 Kilometer von Leeds auf entfernten 
Pachthöfen, welhe H. Brady Niholfon und M. Fourniß de 
Stanfhoufe gehören). Die zu fFultivirenden Felder haben eine 
Fläche von etwa 70 Hektares. Tauſende von Zuſchauern verfolg- 
ten die Verſuche. Wir wifjen noch nicht, wie die Nusfprüche des 
Preisgerichtes fein werden, vorzüglich Hinfichtlich der anfehnlichen, von 
der Gejellichaft von England für die Löfung der wichtigen, zweifel: 
haften Frage, die den Erfindern gejtellt ift, gegründeten Preife, aber 
wir fönnen von nun an über einige des Intereſſes würdige Einzeln- 
heiten Auszüge machen, fei e8 durch unfere Korrefpondenzen, oder 
aus englifchen Ackerbau⸗-Journalen. 

Ein jehr ernfter und lebhafter Kampf fand ftatt, zwiſchen 9. 
Fowler und H. H. Howard de Bedford, melche jich ehemals be: 
gnügten, die Mafchinen von H. Smith v. Woolfton zu verfertigen, 
und welche dieſes Jahr einen fehr vollkommenen Kultivator vorzeigten. 
Unter den andern Deitbemerbern bemerkte man den rotirenden Kulti— 
vator mit der direkten Bewegung von H. Romaine Gin Eylinder 
von 2=.20 in der Länge und im Durchmeffer von ungefähr 1=-50 
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trägt in feinem äußerem Umfange 27 Pflugeifen. Er ift auf einen | 
Karren gebracht mit 4 Rädern, jedes mit beweglichen Riegeln verfehen, 
jo daß jich die ganze Mafchine bewegen kann, ohne in den lockeren Bo- 
den zu ſinken. Dieſes ift das Syſtem, welches die Anerifaner mit 
Borzug für den Aderbau und zum Urbarmachen der Wiefen an 
wenden. Unglücklicherweife entdectte man, nachdem die Mafchine in 
Bewegung gefegt ward, daß fich eine Oeffnung in den Röhren des 
Keſſels gebildet hatte, welche bebeutend genug war, um eine Fort⸗ 
feßung der Verſuche zu verhindern. Mean mußte der Mafchine ein 
Faß Waffer folgen lafjen, und die Koften des Brenuftoffes fanden 
ſich überdieß durch diefen unglücdlichen Umftand bedeutend ver- 
mehrt. ine von den zwei Unterlagen, auf die man die Ma— 
ihine von H. Romaine fegen mußte, um fie dur die Eifen- 
bahn nach Garforth zu trangportiren, hatte fich losgemacht, die vor- 
deren Räder fielen rauh auf den Boden und verurfachten einen hef- 
tigen Stoß, welcher die Feſtigkeit aller feinen Theile der Mafchine 
erſchütterte. Alle Leute maren ärgerlih, den Pflug des Herrn 
Romaine außer Kampf gefet zu fehen, denn die Sympathie 
der Deffentlichkeit ijt entſchieden bei einem Syſtem erlangt, 
welches weder Stricke noch Winden (Kolben) noch eiferne Klammern 
nöthig hat. - 

Der Pflug von Fowler übte tapfer feine Pflicht, indem er 1 Heft. 
in vier Stunden und 5 Minuten aderte, welches eine Fläche von 
beinahe 4 Helft. in 10 Stunden Arbeit abgibt. Jedenfalls Liegt 
daran, zu bemerken, daß diefe Zahl als das höchite Marimum be: 
trachtet werden foll. Der Apparat von Fowler, zufammengejeßt 
von einer bewegenden Mafchine und einem Kultivator, koſtet 
11,875 Fre. und fordert die Beihülfe von ſechs und manchmal 
fieben Perjonen. Doc nach gemachter Rechnung fcheint es unjtreis 
tig, daß die Arbeit mit Dampfkraft doch weniger koſtet, als das 
Adern mit den gewöhnlichen Pflügen; aber wir wagen es nicht, die 
Weite der Entfernung, welche zwifchen ven neuen Mafchinen und 
dem von Pferven geführten Pfluge eriftirt, zu errathen, fondern 
überlaffen diefe ſchwierige Sorge den Richtern des Konkurjes; jedoch 
bürfen wir beifügen, daß bedeutende Beitellungen auf dem Verſuchs— 
felde gemacht wurden, und bieß ift das fchönfte Lob, welches den 
Eoncurrenten gefpendet werben kann. 

Die Mafıhine von Fowler durchzog auf einmal 4 Furchen 
und die von H. H. Howard deren nur drei. Demzufolge war das 
Berhältuiß der im derſelben Strede geaderten Felder von 4 : 2. 
Ungeachtet dieſes Unterfchiedes gibt es Leute, die der zweiten Ma- 
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ſchine den Vorzug geben. Jedenfalls iſt die Arbelt mit’ PN 
weit entfernt ihr letztes Wort gefprochen zu haben. 

Der Ackerbau hat das Necht, neue Anftrengungen von Seite der 
Bebauer zu fordern, welche unſtreitig übereinkommen werden, große 
Vereinfachungen auszuführen. Damit dieſes koſtbare Inſtrument 
wirklich populär werde, muß es weniger koſtſpielig ſein, bequem zu 
führen, und der Erde ebenfo vollfommene Formen geben, als jene 
der Arbeit in Gärten. Dieß ift das große Defideratum der Zeit, es 
iſt nicht über die Kräfte unferer Ingenieure, worgn' man in Bars 
forth den überreichlichen Beweis gefehen hat. rn 


Uebrigens, und ohne daß die Pächter Vervollkommungen erwar⸗ 
den, Über welche die Praxis allein ein Urtheil fällen kann, wird ſich 
der Gebrauch der Dampfmaſchinen in En gland mit wahrhaft wunder: 
barer Schnelligkeit verbreiten. - In einem Bezirte von 20 bis 5 Kilo: 
meter in ver Nähe von Overtown, Mittelpunkt de3 Landbaues bei 
Swinden, zählt man nicht weniger al? 14 oder 15 von dieſen Ma⸗ 
ſchinen in regelmäßigen Verrichtungen, und doch wurde die erſte Ma⸗ 
ſchine kanm vor 3 Jahren in der Ausſtellung von Cheſter gekauft. 


Hier folgt, wie der Pächter, der ſich dieſes Inſtrumentes bedient 
hat, die Dienſte ſchätzt, welche es ihm geleiſtet hat; Herr, Red— 
mann Spricht ſich in eimem Briefe, der durch Gardner's Sirene 
veröffentlicht ward, folgendermaßen aus: 


„Es wäre mir nicht gelungen, der Erde dasſelbe Anſehen zu 4 
ben, ſo groß auch die Zahl der Ochſen oder anderer Thiere — 
wäre. Die Maſſe Erde, welche ich pflügte, betrug; 80 Hekt., 
dem ganzen Preis von 2,800, Francs, wie zufälligen Ausgaben Be 
eingerechnet, Die Arbeit, war. in 50 Tagen. heendigt, welches eine 
Schaͤtzung von 14 Heft. des Tages macht. . Künftig. hoffe ich. im 
November alle meine Laudbauarbeiten fertig zu haben. Ich habeferners 
meinen Pflug im März angewendet, 38 Hektaxe gepflügt, und 5 
Hektare 60. Ares (Quadrat⸗Ruthen) in 21 Tagen ſtaxificirt. Ich 
kann nicht genau den Preis der E innahme angeben, da ich die Yuz- 
gaben noch nicht bezahlt habe, aber ich werde nicht weit von. der 

Wahrheit fein, wenn ich annehme, daß fie auf, 23 Fres. per Heltare 
ſteigen werden: Eine Maſchine, von 10 Pferden reicht hin fin die 
Kultur von 160 Hekt. Ackerland und 80 Hekt. Weideland. 


Hier von einer anderen Seite das Zeugniß, welches Herr Strat- 
ton giht, ein Ackersmann der ſich ſchon au ‚die Spite der Züchter 
ber kurzhörnigen, verbeſſerten Raſſe ae — In; er 
ſchreibt Hexrrn Fowler mit folgenden Worten: 
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„She ich im Oktober 1859 Ihren Pflug mit 12 Pferdekraft ge- 
fauft Habe, hatte ich 27 Pferde und 20 Dehjen, welche vernent 
wurden, mein Landgut von 400 Seh. zu bearbeite”, | 

„Seht Habe ich nur mehr die 27 Pferde und nachfies Jahr wer 
den mir gewiß 24 reichen. Die Maſchine iſt nur von meinen Kucchren 
geleitet, „und doch haben wir SO Hekt. geackert, ohne geuöthigt ges 
weſen zu ſein, uns nur einen halben Tag aufzuhalten. 

Die von 3 Pferden oder 4 Ochſen geführten Pflüge drangen von 
0012 auf Owm20 ein: wir kommen mit dem Dampf bis zu (m24; in 
ben Tangen Sommertagen kamen wir dazu 40 Ares in einer Stunde, 
beinahe 5 Hekt. während des Tages, zu pflügen.“ 

M. Redmann macht in ver gegenwärtigen Fahre zzeit ungefähr 
II Stunden Arbeit mit feiner Maſchine, indem er 50 Kilogranını 
(100 Pd.) Kohlen per Stunde verbrennt, und er vflͤgt 223 
Hektares. 

Um die Maſchine zu regieren, braucht er 2 Manner und 4 Kin: 
der, deren Lohn ſich auf 12 Fr. 60 Conti beläuft. * 

Dieſes Jahr wird dieſer Ockonom feine Maſchine hergeben zu 
ein oder zwei Pflugarbeiten auf 60 Heft: mit Weizen beſtockt, bei 
30 Heli. mit andern. Getreidearten, ein, zwei ober. drei Pflugarbeiten 

anf 60-70 Hekt., bebaut mit anderen verfchiebenen Pflanzen. Voriges 
Jahr hatte, diefer Landwirth Won mehr als au Helt. mit Ban 
gepflügt. 

. Die, Ackerbaugeſeliſchoft von Eynglaud ak — Zerif ſhrite ht 
Nachdruck ‚nz ſie beſchäftigt ſich nicht, nur mit neuen; Ma— 
ſchinen ſondern auch mit, allen asterbaubetreffenden - Fragen, Die 
erſcheinen. SU ihrer letzten Zuſammen kunfi t Fam. ſie kaum Dazu, ke 
Eirich ugan zu, beſchließen, die ſich auf den Konsums von Leeds nom 
Japrel GA-bezichen, hei welchem j jie ſich beſchäftigen wird, für die in London 
für, 1862. proponitte Milbewerbung f für Vieh eine Ausſtellung zu bilden, 
welche, ein ehrenhaftes Gegenſtück zu per, großen induſtriellzkünſtlexiſchen 
und —— von allen Natlonen zuſammenberufenen Aus— 
ſtellung u: der großen Stadt Britannie liefert. Lord. Feversham | 
hatte vboreſchlagen den, Prinzen Albe ert zum, Präfidenten dieſer Der: 
ſammlund su ernennen, um ihr einen un gewöhnlichen Glanz zu. geben. 
Aus einer von ( Sekretär vorgelegten, jährlichen, Rechnung, haben wir 
überdich einige bedeutende Affen hervorzuheben. Die ‚Zabl, ver Glies 
der, welche aut ber Geſellſchaft Theil nehmen, iſt 4 33, unter die 
man 84 Go verneurs a vie Cebenslaͤnglich) 90 gewoͤhnliche Gouvex⸗ 
nein und. 18 Shrenmilglieder zãhlt. | Das active Vermögen, 
über welches die Sejeigaft verfügt, üt, An. Verhaliniß mit ‚Ihrer 
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Wichtigkeit, und erhebt fich zu 350,000 Fr., eine enorme Summe, 
wenn -man bedenkt, daß die Gefellfchaft Feine beftändigen Laſten 
hat, und daß alle ihre Außftellungen mit irgend einen Nuten ihre 
Rechnung abjchliegen. 

Unter den anderen Gegenftänden, welche die legte Berfammlung 
beichäftigten, bezeichnen wir noch das Verharren mehrerer Mitglieder 
darauf, die Aufmerkfamkeit der Preffe mehr auf die adferbautreibenden 
Arbeiten zu richten; auch wäre es nothwendig, daß die ven Ackerbau be 
treffenden Artikel der großen Journale in Franfreich mehr ftubirt würden 
und ernfter wären. Eine andere ſehr intereffante Dizfuffion entipann 
ſich über die Mittel, ven Aufzüchtern die bemitleidungswürdige Ge- 
wohnheit zu nehmen, die Thiere, welche fie zu den verjchiebenen 
Coneurſen ſchicken, mit Nahrung übermäßig vollzuftopfen. 

In der That ift es fo zu fagen faft gewöhnlich, daß die Ur- 
theile der Jury über frante Thiere fich erſtrecken. Dieſe ungeheure 
Fettleibigkeit, die man den Thieren zu geben fich bemüht, ift nicht 
allein übel anzufchen, weil fie die Formen übertreibt, fondern fie 
verbiebt augenjcheinlich die Eigenjchaften des Fleiſches. 


Die Gefellichaft von England bat die Preife für die Verfuche, 
welche fie über verjchiedene Fragen ausſetzte, vertheilt, fie wird in 
ihrem Journale die gefrönten Denkſchriften für das Jahr 1861 ver: 
Öffentlichen. Die Gekrönten find Profeffor Tanner des Queens— 
College in Birmingham, welcher ſchon für feine Denffchrift über die 
Aufzucht des Stallviehez preisgefrönt warb, und bie Herren W. und 
H. Raynbird von Hafmood-PRarf, für eine bemerfungdwerthe Arbeit 
über einen Gegenftand, welcher lebhaft den englischen Ackerbau befchäftigt, 
„die Verfälfhung ber Körner”. Gardners Chronicle verlangte öfters 
von feinem &orrefpondenten, alle Arbeiten, die jenes Sujet beftä- 
tigen können, einzuholen, jo daß die Lanbwirthichaftliche Preſſe von 
England eine Art gerichtlicher Unterfuhung über die zum Handel 
gehörigen Gewohnheiten der Saatleute anftellen wird. 

Die Frage der Wollenprobuktion war ebenfall® Gegenitand 
‚einer ſehr intereffanten Verhandlung in Mitte der kgl. Ackerbau: 
gejellfchaft. 1842 war die innere Produktion 50 Millionen 
Kilogrammd und 1859 Hatte fie fich zu 60 Millionen von 30 
Millionen Schafen erhoben, jede alſo um 2 Kilogramm er: 
höht. Ungeachtet dieſes enormen Zuwachſes der inneren, per 
Jahr um 750,000 Kilogramm zunehmenden Produkte, ift bie 
Wollen: Einfuhr von Fremden doch weit entfernt, ftationär zu 
bleiben. Sie Hat fich ſelbſt in einer viel beträchtlicheren Maffe erwei— 
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tert, und von 22,500,000 Fam jie in 15 Jahren zu 62,500,000, — 
d. h. fie wuchs um 3,500,000 per Jahr, 10,000 Kilogramme des Tages. 
Heutzutage ift der gewöhnliche Verbrauch 126,000,000, demnach 
binnen 15 —16 Jahren faſt verdoppelt. 


H. Caird und Profeffor Wilfon haben der kgl. Gefellichaft 
bemerkt, daß die fremden beſonders englifche Wolle ſuchen, welche 
einen bejonderen Glanz bietet, der ji zur Verfertigung von Stoffen, 
unter den Namen Alpaca und Orleans befannt, eignet. — Sie haben 
aljo einen neuen Beweißgrund zu Gunften der Theorie von ber 
Beſonderheit der natürlichen, Tandwirthichaftlichen Eigenfchaften eines 
Landes gegeben, und ihre Mitbürger eingeladen, ihre Erzeugnifle einer 
in erfter Gunft ftehenden Materie, bei welcher fie Feine Concurrenz zu 
fürchten haben, zu vermehren. Iſt diefer jo bemerkbare Glanz bervor- 
bracht durch den Einfluß des Klima’ oder die Nahrung, oder durch 
eine Verbindung von diefen zwei Einflüffen? — Dieß iſt vorerft un- 
möglich zu unterfcheiden. Oberit Macdondal u. H. Hob bs meſſen 
ihn dem Gebrauch der Delfuchen zu, welche ben Thieren eine jehr ſtickſtoff⸗ 
reihe Nahrung verfchaffen, und welche dieſelbe Wirkung hervorbrächten, 
als ftiege ihnen das Del, dag fie einfaugen, in die Haare. Was es 
auch fein mag, es ift Grund zu ernftem Studium, und die Aufzüch-, 
ter jchlagen vor, Raſſen von glänzenden Hammeln zu gebrauchen, 
deren Wolle demnach eine gewiffe Aehnlichfeit mit Seide hat. 


Die Wichtigkeit der Rolle, welche in England die kgl. Aderbau- 
geſellſchaft fpielt, die Ihätigkeit, welche ihre finanziellen Verhältniſſe 
zu entfalten ihr erlauben, lafjen lebhaft wünjchen, daß die Faiferliche 
Gejellichaft im Mittelpunkt von Franfreih auch eine fräftigere Wir: 
fung auf die Fortfchritte der nationalen Landwirthichaft ausüben 
fönnte. 


Diefe Gefellfchaft in einen höhern Rang zu erheben, machen, 
daß fie wenigſteus ſoviel Einfluß ald die Akademie der fchönen 
Künfte oder die Akademie der Medicin hat, dieß find Feine zu hoch— 
müthigen Wünſche. 

Es ift dieß, was die centrallandwirthichaftlihe Verſamm— 
fung von Villeneuve sur Lot dachte, welche nach einem Briefe, ben 
ung ihr ehreuwerther Vorftand M. Delbrel fchrieb, von dem Herrn 
Minifter der Landwirthichaft und dem Herrn Minifter des Staates 
die Errichtung eine National Inftitute® in Frankreich von der 
ſechſten Klaſſe oder einer nur allein der Landwirthichaft geweihte Afa- 
demie verlangte. 
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Wir Haken immer ‚gefordert, daß der Landbau einen größeren. 
Einfluß auf die Verwaltung des Landes hätte. Eine Abtheilung, 
von 6 Mitgliedern der — in der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften reicht nicht hin, um den heutigen Landbau zu vertreten. *) Wir 
fügen jedoch nicht, was Seffer zu machen iſt, um: dem Wunſche der 
Verſammluug von Villenbuve sur — zu — wort bie — 
verdient ſtudirt zu werden. 

Uebrigens hat die kalſerliche Giſellſchaft un Wittehpmmtt; ven. 
vandwirthſchaft ſelbſt verstanden, daß etwas zu thun iſt, und ohmes 
daß wir uns erlauben können, das Geheimniß von langen‘ und‘ 
reifen Ueberlegungen zu enthüllen, "können wir jagen, daß die Regie— 
rang gebeten wurde, ſich mit der Ausdehnungider Vorrechte und den 
Gliedern der Centralgeſellſchaft zu beipäftigen.: 7 Die — yon! 
erit: nach und nach in Erfüllung, 

Schon die 600 landwirthſchaftlichen Grfettfchuften; welche auf 
der Fläche des Reiches vertheilt ſind, haben viel Gutes gewirkt; ſie 
vertheilen mehr als 1,200,000 Franc: zur Aufnumterung, wovon die 
Mehrzahl; ven Bauern bis in ſeine Hütte findet. — Seit 15 Jahren 
wurde beinahe eine Revolution in dem Geiſte der ländlichen Bevöl⸗— 
kerung erzeugt. Die — it voll von Verbeſſerungen, welche 
heranreifen. re ‚dagr. — 


Ueber die Aufbewahrung des Heu's. 

Die Schwierigkeiten, die mit der Conſervation von’Hen und Oehmd, nament⸗ 
lich don ſolchem, das bei ungünſtiger Wirterung eingebrädgt werden mußte, ver⸗ 
bunden ſind, kennt jeder Landwirth und es wird. wenige geben, die nicht manchen 
ihnen hieraus entſtandenen Schaden zu beklagen haben; indem ſelbſt dasjenige 
Dürrfutter, das beim Einführen vollfommen trocken erfcheint, doc noch genug 
Vehetationswaſſer enthält, um durch dieſes wieder in einen feuchten Zuſtand ver: 
jeßt zu werden, fo daß ſelbſt ſcheinbar aut, eingebrachtns * und ade — 
häufig verdarb. 

Das ſicherſte Mittel, ſich vor ſolchem Schaden zu ſchüten iſt bie * 
von Braunheu; indem bei dieſem das Schwitzen ſchon auf der Wieſe ſtatt hat 
und das Einführen erſt vorgenommen wird, wenn der Theil des Vegetationswaſſers, 
der durch das’ Schwitzen an die Oberfläche tritt, eutfernt it. Ein nochmaliges 
Schwitzen auf dem Heuboden kann abet bei gut bereitetem Braunheu eben m 
wenig, als eine Selbſtentzündung botkommen. 

Bon den Mitteln, die man anwendet, um feucht Kingebrditeh Grünheu vor ’ 
dem Werderben Zu: ſchützen, iſt das Salzen. das befantitefte. Der Werth des Salzes | 


- *) In ce allen Akademien Deutſchlands figt nicht Ein Landwirth als vs 
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wird A burg in, von vielen — —— —J Verfahren 
bedeutend erhöht, das darin beſteht, dag man Stroh unter das Heu miſcht, indem 
man auf jede Lage Heu eine Lage Stroh bringt, Das Stroh nimmt einen Theil, 
der Feuchtigfeit aug dem,,Heu auf wnd-zieht den Geſchmack des Heu's an. 

Man wird folches Stroh Hinzunehmen, das zum Futter gebracht werden foll, 
und es wird diefes durch das angegebeite Verfahren. verdaulicher- und wohl: 
fchmedender. Nach den. Erfahrungen englifcher Yandwirthe foll es Fein beſſeres 
Mittel geben, das Vieh zum Strohfreffen zu vermögen. (Wüttembergiſches 
Mochenblatt für Land- und Forftwirtäfchaft, 1861, Nr. 36.) 


n— 





Weber die bei der Anwendung von Locomobilen innerhalb 
geichlofiener Dofe zu: treffenden. Vorſichtsmaßregeln. 
Die Section für Technik in der Berfammlung deutfcher Sands und Forſtwirthe 
u Schwerin ſprach ſich hierüber folgendermaßen aus; 
1) Jede Locomobile jei mit einem Funkenfänger (am beiten nach der, Eon: 
ſtruction dis Württemberg’fchen Oberbauraths Klein) zu verjehen; 2). man nehme, 
fein anderes Heizmaterial als Steinfohlen ‚oder Boafs: 3) man habe bei jeder 
Locomobile einen gehörig großen, mit Waffer gefüllten Aſchenkaſten, jo daß die” 
bineinfallende Afche bedeckt werde und eine Dedplatte vor der Heisthüres 4) man 
halte ſtets ein entſprechendes, mit Waſſer gefülltes Geſäß zum Löfchen der Kohlen, 
3,8. wenn die Arbeit aufhört, in Bereitigaft; 5) ferner 2 Löſcheimtr; 6) die 
Locomobile werde aufs &ehöften, in Ortichaften, vor Schobern von den eigenen 
fleinernen. und mit, Eteindach verfchenen Gebäuden 29 Fuß, von detgleichen höl⸗ 
jernen Erbäuden cher; Gebäuden mit anderen Dächern 25 Ruf, von Nachbar: 
gebäuden mindeſtens 100 Fuß entfernt aufgeftellt; 7) die Stelle der Tocomobile 
fei nicht auf 10, aber nicht über 20 Bun, von Dünger, Stroh, überhaupt von 
leicht brennbaren Stoffen (auch Streh-Hebern) frei zu halten; 8) man flelle 
die Locomobile nach gemachtem Gebrauche in ein Häuschen mit Steindach oder 
lafje fie wo möglich nur dort arbeiten, indem man dem Häuschen einen mit den 
gehörigen Verſchlüſſen verſehenen Schorniein gebe und ven Vetrieb durd) Drahte 
j eiie vermittle." 


eng. San 5 "Berichtigung. ji 

in 6 Bei der‘ Central⸗ Vetſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins am 7. Oktober 
8,38. hat der Stenograph meine Aeußerung über Hebung der Rindvichzucht im 
Kreiſe Oberpfalz und Regensburg, Seite 584 der Zeitſchrift pro Dezember l. J., 
nicht richtig aufgefaßt Das Out des Herrn Neuffer heißt nicht Reubof, fon: 
dern „ECichhofen“, und die Höfe, anf benen er mit großem Rofienzufvand den 
Kelheimer- Schlag züchten läßt, heißen Ramelſtein und Baͤrenthale hp. Herr 
Haminger hat auf feinem Gute Aukofen cine Pepiniere für den Chameer— 
Schlag: nicht Hemaner⸗Schlag, errichtet. Ferner weiß ich mich auch beſtimmt 
zu erinnern," daß ich bemerkte, daß bei der dem Kreis-Comité gehörigen Oekonomie 
zu Pftentſch Zuchtſtiere der Weidauer-Race herangezogen und an die Landiwirihe , 
abgegeben werden, und daß nur für den Ansbacher— Schlag es und biöher wicht 
gelang/ eine Bepiniere zu gründen. 

AReng ens burg, den 4. Dezember 1866. 


Pre eſt e le, Are, Gultur⸗ Samt 


(der, * B ’ 4} 
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Baperifche Aktien⸗Geſellſchaft für chemiſche und land: 
wirthſchaftlich⸗ chemische Fabrikate. 
Wir erlauben und die Herren Gutsbeſitzer und Landwirthe 
wiederholt auf unfere verjchiedenen 
üngerfabrifate 
beſonders aufmerkfam zu machen und diejelben zu recht ausgevehnter 
Verwendung beftend zu empfehlen. 
Unfere Preife find wie verfloſſenes Jahr für 


Concentrirten Runftdünger 5 fl. — kr. 
Kalkſuperphosphat — Pa 
Gedämpfteg Khocheninehi, fein feines A Mi 30 ⸗ 

eines 4, —n 


4— " . . * 
ab Fabrit Heufeld per 100 Pfd. bayr. netto, Verpackung in Fäffern 
in rg frei. — Sodagyps per bayr. Meben 24 fr., in Par— 

ien 
Alle unfere Verpackungen find mit dem Stempel „Fabrik Heu: 
eld“ plombirt und garantıren wir bei unferen Fabrikaten, welche 
et? von anerkannten Autoritäten unterfucht werden, für den an- 
gegebenen Gehalt an wirkſamen Beitandtheilen. 
Analyjen und spezielle Gebrauchsanweiſungen ftehen jederzeit 
auf Verlangen zu Dientt. 
Fabrik Heufeld an der München-Salzburger Eifenbahn 1861. 
Die Direktion. 
Vorftehende Düngerfabrifate können auch in dem Lokale des 
fandwirthichaftl. Vereins in München, Türkenſtraße Nr. 2, in Driginal- 
verpadung, jedod) per Etr. 15 Er. höher (Frachtzuſchlag) bezogen werben. 


Die Nadenfchau: 
tel, von welcher eine 
Zeichnung beigefügt, if 
ein fehr gefuchtes land« 
wirtbfchaftliches Geraͤthe 
geworden, und bürfte 
ſchon die große Nachfrage 
folches hinreichend empfeh- 
len. Durch deren Anwens 
dung wird das @etreibe 
von Raben und runden 
Unfrautfamen der Art 
gereinigt, wie feine andere 
Pusvorrichtung es im 
Stande; indem die runden 
Samen in die vertieften 
Löcher der geneigt ſtehen⸗ 
den Platte fallen, rollen 
die länglichen @etreides 
Samen darüber hinweg 
und fallen leßtere in ein untergeftelltes Gefäß oder auf den Boden, Die Gemeinden 
Dlanegg, Garching, Freimann, Forſtenried, Neuhauſen, Ismaning, Priebberg 
36. 30., wo größere Grundbeſitzer ſolche angefchafft und ausleihen, werben Gefagtes 
beftätigen. Preis 25 fl. Zu beziehen buch die Geräthe-Niederlage von C. 
Lachermeier in Münden, Türkenſtraße Nr. 2. 


(Ausgegeben vom General-Gomit6 am 31. Januar 1862.) 
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München. 
Drud der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 





Saamen ⸗ Empfehlung. 

Der Unterzeichnete empfiehlt hiemit ſein reichhaltiges Lager von 
utterfräuter-Saamen aller Art, ti von Gräfern in 48 ver. 
chiedenen Sorten, Esparſetie, Luzernklee, Notbflee, weißer Wiejens 
lee, Hopfenklee, Bajtarbflee; ferner Saamen der jehr beliebten 

Dberndorfer Rüben und ſonſt noch alle Sorten von Sämereien für 
bie Landwirthſchaft, auch Rigaer ein, rheiniſche Stockhanfſaat zc. 
zu gefälliger Abnahme Gin Preißverzeichniß mit Anbau-Anweiſung 
wird auf Verlangen jeden Abnchmer unentgeltlich zugejenvet, jowie 
reelle und prompte Effeftuirung aller Aufträge zugefichert. 
Heidenheim am Hahnenfamm, ben 30. Januar 1862. 


Georg AUndred, Schullehrer. 





Gewictsverhältniffe neugeborener Thiere zum Gewichte der 
Mütter. 


Prof. Lambl in Liebwerb hat in den Jahren 1851 bis 1859 fehr dankens⸗ 
wertbe Unterfuchungen über das Gewichteverhältniß neugeborener Thiere zum 
Gewicht ihrer Mütter und über ben Gewichtszuwachs bei jungen Thieren im 
erfien Etadium der Entwicelung angeftillt und in Nr. 44 und 45 bes böhm. 
Gentralbt. f. d. gef. Yandescult. pro 1860 veröffentlicht. Wir entnehmen baraus 
folgende Angaben: 

1. Bohlen. Bei zwei Fohlen, bei denen bie gedachten Verbältnifle er- 
mittelt wurden, war 

das Gewichteverhaltniß zwifchen Neugeborenen ver Zuwache per Woche während ver 
und der Mutterflute Baugezeit, des erfien, bes?. Zahree 
bei dem Hengſt-Fohlen 97:116 1: 11,5 dran Pi. 5,5 Pr. 6,,, Dh. 
„no Stut⸗Fohlen 88: 930-1:10,, dor m Tr m — 
2. Kälber. 
der Zuwachs per Tag mwährenp ver 


Verhaltniß zwiſchen dem Gewicht bes Sauarzeit durchſch. 
Kalbes bei der Geburt und dem der Kuh in Vfunden Dauer d. 
im Durchſchniit Marim, Durchſchn. Min, Saugens 

Tage 


bei dem Allgäuer Dieb . 54,,:681=-1:12,,, Ireoa Araız 0,451 55 
bei dem böhm. Landſchlag 57,,:690=-1:12,,, 2. a ie 285 


— Be ch: ei 
bei der Kreuzung besfelben 5 * — 
mit Zillerthaler Vieh . 51,,:619 1: 41,,, 23 —33 2. 


— — — — —— 


im Geſammtdurchſchnitte 64,.: 750,*1: 13,5, RR 29,, 

Die Nievefel’fche Annahme, wonach das Kalb „I, des Gewichts ber Mutter 
haben foll, findet alfo bei den obigen Schlägen feine Betätigung. (Wir bemer- 
fen hierzu, daß bie nach Obigem bei den Allgäuern gefundene Berhältnißzahl 
mit der vom Dir. Stecher in Bräunsdorf bei derielben Race, laut Mittheilung 
im fähf. Amts: und Anzeigebl. 1855, S. 75 ermittelten 1:12,, übereinflimmt.) 
— Das Gewichtsverhältnig des Kalbes zn der Mutrerfuh bei der Geburt bleibt 
nicht alljährlich dasfelbe, wie der Verf. durch Zufammenftellung der Geburten von 
10 Kühen aus 3 bis 4 BHintereinander folgenden Jahrgängen nachweift; bie vier 
aufeinander folgenben Kälber einer 760 Pfd. fchweren Allgäuerin wogen bez. 52, 
56, 76, 85 Pib. 


I. Bekanntmadungen. 


Die Beitfchrift des landwirtbichaftl. Wereines betr. 


Die Anregung der Frage Über die Nevifion der Satzungen des 
landwirthichaftlichen Vereines hat mehreren der verehrl. Kreis: und 
Bezirks = Comite auch zu Aeußerungen über die Bereind- Zeit: 
ihrift und zu bezüglichen Abänderungs-Vorſchlägen Anlaß gegeben. 

Hienah wird in Niederbayern und Oberfranfen ge 
winicht, daß die Koſten der Zeitjchrift thunlichjt ermäßigt, und daß 
de Erübrigungen den Kreis: Comited zu nüßlicher Berwendung im 
ſpeciellen Intereſſe des Regierungsbezirkes überlaffen werden möchten. 

In Unterfranken, woſelbſt das Kreis-Comité in Gemein— 
ſchaft mit der Direktion des polytechniſchen Vereines eine Wochen— 
ſchrift für Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenpflege mit 

einem jährlichen Koſtenaufwande von einigen Tauſend Gulden heraus— 
gibt, wird das Gentralblatt wenigitens in Anfehung feiner belehren. 
den Mittheilungen für entbehrlich erachtet und vorgejchlagen, daß 
der Antheil von 42 kr., welchen das General-Comité von dem 
Jahresbeitrage eines jeden Vereinsmitgliedes zunächit für die Zeit- 
Ihrift und den Kalender bezieht, auf 12 kr. gemindert werden möge. 

In Oberbayern und Schwaben endlich wird beantragt, 
daß das Gentralblatt in einen allgemeinen, von jedem Mitglieve 
unentgeltlich zur beziehenden Bereind-Anzeiger umgewandelt, daß gegen 
Bezahlung (Abonnement) eine wiſſenſchaftlich gehaltene Zeitfchrift 
(landwirthichaftliche Annalen) herausgegeben, die an dem erwähnten 
Beitrags-Antheile von 42 Er. biedurch erzielte Erjparung aber dem 
Kreis-Comité zur Herausgabe einer Tandwirthichaftlichen Wochen- 
Ihrift überlaſſen werde, 

Aus der Pfalz, der Oberpfalz und REES LLONEEN liegen 
jur Zeit keinerlei Abänderungs= Anträge vor. 

Bercchtigen nun auch jene verjchiedenen Aeußerungen einzelner 
Freie und Bezirks-Comites durchaus nicht zu der Annahme, daß bie 
Mehrzahl der Vereins - Organe und vollends der VBereind «Mitglieder 
jelbft mit irgend einem beftimmten Abänderungs -Vorfchlage ein 
veritanden ſei, jo. glaubte das ergebenft unterzeichnete Generals 
Comits degungeachtet, diefen Gegenftand neuerdings u Erwä- 
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gung unterziehen und feine hiebei gewonnene Anſchauung im Hinblick 
auf dag hier unmittelbar betheiligte Intereſſe ſämmtlicher verehrt. 
Vereindmitgliever, denfelden in Nachitehendem mittheilen zu jollen: 

Der landwirthichaftliche Verein in Bayern, — es mag berjelbe 
als Gefammt- Verein fortbejtehen oder ſich in Kreis- und Bezirks— 
Bereine abtheilen, — wird auch jernerhin ein literarisches Central— 
Drgan (ein allgemeines Anzeigeblatt) für die Kundgabe in eigent- 
lichen Bereind= Angelegenheiten, jowie für die Befanntmachung der 
Negierungd-VBerfügungen in Sachen der Landegfultur nicht entbehren 
fünnen, was als unbeftritten und allſeitig anerfannt vorausgejegt 
werden darf. 

Es kann ſich daher wohl nur um die Frage handeln: 

Soll die Vereingzeitfchrift, ſoweit fich diefelbe mit der Mit- 
theilung 
a) von Original-Artikeln zur gegenſeitigen Belehrung und 
b) von Auszügen aus anderen landwirthichaftlichen Sour: 
nalen 
beichäftigt, auch fernerhin fortbeftehen, oder joll die Löfung 
diefer Hauptaufgabe des Blattes nebft den hierauf verwen- 
deten Geldmitteln den Kreis-Comités anheimgegeben werben ? 

Diejenigen Kreis: und Bezirks-Comités, welche fich für die leß- 
tere Alternative ausgeſprochen haben, jtügen ſich hiebei zumeiſt auf 
die Behauptung, die fraglichen Mittheilungen des Centralblattes 
jeten nicht entjprechend, weil fie die befonderen VBerhältnifje und Be: 
dürfniſſe der einzelnen Kreiſe nicht genügend berückſichtigen, ſodann 
weil fie wegen der vorherrichend gelehrten und wiffenjchaftlichen 
Sprache den bäuerlichen Landwirthen nicht zugänglich feien. 

Wir bezweifeln die volle Nichtigkeit diefer Anſicht. 

Daß eine für den Gefammtumfang des Königreiches beftimmte 
Zeitfchrift fich nicht vorzugäweife mit den Zuſtänden und Bebürf- 
nifjen eine einzelnen Kreifes bejchäftigen fünne, liegt in der Natur 
der Sache. 

Diefer Uebelftand ift indeß wohl mehr ein ſcheinbarer, als ein 
wirklicher; denn die Mitarbeiter des Gentralblattes gehören befannt- 
lich den verjchiedenjten Gegenden des Landes an; gerade hiedurch er- 
weitert ſich der Geſichtskreis des Blattes, und ver Umftand, daß die 
allenthalben im Lande gemachten Erfahrungen und gehegten An: 
fichten hiedurch zum Gemeingute aller Vereindg- Mitglieder 
werben, ift gewiß höher anzufchlagen, ala die Einfchränfung der 
einzelnen Kreife auf die eigene und deßhalb nothiwendig geringere 
Produktivität. 
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Auch der obenerwähnte weitere Vorwurf möchte auf einer, das 
gemeinjame Intereſſe aller Vereinsmitglieder nicht ge 
nügend beachtenden Auffaffung beruhen. 

Die Bildungsſtufe und Berufgrichtung der Mitglieder unſeres 
großen vaterländiichen Vereines iſt bekanntlich eine höchit verſchieden— 
artige, während jedes einzelne Mitglied den gleichberechtigten An: 
ſpruch auf Benützung des Gentralblattes hat. 

Sol diefem Anſpruche billige Rückſicht zugewendet werben, jo 
fann uud darf die Zeitſchrift nach Inhalt und Darjtellungsweije 
weder eine ausschließlich wiflenjchaftliche, noch ausschließlich populäre, 
fie muß vielmehr nothwendig eine gemifchte, dabei möglichjt all- 
gemein verjtändliche jein. 

Die bäuerlichen Landwirthe, welche überbieß bei Weitem die 
Minderzahl im Vereine bilden, fönnen und werden billiger Weife 
nicht verlangen, daß das Gentralblatt, das Titerarijche Intereſſe der 
gebildeten Mehrzahl gänzlich hintanfegend, nur fie allein tm Auge 
habe und in fogenannter populärer Weife, wohl gar im dem ein: 
Ichlägigen Dialekte mit ihnen verfehre. 

Unfere Randleute, zumal jene, welche jich dem landwirthſchaft— 
hen Vereine anschließen, verjtehen den gewöhnlichen Ausdruck 
der gebildeten Schriftfprache ganz wohl, und der Inhalt der 
meiften Artikel de3 Gentralblattes ift in diefem Sinne ein gemein: 
verftändlicher. 

Streng wiſſenſchaftliche Aufſätze aber laffen jih nur in der 
Sprache der Willenfchaft geben; jie bilden überdieß erweizlich nicht 
die Regel, fondern die Ausnahme und find begreiflich für die zahl- 
veichen Vereinsmitglieder gejchrieben, welche jie zu verjtehen und zu 
benügen vermögen. Kann aber den gerechten Anforderungen ſämmt— 
licher, fo ſehr verſchiedener Klaſſen der Vereinsmitglieder nur auf 
dem bisher verfolgten Wege möglichit annähernd Genüge geleijtet 
werden, jo dürfte wenigftens hieraus ein zureichende® Motiv zu 
irgend einer Abänderung nicht zu entnehmen fein. 

Zwar hat es jeit dem 50jährigen Beltande der Zeitjchrift auch 
an einzelnen Aeußerungen der Unzufriedenheit über die Qualität, 
den Gehalt der bezüglichen Vereinskundgaben nicht gefehlt, und «8 
wird dieſes bei den Mängeln und Gebrechen aller menjchlichen Ein: 
richtungen, ſowie bei der habituellen Neigung, das jeweils Beſtehende 
zu tadeln, wohl auch fernerhin der Fall ſein. 

Allein abgeſehen davon, daß das Centralblatt, deſſen Abhand— 
lungen wenigſtens im Auslande und in deſſen Journalen vielfache 
freundliche Aufnahme finden einen Vergleich mit den meiſten 
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Yandwirthichaftlichen Journalen des übrigen Deutſchlands, bei 
vorurtheildfreier Beurtheilung kaum zu fcheuen Haben möchte 
wird bier vor Allem zu berüdjichtigen fein, daß der Gehalt und 
Werth des Blattes weder durch Tadel, noch durch Fromme Wünfche, 
fondern nur durch die Intelligenz und die thätige Mit: 
wirkung der bayerifhen Landwirthe gehoben werden 
fann. 

Ein weiteres, ſehr wohl zu berüdjichtigendes Moment bildet 
endlich der Koftenpunft. 

4 Gegenwärtig bezieht jedes Mitglied des Tanbwirthichaftlichen 
Vereind vom Gencral:Comite: 
a) die Dereingzeitichrift in 12 Meonatheften zu je 3, fohin im 
Ganzen zu 36 Drudbogen und 
b) ven Haus: und Landwirthichaftz- Kalender. 

Die Geſammt-Jahresausgabe für ein Eremplar der Zeitjchrift 
berechnet fich auf ungefähr 24 fr. und für den Kalender auf 7 Er, 
ſohin zufammen auf 31 Er. 

63 verbleiben demgemäg dem General-Eomite von feinem mehr: 
erwähnten Antheile an dem Jahresbeitrage eines Vereinsmitgliedes 
zu 42 fr. faum 11 fr. zur Förderung anderer Vereinszwecke, mäh: 
rend der nach $. 38 der Satzungen auf 22 fr. feſtgeſetzte Antheil 
an dem Jahresbeitrage der dem Vereine angehörenden Echullehrer 
jelbft nicht einmal zur Dedung jener Baarauslage für die Vereind- 
Kundgaben Hinreicht. 

Wollte nunmehr die Kundgabe gemeinnügiger, belehrender Mit 
theilungen im Gejammtbereiche ber Landwirthſchaft mittelit je einer 
Mochenjchrift den acht Kreis-Comités des landwirthichaftlichen Ver: 
eine, wie mehrfach, beantragt ift, anbeimgegeben werben, jo würbe 
der Seldaufwand hiefür, gegenüber dem dermaligen, notwendiger: 
weife ein ſehr beträchtlich erhöhter werden. 

Es ergibt ſich das ganz einfach aus der Betrachtung der Kojten, 
welche für die Nemunerirung von 8 Redakteuren, für den achtfachen 
Sab der Kreis-Wochenſchriften, für die Bejchaffung eines ausreichen: 
den literarifchen Materials, für Honorirung der Mitarbeiter und 
endlich für die Verfendung des Blattes neben dem jedenfalls unent— 
behrlichen allgemeinen Vereinsanzeiger entjtehen wilrden, — voraus— 
gejett, daß jedem Kreife ein volles Nequivalent für dag Centralblatt 
geboten werben joll. 

Zwar erjcheinen ſchon jest in fünf Regierungdbezirken neben 
dem Letzteren regelmäßig Monats: oder Wochenichriften, theils aus— 
ſchließlich landwirthſchaftlichen, theils gemifchten Inhaltes, als:. 
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1) in Oberbayern „bie Schranne“, ein Wochenblatt, gegen 
ein Jahres-Abonnement von 1 fl.; 

2) in der Pfalz die „Blätter für Landwirthſchaft und Gewerbe 
weſen“, eine von dem Kreis-Comité de3 landwirthſchaftl. Ver: 
eines und dem Vereine zur Beförderung der Gewerbe heraus: 
gegebene und den Vereingmitgliedern unentgeltlich zufommenbe 
Monats: Schrift; 
in Mittelfranfen bie von dem Kreis-Komité des landw. 
Vereines herausgegebenen „Landwirtbfchaftlichen Mitteilungen“, 
eine Monatsfchrift, welche an die Vereinsmitglieder gleichfalls 
unentgeltlich vertheilt zu werben fcheint; 


4) in Unterfranfen und Aſchaffenburg die oben erwähnte 
„gemeinnügige Wochenichrift für Technik, Landwirthſchaft, 
Handel und Armenpflege”, mit Gratis-Abgabe an die Vereins: 
Mitglieder; endlich . 

5) in Schwaben und Neuburg die von dem Kreis-Comité 
gegen ein Jahres = Abonnement von 48 fr, als Wochenschrift 
herausgegebenen „lanbwirthichaftlichen Blätter.“ 

Wir erkennen das Verdienftliche diefer Unternehmungen im 
volljten Maße an und glauben insbejondere, daß diefe, an Umfang 
und KReichhaltigfeit jchr verſchiedenen, burchgängig aber trefflich 
rebigirten Blätter ganz beſonders geeignet find, die allgemeine Vereins: 
Zeitfchrift mit Rückſicht auf die fpeciellen Kreiginterefjen ganz. zweck⸗ 
gemäß zu ergänzen. 

Allein nicht ſämmilichen Kreiſen jind gleiche Gelegenheit, gleiche 
Mittel und Kräfte zur Herausgabe einer dem landwirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe vollfommen genügenden Zeitjchrift geboten, und bie in 
einzelnen Kreifen desfalls etwa günftiger gejtalteten Verhältniſſe 
innen nicht maßgebend für die Gefammtheit fein. Hienach fcheint 
& in mehrfacher Hinficht bedenklich, das geiitige Band, welches alle 
Mitglieder unferes großen Vereines feit einem halben Jahrhunderte 
vermittelnd umfchlingt, zu Löfen, um mit bedeutend erhöhtem Geld: 
aufwande Wocjenfchriften zu gründen, welche wahrfcheinlih an Um: 
fang und Inhalt, ficher aber an Allgemeinheit des Intereſſes für 
die Vereingmitglieder aller Klaſſen die beitchende Zeitſchrift vollitän: 
dig zu erjegen nicht vermögen. 

Indem dag ergebenft unterzeichnete General-Comite ſich beehrt, 
dieje feine unzielſetzlichen Anfichten der geneigten Würdigung ber 
verehrlichen Comités und Mitglieder des Vereines anheimzugeben, 
erachtet es ſich ſchließlich zu nachſtehender Erklärung verpflichtet: 
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Das General-Eomite erfennt vollfommen an daß die Zeitfchrift 
des landwirthichaftlichen Bereined in mancher Hinficht der Verbeſſe— 
rung fähig ſei und wird darauf bedacht fein, mit jorgfältiger Benü— 
Bung der ihm bei diefem Anlafje zugefommenen, fehr dankenswerthen 
Winfe, diefe VBerbeflerungen, jo weit es an ihm ift, unabläffig an- 
zuftveben. 

Dasfelbe ift außerdem jederzeit bereit, in Anſehuug feiner Vereins⸗ 
Kundgaben alle jene Mopififationen eintreten zu laflen, welche 
von der entjchiedenen Mehrzahl der verehrlichen Vereins-Comités für 
zwedfgemäß und wünſchenswerth erkannt und hienach beantragt 
werben follten. 

Dieſe letzteren Vorausſetzungen find jedoch zur Zeit unzweifel- 
haft nicht gegeben und das unterzeichnete General-&omite würde fich 
daher jelbit nicht für ermächtigt erachten, den vorliegenden überdieß 
mehrfach divergirenden Minorität3 Anträgen jofort Folge zu geben. 

Münden, am 14. Januar 1862, 

Das General-Eomite des landw. Vereins in Bayern. 


II. Abhandlungen. 


Welchen Schaden verurfachen die Maikäfer und Mens 
gerlinge? Wie werden diefelben befeitigt? Auf 
welche Weife können die eingefangenen und eingefam: 
melten Käfer und Hengerlinge nußbringend ver: 
werthet werden ? 
(Schluß.) 


B. Die Dögel. 


Ohne die Vögel ift fein Land» und Waldbbau, über: 
haupt keine Begetation möglich. Am bdeutlichiten kann 
man den umermeßlichen Nutzen, den die Vögel ftiften, bei der 
Verheerung der Forftinfekten beobachten. Ein paar Dutzend Vögel 
verzehren Eier und Raupen und vollbringen mit Leichtigkeit ein Werk, 
voran Taufende von Menfchen mit all ihren Plänen nicht? auszu— 
führen vermöchten. Jeder umfichtige Land- und Forſtwirth vichte 
doch in feinem Intereſſe fein Augenmerk darauf, daß die jo nüglichen 
Schwalben, Finken, Meiſen, Rothſchwänzchen ꝛc. bei ihm 
ein Aſyl finden. Man ſchone doch die hohlen, oder mit Aſtloͤchern 
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verjehenen Bäume, in denen die Höhlenbrüter — die fleißig— 
ften Inſektenvertilger — die beite Zuflucht finden. Man forge 
für Meifen- und Staarenfäjten, deren Aufftellung in Deutſch— 
land in früherer Zeit gefeßlich befohlen war. Wenn die von Anfekten, 
von Würmern, Schneden, Larven lebenden Vögel der Landwirthſchaft 
recht nützlich werben follen, fo bedürfen fie fogenannter „WBarten‘‘, nem: 
lich Feldbäume, Feldgeſträuch, Feldzäune und Feldhecken, 
bald um da auszuruhen, bald um niſten zu können, bald um vor 
Nachſtellungen der Raubvögel geſchützt zu ſein. Es wäre ſehr wün— 
ſchenswerth, wenn entblößte kahle Felder nach wirthſchaftlichen 
Grundſätzen, nicht zu eng, mit Bäumen, die nach Oben hin 
gezogen werden, bepflanzt, mit lebendigen Hecken umgeben würden. 
Hier geht wieder der englifche Landwirth jchon feit langer Zeit mit 
dem beiten, nachahmenswertheiten Beifpiel voraus! Solche Standorte 
würden auch jene Bögel herbeiziehen, die den Feldmäujen fleißig nach- 
itelfen. Einzelne Eulen- Arten zeichnen fich wie die Saatkrähen, 
Dohlen, Staaren, Häher, Würger ıc., vortheilhaft durch Vertilgung 
der Maikäfer und Aengerlinge aus. Nicht minder erjagen fie während ber 
Morgen: und Abenddämmerung gewaltige Mafjen von Forſt-Inſekten, 
beſonders Dämmerungs⸗ und Nachtfalter oder deren Raupen. Gie 
pafjer auch von den Bäumen die Mäufe ab. Der engliihe Natur: 
forfcher White beobachtete längere Zeit ein Schleier-Eulen-®P är: 
hen, und fand, daß es durchjchnittlich alle fünf Minuten eine Maus 
ing Neft trug; ein Steinfauz- Pärchen brachte an einem Abende 
elf Mäufe den Jungen. Kann man einen größeren Fehler begehen, 
als jolche nützliche Thiere verfolgen und tödten ? 

Unter fämmtlichen injektenvertilgenden Bögeln ift Feiner jo wirt: 
fam in ver Bertilgung der Maikäfer und Aengerlinge, al 
die Saatkrähe. Die Saatkrähe (Corvus frugilegus) wirb gerne 
mit anderen Specied verwechlelt; ihr Signalement: Schwarzes 
Gefieder mit kahlem Geficht. 

Befondere Kennzeichen: Ste hact nicht wie andere Krähen, 
jondern bohrt mit ihrem langen ſpitzigen Schnabel dem Ungeziefer in 
der Erde nach. Se Ioskerer der Boden, deſto tiefer fticht fie hinein. 
Sie hinterläßt ein tiefe, enges, glatte Loch, das ausſieht, ald wenn 
es mit dem Pflanzjtocfe gebohrt worden wäre. Während die anderen 
Krähenarten Federn an den Nafenlöchern haben, fehlen fie den Saat- 
frähen, weil fie diefelben durch das fortwährende Bohren abveiben, 
Dadurch jehen jie viel häßlicher als alle übrigen Krähen aus. Man 
gebe daher ſtets auf diefe Zeichnung acht. Die wirklichen Raben 
(Corvus L.) dagegen und hauptſächlich die Elftern (Corvus pica) 
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dezimire man joviel ald möglich, man zerftöre ihre Nefter und ver- 
iilge die aufgefundene Brut, weil fie viele infektenfreffende Kleine 
Bögel wegfangen, jie ihrer Eier und Jungen berauben. 

Die Saatkrähe übertrifft in ihren Leiftungen die nicht zu unter: 
jchäßende Dohle (Corvus monedula). Beide Gattungen in wechjel- 
feitigem Verkehre jtehend und vereint auf hohen Gebäuden niftend, 
fliegen in der Maikäferflugzeit Schaarenweife auf die von Maifäfern 
heimgejuchten Bäume Ein Theil derielben fliegt auf die Bäume, 
bringt die Käfer durch Schlagen mit den Flügeln an den Baum: 
zroeigen zum Fallen, der andere Theil ift auf dem Boden mit dem 
Sammeln, Verzehren und Davontragen der Muifäfer befchäftigt. 
Dieß Geſchäft verrichten jie, wenn ſie nicht geftört werden, ben ganzen 
Tag über. 

Hinter dem Pfluge laufen die Saatfräben in 
ber Furche und verzehren die WUengerlinge Ferner 
bohren jie mit ihrem von der Natur anscheinend eigens hiezu ver: 
liehenen Schnabel die Wengerlinge aus dem Boden heraus. Das 
Wenige, was jie jich außerdem, namentlich von Kirfchen und Weich- 
jeln aneignen, mißgönne man ihnen ja nicht, fie lieben eben halt 
auch wie die Menfchenkinder die Abwechslung und wollen hie une 
da einmal ein anderes Gericht als Maikäfer und Aengerlinge; was 
fie ji) immerhin aneignen mögen, es tft ein Null gegen das, was 
nur ein Heiner Maikäferſchwarm verzehrt. Die Saatkrähen ſind 
als fleikige Arbeiter eines Kohnes werth! Der Staar (Sturnus vul- 
garis), ein äußerſt nützlicher Vogel, verdient alle Hegung, 
geht den Aengerlingen ſtark nad), noch mehr aber ben Larven 
des Junikäfers (Melolontha solstitialis), welche die Wurzeln 
der Getreidepflanzen abfrejien. Der Staar bohrt jie mit dem Schna— 
bel aus dem Boden. Der Junikäfer ähnlicht den Maikäfern, if 
aber viel Kleiner und wird fälſchlich für ben jungen Maifäfer mm: 
geſehen. 

Der Maulwurf und die Saatkrähe ſtehen als die 
Verfolger der Aengerhbinge und Maikäfer in erſter 
Reihe, und welchen Lohn erhalten ſie hiefür? Daß ſie faſt nir— 
gends ihres Lebens ſicher ſind, denn bald werden ſie aus Unkenntniß, 
bald aus Muthwillen getödtet, und nicht beſſer ergeht es anderen 
inſektenfreſſenden Vogelgattungen, als: Grasmüden, Fliegenfän— 
gern, Laubvögeln, Rohr ſängern, Braunellen, Bachſtel— 
zen, Goldhähnchen, Steinſchmätzern, Meiſen, Piepern, 
Lerchen, Finken, Sperlingen, Ammern, Spyren, Baum— 
läufern, Nachtſchwalben, Mauer ſpechten u j. w., welche 


107 


fich entweder ganz oder theilweile das ganze Jahr oder während ver 
Hedzeit von Anfekten Würmern, Schneden, Spinnen u. 
dgl. nähren und Myriaden von Raupeneiern, Räupchen, 
Fliegen, Müden, Käfern, Blattläujen, Nactfaltern, 
Ameifen, Würmern vertilgen und zwar in wunderbar weiler 
Bertheilung — die Einen mehr dieſe Elaffe von Ungeziefer, die Ans 
deren eine andere; die Einen leſen es von Blättern und Zweigen, 
die Andern, wie 3. B. die Epechte, bohren es aus der Baumrinde, 
oder fangen es in der Luft ab oder ſcharren dasſelbe aus der Erbe, 

Angelangt am Schlufje über die Yeiftungen der Inſektenvertilger, 
glaubt Neferent darauf aufmerffam machen zu follen, daß es von 
größten Vortheile fein würde, wenn einerſeits bei den Sitzungsver— 
handlungen der landwirthſchaftlichen Bezirks-Comités die praftiichen 
Landwirthe aufmerffam gemacht, anderjeit3 in den Schulen die Schul- 
Augend, indbefondere auf dem Xande, in demonitrativer Weife 
ſachgemäßen Unterricht und entiprechenvde Belehrung über die nüßlichen 
und fchädlichen Thiere der Land», Forſt- und Gartenwirthichaft er: 
halten und jo von Verfolgung aller nüglichen Thiere abgehalten 
würden. Faft überall find ſolche There von Sammlern und Hände 
lern um billigfte Preife zu haben, mit leichter Mühe könnte man von 
jedem Thiere 2 Exemplare aufitellen, desgleichen die Inſekten in 
ihren Verwandlungen, als Larve, Puppe, wmıd fertig gebildetes Inſekt 
(Imago). In furzer Zeit würden Feine Sammtlungen beifammen 
fein, die einen weit größeren Nuten jtiften würden, als bie prachts 
voll ausgeſchmückten zoologifchen Cabinete, die nicht den praftifchen 
Candwirthen und der Ländlichen Schuljugend zugänglich find. Ein 
gutes Werk zur Erläuteung des Vortrages wäre von 
Nöthen und folltein feiner Bezirks-Comité- ud Schul: 
bibliothek fehlen.*) 

Uebrigens bleibt es unerläßlih, daß die Staat? 
Regierung zum Schuße der Vogelwelt auf legislati- 
vem Wege jtrenge einjchreite, damit dag Nachtheilige 
verhindert, das Heilfame befördert werde Mit einer 


*) Zur Anſchaffung empfehlen fih die vortrefflichen zwei Schriften: 

1) „Die nüglichiten Freunde der Land» und Forſtwirthſchaft unter 
den Thieren, als die von ber Natur beftellten Verhüter und Bekämpfer 
von Ungezieferfchäden und Mäuſefraß.“ 

2) „Kleine Grmabnung zum Schuße nüßlicher Thiere, als natur: 
gemäßer Abwehr von Ungezieferfhäden und Mäuſefraß.“ Zur Belehrung 
für Landwirthe und Scullehrer von Dr. W. C. 2. Gloger. Berlin. All 
gemeine deutſche Verlago⸗Anſtalt. Preis für beide Schriften 1 fl. 12 iu 
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gränzenlofen Barbarei wird gegen dieſe nützlichen Thiere 
verfahren; wo fie nicht in VBogelbauern oder Käfigen ein- 
gejperrt gehalten werden, werben fie weggefangen, ihrer 
Nefter beraubt und meist elendiglih ums Leben gebracht. 

Wenn die Maifäfer und Aengerlinge einen Berfaufs- Artikel 
bilden würden, wie 3. B. die fpantjchen liegen (Lytta vesicatoria), 
die zur Zeit mit 1 Kromenthaler per Pfund und noch theurer für 
den Arzneibedarf angefauft werden, jo würden die Maifäfer jchon ſo 
jelten geworben fein, wie in manchen Gegenben die Nachtigallen. Die 
ſpaniſchen Fliegen, auch Pflafterkäfer, Canthariden, genannt, finden ſich 
durch ganz Europa bis nach Schweden hinauf, die Kenntniß ihres Ge- 
brauches Fam ung aber zuerjt aus Spanien. Sie haben fadenfürmige 
Fühler und weiche, hängende, grüne, Lange Flügeldecken, die den ganzen 
langen Hinterleib bedecken. 

Die Weibchen graben ein Loch in den Boden wie die Maifäfer 
und legen die Eier in einem Klumpen hinein. Ueber Nahrung und 
weiteres Fortwachjen ift nichts ausgemacht, ebenſo iſt es noch nicht 
gelungen, ihre volljtändige Metamorphofe zu verfolgen. 

Der Nahrungsfaft ver Canthariden enthält ein blajenziehendes 
Prünzip, dag Santharidin Wenn jie an die Haut kommen, er- 
regen fie Juden. Sie dienen zur Darftellung des bekannten Veſi— 
katorpflaſters ꝛꝛ. In heißen Sommern Fommen fie bei und 
nicht jelten auf Eichen und Hollunderbäumen vor, die 
jie ganz kahl freſſen. Sie verrathen jih durch einen 
ttehenden, durhdringenden Gerud Schon von Weiten. 
Derjenige Landwirth, der jo glücklich ift, ein paar 
Schäffelfäde davon einzufammeln, macht ein beſſeres 
Geſchäft damit als mit jeinem Weizen. 

Die Einfammlung und Tödtung ijt ganz diejelbe wie bei den 
Maifäfern, die Aufbewahrung der getrodneten Canthariden in ber: 
metiſch verjchließbaren Gefäßen nothwendig. — Wenn nun die Mat: 
fäfer und Aengerlinge auch feine jo ergiebigen Einnahmsquellen wie 
die Cauthariden aufjchliegen, jo können fie doc) in techniſch-ökonomi— 
cher Beziehung jehr gut verwerthet werden. 

Der Hauptgewinn in Vertilgung dev Maifäfer und Aenger: 
linge ijt ſowohl für den großen als auch für den kleinen Produzen- 
ten in der Erzielung eined ungejchmälerten Rohertrageg gelegen. Ein 
nicht unbedeutender Nebengewinn ift dabei in nahe Ausficht geftellt 
durch eine mehrfeitige Verwerthung derfelben in öfonomifchztechnifcher 
Beziehung. In der Hand der betheiligten Produzenten iſt es gelegen, 
die eingefangenen Maikäfer nugbringend zu verwerthen, nemlich: 
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1) Auf Gewinnung von fettem Del. Dieſes fehr fette, confiftente 
Del könnte bald zum Schmieren von Maſchinen in Fabriken, 
bald al Brennöl, bald zur Seifenbereitung, bald zur Dar— 
ftellung von Wagenſchmiere, an die Seifenfieder und Geiler 
verfauft oder ſelbſt verwendet werben. 

Zu diefem Behufe werden die Maikäfer, welche nad) dem 
Toödten mit Wafferdämpfen oder kochendem Waller, ausgebreitet und 
in einem Troden- oder Bacofen jcharf getrocdinet worden find — 
da die getrodneten Maifäfer fait um 88 Mehraus— 
beute an Del ergeben, als die frifchen, — zeritoßen oder 
auf Walzen zerrieben, erwärmt, in hänfenen Tüchern oder Beuteln 
wiſchen ebenfall® erwärmten Prep- Platten von Eiſen ſcharf gepreßt. 
Die Preßrückſtände könnten, ähnlich wie Raps- oder Mohnkuchen, 
zerſtoßen, angebrüht, mit anderen Futterſtoffen vermengt, verfüt- 
tert (? d. R.) oder als Dünger verwendet werben. 

Das für ven Brennbedarf beftimmte Del wird durch Zuſatz von 
Bitriolöl in ähnlicher Weife wie das Rüböl gereinigt. Vitriolöl, 
das alle organischen Gebilde zerjtört, jchlägt, wenn dasſelbe zur Hälfte 
mit Waſſer verdünnt dem Dele zugefegt und mit demſelben durch 
Erhigen innig vermengt worden iſt, alle Schleimtheile in ſchwarzen 
locken nieder. Das darüber jtehende Del wird ganz hell und rein 
abgegoffen oder abgelafjen in große Gefchirre, die mit Zapfen ver- 
fehen jind; ver verbleibende Bodenſatz wird auf den Dünger: 
haufen geworfen. — Verhältniß des Maifäferöl3 zum verbünnten 
Bitriolöl: 3:1. | 

2) Durch trockene Deftillation könnte ein empyreumatiſches 
Del (Brandöl) oder durch Erhikung der Maikäfer in Gasretor— 
ten zum Rothglühen, Leuchtgas vargeltellt werden, als Rüd- 
ſtand hiebei verbliebe eine vortreffliche thierifche Kohle, die im 
Gemenge mit Pottafche und in Verbindung von 2—4 Prozent Eifen- 
feilfpähnen zur Bereitung von gelben oder gemeinem Blutlaugenfalz, 
Kaliumeifencyanür u. ſ. w., dienen kann, dann 

3) zeritoßene Käfer als Fifchfutter in Seen und Teichen; 
nicht minder 

4) zerſtoßen als Geflügelfutter und gemifcht mit Kleie und 
zerquetfchten gefochten Kartoffeln als herrliche SchweineMaft- 
futter; endlich 

5) zur Bereitung eines vorzüglichen Düngers. 

Ueber den Werth der Maikäfer ald Düngemittel haben 
die im Jahre 1856 in Tharand vorgenommenen Unterfuchungen RE 
gended Ergebniß geliefert: 

Man fand in denfelben die nachjtehenven Beſtandtheile: 
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in 100 Theilen friiher in 100 Theilen völlig au 


Käfer: getrodneter Käfer: 
Ei . 22 38 $ 9,6 
a RE 3: 2 4.100, | 11,5 
Indere organische Stoffe 24,77 74,7 


Mineraliſche Stoffe, haupt: 
ſächlich aus phosphor⸗ 
ſauren Verbindungen 





beitehend . . . . . 1,40 42 , 
Buffer. . 2... 66,80 — 
00,00 100,0 


300, 

Bouſſingault fand in friihen Maifäfern: 

77 pet. Waffer und 3,2 p&t. Stieftoff. 

MWittftein fand: 64 pCt. Wafler, 1,6 pCt. Ajche und 4 pCt. Fett. 

Die mineralifhen Stoffe der Aſche beitanden vor: 
berrfhend aus phosphorſaurem und Fohlenfaurem 
Kali, phosphorfaurem Kalk xx. 

Rechnet man den Stickſtoff, da er theilweife, wie in den Flügel: 
deefen, in jchwerlösficher Verbindung zugegen tft, nur zu 36 fr. per 
Pfund, während derſelbe im Peru-Guano gegenwärtig fih etwa auf 
AT Fr. berechnet, jo würde der Düngerwerth von 100 Pfunden fris 
Iher Käfer, ungefähr auf 1 fl. 45 Er. zu vweranfchlagen fein. Ein 
Pfund Stieftoff nur zu 24 fr. veranschlagt, wären 100 Pfunde 
frifcher Käfer immerhin noch auf 1 fl. 24 fr. zu tariren. 

Ein bayeriſcher Schäffel friiher Maifäfer, der etwa 180 — 190 
Pfund wiegt, würde hiernach einen Düngerwerth von 3 fl. 24 bi 
3 fl. 42 fr. haben. 

Um die Leitung der Maifüfer als Düngemittel praftich zu er— 
proben, wurden in Tharand im Kleinen Düngeverfuche auf Gerfte 
zur Ausführung gebracht. Die Düngung wurde per Morgen be— 
rechnet und ergab folgendes Verhältniß: 

200 Pflanzen lieferten || zu: offachalt 
Düngung per Morgen *) || m Grammen *) RD 





SE TREE EEE 
Körner | Stroh Spreu goͤrner Strohes 
Feld Nr. 1. 3 Cr. **) | | | | | 
trodene Maikäfer. 156,5 1 133,51 13,2 || 1,32 | 0,88 
Feld Wr. 2. 14 Er. | | | 
Beru-Guano. | 40,5 | 123,7| 87 11,32 I 0,90 


*) 4 fächfifcher Morgen — % bayerifche Tagwerke. 
*) 560 franzöfifche Gramme — 1 bayerifches Pfund, 500 Gramme — 
1 neues ſachſiſches Pfund — ein Zollpfund. 
**) 1 fächfifcher Geniner — 88 bayeriiche Pfunde, 
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Es ſprach alfo auch der praftifche Verſuch dafür, daß tie Mat- 
fäfer ein nach Maßgabe ihrer Beftandtheile jehr werthuolles, Träftig 
wie zugleich ſchnell wirkendes Düngemittel daritellen, deſſen Wirkungs— 
werth in friihem Zuſtande mindejten® auf + bis 4, in trocdenem 
- reichlich auf z und noch darüber von ächtem peruanifchen Guano 
zu jchäßen fein möchte. Bon anderen bewährten Praktikern, die mit 
diefer Schägung übereinſtimmten und jchen längere Zeit Maifäfer: 
Compoſt zur Düngung verwendeten, wurde nach gemwonnener Er: 
fahrung der Maikäfer-Compoſt noch) als ein vorzüglicher Dünger 
für Grasland bezeichnet. Auch für Tabakfelder würde jich 
diefer Compoſt vorzüglich eignen. 

Die Heritelung eines jolchen Maikäfer-Compoſtes gejchieht auf 
einfache Art jo, daß man die getöbteten Käfer ungefähr 2 Zoll hoch 
außbreitet und mit Kalkhydr at (gebramntem und mitteljt Beiprengen 
mit Waſſer zu Mehl zerfallenem Kalt) oder Mergelpulver ein- 
pubert und fie dann mit einer gleich hoben oder etwas höheren Erd— 
ichichte überdeckt, worauf wieder Käfer folgen m. 1. f. Der Haufen 
wird öfter mit Waffer, Lauge, Gülle oder Urin angefsuchtet und fleißig 
umgearbeitet. In Eurzer Zeit wird man einen Compoſtdünger aus 
ihnen erhalten, der, dem Achten Guano ähnlich, ſchnell treibend 
wirkt, und wie diejer auch einen ebenjo nützlichen Jufag zum Stall- 
mift, zum Knochenmehl, Superphosphat ꝛc. abgeben Kann. Much ein 
ſchichtenweiſes VBermengen mit dem Stallmiſt auf der Düngerftätte 
verjpricht ſehr Befriedigende Reſultate. Cine ſolche Maifäfer- Kalk 
Erdmiſchung, die im chemischen Laboratorium zu Tharand dargeftelft, 
allmonatlich umgeftschen und mit Waſſer angefeuchtet worden war, 
erwies fich als ſtark jalpeterhaftig, denn es hatten fich mach einer 
dort vorgenommenen Analyje von dem in den Maiiifern enthaltenen 
Stickſtoff 31 Prozente in der angegeben Zeit in Salpeterfäure 
umgewandelt. Das Bier über die nubbringende Verwer— 
thung der Maikäfer Angegebene findet in analoger Weife 
auch auf die Nengerlinge Anwendung. 

Geſetzt man wollte die Maikäfer und Aengerlinge ausfchlichlich 
nur in dersub Nr. 5 angegebenen Weite auf Düngerproduftion ver 
werthen, wodurch ein guter fräftiger Maikäfer-Guano hergeſtellt wer: 
den würbe, jo würden jich die Kojten des Einſammelns immerhin 
viel niedriger heraugftellen im Gegenhalte zum Werthe des kräftigen, 
und wenn einmal erprobt, gewiß jehr gefuchten Düngemitteld. Hier han- 
delt es jih um weiter Nichts, als um die Mühe, und die darf den 
Producenten nicht gereuen, zumal da er Feld, Garten, Wald und 
Wiefen vor großem Schaden bewahren, fich nebenbei noch einen jehr 
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werthvollen: und billigen Kraftdünger verſchaffen, ſich alſo doppelt 
gut bezahlt machen kann. ’ 

Wenn Handelsleute Guano, Knochenmehl, Poudrette, als Han⸗ 
delsartikel aus England und anderwärts her beziehen, könnten ſie 
auch die Maikäfer als Handelsartikel im eigenen Lande 
auftaufen und in der einen oder andern Weiſe verwerthen laſſen. 
Denn es gibt Gegenden, wo die Maifäfer jo zahlreich eingentjtet 
find, daß Hunderte und Tauſende von Schäffeln eingefammelt wer- 
den könnten. Es wäre zu wünjchen, daß Beliker von Poudrett- 
Fabriken, Knochenmühlen und andern verwandten Etabliſſements ſich 
diefen Fabrikationszweig zum Gegenftande ihres materiellen. In— 
terefjeg machen würden; jie könnten allerort3 diefe Maifäfer durch 
Agenten billig auffaufen laffen, die aus denſelben bargejtellten 
Produkte mit gutem Verdienſte auf dem Handelömarkte abjegen 
und hiedurch überdieß noch ein großes Verdienft um Hebung der 
Lands, Fort: und Gartenwirthichaft ſich erwerben. 

Die Maikäfer waren ehedem unter dent Namen Scarabaeus 
stridulus in der Arzneikunde offizinell. Sie wurden in Honig ein- 
gemacht (Melolonthae conditae). Wurden ähnlich den Maiwürmern 
(Meloes majales) gegen Waſſerſcheu angewendet. Sie wurden mit 
Borficht gereicht, da fie ſcharfe Eigenschaften. befisen jollten. 

Man jchrieb ihre Wirkung dem bräunlich gelben Safte, den ie 
fahren laffen, zu; es möchte übrigens ſehr zu bezweifelt fein, ob 
diefer Saft ein fcharfes oder wirffame Mittel ift. Die alten Maler 
benußten häufig diefen Saft ala Farbe. 

Anhangsweife mag hier noch das Urtheil eines Arztes in Fulda 
über die Berjpeifung der Maifäfer eingefchaltet werben. 
Die weitere Prüfung dieſes Gegenftandes, als nicht dem Yandwirth- 
ihaftlichen Zweige angehörend, überläßt man den Vertretern der 
Küchenchemie. 


Der Arzt ſpricht ſich hierüber im Magazin für Staats— Arznei- 
funde in folgender Weile aus: „Man follte nicht glauben, daß ber 
gemeine Maikäfer, welcher jo oft eine verderbliche Landplage ift und 
Alles verheert, una jo gute Suppe Tiefern fönnte, wie folche 
wirklich von ihm gewonnen, bier von Vielen bereitet und mit Ver⸗ 
gnügen gegefjen wird. Diefelbe wird wie die Krebsſuppe bereitet. 
Die Käfer, von welchen man 30 Stüd für eine Perfon rechnet, 
werben, jo wie fie gefangen find, gemwafchen, in einem Mörjer ge 
ftopen, in heißer Butter hart gevöftet und in Fleiſchbrühe auf: 
gekocht, fein durchgefeihet und über geröftete Semmelfchnitten angerich- 
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tet. die Bouillon auch jchlecht, jo wird fie doch durch die Kraft 
— ganz vorzüglich, und eine Maikäferfuppe, gut zuberei⸗ 
tet, iſt ſchmackhafter, beſſer und kräftiger, als eine Krebsſuppe; ihr 
Geruch iſt angenehm, ihre Farbe bräunlich, wie die der Maikäfer— 
flügel. Nur Vorurtheil (?) konnte dieſes feine und treffliche Nah: 
rungsmiltel, namentlich für jehr entkräftete Kranke, dieſen entziehen, 
und ift das Vorurtheil dagegen einmal befiegt, fo wäre diefe Suppe 
eine gute Acquiſition für Hofpitäler und Kafernen, wo fie, auch 
ohne Boulllon, bloß mit Waſſer bereitet, herrliche Dienſte thun wird. 
Warum man fie bis jest werachtet hat und mich verachtet, ift nicht 

wohl einzufehen; ſehen ſie ekelhafter aus als die Schildkroten, aus 
welchen die jo berühmten und theuren Kraftſuppen bereitet werden? 
Alle Säfte, welche bei mir, ohne es zu wiſſen, Maikäferfuppe ge- 
noffen haben, verlangten doppelte, ja dreifache Portionen! Will man 
fäujchen, jo thut man einige Krebſe zur Mäferfuppe und fie wird 
dat für. die vorzüglichite — paſſiren. Eine mediziniſche 
Wirkung, die ſchädlich werden könnte, üben diefelben, wie man früher 
glaubte, durchaus nicht aus, fie ftellen vielmehr ein herrliches Nah- 
rungämittel dar. 

@ iſt bekannt, daß Mancherlei verjpeift wird, das nicht Jeder⸗ 
manns Appetit eisen könnte, 3. B. Fröſchſchenkel, Schneden, Au: 
flern u. dgl. m. Ob aber die Maitäferfuppe jemals Epoche machen 
wird, möchte fehr zu bezweifeln fein, weil Jedermann dieſe Mai- 
fäfer mit ihrem üblen, efelhaften Geruche kennt; und Viele würden 
wahrfcheinlich Tieber ein für allemal auf eine Suppe verzichten, che 
fie Maikäferſuppe effen würden, was ihnen nicht zu verdenfen wäre, 
da Kopf, Thorar und Abdomen fammt Koth und Harn der 
Inſekten in der Suppe ſuſpendirt wären. 

In Stalien und auch bei ung werben nicht felten Kopf und 
Thorar der Maifäfer auf Butterbrod verzehrt und wegen ihres reis 
zenden Geſchmackes gerühmt; die Verehrer und reſp. Verzehrer dieſer 
Maikäfer-Bartien würden ſich vielleicht auch zur Maifäferfuppe hin- 
neigen, wenn fie es nicht etwa ſchon gethan haben. Für eine gute 
Rindfleiſchſuppe gibt3 Fein Surrogat, und eine gute Rindfleiſchſuppe 
jol niemals Hofpitälern und Kafernen entzogen werben. | 

Wenn die Maifäfer und Aengerlinge in der einen oder andern 
unter 1-5 angegebenen Weife technifch oder Skonomifch verwendet 
werben, ift der Wunfch des — erfüllt. 


München. 
Dr. Kneuttinger. 


LU. Jahrgang. * 8 
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Nefnitate einer Vergleichung landwirthſchaftlicher 
und forſtwirthſchaftlicher Erträgniſſe. 


Ein wichtiger Unterſchied in der Qualität der landwirth— 
ſchaftlichen und forſtwirthſchaftlichen Erträgniſſe beſteht in der Größe 
des Einfluſſes, der bei der einen oder der anderen Produktion der 
menſchlichen Thätigkeit eingeräumt iſt, oder in der Arbeitsmenge, 
die beide Produktionszweige darzuſtellen vermögen. Die bloßen 
Zahlen verhältniſſe, die im allgemeinſten und gröbſten Durch⸗ 
ſchnitt die Rroduktiongtoften bei der Tanbwirthichaftlichen Produktion 
auf eiwa %, bei ber. foritwirthichaftlihen auf etwa 4 des rohen 
Geldertrags angeben, eli aufs Erſte einen ſehr großen Mer 
ſchied nicht zu conftatiren, aber die Größe der Zahlen ſelbſt läßt 
dtefen deutlich hervorteeten. — habe zu dieſem Zweck den Ertrag 
der wichtigſten Zweige der landwirthſchaftlichen Produktion - untere 
ſucht und im allgemeinften Durchichnitt für cin bayerifches Tag. 
wert Summen von 17—66 fl. als Rohertrag gefunden, während 
der Foritwirthichaftliche  Nohbertrag nach umfaſſenden ſtatiſtiſchen 
Ermittlungen für ganz Deutſchland durchſchnittlich nur etwa 
4,30 Al. liefert und nur im allergünſtigſten Fall bei ganz nor— 
mal bejtandenen Flächen und "ohne Berechnung des Zinſenver⸗ 
luſtes auf 15,24 fl. feige. Würde alſo nicht die abſolute 
Größe der Zahlen, ſondern nur deren Verhältniß berückſichtigt, 
jo würde die Möglichkeit der Arbeitsdarſtellung — Landwirth⸗ 
ſchaft und Forſtwirthſchaft nur zwiſchen 3 und + bifferiren, 
Daß die forftwirthichaftlihen” Produktionskoſten zu 50 pCt. des 
Geldertrages gerechnet werden, wird bei der jeigen Größe dezjelben. 
ungefähr richtig fein; auch ift zu bevenfen, daß ich zu biefem Bei: 
fage um jo mehr berechtigt bin, als ich anbererfcitg beim forſtwirth⸗ 
Ihaftlichen Ertrage Stodhol, Durchforſtungen und Weide mit: 
gerechnet habe, Nutungen, die verhaͤltnißmäßige Arbeit erfordern. 
Da aber die Arbeitslöhne wohl nicht in dem Verhaäͤltniſſe wie die 
Holgpreife jteigen werben, weil Holz nur eines von den nothwendigen 
Lebensbedürfniſſen ift umd der Lohn den Preifen aller entſprechen 
muß, ſo darf das Verhältniß der forſtlichen Produftiongtoften zu 
etwa 50 pCt. de rohen Gelvertrages nicht als ein conjtant geltendes. 
aufgefaßt werden. Nehmen wir die Nebuktion der Verhaͤltnißzahlen 
+ und & nach der Größe ber "Zahlen ſelbſt vor und ſetzen wir bei 
der Landwirthichaft etwa 40 fl., bei ber Forſtwirthſchaft bie "oben 
angegebenen Hos fl. ald rohen Gelvertrag für daß bayerifche Tag- 
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werk, fo erhalten wir die Probuftionzkoften bei der Lanbwirthfchaft 
zu = — 26,66 fl., und bei der Korftwirthfchaft zu * Ei = Yosfl., 
fo daß ſich die Produftiongkoften der Forſuvirihſhaft zu denen der 
Landwirthſchaft verhalten, wie I: 11,,. Da die beiderſeitigen Bes 
rechnungen auf ſtatiſtiſchen Erhebungen beruhen, jo mag für die all— 
gemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland das angegebene 
Zahlenverhältniß das durchſchnittliche ſein. Eine Veränderung tritt 
indeß überall ein, wo durch höhere Holzpreiſe auch eine höhere Kul— 
tur lohnend wird. Bei den jetzigen Forſtzuſtänden Deutſchlands 
tritt das Mißverhältniß, welches zwiſchen dem nach dem Geldertrag 
ermittelten Kapitalwerthe und dev Maſſe des auf dem Stocke befind— 
lichen Holzes beſteht, beſonders grell hervor, ein Umstand, der auch 
von der bayeriichen Toritverwaltung anerkannt wird,*) wenn fie 
bervorhebt, daß nach dem Geldertrage der Werth eines bayer. Tags 
werk? der Staatöwaldungen, zu 3 pCt. fapitalifirt, auf. nur 66 fl. 
ſich jtelle, ein Kapitalanichlag, der gegenüber den auf dem Stode 
befindlichen Holzmafjen immerhin als ſehr gering ſich barftelle. Die 
hauptjächliche Folge, die ſich aus dem eben entwickelten ungünftigen 
Berhältniffe der forjtwirthfchaftlichen Produktionskoſten zu den: Iande 
wirthichaftlichen ergibt, ift die Unmöglichkeit einer nur einigermaßen: 
ftarfen Population in waldreichen Diftrikten, da ja mac obiger Bes 
rechnung die Kapital» und Arbeitdanwendung, für eine, 11,,mal grd:. 
Bere Fläche ausreicht, als bei der landwirthſchaftlichen Produftion. 
Die Waldarbeit ift eben auch eine folche, die feiner beſonderen Ger, 
ſchicklichkeit und Lehre bedarf und demnach auch verhältnißmäßig 
nieder gelohnt wird. Man hat deßhalb vorgeſchlagen, in ſolchen 
waldreichen Diſtrikten einen Nebenerwerbszweig durch Begünſtigung 
der Induſtrie, namentlich der Hausinduſtrie, zu ſchaffen. Die Ver— 
handlungen des in Betreff der landwirthſchaftlichen Zuſtände des 
Speſſarts, des Kahlgrundes und des Orber Bezirkes am 11. und 
12. Juli 1860 in Aſchaffenburg verſammelten Berathungs-Comites **) 
enthalten hierüber eine interefjante Debatte (S. 60 u. ff.), als e8 
ih nämlich darum handelte, ob bie Negierung Schritte thun jollte, 
um ſolchen Induftriezweigen, ald der Weberei, dem Häfeln, ber 
Fabrikation grober Holzwaaren, der Wachsbleicherei, Perlenfabrifation 
in lei mit der Glasfabrikation, dem Stroh: und Korbflechten 





- 4). Die Forfiverwaltung Bayerns. Münden 1861. 8. 255. 
Ko Gedruckt nach ſtenogr. Auſzeichnungen. Würzburg um, 
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u. T m. im Speffart Eingang zu verfchaffen. Es zeigte ſich dabei, 
daß einer Einführung ſolcher Hauginduftrie im Speflart große 
Schwierigkeiten entgegenjtehen, daß aber, wenn eine Weberwinbung 
berfelben durch Erziehung und Bildung gelingt, allerdings eine Ver: 
befferung des wirthichaftlichen Zuftandes der Bewohner zu erwarten 
fteht. Ein walbreicher Diftrift muß ein armer fein; ber Wald tft 
in diefer Beziehung ein Feind der Kultur, denn dieſe fteht auf einer 
um fo höheren Stufe, je Heiner die Fläche ift, die er bedeckt, 3. B. 
die Niederlande und die Lombardei. Wenn wir demnach die Mög- 
fichkeit der Arbeitsverwendung ind Auge fafjen, erjcheint der Wald ala 
ein Mebel für ein Land; eine nähere Unterfuchung zeigt allerdings, 
daß er mit Rüdficht auf feine Elimatifchen und phyſikaliſchen Wir- 
fungen in mancher Beziehung ein nothwendiges Uebel ift. 

Mit den wirthichaftlichen Zuftänden der einzelnen Bewohner 
und der Seelenzahl derfelben find die Faktoren politiicher Größe und 
Bedeutung gegeben. Die Größe der Seelenzahl entjcheidet über die 
äußere Machtitellung, und die wirthichaftlichen Verhältniſſe bedingen 
die Garantien, die der innere Zuftand des Landes und der Nationals 
Reichthum diefer Machtftellung bietet. Unter unferen modernen Zeit- 
verhältniffen, in denen der Begriff Staat den der Nation nicht mehr al? 
fremder gegenüberfteht, ſondern fich mit demfelben in gewiffer Be— 
ziehung identificirt, in denen ferner die Staatsbedürfniſſe auf eine 
Höhe geſtiegen find, daß fie faktifch zum größten Theile burch 
die Beiträge der Einzelnen gedeckt werden müffen, zu denen dann 
allerdingd aber in untergeorbneter Bedeutung die Revenuen aus 
Domanial» und Regalienbeſitz Hinzutreten, ift es vor Allem bie 
Steuerfraft eines Landes, die die Grundlage ftaatlicher Macht 
und Größe bildet. Man vergleiche nun die Steuerkraft walbreicher 
und waldarmer Diftrifte und dag Rejultat wird fehr zu Ungunften 
ber eriteren ausfallen. Die wirthichaftlichen Zuftände der Bewohner 
von waldreichen Diftrikten find als fchlecht und für das Staatsweſen 
unvortheilhaft anerkannt. Da aber diefe Bewohner in den wenigſten 
Fallen die Waldeigenthümer find, ſondern meiſtens ihre Eriftenz auf 
Arbeitanmwendung auf fremdem Eigenthum und Forftberechtigung 
beruht, jo fragt es fich, ob nicht der diefen Bewohnern zugehenbe 
Schaden durch den Vortheil erjegt wird, den die Waldeigenthümer 
vom Walde haben, Daß der Schaden Hinfichtlih der politifchen 
Machtſtellung nicht erſetzt wird, fallt fogleich in die Augen, denn 
die verhältnigmäßig geringe Zahl der bedeutenden Waldbeſitzer kann 
den Entgang an Population nicht aufwägen. Die Entjcheidung 
diefer Frage hängt aljo Tebiglich davon ab, ob micht der Nationals 
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Reichtum im Allgemeinen durch den Waldbeſitz mehr gewinnt, als 
duch anderweitige Bodenkultur. Das Mittel zur Entjcheidnng. die- 
fer Frage ift in der Vergleihung der foritwirthichaftlichen und land— 
wirthſchaftlichen Reinerträgnifje gegeben, denn diefe zeigen, was den 
Grumdeigenthümern von ihrem Grundbeſitze an Bodenrente und 
Unternehmergewinn zufließt. Wenn jelbjt diefe beiden Faktoren des 
Reinertrages ſich gleichitänden, müßte der Waldbeſitz noch als un: 
vortheilhaft bezeichnet werden, weil wir geliehen haben, daß dann 
noch Hinfichtlich der Vergeltung der bei der Produktion verwendeten 
Arbeit der Iandwirthichaftliche Betrieb ſich als vortheilhafter für den 
Nationalwohlitand zeigt, als der forjtwirthichaftlihe. Um den un— 
geheuren Unterſchied darzuthun, der hinfichtlich des landwirthſchaft— 
und forjtwirthichaftlichen Neinertrages zu Gunjten des erjteren ſich 
beraußftellt, bedarf es Feiner weiteren Berechnung; die betreffenden 
Zahlenverhältniffe ergeben fich von jelbit aus den obigen Angaben 
über Rohertrag und Produktionzkoften (etwa 13,34 :2%,74, d.h. 4 
des rohen landwirthichaftl. Ertrages zu 4 ded forjtwirthichaftlichen). 
Würde bei dem forjtwirthichaftlichen Betriebe der volle Zinfenverluft 
auch nur. mit 3 p&t. berechnet, jo ergäbe fich für fämmtliche Hoch: 
walberträgnifje ein Minus, und nur der Mittel- und Niederwald 
gäbe dann einen wirklichen Reinertrag, Sollte aber dieje ftrenge 
Berechnung bei der Vergleichung landwirthichaftlicher und forftwirth- 
ſchaftlicher Erträgnifje zu Grunde gelegt werden, jo dürfte auch der 
landwirthichaftliche Ertrag nicht jo hoc) angeſetzt werben, weil bie 
urfprünglichen Kultur= und Rodekojten mit Verzinſung eingerechnet 
werben müßten. Ein wichtiger Umſtand ift ferner der, daß. viel 
Bald ſich auf einem Boden befindet, der bei landwirthſchaftlicher 
Benũtzung einen nur fehr geringen, oder gar Leinen Reinertrag, oder 
überhaupt Ertrag liefern würde. Iſt Leitered der Fall, dann muß 
Wald vorhanden fein, wenn ber Boden produktiv verwendet werben 
fol, und der Wald ift dann für ein Land infofern ein nothwen- 
bige3 Webel, als unglücliche, geographijche und Bodenverhältniffe 
es find, welche die Bewohner zu einer Probuktion zwingen, bie 
für fie weniger vortheilhaft ift, als eine landwirthſchaftliche wäre; 
die.Berhältniffe, die von der Natur gegeben find, laſſen fich nicht 
ändern, und alle Nationalwirthichaft, die, fich nicht in Chimäre ver- 
lieren will, kann, wie die Eingelwirthichaften, nur mit den ihr zur 
Verfügung ftehenden Mitteln arbeiten. 

Dieſe aus der Berechnung der landwirthſchaftlichen und forit- 
wiethichaftlichen Erträgniffe gewonnenen Reſultate legen die Berthei- 
diger . der freien, als der bejchränkten Forftwirthichaft ihren 
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Folgerungen zu Grunde und ſuchen daraus Begründungen für ihre 
Anſicht zu gewinnen. Diejenigen, welche eine unbedingte Einfchrän- 
kung der Privatforfiwirthfchaft fordern, ſchließen einfach folgender: 
mapen: Weil die DVergleihung der landwirthſchaftlichen und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Erträgniſſe ergibt, daß der Waldboden nie jo viel 
Rente abwirft, als ein landwirthſchaftlich benütztes Grundſtück, wire 
bei volltommener Freiheit jeder Privatwaldbeſitzer jo ſchnell als mög— 
lich ſeinen Wald abtreiben und roden, um dem Boden einen höheren 
Ertrag abzugewinnen. Dieſem Schluß ſteht aber ſchon die Erfah— 
rung entgegen, daß Privaten und unter dieſen ſogar kleinere Grunb— 
beſitzer den Waldbeſitz nicht verſchmähen, ſich Waldparzellen kaufen, 
in der Abſicht, ſie forſtwirthſchaftlich zu benützen, und ſelbſt Auffor: 
ſtungen vornehmen. So wurden z. B. in Frankreich, deſſen Forft- 
wirthſchaft doch am meiſten geſchmäht wird, von 1827 — 1844 
102387 Hektaren und von 1844— 1850 94075 Heftaren von Priva: 
ten aufgeforftet:*) Aber auch der Schluß ſelbſt iſt falſch, denn er 
ſetzt voraus, daß die Holzpreiſe ſich nicht ändern, während ſie ſchon 
in dieſem Jahrhundert im Verhaltniß zu den Getreidepreiſen geſtiegen 
ſind. Auf dieſem Umſtand baſiren aber die Vertheidiger einer freieren 
Forſtwirthſchaft, indem ſie aus dem Mißverhältnifſe, das zwiſchen 
dem Holzpreiſe und den mit der Produktion verbundenen Koſten und 
dem Berlufte an Bodenrente und Zinfen ftattfindet, den Hauptgrund 
herleiten, der eine vernünftige Verminderung der Waldfläche wüns 
ſchenswerth und nothwendig macht. Diefe Verminderung aber, glauz 
ben fie mit Recht, könne nicht durch direktes Eingreifen der Staats: 
verwaltung, ſondern nur durch die freie Entwidlung der Kultur her: 
beigeführt werben; diefe werde dann das ſchwierige Problem am beftert 
löſen, daß gerade diejenigen Waldflächen zur landwirthichaftlichen 
Kultur verwendet werben, welche, bei biefer Verwendung nach ihrer 
Bodenbeſchaffenheit und Lage die größte Rente ‚verfprechen. Solcher 
Boden, der nur zür forftwirthfchaftlichen Kultur geeignet iſt, bleibt 
natürlich von der ganzen Betrachtung ausgeichloffen.: Wolken wir 
unpartheüſch nitheilen, fo müffen wir zugeftehen, daß durch einem 
Kulturzwang nie ein natürliches Verhältniß von Produktion und: 
Conſumtion und von Koften und Preis hergeftelft werden Kann, und: 
jo gut wir ein ältere neapolitanifches Verwaltungdmarim verdam⸗ 
men, welches jedem” Landwirth vorfchrieb, -wie viel Mais; Wein‘ 


) Vergl. Journal, des Economistes, Bb. XXXIU. 1852. p. 3 (nach dem Bes 
richt der Commission de l’Asseniblee nationale, chargde de reviser le Code’ 
forestier.) res on, . 


- 


119 
u. ſ. mw. er zu bauer habe, fo gut müffen mir und gegen einen 
Zwang zur Forftkultur erklären, wenn es fih um die Benützung 
einer Bodenfläche handelt, bei deren Rodung weder einem dritten, 
noch dem Ganzen ein Schaden zugefügt wird. Durch Zwang wird 
jeder ſpekulative Sinn, ein Hauptfafter des Nationalvermögens, 
getödtet. Was würden wir zu einer Verwaltungsmaßregel fagen, 
die für den Anbau von Geralien eine doppelt fo große Fläche bes 
ftimmen und dieſe Beftimmung mit Zwang durchführen wollte? 
Und würde dieß auch wirklich möglich fein, wie follte dann beim 
übergroßen Angebote Arbeit und Kapitalnugung des Unternehmers 
gelohnt werden? Oder würde diejer überhaupt Koften und Arbeit 
auf ein Produkt verwenden, in welchem dieſe ihm nicht gelohnt wer: 
den? Wie die Gefchichte gezeigt hat, dan die hinreichende Getreide 
menge, ſowie angemefjene Getreidepreife nicht duch Zwangsmaß— 
regeln, Tondern nur durch die freie Entwicklung der Kulturverhälts 
niffe, ſowie die gehörige Ordnung der politifchen und foctalen ‚Zus 
ftände und die Gewährung des hinreichenden Rechtsſchutzes gefchaffen 
werben Können, ſo iſt es gewiß, daß für bie Forftwirthfchaft unter 
denfelben Vorausſetzungen dieſelben Folgen eintreten. Man wende 
nicht dagegen ein, die Holzpreife müßten eine ganz enorme Höhe ers 
reichen; ja jogar unerjchwinglich werden, wenn fie die mit der Pros 
duktion verbundenen Koften und Zinſennachtheile decken und übers 
dieß noch Unternehmergewinn und Bodenrente in einer den lands 
wirthſchaftlichen Erträgniffen entfprechenden Weife ergeben follen; 
dem das Wefen der Forſtwirthſchaft ift von dem der Landwirthſchaft 
ſehr verſchieden, während die Landwirthſchaft ſtets angeftrengte Sorge 
de3 Unternehmers verlangt, um ben richtigen Grad der Düngurig 
und Aderbeftellung, den Zeitpunkt der Ausfaat und der Ernte, fowie 
die Auswahl der anzubauenden Kulturpflanzen zu treffen, und dann 
ein’ einziger Unglüczfall die Ernte in wenigen Minuten vernichten 
ann, ift ein Wald ein viel angenehmerer und ficherer Beſitz, ber’ 
Hauptfächlich nur eine gehörige Betriebgeinrichtung erfordert und 
deffen Bewirthſchaftung und Ertrag vom Unternehmer viel Teichter 
überfehen wird. Wenn wir daher ſchon jett fehen, daß der Wald⸗ 
beſitz von Privaten gefucht wird, wenn wir ferner den Stolz bes 
trachten, mit dem die Unterthanen auf ven Staatsforftbefig und auf 
bie troß der immerhin E£oftfpieligen Forſtverwaltung daraus fich ers 
gebenden Erträge blicden, jo müfjen wir doch wohl geftehen, daß 
dieß Alles in einem um fo erhöhteren Maße gelten wird, je mehr die 
Holzpreife fteigen und je mehr fie ſich dem Begriffe beB natürlichen 
Holzprelſes nöhern. Das Zwingende biefer Conſequenz haben bie 
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Vertheidiger der ausgebehnteften Bevormundung ber Privatforitwirth: 
haft wohl gefühlt; um ſich aber dagegen zu erwehren, verfuchten. jie 
&, die Vertheidiger einer freieren Entwicklung gewiffermaßen bei ver 
Bevölkerung in Mißkredit zu bringen, indem fie an die Staatöver- 
waltung die Forderung „billiger“ Holzpreife ftellten, was dieſe 
nur durch die Erhaltung eines möglichft großen Waldareals und 
durch die Befchränfung der freien Privatdispofition bewirken könne. 
Zunächſt kommt es hiebei darauf an, den Begriff von billigen Holz⸗ 
preiſen feſtzuſtellen. Mit der Forderung billiger Preiſe Fönnen wir 
doch nicht vom Producenten eine Aufopferung und einen Verluſt ver⸗ 
langen; ein billiger und gerechter Preis iſt jedenfalls nur der, wel- 
Ger dem Unternehmer feine Kapitalnugungen und feine Arbeit ver- 
gilt und ihm im NReingewinn einen entfprechenden Unternehmer: 
gewinn und eine Bodenrente (— die auch als Vergeltung der Nu: 
Kung des firen Kapitals aufzufafjen ift —) fichert; es ift dieß aber 
derjelbe Begriff, den wir mit dem natürlichen Holzpreife verbinden. 
Ein anderer Begriff eineg billigen Holzpreifes kann immer nur der 
‚einer vagen Wohlfeilheit fein, der ſich höchſtens fo befiniven läßt, 
daß es wünſchenswerth iſt, daß dag Holz möglichft wenig koſtet. 
Früher hat man die Regierung auch für billige Getreidepreiſe haft⸗ 
bar machen wollen; jetzt iſt man davon abgekommen und verlangt 
von ihr hauptſächlich nur die geeigneten Vorkehrungen zur Er- 
leihterung des Handel? und Transported. Beim Holz ftellt man 
jene Forderung noch immer, ohne zu bedenken, daß dadurch nicht 
nur dem Producenten und der Probuftion, fondern auch dem Na— 
tionalreichthum der größte Schaden zugefügt wird, eine Forderung, 
als deren Folge am Ende die unwirthſchaftliche Produktion zu Tage 
tritt. Es iſt wahr, daß Frankreich durch die mit der Revolution 
verbundene unſinnige Waldverwüftung gelitten hat und den Schaben, 
her namentlich den Süden traf, fchmerzlich empfunden bat; aber 
men,  'cht ebenfo wahr, daß ber franzoͤſiſche Nationalreichthum ge- 
iſt es mu, nd dieſes Land eine Fülle materieller Hülfsguellen. be⸗ 
fliegen iſt, u. Deutfchland beneiden muß? Auch dieß. mochte man 
figt, um die 8x. Rte die „billigen“ Holzpreife nicht anders mehr 
wohl einfchen und wu, > als hart erklärte, wenn der Arme. ein 
zu halten, als daß man es ß theuer bezahlen müſſe. Wie un: 
jo nothwendiges Lebensbedürfne. > Sag ift, läßt ſich in ‚Kurzem 
haltbar auch diefer ſcheinbar human. Mitleid verdient, ‚rührt ent- 
zeigen. Die Armuth, die ein wirkliches . Arbeitäunfähigkeit; her, 
weder von Mangel an Arbeit, ‚oder von "tet, verdient un 
denn der Arme, der nur aus Trägheit nicht arben. > “end. | ; 
Mitleid nicht, dag ihn nur noch -träger macht, wi. 9 
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ihn ſchon arbeiten lehrt. Rührt aber die Armuth von Mangel an 
Arbeit her, fo frage ich, wer humaner handelt, derjenige, der dem 
Armen das nothwendige Holz billig, ja ſelbſt umſonſt Liefert, oder 
der, welcher ihm Gelegenheit gibt zur Arbeitsverwendung, die bei 
dem Wald, der nur wenig Arbeit darzuftellen vermag, nicht möglich 
war, und der ihm eine folche Eriftenz verichafft, daß er die Befrie— 
bigung feiner Lebensbedürfniſſe nicht mehr als Geſchenk, ſondern ala 
Verdienſt von feinen Mitbürgern erhält? Wenn das Holzbedürfniß 
fogar den vierten Theil der allgemeinen menjchlichen Lebensbedürfniſſe 
andmachte, jo handelt gewiß der humaner, ber von diefem BViertel 
Einiges: (die Erhöhung des Holzpreifes) wegnimmt und das Ganze 
gibt, als derjenige, der das Viertel fchenft und das Ganze weg— 
nimmt. Es bejteht ja gerade die große Aufgabe unferer Zeit darin, 
bie Feſſeln zu Löfen, in denen bisher die Arbeit lag. Co bart- 
nädig ſich auch Einzelne und ganze Parteien der Gewerbefreiheit 
widerſetzen, ja wenn z. B. in Preußen die Oppoſition gegen dieſelbe 
ſelbſt bis zur Allianz der Zunftpartei und der Feudalen im „Preu— 
Bifchen Voltsverein“ geführt hat, fo ift der Geift der modernen Zeit 
doch viel zu mächtig, als daß ſie erdrückt werden könnte; wir ſehen, 
wie ſie allenthalben um ſich greift und bald werden ihre Principien 
allen civiliſirten Nationen gelten. — Abſolut Arbeitsunfähige 
‚aber. von ihren Mitbürgern immer unterftügt werden und 
Die Gluiifation wird den Hunger: und Erfrierungstod nie zulaffen; 
ein ungerechted Verlangen aber wäre es, um diefen Unglüclichen 
ein Geſchenk machen zu können, vom Producenten zu fordern,. daß 
er len Staatzindividuen dasfelbe Gejchenf mache, durch feine über: 
lüffige Produktion die Verfchwendung beftärke und den Boden einer 
anderen Benützung entziehe, bei der jo manche Familie fich redlich 
nähren und dadurch den Äußeren und inneren Wohlftand des Staa— 
te8 vermehren konnte. 
3 Die, Bergleichung der landwirthſchaftlichen und forftwirthichaft- 
lichen Erträgniſſe führt nothiwendig zu dem Schluffe, daß die natür- 
lichen Holzpreife es find, deren Herbeiführung al3 wünfchenswerth er- 
ſcheint, und daß die am beften durch eine möglicht geringe Beichrän- 
fung. der Privatoispofition gefchieht — außer in ben Fallen, wo es 
Pcht der Regierung iſt, durch unmittelbares Einſchreiten einen Ver— 
luſi für die Nation zu verhüten. Dieß iſt der Hauptgeſichtspunkt, 
von Ben, die Geſetzgebung und innere Staatspolitik auszugehen hat. 
on. großer Wichtigkeit jind die Nefultate, die fich aus ben fta- 
khen # gerhältuifien, hinfichtlich des Areals, der Befigverhältniffe 
bes Wirth haftäbetricbes ber beutjchen gorften ergeben. Deutſch⸗ 
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fand ift fo ziemlich das waldreichſte inter den auf höherer Kultur 
ftufe ſtehenden Ländern Europa’, und hat z. B. ein relativ doppelt 
jo großes Waldareal als Frankreich, das ihm im feinen natürlichen 
Berhältniffen am nächſten kommt. Selbſt ohne fpezielle Kenntniß ber 
einzelnen Forſtdiſtrikte läͤßt fich bei einer ſolchen Ausdehnung der 
Waldfläche behaupten, daß viel Boden, ver jet forſtwirthſchaftlich be 
nũtzt wird, einer andern Benutzung fähig tft, und deſſen Umgeſtaltung 
zu landwirthſchaftlichem Kulturland wuͤnſchenswerth erſcheint. Hin 
ſichtlich der Beſitzverhältniſſe iſt es vor Allem der ungefähr ein Drittel 
der Walofläche einnchmende Stantsforftbeftt, defien Vorhandenſein auf 
die Prinzipien einer Kultur- und Forftgefeßgebung von Einfluß fein 
muß. Nächſt den Staatöforjtbefis nimmt der Gemeinde- und Stif: 
tungswald bedeutende Flächen ein. Das Mak von Beichräntung ober 
Freiheit, das für diefen Forſtbeſitz zu ſtatuiren ift, Hänge vom ben 
Anfichten ab, die der Geſetzgeber überhaupt vom Verhaͤltniß der GE 
meinden und Corporationen zum Staate hat. Der Unterfihted‘ zwi⸗ 
ſchen Stabt- und Landgemeinden, der nur von der abfofitten Gentra: 
Iifation negirt wird, macht fich auch hier geltend. Der Forftbefit 
großer Städte wird immer einer guten Wirthfchaft unterworfen ſein, 
wie dieß ſchon die alten Reichsſtädte zeigen, weil die Stadt, “ihrer 
Natur nach der Sit der Intelligenz, Induſtrie und des Gelerbee 
unter ihren Einwohnern nur wenige zählt, die ein, Intereſſe am ‚dem 
Befige eines landwirthſchaftlichen Grundſtückes haben können. "Die 
Dorfgemeinden aber, deren Exiſtenz wefentlich auf den Ackerbau ge 
gründet tft, beftehen faſt ausſchließlich ang ackerbautreibenden Gliedern, 
die allerdings ein großes Intereſſe an Vertheilung der Gemeindewal⸗ 
dungen haben, weil für fie die Erwerbung eines landwirthſchaftlichen 
Grundſtücks nicht als Erwerb eines unnatürlichen Befiges erſcheint, 
wie für den Stadtbewohner, fondern weil für fie darin nur die Ber 
größerung ihres Ianbwirthichaftlichen Betriebes liegt, die überdieß sn 
roch Gelegenheit ‚gibt, daß ohne verhäftnigmäßige Erhöhung ber 
Produftionskoften Arbeitskräfte des Bebauers, feiner —— 
feines Geſindes im Tandiirthfchaftlichen Produkte” gelohnt werben 
welche bisher wegen mangelnden hinreichenden ne — 
nur una & zur Anwendung kommen pe: te 
$ en der Stadtgemeinden gejagt ift, gilt in n 
Maße v ben geoßen ——— deren Ci — je 
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Privatbefitzer übrig, und da ift allerdings bei ven Meinen Grundbe— 
ſitzern eine große Gefahr der Vernichtung des Waldes gegeben, weil 
der Beſitz desſelben von einem ſolchen Kleinbeſitzer, der genöthigt iſt, 
eine möglichſt intenſive Nutzung von ſeinem Grundbeſitze zu ziehen 
und möglichſt raſch die Produkte zu verſilbern, eine Aufopferung und 
einen Verzicht auf eine jährlich eingehende Rente verlangt. Zudem 
können einzelne Unglücksfälle, Ueberſchuldung, Theilung eines Armen: 
weſens für ihn nur zu oft eine Veranlaſſung zum Abtrieb des Wal— 
des werden, um ſich ſo ein kleines Geldkapital zu verſchaffen; iſt aber 
dieſes ausgegeben, dann fehlt es oft an den nöthigen Mitteln ebenſo 
zur Waldkultur, wie zur Rodung und landwirthichaftlichen Benütz— 
ung des Waldbodens. Doch iſt zu berückfichtigen, daß die Waldfläche, 
welche fich im Kleinbeſitze befindet, von Feiner großen Ausdehnung 
it, int Verhältniß zu den andern Belitfategorieen, und daß e8 auch 
unter den bäuerlichen Grundbejitern, wenn jie einen nur einigermaßen 
größeren Grundbefiß haben, jolche gibt, die ihren Stolz darein ſeben⸗ 
ihr Holz ſelbſt zu erziehen. 

Die Großbeſitzer und namentlich viele Adelsfamilien zeigen vurch 
die Nachhaltige und geordnete Waldwirthſchaft, die in ihren Forſten 
zu treffen iſt, daß der Waldbeſitz trotz ſeiner niederen Rente für den 
Privaten doch geeignet ſein kann. Der Grund liegt darin, daß dei. 
Wald weniger Arbeit verlangt; denn ber Großbefiger iſt bei band— 
wirthſchaftlichem Beſitzthum in Bewirthſchaftung und Controle ganz 
in fremde Hände geneben. Der Waldbefig, wo die Arbeiten einfach i 
und Feicht zu überjehen ſind und wo ber Betrieb und die Beauffich: 
tigung einem gebildeten Forſtperſonale überlaſſen wird, liefert-doch 
immer einer Reinertrag, der, wern’auch gering vom Tagwert, bei 
Tauſenden von Tagwerken doch zu einer erklecklichen Summe anwächſt. 
Ueberdieß ijt bei fideikommiſſoriſchen Gütern der Wald noch durch 
Ansprüche der Anwärter u. ſ. w. geſichert. 

Die Bewirthſchaftung iſt in den deutſchen Forſten vorzüglich auf Hoch⸗ 
wald gerichtet, wodurch ſich die deutſche Forſtwirthſchaft beſonders von 
der franzöſiſchen unterſcheidet. Das große Holzkapital, welches dadurch 
in den deutſchen Waldungen vorhanden iſt und fortwährend angeſam— 
melt wird, zeigt ebenſo ſehr, daß für die Gegenwart der Bedarf an 
Holz veichfich gedeckt iſt, als es andererſeits die Garantie bietet, daß 
auch für die Zukunft ein Mangel an Holz nicht eintreten dürfte, da 

ſich noch nirgends die Nothwendigkeit gezeigt hat, Hochwald in. Nies 
derwald umzuwandeln, ſehr viele Wälder aber .erjt in diefen Jabra 
hunderte in jolche übergeführt werben, und namentlich in Staats— 
waldungen eine Erhöhung: der: Umtriebözeiten angeftvebt wird. 


s 
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AS Reſultat num einer Vergleihung Ianbwirthfchaftlicher und 
forſtwirthſchaftlicher Exrträgniffe glaube ich den Sag aufftellen zu 
dürfen, daß der Waldbeſitz auch für den Privaten geeignet ift; weniger 
allerdings für den ſelbſtthätigen Oekonomen, als für den Großbeſitzer, 
baß er aber für den Staat, wenn dieſer überhaupt Grunbbefit hat, 
der geeignetſte Beſitz iſt. Durch den Staatsforſtbeſitz foll aber die 
böchitmögliche Vervollkommnung der Landeskultur nicht gehindert wer- 
ben und es iſt daher Aufgabe des Staates, fich in den Beſitz des— 
jenigen Waldbodens zu ſetzen, der als abfoluter einer andern Kultur 
gar nicht fähig ift. Mögen auch die Nachtheile, die man vom Staats- 
forjtbejig behauptet, wirklich mit bemfelben verbunden fein, fo ftehen 
fie doch zurück gegen die allgemeinen Pflichten der Staatsverwaltung, 
wenn diefe ſolchen Waldboden in ihrem Beſitze hat, von deſſen Exi— 
ſtenz und Erhaltung nicht nur die Produktivität des Waldbodens 
jelbft, jondern das Glück und die Fruchtbarkeit ganzer Gegenden ab- 
hängen kann. Geſetzt auch, es ſei möglich, aus dem Berfaufe ver 
Staatwaldungen eine größere Summe zu löſen, als die jeßige Rente 
zu 4 oder 5 pCt. Kapitalifirt beträgt, was in den meiften Fällen nur 
mit Gejtattung ber Rodung möglich wäre, fo ift doch auch noch zu 
bedenken, daß im Staatöforftbefig jede Generation nur den ihr zu— 
fallenden Theil der Produktion nutzt, während die Verſilberung des⸗ 
ſelben für die jetzige Generation wohl eine Steuerverminderung für 
die Folgenden aber eine um jo größere Erhöhung herbeiführen müßte, 
Allerdings könnte auch Schuldentilgung ftattfinden, aber zu der jeßigen 
Zeit ift es eine bemerkenswerthe Erfcheinung, mit welcher Schnellig- 
teit in kurzer Zeit Hunderte von Millionen flüffigen Kapitals durch 
die Hand der Staaten fehlüpfen; man denke z. B. nur an die 1000 
Millionen Staatzfchulden in Defterreich feit nicht viel mehr als einem 
Decennium; fo daß viele Gründe dafür fprechen, bie Erhaltung eines 
firen dem Staate eine arifehnliche Rente abwerfenden Kapitals zu 
verlangen. ‚Georg Mayr, C. j. 


III. Vermiſchtes. 
Die Lünftlichen Dünger zu Heufeld. 

Zu Heufeld bei Aibling macht man jet Fünftlichen Dünger in 
größerer Menge und Vollkommenheit, al3 irgendwo weit herum. 
Das ift zwar für die Gegend an der Mangfall etwas Neues, aber 
nicht für andere Gegenden und Länder. Knochenmehl, das bazu 
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gehört, wird ſchon feit 50 Jahren als Fräftiger: Dünger in England 
und einigen Gegenden Deutſchlands angewendet. Der Blutdünger 
it ala concentrirter Dünger ſchon uralt und Jedermann weiß, 
daß er Fräftig wirft. In London fteht jeßt eine Fabrik, die davon 
jährlih viermalhunderttaufend Gentner verkauft. . 

Man macht zu Heufeld in der großen chemifchen Fabrik 

1) gedämpfied Knocheumehl in 2 Sorten, 2) aufgefchlof 
fened Knochenmehl in 2 Sorten, auch Superphosphat nach eng- 
liſcher Art geheißen, dann 3) eoncentrirten Dünger und 4) Soda- 
Gyps. 

Das gedämpfte Knochenmehl iſt außerordentlich fein ver⸗ 
theilt, dient vorzüglich zur Körnerbildung, aljo insbeſondere für jebe 
Art Getreide. 2 Geniner genügen für ein Tagwert gewöhnlichen 
Feldes, 3—4 Centner für ganz erjchöpftes Land, 

Das aufgeſchloſſene Knochen mehl wirkt rafcher wie da 
vorige, bringt fchneller wieder zu Kräften, enthält auch mehr Kraft: 
nahrung. Dient für Getreide vorzüglich und ausgezeichnet für Hül- 
ſenſrüchte, Wurzeln, Knollen, Tabak, Hopfen, Klee, Gemüſe. | 

- Das guanifirte Knochenmehl treibt beffer auf Halm und 
Blatt und befördert doch auch die Körnerbildung. Wie für Getreide, 
jo ift doch feine befte Wirkung auf Wiefen, dann blattreiche Plan: 
zen, Kartoffeln, Tabak, Gemüfe, Blumen u. ſ. w. 

Der concentrirte Dünger enthält alle Stoffe, welche bie 
Pflauzen ernähren. Er iſt am ficherften dann anzumenben, wenn man 
nicht weiß, was eigentlich im Boden fehlt, denn er ijt der normale 
Dünger für alle Kulturpflanzen. 

Der Sodagyps wirft wie jeder gemahlene Gyps, nur ftärter, 
weil er aud) andere Pflanzennährftoffe noch enthält, die der gemeine 
Gyps nicht enthält, alfo vor Allem für Hülfenfrüchte, Erbjen, Widen, 
Linjen, Bohnen, — dann für Klee und insbeſondere für magere, naffe 
und ſauere Wiefen, die wenig gute Kleepflanzen haben. Für diefe ift 
er der wahre Zauberer. 

Alle diefe künftlichen Dünger — mit Ausnahme de3 Teßten, der 
wie Gyps auch angewandt wird, — ſollen in geringer Menge — 
etwa zu 4 — vor Winterd auf Winterfaaten, zum größten Theil 
aber im Vorfrühling, im Februar und März, friſchweg auch auf den 
Schuee geftreut umd ſo angewendet werden. Ebenfo auf Wielen und 
Klee. 

Für Sommerf aaten ftreut man fie gleich nach dem erſten 
Eggenſtrich aus und gibt dann den zweiten; oder man feuchtet ſie mit 
etwas Waſſer an, mengt Erde darunter und ſtreut aus. Kartoffeln 
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gibt man fle in die Furche oder auf den erften Pflugftreifen, ber die 
Furche zudeckt und. gibt dann den zweiten Streifen darauf, Dem 
Tabat und Hopfen jtreut man den Fünftlichen Dünger an den Stock. 

Für gemwöhnliches Ackerland genügen 2—-3 Eentner per Tagmwerf, 
für ganz entfräftete® müſſen ſchon 3—4 Eentner genommen werben. 

Die Dünger von Heufeld find ganz rein und AUDKEDENON und 
fojten demnach auch nach ihrem Gehalte. 

Wenn man einen Gentner Kochjalz braucht, jo Foftet er rein und 
unverfälſcht 5 fl. Wer ihn Tieber Kauft, wenn er nur 24 fl. koſtet, 
aber zur Hälfte aus Kieſelſteinen befteht, der Jalzt doch auch nur für 
23 fl. und muß zwei Gentner Faufen, wenn ein Anderer nur- einen 
braucht, zahlt aber dabei-den doppelten Tranzport: So iſt's auch 
mit dem Preife der Fünftlichen Dünger. Der Hauptvortheil der 
fünjtlihen Dünger ift, daß fie vom Zwang der Fruchtfolge 
und — vom Zwang des Miftbaufens frei machen, eine 
Freiheit, die viel, ja mehr werth tft, als manche andere! 

Die Zabrit Henfeld (Eiſenbahnſtation Heufeld an der München: 
Salzburger Bahn) Liefert obige Kunftvünger: 1) das gedämpfte Kno: 
henmehl per bayer. Gentner und zwar a) fein-fein 4 fl. 30 fr., 
b) fein 4 fl. 2) Superphosphat a) Nr. 1. 5 fl. 80 fr., b) Nr. IE 
5fl. 3) Soncentrirten Dünger 5fl. 4) Sodagyps Akr. pr. b. Metzen 

Außer diefen iſt noch beſonders zu haben: Wiefendünger, Rü—⸗ 
bendünger, Kartoffeldünger, Getreidedünger, Gartendünger, 
und zwar je nad, der Stärke der beſonders wirffamen Beſtandtheile 
im concentrirten Dünger immer ift zwei RUNMMERHE und dann Ar. T: 
zu 5 fl. und Nr. IE zu 4 fl. 

Verpadung frei in Säden oder Fäſſern Franco Station Heufeld 
gelegt. Ber Abnahme von mehr al3 50 Gentnern tritt Preigermäßi: 
gung ein. — Ziel 3 Monate oder per complant mit 14 PBrocent 
Sconto. — Die Waare ift plombirt und wird fir den Gehalt an 
wirffamen Bejtandtheilen garantirt. 

FE Die bayerifchen Eiſenbahnen befördern bei ganzer Wagenla- 
dung von 80-120 Etr, um die Hälfte der gewöhnlichen Fracht. 


Die Niederlage fin München iſt bei Franz Lechner, Sendlinger- 
gafjeNr. 74. — Preiſe ab München Verpackung freipr. bayer. Etr.: 
Knochenmehl feinfein fl 42kr., desgl. fein 4fl. 12 kr., ——— 
5 fl. 42 kr., Da 5 fl. 12 fr. j concentrirter Dünger 5 fl. 12. Eu; 


Wir laſſen hier aus einem Briefe bad Artheil. eines wiaktifchen 
Zandwirthes Über die künſtlichen Dünger in Heufelo folgen: 
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„Unter allen ben Snochenmehl-Sorten, welche ich während bes. 
Verlaufs der Teßivergangenen 3 Jahre bei meinem Defonomiebetrieh 
verwendete — circa 3000 Er. — verdient das aus der lanbw, 
chemiſchen Fabrik Heufeld bezogene entjchiedenen Vorzug vor dem 
aus vielen anderen Bezugsquellen erhaftenen, 


Als zuverläfiigites Mittel zur Steigerung der Produktionskraft 
der Felder erachte ich das Anochenmehl-vor allen anderen concentrir- 
ten. Dungmitteln als das folidefte. — Unter den verſchiedenen 
Knochenmehl: Sorten bewährt ſich namentlich das feinfte, zu Staub: 
form. vertheilte wegen feiner jchnelleren Verweſung und Aufnahme 
durch die Pflanzen und dem dadurch bewirften jchnelferen Umfchlag 
des angelegten Betriebs-Gapitald. — Durch mit Schwefelfäure auf: 
geſchloſſenes Knochenmehl, ſ. g. Superphosphat, erreicht mw ben 
Zweck der schnellen Wirkung, der "leichteren Verbaulichkeit fir die 
Pflanzen, namentlih auf unthätigem, fchweren Boden, noch in 
höherem Maße, allein man bezahlt beim Ankaufe an phosphorfaurem 
Kalt circa 25—30 pCt. mit für die Pflanzennahrung werthlofe 
Stoffe, welche, wie 3.8. Gyps, durch andere Bezugsquellen viel 
billiger zu haben ſind. Man wird ſich daher, meiner Meinung nach, 
beſſer ftehen, das dijponible Kapital lieber zum Ankauf von möglichft 
feinem, ſtaubförmigen Knochenmehl, jolches, welches die Fabrik Heu— 
feld in befriedigenderer Qualität wie irgend eine andere Fabrik lie— 
fert, in größeren Mengen zu verwenden und bem Boden die Paß— 
fichfeit desfelben allein zu überlaffen. 


Die Feinheit in Verbindung mit dem möglicht großen prozen- 
tigen Gehalt an Löglichen Phosphorwerbindungen begründet meiner 
auf Erfahrung beruhenden Anficht nach wefentlich den höheren oder 
geringeren Werth des Knochendüngers. — Gröberes Knochenmehl, 
worunter Stückchen von dev Größe eines Reps- oder Hirſenkorns ſich 
noch finden, welches a 2 fl. per Ctr. käuflich iſt, kann bei ſonſt 
gleichem Gehalt an Phosphorkaff viel theurer fein, wie das aller- 
feinjte Heufelver Knochenpulver, welches ich loce bier Tieber mit 44 fl. 
bezahle: | , 

Heufeld Liefert nady) meiner Anfchanung das beite Knochenmehl 
zu verhaͤltnißmäßig billigſten Preiſen. 

Ueber ven Erfolg der Knochenmehldüngung theile ich Ihnen. 
mit, daß ich im Jahre 1859 von 14 Tag. — gedüngt mit 3 Ctr. 
feinem Knochenmehl, 3. Ctr. Holzaihe, 300 Etr. Rindviehdung, ent⸗ 
fanden aus der Fütterung von Maftwieh, aus der Compofition von 
Rüben, Kartoffelichlempe, Delkuchen, Klecheu und. Spreu, im Bar 
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pältnig der Protein: zu den Kohlenhybraten wie 1 zu 4,8, wobei 1 
‚ Theil Fett und 3,5 Kohlenhydrate gleich gerechnet wurde — 10,000 
Centner Oberndorfer Runkelrüben, alfo 720 ©tr. per Tagm. ge 
erntet habe. 

Der Ertrag des nur mit 300 CEtr. NRindolehdunger gie 
Nefprungs gebüngten Feldes war nur 400 Eir. 

. 300 Pfund Kochen und 300 Pfund Holzafche hatten alfo bei 
ber eriten Ernte einen Mehr-Ertrag von 320 Etr. Nüben per Tgw. 
für einen Koftenaufwand von 17 fl. per Morgen zur Folge. 

Bei der Nachfrucht Gerfte 1860 wurde eine genaue Wägung 
de Erträgniffes nicht vorgenommen, allein dad Erträgniß des mit 
Knochen gebüngten Geritenfeldes war ein fichtlich. viel höheres und 
ergab . beim Drejchen in der Scheune beim Aufmeffen der Gerite 
alle 2 Tgw, 14—14 Schffl. mehr Gerjte, wie beim Aufmeſſen ver 
in den andern Scheunen von nicht mit Knochenmehl gedüngten 
Stücen kommenden Gerſte. Ich rechne den Ertrag per Tgw. bei 
Gerſte um 400 Pfd. höher. 

. Bei der 3. Ernte 1861 Klee war ber Ertrag der. Knochen: 
düngung der entſchieden günftigjte und zeichnete er fich vor dem Erfolg _ 
der früher verwendeten gröberen Knochenmehlforten ſehr vortheilhaft 
aus. — Der Klee auf dem zu Rüben mit Kuochen und Aſche ge 
düngten Feld war im Vergleich mit dem nur mit 300 Gtr. Rind— 
viehbünger gebüngten Feld nicht allein veihlich um einen Fuß länger; 
die Köpfe und Blätter-Stengel waren auch viel üppiger und dunk— 
ler von Farbe und der Ertrag per Tagw. ift der Lage nach min- 
beiteng um 12—15 Etr. höher. 

Daß ſich auch die 1862er Weizen: Ernte noch vortheilhaft auf 
diefem mit Heufelder Knochenmehl, gevüngten Feld außzeichnen wir, 
ift nicht zu bezweifeln. 

Ein Landwirth, der die Bedeutung des Dünger-Kapitald erkannt 
bat und namentlich die günftige Wirkung des Knochenmehls, wird 
die Vegetation der Pflanzen auf feinen Feldern zu beherrfchen im. 
Stande fein und deren Erträgniffe auf das 2- Zfache zu fteigern. 
vermögen. 

Wenn wir Yandwirthe bedenken, — Mengen von Knochen⸗ 
mehl wir unſern Feldern, ſeitdem wir Landwirthſchaft auf denſelben 
treiben, in den Gerippen der verkauften Thiere und in dem entführ- 
ten Getreide ſchon entzogen haben, können wir in Langer Zeit unjeren 
Feldern nicht wieder geben, was wir ihnen bereit? raubten. Wirkt 
das Knochenmehl (mit der Wage in der Hand), auch bei Klee 
nicht, was aber nur felten der Fall fein dürfte, dann gewinnen wir 
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die befriedigende Weberzeugung, daß die Elemente der Knochen- und 
Saamenbildung in unſern Feldern noch nicht fehlen; wirkt dag 
Knochenmehl aber, dann find wir ficher, wa wir zu thun haben. — 
Wer Stroh auf feine Felder bringt, oder den Dünger der mit Stroh 
beim Leben erhaltenen Thiere, kann nicht erwarten, daß er Körner 
ernte, wer aber mit den Bejtamotheilen der Körner düngt, der wird 
auch Körner ernten.“ 


Der nordamerikfanifche Wildreis. Der in den Ver— 
einigten Staaten vorkommende wilde Reis (Zizania aquatica) ge 
hört zur Familie dev Gräfer uud jieht im Allgemeinen jehr dem 
Haber ähnlich. Das locale Fortkommen der Pflanze ift bedingt 
durch einen marjchigen Sumpfboden, der mit einem Waſſerſpiegel 
— bis zu I Fuß Tiefe — dag ganze Jahr hindurch bedeckt fein 
kann, jedenfall3 aber, wenn auch im Sommer troden, doch im 
Frühjahr und Spätherbit unter Waffer jtehen muß. Demnach dürf— 
ten fich am beiten zum Anbau der Zizania die muarjchigen Ufer von 
Binnenferen eignen, die im Frühjahr und Herbit Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt ſind. Was nun die Quantität des außzujäenden Samens 
vom. Wildreis anbelangt, jo tit ungefähr dieſelbe Menge nothwendig, 
die man auf einem Acer braucht, den man mit Haber anſäen will; 
woher man nur ven Samen im Dftober oder November einfach auf 
das Wafjer zu ftrenen braucht, um ihn jeinem Schiefjale zu über: 
laſſen. Er fällt dann von ſelbſt zu Boden, keimt und treibt im Früh-⸗ 
jahr Halme, die ſtets 3 618 34 Fuß Lang über den Waſſerſpiegel em: 
porjtehen. Die Blütezeit des Waſſerhabers fällt auf Ende Juli, Ans 
fang Auguft, und volljtändig veif wird die Frucht erſt in der Mitte 
September. Bet. der . Einerntung muß man etwas vworjichtig- zu 
Werke fehreiten, da bei vollfommener Reife der Saame ſchon durch 
leife Berührung zu Boden fällt, welcher Umſtand auch macht, daß 
die Befaamung auf derjelben Fläche durch ſich ſelbſt ftattfindet. 

In Amerika findet das Ernten in folgender Weiſe ftatt: Ehe 
der. Saamen: volfitändig reif geworben iſt, wird auf Kähnen in bie 
Felder hineingefahren, ein paar Büſchel Gräfer zufammengebunden 
und dadurch das Ausdreſchen des allmählig reif werdenden Saamend 
durch den Wind verhindert. Iſt der Saame nun reif geworden, jo 
wird ein Bündel der Gräſer nach dem andern in ben Kahn hinein: 
gebogen, mit einigen Stodjchlägen ausgeflopft und auf dieſe Weife 
ausgedrojchen. - Der- auf diefe Weile gewonnene Saamen wird dann 
in.der Sonne getrocknet und über Feuer gebörrt, welche Procedur 
die Folge hat, daß dev auf folche Weife behandelte Saamen alle 

LI Jahrgang. 9 
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feine Reimfähigfeit verloren hat, und ift diefem Umftande zugufchrei- 
ben, daß die bigher mit Wild-Reis in Europa angeftellten Verſuche 
in Cultivirung jo gänzlich unglücklich ausgefallen find. 

das den Gebrauch des Wild-Reiſes anbelangt, fo übertrifft er an 
Schmackhaftigkeit den oftindifchen Reis und kann daher überall da 
in Anwendung fommen, wo man letteren gewöhnt ift, außerdem ift 
er ein vorzügliches Futter zum Fettmachen von Geflügel. Auch kann 
der Waflerhaber, im Juli und Auguft grün gefchnitten, zum Futter 
von Rindvieh verwandt oder von diefem abgeweidet werben. Es 
empfiehlt fich daher der Wildreis außerordentlich zur Belferung und 
größeren Ausbeutung von Sumpfwieſen, und kann derſelbe für viele 
Strecken Norddeutſchlands, ſowie Rußland, Schweden? und Nor- 
wegend zum wahren Segen werden. (Someit berichtet — 
Kühne, Konſul, in den Annalen ver Landwirthſchaft.) 

Dieſem Berichte fügt der Vorſtand des Acclimatifationdvereind 
für die kgl. preußifchen Staaten noch Folgendes hinzu: Der vom 
Herrn Konful Kühne zugefchiette Saame der Zizania im trocenen 
Zuftande bewährte fich als vollfommen keimfähig. Die im Novem- 
ber damit unter ungünftigen Umftänden angeftellten Keimungsver- 
juche Haben gezeigt, daß der Saame eine Zeit von 3— 4 Wochen 
zur Keimung bedurfte, dann aber auch faſt alle Körner Keime ent- 
wicelten, wodurch die Behauptung, daß nämlich der Saame nad 
dem völligen Austrodnen nicht mehr feimfähig fei, auf das Klarfte 
widerlegt wird. Der auf pafjendem Boden geſäete Saame bürfte 
dur Kälte und Ausfrieren des Waſſers bis auf den Grund nicht 
benachtheiligt werden, da an den norbamerifanifchen Seeen und in 
Kanada bekanntlich die Winter viel ftrenger find, als bei und. Es 
fann daher der Anbauverfuch der Zizania auf paffendem Terrain 
nur angelegentlichjt empfohlen werben. 


Das aufiralifche Gras (Hornſchwingel, Ceratochloa 
australis,) Diefeg durh Hrn. Fintelmann ald Futterpflanze 
empfohlene Gras charakterifirt ich folgendermaßen: Es ift nicht 
perennivend; jeine Blätter find + Zoll breit, maftig, fein gerippt; 
die Riſpe ift lang und ſtark geäfte. Den Saamen be An- 
fangs dünn ftehenden, im Juni blühenden Graſes darf man nicht 
zu veif werden Laffen, weil er fonft durd) Wind und fonftige Ein- 
flüſſe Leicht abfällt. Das Vieh frißt das Gras ſowohl, fowie auch 
dag grobe Heu fehr gern, was jehr zu billigen ift, denn bie Nährkraft 
joll, wie die chemische Analyſe beweift, gemacht auf Beranlaffung des 
landw. Vereins zu Hohenftein, eine ſehr große fein, fowie auch bie 
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Begetationdkraft. Ebenderſelbe Verein Hat die Pflanze angebaut, 
Verſuche in der Kultivirung mit ihr vorgenommen und die fidh er- 
gehenden Rejultate lauten: Die am 12. April gejäte Ceratochloa 
australis, und zwar 4 Pfund auf eine Quadratruthe in Reihen von 
5 Zoll Abftand, ging Ende des Monats auf, beftaudete fich im Be— 
ginne des Wachsthums jehr ſchwach und trat Mitte Juni in Blüthe 
und Anfang Juli in Saamenreife. Es wurden 10 Pfund Saamen 
von einer Quadratruthe geerntet. Am 1. Auguft war viefelbe 1 — 
14 Fuß hoch, dicht bejtoct nachgewachfen und zeigte wieber Halm 
und DBlüthenbildung, nach welchem Zeichen der erfte Schnitt gemacht 
wurde, der pro Quadratruthe 60 Pfund grüne Maffe gab, Am 
28. Auguft befam man einen zweiten Schnitt mit 72 Pfund, des— 
gleichen einen Mitte Oktobers mit 68 Pfund, und das Gewicht des 
am Anfang November gefchnittenen Nachgrafes betrug 20 Pfd. Das 
Gras des zweiten Schnitteg wog ala Heu 10 Pfund und das bei 
vritten 5 Pfund. Hiebei war der Boden ein fandiger, in guter Kraft 
itehender Lehmboden; doc, fcheinen die Anfprüche der Pflanze auf 
guten Boden Feine großen zu fein, da jie, auf armen Fiefigen Sand- 
boden gejäet, ebenfalld zwei jtarfe Schnitte ergab, 

Weitere Berichte über diefeg Gras Lauten: 

Herr Thormann erwähnt: Unter den Gräfern bleibt die Cera- 
tochloa australis wegen ihrer Unermübdlichfeit im Nachwachſen fehr 
beachtenswerth. In biefem Sommer gab fie nahezu vier Schnitte 
und heute noch, den 6. Dezember, grünt und wächſt fie troß des ge— 
fallenen Schnee. 

Herr Gutsbefiger Kraichen: Es wurde das auftrafiiche Futter: 
gras im Monat September 1859 und Ende März 1860 ausgejäet. 
Beide Saaten gediehen fehr gut; von erfterer wurden zweimal, von 
legterer einmal reifer Saamen gewonnen und noch zwei reichliche 
Schnitte Gras zum Verfüttern. 

Zum Saamengewinne läßt fich diefes Grad im Herbite, wie 
im Frühjahre, mit beftem Erfolge in Reihen verpflanzen; es kränkelt 
dabei keinen Tag, beftockt fich ſchnell und wächft höher und Fräftiger, 
als das nicht verpflanzte. ALS Nachfrucht gebeihen Kartoffeln an 
Güte, Größe und Menge ausgezeichnet. 

Für diejenigen, welche, durch obige Mittheilung veranlapt, einen 
Berfuh mit dem Anbau des Hornfchwingel3 anjtellen möchten, be— 
merfen wir, daß deſſen Saamen von Meb und Comp. zu Berlin, 
Neue Friedrichsſtraße Nr. 20, und zwar dad Pfund zu 7 Ser. 
(100 Pfo. zu 18 Thlr.) bezogen werben kann. 

(Landw. Anzeiger für Kurheſſen.) 
9% 
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Neue Pferdeftall : Einrichtung. Brui's Stallein- 
richtung, welche von den ngländern ſowohl für das Pferd 
jelbft, alS gegen die jo oft vorkommende Futterverſchwendung als 
aͤußerſt praftifch anerkannt ift, beiteht aus eimer ſelbſtſtaͤndigen 
Heuraufe, Krippe und Befeftigungs » Apparat, welch” letzterer 
das Verlegen des Thieres an der Befejtigung vollkommen  befeitigt, 
Das Heu, welches nicht feit zufammengebrüct werben joll, um bie 
Wirkſamkeit der fich auf- und niederichiebenden Rahme nicht zu 
hindern, kommt in eine Naufe, an welcher ſich ein Zeiger befindet, 
der jtet? das vorhandene Quantum Heu angibt; die Krippe, melche 
wie alle Beitandtheile aus Eiſen gefertigt ift, bezweckt, daß das 
Pferd durch eine einfache Konſtruktion auf ein Mal nur wenig Haber 
erhält, wa3 bei gefräßigen Pferden von befonderem Bortheil ift, und 
wird bei jelben verhindert, daß das Thier den Haber, wie bei den 
gewöhnlichen Krippen, hinauswerfe. Die Befeftigung des Pferdes 
gejchieht durch einen an dem Halfter befeftigten Strang, an deſſen 
anderem Ende ein Gewicht angebracht ift, welch Letzteres in einer 
Röhre läuft. 

Am meijten werben diefe Vorrichtungen bei Herrn Rauforne 
und Seimd zu Ipswich gefertigt, und es kömmt die Heuraufe auf 
circa 33 fl, die Krippe auf 12—15 fl. und ber Befeftigungs- 
Apparat auf etwa 13 fl, öſterrr. W. 

(Der landw. Mafchinenbauer IU. Bb. p. 173.) 


Papierne Waflerröhren. In Frankreich befteht unter 
ber Firma Usine à Jury (Seine) ein Etabliffement, welches Röhren 
aus bitumindfem Papier zu Gas- und Wafferleitungen liefert; diefe 
Fabrik Hält in Paris eine Niederlage und zwar Rue neuve des Me- 
thurins Nr, 20. 

Die Röhren jelbjt bejtehen aus feſtem, endlofen Papiere und 
werden auf folgende Weije hergeftellt: 

Aus eingefochtem Steinfohlentheer oder Asphalt und gemahlener 
Kreide wird eine entſprechende Mengung bereitet, durch welche man, 
wenn ſie gehörig flüſſig und heiß iſt, endloſes Papier von der Breite 
zieht, die der Länge (4% kurheſſ. Fuß) der zu bildenden Röhre ent— 
ſpricht. Nach dem Gange durch die gedachte Flüffigkeit wicelt man 
das Papier möglichjt feſt auf einen Kern, welcher zugleich den innern 
Durchmefjer der Röhre bejtimmt, und zwar jo lange, biß eine beab— 
fichtigte Wanddicke erreicht if. Hierauf rollt man die Röhre auf 
einer mit Sand bejtreuten Tafel, bedeckt fie ferner mit einer dünnen 
Dede derſelben Mengung von Theer und Kreide, rollt jie abermals 
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über einen Tiſch und ftellt fie endlich zum Erkalten bei Seite, Be— 
merkt wird dabei, daß die Dice des dabei aufgewandten Papieres 
(ohne die Theermengung) ungefähr 4 der ganzen Röhrenwandſtärke 
ausmacht. Außerdem wird dad innere der Nöhre noch mit einem 
dichten Asphaltüberzug forgfältig verfehen. 

Vermittelſt Muffen, die mit einer Einflußöffnung verfehen, durch 
welche die dicht aneinanderjtoßenden Nohrenden durch Asphalt ver 
bunden werben, gejchieht die Yängenverbindung. Zur Erreichung in— 
wendig ebenfo glatter, wie gehörig verdichtender Stoßſtellen der Röhren, 
benugt man überdies eine dünne Büchle aus Eiſenblech. Die Art 
der Verbindungen der Zweigröhren gefchieht durch ein zweiköpfiges 
Stück Kautſchuk, wovon man den untern Kopf in die Hauptröhren- 
öffnung Hineindrängt und zuletzt um den äußern Kopf einen zwei— 
theiligen Metallring legt, deſſen obere Hälfte mit einer Oeffnung 
verfehen ift, um das Zweigrohr durchzulaſſen. 

Franco Paris werden die Röhren zu nachbemerkten Preiſen geliefert 
Durchmefler in Metern*) 0,05. 0,08. 0,10. 0,13, 0,16. 
Preis in Fred. **) per Meter 15. 23. 832. 49 6,15. 
Durhmefjer in Metern 0,18. 021. 0,24. 0,27. 0,30. 
Preis in Fred. per Meter 7,7. 9,25. 11,05. 12,75. 15,0. 


Erhaltung des Bauholzes durch Imprägniren. 
Die Erfahrungen, welche die "mit Chlorzink imprägnirten Bahn 
jchwellen ergaben, jeßen den günftigen Erfolg des Imprägnirens 
außer allen Zweifel. Es ergab ſich 3. B., daß auf der Wunftorfe 
Bremer Bahn in einem Zeitraum von 13 Jahren von den nicht im« 
prägnirten Eifenbahnjchwellen 16,3 p&t., von den imprägnirten das 
gegen nur 1 p&t. ausgewechjelt werden mußten. Ebenſo zeigen dieß 
die in der Imprägnir-Anftalt des Schiffoaumeifterd Wendt in Bremen 
präparirten Kiefern-Telegraphenftangen, die in verjchiedenen Boden« 
arten im Jahre 1846 aufgeftellt wurden und von denen die impräge 
nirten nicht allein noch größtentheils im Gebrauche, ſondern 
jogar ‚noch vollftändig gut erhalten find, während die nicht impräg- 
nirten auf der Erde ganz- abgefault find. Ebenfo wurden im Jahre 
1847 in. der Nähe des Bremer Bahnhofes folche präparirte Schwellen 
gelegt; zehn. Jahre fpäter zeigte die Unterfuchung, daß bei feiner 
Schwelle der Austauſch nöthig war, und fich die Anficht geltend 
machte, daß die Schwellen jo lange liegen könnten, bi jie durch 
mechaniſche Einwirkungen unbrauchbar geworben ſeien. Wo Splint 


*) 1 Meter - 3,426 bayer. Buß. 
2 drank = 28 Kreuzer ſůͤdd. 
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noch verbfieben war, war berjelbe nur auf 1—2 Linien angegriffen 
und mürbe geworben. 
(Allgem. FBorfts und Jagdzeitung, 37. Jahrg. Oktober 1861.) 


Chlorkalk als Mittel gegen Ungeziefer. Der 
Chlorkalk, welcher als ausgezeichnetes Mittel gegen Viehſeuchen ꝛc. 
befannt iſt, bietet und auch Schub gegen viele Thiere. Alle 
Arten Fliegen kann man vertreiben, wenn man auf ein er 
höhtes Brett Chlorfalt Legt und ein Fenſter hiebei öffnet, wel- 
he in der Frühe wieder gefchlojfen werben muß. Dieſes Mit: 
tel wöchentlich einmal wiederholt, vertreibt alle liegen und hat 
hiebei noch den Nuten, daß es die Stallluft reinigt und nebenbei 
fehr wenig Koften macht. Ein Zimmer, wo fich Chlorkalf befinbet, 
wird von Mäufen und Ratten gemieden. Auch an Pflanzen dient 
er zur Abhaltung des Ungezieferd, wenn man den Chlorfalt in 
Waſſer auflöft und diefelben mit einem Maurerpinfel damit beiprigt. 
Zur Abhaltung von Raupen von Bäumen bediene man jich eines 
Pfundes Chlorkalkes, mifche damit + Pfund Schweinefett, dad man 
zu einem Teige formt und, mit Werg ummidelt, um den Baum 
bindet. Selbft die Schmetterlinge meiden den Baum, wenn deſſen 


Blätter mit Chlorkalkwaſſer beiprenat ſind. 
MESSEN EN (Bolyt. Eentralhalle.) 


Anwendung der Baumwolle zur Erhaltung von 
Trauben und anderen Früchten von Dr. Naub. Die 
Erfahrung, daß die Baummolle die nützliche Eigenjchaft bejigt, 
mehrere Stoffe frifch zu erhalten, führte auf den Gedanken, ob fie 
diefe Eigenschaft auch auf Früchte übe, und man bewahrte mit viel 
Erfolg Trauben in derjelben auf. 

Man laſſe zu diefem Zwecke die Trauben jo lange als möglich 
am Stocke, jchneide fie dann mit einem jcharfen Meſſer ab, und 
nachdem man die jchabhaften Beeren entfernt hat, laſſe man fie meh— 
rere Tage in einem falten Zimmer liegen. Dann midle man 
felbe in Baumwolle und lege fie in ein Gefäß von Weißblech oder 
in einen Glashafen, wobei man nicht zu viel anf einander Tegen 
fol, damit fie nicht durch die eigene Schwere leiden, und verſchließt 
den Deckel, den man verharzt, und bewahrt das Gefäß in einem nicht 
zu kalten Zimmer. Aepfel und Birnen laſſe man nicht ganz reif 
werben, ba dieß die Wolle begünftigt. Gundgr.) 


Gegen den Durchfall der Saug⸗ und Abſatzkälber 
und des Jung-Hornviehes. Hr. 2. E. Senft aus Prag hat 
biegegen die Bittermandelmilch angewendet. Die Bereitung der Manbel- 
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milch aus Bittermandeln gefchieht ebenfo, wie jene aus fühen Mandeln, 
jeboch mit dem Unterfchied, daß die Bittermandeln ungeichält zeritoßen 
werben und hiezu lauwarmes Waſſer benügt wird. Die Gabe für ein 
Saugkalb befteht in circa 2 öfterr. Seibel (4 Seidel = 1 Wiener 
Maß = 1,3236 Maß bayer.) Mandelmilh aus 6—8 Stüd Pitter- 
manbeln. Die Gabe wird bei Saugfälbern etwa 1 Stunde nadı 
dem Säugen und 2 Stunden vor dem Säugen, bei den Abſatz- und 
älteren Kälbern etwa 1 Stunde vor dem Futter und etwa 2 Stun: 
ben nach dem Futter eingegofien. Daß den Abſatzkälbern während 
der Behandlung nur ein gute Trodenfutter mit Schrott in feinem 
großen Volumen zu verabreichen und zur Tränfe am beften ein 
frifchgefchöpftes gutes Brunnenmwaffer vorzufegen iſt, bedarf wohl 


feiner weiteren Erinnerung. 
(Mittheit. d. k. k. mähr.sfchlef. Gef. für Aderbau.) 


Fehlſchlagen des Weizens nach Klee. Oefteres 
Tehlichlagen des Weizen? nad Klee iſt von Mitgliedern 
der Gerreralverfammlung des Leipziger landwirthſchaftlichen Kreis— 
vereind (1861) beobachtet worden. „Die Kleenarbe ift die Mut: 
ter des Weizens“ lehrte Water Thaer — wie reimt ſich dag zu— 
ſammen? Weitere Mittheilungen bierüber wären tebr erwünscht. 

(Agron. Zeit.) 


Zur Frage der Bereins:Organifation. In einem 
Schrifthen: „Die Aufgabe des Tanbwirthfchaftlichen Vereinslebens 
in Baden“, Commiſſions-Bericht von Dr. G. Herth (Heidel- 
berg 1860), und zwar ımter AJuftimmung der Direftiongmit- 
glieder des Meinheim-Heibelberger Kreisvereind — wird die Vereing: 
Organifation mit Centralftellen an der Spike u. dgl. jehr beflagt, 
dagegen gerade jene Organifation, wie fie in Bayern beiteht, em— 
pfohlen. Auch der Recenſent in der Agron. Zeitung fchliegt jich 
dem af. (Agron. Zeit. 51. p. 809.) 


Tiefes Legen von Kartoffeln. Nach in Frankreich ge: 
machten Verſuchen follen bie Kartoffeln von der Krankheit nicht bes 
fallen werben, wenn man fie vor der unmittelbaren Einwirkung der 
Sonne, Luft und des Regens ſchützt, was durch tiefes Legen bezweckt 
wird. Es wurden Kartoffeln 30— 40 Eentimeter (114+—13 30) 
tief gelegt und zeigten Außerjt wenige fich von der Krankheit angegrif— 
fen, welch’ Letztere jedoch die der Oberfläche zumächit Tiegenden waren. 

(Hohenh. Wochenblatt.) 

Urfache der Schädlichkeit der Luft in Sumpf: 

Gegenden. Bouffingautt hat durch viele Analyſen gefunden, 
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daß grüne Pflanzen unter Waſſer, wenn von der Sonne beſchienen, 
außer dem Sauerjtoff (was befannt war) auch regelmäßig Kohlen: 
Oxydgas und Kohlenwafleritoffgad ausſcheiden. Er ift geneigt, 
namentlich dem Erſteren die jchädlihe Wirkung von Sumpfgegenden 
auf Menichen und Thiere zuzujchreiben. &. Ville fand neuerdings 
durch Verfuche, daß bei Anweſenheit aller pflanzennährenvden Stoffe 
im Boden mit Ausnahme der Phosphate die Pflanzen nicht 
wachjen können, — eine ſchon öfter bewieſene Thatfache. 
(Journal d'agric. pratique. Decembre p. 561 sq.) 


Bertilgung des Duwoks (Zinnkraut, Schachtelhahn.) 
An diefem Sommer wiederholt angeftellte Werfuche über die Ans 
wendung des Kochjalzes zur Vertilgung des Duwoks haben ergeben, 
bag 15 Pfd. Kochjalz per Morgen wohl eine Verminderung von 
Equisetum fluviatile, nicht aber von Equisetum palustre zur Folge 
hatten. (Arbeitgeber.) 


Erprobter Kitt für leckende Branntwein: und Spi- 
ritus:Fäfler. 20 Pfund gebrannter Gyps, der fein zerſtoßen und 
durch ein Haarfieb fein ausgefiebt worden, 14 Loth Mennige, 2 Pfund 
Bleiweiß, 4 Roth Scheivewafler und dad Weiße von 40 Eiern werden mit 
jo viel Milch, als erforderlich, um einen nicht zu dicken Teig zu 
bilden, in einem fteinernen oder gußeifernen. Mörſer aufs Sorgfäl- 
tigfte und Bollftändigite zufammengemijcht und ber Kitt iſt fertig. 
Alle leckenden Stellen werden mit einem eijernen Spatel oder alten 
Stemmeifen feit und glatt mit diefem Kitte verjchmiert. 

(Neue landw. Ztg. X. Jahrgang, Heft 10.) 


Verwendung von Grünmalz Ueber die Vortheile bei 
der Anwendung des Grünmalzes fpeziell in der Branntweinbrennerei 
wird in der Zeitjchrift für deutſche Landwirthe unter anderem Fols 
gendeg bemerkt: | 

Es ijt Leicht einzufehen, daß ein nach früherer Anweiſung be- 
arbeitetes Malz, ſtets ganz friich von der Wachstenne weg zum: Mat: 
jchen benüßt, jich gerade im Zuftande feiner: ergiebigften Wirkſamkeit 
befinden müfje und darum auch fofort verwendet werben follte, ven: 

1) hätte man den Keimprozeß nicht unterbrochen, fo: würden 
ih jene befannten chemiſchen ‚Umbildungen der aflimilirten 
Stoffe des Saamens allmählig über den ganzen Anhalt des Eiweiß— 
förperd ausgedehnt haben. 

2) Hätte man dagegen veifes Malz auf einen jogemannten 
. Schmwelchboden in einen trockenen Raum bringen laſſen mit. einer 
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Wärme von 14 518 16° M. und fo zu längerer, ungefährbeter Auf- 
bewahrung geeignet gemacht, jo würde dergleichen Malz, bloß nad) 
Bedürfniß von Neuem angefeuchtet, nach einiger Zeit wieder zu wach: 
fen beginnen; allen es vergehen darüber 6—8 Tage. 

3) Auch bei W0 R. ausgetrocknetes Malz beginnt, wenn «3 
entfprechend mit Feuchtigkeit verforgt wurde, nach längerer Pauſe 
wiederholt zu vegetiren. 

4) Ueber 40 bis 55 Grad erhisteg, wirfliched Darrmalz hat 
nach ſolchem Grade der Entziehung feiner vegetativen Feuchtigkeit 
auch die Befähigung, weiter zu vegetiren, vollitändig eingebüßt, und 
hat dabei befanntlich auch an katalytiſcher Wirkung auf jchnelle Ver- 
zuderung einer Maifche in fo hohem Grade abgenommen, daß 100 
Pfund friſch verwendetes Grünmalz vortheilhafterweife faum durch 
ebenfsviel gutes" Darrmalz erſetzt werden können, obgleich ein ſolches 
Quantum jened grünen ſchon aus 77, vom gedörrten erſt aus 125 
Pfund jehr guter Gerfte herjtellbar ift. 

5) Betr noch weiter fortgefeßtem Darren, über 55° R. hinaus, 
wird die Wirffamfeit des Malzes nur immer mehr verringert, fo 
dak mar enblich bei einem Punkte anlangt, wo basfelbe auch zur 
Umwandlung verfleifterter Stärfe in. Aucer ganz unfähig ge 
worden ift, | 

Bei allen diefen befannten Thatfachen iſt es nicht ‚begreiffich, 
wie man doch in Brennereien das Arbeiten mit dem in jeder Hin— 
ficht unbequemen, koſtſpieligen, Verluſt bringenden gedarrten Malze 
noch immer fortſetzen kann. 

Ebenſo iſt das Darrmalz zur Hefenbereitung durchaus unent- 
behrlich, und es iſt kein Grund vorhanden, gegen das Grünmalz in 
Anwendung zu dieſem Zwecke Mißtrauen zu hegen, ſobald man ſich 
nur des richtigen Malzverfahrens, der größten Sauberkeit bei dem— 
ſelben und einer fortwährend friſchen Herſtellung des Grünmalzes 
befleißigt. In Betreff der Aufbewahrung iſt beſouders auf dünnes 
Ausbreiten und häufiges Durchbrechen, um den möglichiten Luftzu- 
tritt zu erzielen und jede Wärme: Entwicklung niederzuhalten Rüd- 
ficht zu nehmen. 

Es iſt zwar nicht in Abrede zu ftellen, daß während des Quel- 
lens, des Malzens und der noch jo forgjamen zweitägigen Aufbewah- 
rung dad Grünmalz eine gemwiffe Menge freien Sauerſtoffes an- 
gezogen hat, was fich in der Maiſche nuachtheilig erweiſen würbe. 
Dagegen nun bat man Mafregeln zu ergreifen, darin beftehend, das 
Grünmalz vor deſſen Benützung mit folchen Stoffen in Berührung 
zu bringen, welche ihm: diefen--Sauerftoff wieder entziehen, ‚ohne daß 


188 


fie dabei auf den Verzuckerungsprozeß ſchädlich einwirken. Dieſes 
kann erzielt werben beim Durchleitent von ſchwefliger Säure, indem man 
Schwefel verbremmt: Die fich in Gegenwart von Sauerftoff und Waffer 
bildende Schwefelfäure jchadet num allein nichts, ſondern tragt noch 
zu einer Umwandlung ber Stärke in Zucker mit bei. Zur Einlei- 
tung von fchwefligfauren Dämpfen wurde hiezu eine eigene Dfen- 
Eonftruftion erfunden, deren genauere Erklärung nebſt Zeichnung fich 
in dem obengenannten Blatte befindet. 

Ein weiterer Fortfchritt in der Nutzbarkeit des Grünmalzez ift 
feine Anwendung zur Darftellung des Malzertractes, über veffen 
Bereitung und Anwendung in dem vorerwähnten Blatte eine. Flare 
Methode angegeben ift. 


Auszüge aus der Chronique agricole des Journal 
d’ägriculture pratique. 

I. Bei der Fabrikaton des Zucker handelt es fich zumächft, mit 

möglichft geringen Koften von Apparaten und Arbeit die organiſchen 


“ amd falzigen Stoffe zu entfernen, welche ji im Safte der Rüben 


befinden und den Syrup verumreinigen, den Zucker ſelbſt verſchlech— 
tern und bie Kryftallifation erfchweren. Die nachfolgenden beiden 
Methoden Löfen diefe Aufgabe und geben nicht nur der Zucerfabri- 
kation eine andere Methode ihrer Bereitung, indem jelbe bedeutend 
vereinfacht wurde, fondern die Nohbereitung des Zuckers kann ebenjo 
wie die Bereitung des Branntweines von jedem Landwirthe als 
häugliches Nebengewerbe betrieben werben, und man Tönnte es al? 
ein weit wortheilhafteres Gefchäft anfehen,, da das Produft ein weit 
ergiebigeres tft. 

Seit mehreren Jahren ſchon hatte Herr Peſier verfucht, die 
fremden Stoffe vom Zucker einfacher zu trennen und denſelben aufs 
zußdien. ine Deitilation der alkoholischen Flüffigkeit jollte ben 
zuderhaltigen Syrup in dem Keffel- zurücklaſſen und den Alkohol in 
- dert gewöhnlichen Conbenfationd-Apparaten wieder herjtellen. Man 
hatte Zuderrüben in kleine Schnige verkleinert, ſelbe gut aus— 
getrocknet und mittelft Alkohol den Zucdergehalt ausgezogen und den 
an Sticfftoffverbindungen und Salzen reichen Rückſtand zur Fütter⸗ 
ung des Hornviehes verwendet. Dieß machte nun fehr viel Schwie- 
rigfeiten, und Herr Peſier wandte den Alkohol auf eine andere 
Weiſe an, die in der Zuckerfabrik des Herren Herrin mit äußerſt 
gimftigem Erfolge angeivendet wurbe. 

Nachdem temlich die Zuckerrübe gewafchen und durch das ge- 
woͤhnliche Verfahren gerieben und gepreßt iſt, laͤutert man den Saft 
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mit Kalfmilch, zapft ihn ab, fchlägt dann den Kalk mittelft Zuſatzes 
von Kohlenfäure nieder. Es behält die Flüffigfeit num je nach ber 
Art der Rüben eine mehr oder minder alkaliſche Beichaffenheit, 
welche leicht erkannt werben kann. 

Kt der Saft nun auf 25° B. concentrirt, jo wendet Herr Per 
fier feinen Apparat an. Diefer befteht aus großen vertifalen Cylin— 
dern, in welche man den Alkohol und Syrup leitet, und zwar in 
dem Verhältniß, daß auf 1 Theil Syrup 3 Theile Alkohol von 
30° (Tralles) treffen. Es bildet ſich nım, wenn man die Flüffigfeit 
umrührt, ein bräunlicher Nieverfchlag, der fich Leicht jet, und ift 
dieß gefchehen, fo läßt man die are Flüfiigkeit ablaufen. Aus 
biefem Behälter wird mitteljt eines Ziehhebers die Flüffigfeit in ven 
Deftillirfolben gebracht, in welchem der Alkohol fehr Leicht deſtillirt 
und conbenfirt wird und hiebei höchſtens tz (2 per Mille) Ber: 
[uft der angewandten Menge vorfömmt Der gereinigte Syrup 
kömmt nun in die Sieberei, wofelbjt er auf ein Filter kömmt, im 
welchen 15 Heftolitres Beinfohlen find. Bon bier aus gelangt er 
in den Kefjel und wird fo Lange eingetocht, bis er Fäden zieht, und 
worauf die Kryftallifation folgt. Der Vortheil, den die Landwirth— 
ſchaft hieraus ziehen Könnte, beiteht darin, daß auf Gütern fich Leicht 
diefer Syrup erzeugen ließe, der dann in den Zuckerſiedereien ange- 
fauft würde. Die Koften zur Nufftellung eines folchen Apparates 
belaufen jich circa auf 20,000 Franes und jeder jid) damit befaffenbe 
Landwirth würde ftatt den Tranzport der ganzen Rüben nur jenen 
der 1 Drittel ihres Gewichtes ausmachenden Flüffigfeit haben und 
außerdem noch ben Vortheil benügen können, daß die noch übrigen 
2 Drittheile ihm ein ebenso nahrhaftes, als gutes Futter fir feinen 
Viehſtand bieten, und er fie auf dieſe Weife theilweife dem Boden 
wieder zufommen laſſen kann. 

Die von Herrn dv. Geming vorgefchlagene Methode, welche in 
der Fabrif zu Goneffe angewendet wird, befteht darin, daß bei einer 
niedertt Temperatur der Zuſatz von Kohlenfäure zum gereinigten 
Safte erzielt wird, worauf felber in einen Eylinder von 1 Eubifmeter 
Inhalt gebracht wird, in welchen vertifale Röhren reichen, um durch 
ſelbe Dampf einführen zu können Man fügt num der Flüffigfeit 
1°/, ihres Gewichtes gut getrocknete und pulverijirte Walkererde bet, 
Öffnet den Hahn, damit der Dampf eindringe, was mit Geräufch 
und heftiger Bewegung des Syrups geichieht. Nah 5 Minuten 
läͤßt man die Flüffigkeit in die Reſerveformenträger fließen, in wel: 
chen ſich die Erde zu Boden feßt. Der nun helle Saft wird in 
einer mit Knochenkohle uiid Blut gefüllten Seiher geleitet und gleich 
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darauf eingekocht. Durch dieſes Verfahren erhält man ein '/, mal 
größeres Ergebni mit weit geringeren Koiten. Außer diefem er- 
zeugt dieſes Verfahren ein fichereres Eindampfen und leichtere Kry— 
ftallifation und bedeutende Vereinfachung der Geräthe. 

Auch diefe Methode läßt jich von dem Landwirthe betreiben, in- 
dem jie ihm gleich der andern- viele Vortheile bietet. 

63 wäre zu wünſchen, daß die Zuckerbereitung der Landwirth— 
fchaft ebenfo viele Dienfte leiite, die fie ihr ja gerade fo, wie bie 
Branntweinbrennerei, zu bieten vermag, 

I. Die Hauptjchwierigfeiten bei der Aufbewahrung der Kornarten 
find: die Nagethiere, Schmarogerpflanzen und die Gährung, und 
felbe vor diefen Einflüffen zu fchüßen, machte Dr. Louvel von 
Saint Denis nachfolgenden Borfchlag. 

Er nahm den Sat, daß. ohne Luft weber ein thierifcheg Leben, 
noch Gährung möglich fe, ald Grundlage an und conftruirte, darauf 
geftütt, einen Apparat, der diefer Bedingung genügte. Dr. Louvel 
ſchlägt daher. ein Gefäß, am beiten in Form eines Cylinders, vor, 
deſſen Wände aus Eijenbledy gemacht wirben, und empfiehlt befon: 
ders auch eine äußerſt jorgfältige Bearbeitung der Niethe, oder von 
Guß, deſſen Stüde mitteljt Klammern vereinigt find, in deren 
Zwifchenräumen man einen Kitt von Werg, haltbar (v. Phormium 
tenax) und Mennig verbringt und denfelben mit einem Mantel von 
Kautſchuk bedeckt. 

Nachdem die Kornfrüchte nun in diefen Behälter gebracht find, 
ihlägt Dr. Lo uvel vor, denfelben Iuftleer zu machen, was entweder 
mittelft Dampffraft zu erzielen ſei, indem man ſich auf diefe Weiſe 
eine bedeutende Quftverbünnung verfchaffen könne oder durch eine doppelt 
wirfende Pumpe. Der Berfaffer räth an, befonder® am Anfange 
des Einlegend und bei großer Hite die Luftleere zu überwachen, 
welches mitteljt eines Zeigers geſchehen kann, und ſie von Zeit zu 
Zeit zu erneuern. Der Preiß würde per Hectoliter auf 2—6 Fres. 
fommen, was. fich nach der Größe der zu referpivenden Duantitäten 
richtet. (Mer denkt dabei nicht an den. alten franzöjifchen — 
„grenier mobile“ ?) 


Neue Brauerei: Einrichtung. ‚Die neuen — 
Einrichtungen aus der Maſchinen-Fabrik von Kühnle in Fran— 
fenthal in der Rheinpfalz haben in Anweſenheit von etwa 20 
Brauern aus Franfreih, Baden, Churheilen und. der ‚Pfalz 
und unter spezieller - Ueberwachung eines ſtädtiſchen Beamten 
eine glänzende Probe beitanden. Bon 10 Uhr Vormittags bis gegen 
Abend wurden 2 Sube gebrant. Die Matfche des erſten Subes 
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wurde in 24 Stumden vollführt, die erhaltene Würze war glänzend 
hell und wog nach dem Sacharometer von Kaifer 11 pCt. Die 
Maiſche zum zweiten Sude ging im ebenderjelben Zeit von Statten, 
als die erſte. Es wurde hiebei die Quantität des Waſſers in der 
Weije vermindert, daß von 400 Pfund Malz nur 7 Ohm Würze 
erzielt wurden, wodurch jich der Malzgebalt auf 17pCt. erhöhte. In 
den. Malztreben war nach beendeter Maiſche feine Spur von Zuder: 
ſtoff zu entdecken. Zum erjten Sude wurden 176 Pfd. Zollgewicht 
gewöhnlicher Saargrubenfohlen verwendet, während der zweite nur 
140 Pd. in Anfprud) nahm. Ebenſo glänzend bewährte fich der 
aus derjelben Fabrik hervorgegangene Kühl-Apparat. Nachdem das 
Bier auf dem Kühljchiffe abgedampft war, brachte man dasjelbe in 
dem Furzen Zeitraume von nur einer Stunde mitteljt dieſes Appa— 
rates auf 4440R. Hieraus jcheint mun die Aufgabe, im Sommer 
ebenjo gute Bier, als im Winter braunen zu können, vollitändig ges 
löſt zu jein. D. R.) (Sächſiſche Juduſtriezeitung.) 


Ein Exſtirpater neueſter Conſtruktion. 
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Ueber Dreichmaichinen: Eonftruftion. In Nachſtehen⸗ 
dem geben wir einen Auszug des Berichtes, welchen Herr C. Lacher: 
maier bei Gelegenheit des Beſuches der franzöjiichen Ausſtellung in 
Mies an das General: Comite de landwirthichaftlichen Vereins für 
Bayerır übergab. Wir erfuchen, über nähere Aufſchlüſſe an den« 
felben fich zu wenden, da hier ber Raum zu beengt ij, feinen um— 
fafienden Bericht ganz aufzuführen. 

Die Einfichtuahme der großen Anzahl von ausgeitellten Dreſch⸗ 
maschinen führte zu der Schlußfolgerung, daß man in Frankreich ' 
und England, ebenfo wie in Deutjchland, noch immer auf der Stufe 
der Verbefjerungen ſteht; denn jelbft unter den prämiirten Mafchinen 
fanden fich folche, welche nicht im Verhältnig der aufgewandten 
Kräfte zur geringen Leiftungsfähigkeit jtanden, was bald in der Uns 
vollfommenheit der Göpel, wie auch der Eylinder zu fuchen war. 

Abgeſehen davon, daß die Dreichmafchinen, wie Alles in ber 
Welt, noch der VBerbefferung unterliegen, ift doch anzunehmen, daß 
die vielen Unannehmlichkeiten durch Zerbrechen der Mafchinen von 
oft ganz tüchtigen Fabrifanten ihren Grund darin haben möchten, 
daß die Landwirthe zu große Anforderungen ftellen, ja oft von einer 
Mafchine, deren Leiftungsfähigkeit für 2 Pferde berechnet ift, die von 
4 Pferden verlangen, Bei tranzportablen Dreſchmaſchinen muß fie 
jedenfalls, wie bei allen Mafchinen, eine gewifje Grenze haben; über: 
fchreitet man diejelbe, jo füme man am Ende bei der Conſtruktion 
von Göpeln dahin, daß diefelben mit Achſen und Wellen von 1 Fuß 
Durchmefjer, Räder von doppeltem Gewicht, als gegenwärtig fein 
müßten, deren Betrieb 6—8 Pferde erfordern würden. Solche Ma— 
ſchinen jah ich fchon vor 20 Jahren in Rußland; deren Bedienung 
erforderte oft am befannten großen hölzernen Roßwerk 10—14 Pferde 
und 30 Arbeiter, In Deutjchland aber möge fich der Oekonom, 
welcher früher 6 Monate gedrofchen und das Doppelte für Arbeits— 
Lohn gezahlt hat, begnügen, in 3—4 Wochen außzudrefchen, nicht 
aber in 8 Tagen fertig fein wollen, wie Manche glauben, 

Nur die gewiffenhafte Wahrnehmung bei gegenfeitigen Intereſſen 
und bie praktiſche Betheiligung der Fabrikanten an der Drefcharbeit 
wird nach und nach zum erwünfchten Ziele führen, fomit den land: 
wirthſchaftlichen Mafchinenbau fördern, den Fabrikanten nicht irre 
leiten, jondern ein neuer Sporn feiner Thätigfeit bleiben. 

Nah Beranfhaulihung dev renommirteren englifchen und fran- 
zöfifchen Fabrikate bin ich wiederholt zur Ueberzeugung gelangt, daß 
Dreh: Eylinder mit gußeifernen Scheiben, auf welde 6 eiferne 
Schläger in Winkeleifenform eingefchraubt, bei einem Durchmefjer 


nicht unter 22 Zoll und einer Breite zwifchen 23— 32 Zoll bie 
empfehlenswertheſten find; dabei fei aber bemerkt, daß ber gußeiſerne, 
bewegliche, zweitheilige Mantel oder Drejchlorb die Hälfte der Kreig- 
Oberfläche de Eylinderd, welcher von oben die Einlage des Getrei— 
des enthält, zu bilden hat; der Drefchkorb fol außerdem mit ftarken 
Drahtſtäben verkleidet jein, damit fie den Ausgang unausgedrojchener 
ehren verhindern, Nur bei derartig mit gehöriger Reibfläche ver- 
fertigten Eylindern wird es ermöglicht, bei einer Umdrehung bes 
Eylinderd von 1000 — 1200mal (bei zwei Umgängen der Pferde 
am Göpel ohne zu große Anftrengung ein günftiges Reſultat zu er- 
zielen, bei welchen außerdem dag Stroh weniger befchädigt und auch ein 
entfprechendeg Quantum gebrofchen wirb. | 

Eylinder von Heinerem Durchmefjer und obendrein wenig Reib- 
fläche des Korbes erfordern immer eine jchnellere Umdrehung oft bis 
2000 mal, um rein zu dreſchen, was nur auf Koften der Pferde und 
eben jo großer mafliver Göpel gejchehen kann. 


- 


Deutſche Ackerban-Geſellſchaft. 


Auoſtellung von Schlachtvieh in Leipzig 
am 3., 4. und 5. Juni 1862, 


— —— — v. anne — — ee Cl. Olde — 
amburg. „W.e chmalz — Löbau Hr. Spangenberg 
— Ohſe. 8* men — Roth Fa v. Zimmermann 
— — ae Kof Dr. Rueff — 


(Im Fall einer Verhinderung wird das — ergaͤnzt durch die 
am 16. Januar 1862 in Dresden gebildete Special⸗Commiſſion dieſer 


Austellung.) 
L Ochſen, nicht voll drei 
Jahre alt, drei erfte Peife a 100 Thle.; drei zweite Preife A 50 Thlr. 
IL Odfen, drei Jahre 
alt und älter, drei „u A100 „ bei „ „50 „ 


II. Kühe od. Ferſen (Kal- 
ben, Starken), nicht 
vol drei Jahre alt, drei „ „ %A100 „ drei „ „50 „ 

IV. Kühe, drei Jahre alt 
und älter, drei „ „u A100 „ bei „ „ A500 „ 

V. Kälber bis 90 Tage 
alt, wi. 30, gui, „ 820 „ 

VI Hammel, in Lovjen 


von drei Städ, nicht 
voll 418 Monat alt, vrei „ „ A650 „ Min „ 830 „ 


v1. Hammel, in 2oofen. - ’ — 
von drei Stück, 18 
Maonat alt und ältere drei erfte Preiſe ä 50 Thlr. ; brei jweite Preife A 30 Thlr. 
VIII. Schafe, einzeln, ohne 
Rückſicht auf Alter 
“und Gefchlecht, vier „ „Aàa 25 , vier, „ àalsß, 
IX. Schweine, nicht voll 
‚vier Monat alt, zwei, m AR „ zwi „ „Alb , 
X. Schweine, vier Monat 
alt u. älter, aber nicht 
voll 8 Monat alt, wi, „ d 25 „ zwei „ —— 
xl, Schweine 8 Monat: 

alt u. älter, aber nicht 

voll 14 Monat alt, drei „ „ A 30 „ drei „ „ A200 „ 
XII. Schweine, 14 Monat 

alt und älter, drei 30 „ drei „ „ A230 
All. Alle nicht in vorftehenden Abegeilungen benannten Schlachtthiere: nach &r- 

meffen ber Richter vertheilbar, find im Ganzen mindeftens 200 Thlr. für 

Preiſe bereit. 

Die Richter geben, über die ertheilten Preiſe hinaus, noch Urtheile ab unter 
dem Titel: „Befondere Erwähnung“ nnd „Erwähnung.“ 

Die BPreife werden nur für in ihrer Art gute Thiere ertheilt, nicht uns 
bebingt für jedes ausgefiellte Thier, 

Freie Concurrenz; mit der alleinigen Befchränfung, daß fein Ausfteller mehr 
als 10 Rinder, 25 Schafe und 10 Schweine ausitellen darf. 

Die Schafe müffen jeit dem 1. Januar 1862 gefchoren fein. 

Für 3 Rinder, 10 Schafe und 3 Schweine jedes Ausftellers wird Stand: 
geld nicht erhoben, bei. einer größeren: Zahl find für jedes Rind 2 Thaler, für 
jedes Schaf $’ Thaler und für jedes Schwein 1 Thaler Standgeld zu bezahlen. 

Für jedes angemeldete, nicht zur Schau gejiellte und nicht vor dem 31. März 
abgemeldete Stück ift Reugeld zu zahlen: für ein Rind 4 Thaler; ein Loos von 
3 Schafen 14 Thaler; ein einzelnes Schaf + Thlu.; 1 Schwein 2 Thaler. 

Alle Anmeldungen müſſen bis zum BL. März 1862 bei dem „Bor» 
ſtand der deutfchen Aderbaus Geſellſchaft — v. Nathuſiuns in 
Hundisburg bei Magdeburg“ eingetroffen fein. 

Alle Anmeldungen müffen durch Ausfüllung gedruckter — geſchehen, 
welche der Vorſtand der Geſellſchaft auf Verlangen überſendet. 

Die Thiere müſſen im Laufe des 2. Juni 1862 in Leipzig auf dem Aus: 
ſtellungsplatz eintreffen. 

‚ Einige andere Nachrichten enthält die Nücjeite des Anmeldunasbogen. 


Saamen - Empfehlung. 
Walde, Klee, Gras-, Sorgho-, Xein- Saamen und noch 
mehrere andere Dekonomie⸗, jowie auch Gemüfe- Saamen in 
großer Auswahl empfiehlt 


Augsburg, im Mär; 1862. 
Karl Knöll. 


NB. Preis-Verzeichniſſe und Mujter werden franco.verjendet. 
| —— 


(Ausgegeben vom Grneral-Eomite am 25. Februar 1862.) 5 
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LEI. Sabrgang des Gentralblattes, 


os Beilfhrift 
landwirtbichaftlichen Vereins 


Bayern. 
DI 


April IV. 1862, 


Inhalt. Seite 
l. Befanntmadhungen: 


Die Pferdezuchtvereine für Schwaben und Neuburg, dann für MNievers 
bayern betr. EFT E ES EST HERE eh 
N. Abhandlungen ber Herren: 
Cullmaun, Egal. Obergeometer in Bayreuth: Die Arrondirung . . . 147 
8. v. Erailsheim auf Amerang: Das Knochenmehl in der Praris , 158 
dt, Kreis-Wiefenbaumeifter in Augsburg: Bemerkungen über Bers 
beſſerung der Wiefenkultur in der Oberpfalz “Eat 
MM. Bermifchtes: 

Rechenichaftss Bericht der Krämer’fchen Mreditfaffe und Wechſelbank in Uffens 
heim S. 161. — Neimann’s Brenn= und Deftillir-Apparat &. 163. — 
Prüfung der Grtragsfähigfeit der Kartoffeln S. 164. — Bericht über eine 
Bauerhverfammlung S. 164. — Eine große Ausftellung von Zuchtvieh zu 
London S. 167. — Maſtverſuche zu Woburn S. 168. — Aus der landw. 
Ehronif des Journal d’agric. pratique S. 169. — Die englifche Aderbaus 
Geſellſchaft S. 170. — Meber Häute gefallener Thiere S. 171. — Rinderpeft 
S. 172. — Der richtige Zeitpunkt des Maͤhens ver Wiefen 5,173. — Melonen 
ohne Mifibeet zu ziehen S. 174. — Auszüge aus franzöfifchen Journalen 
©. 175. — Programm der mit der fürftlih Solms» Lichifchen Gutswirth⸗ 
ſchaft zu Lich verbundenen höheren landw. Lehranſtalt der Univerſität Gießen 
©. 178. — Segen des Anbaues der gelben Lupine in der Gemarkung 
Nieder-Roden S. 180. — Üntftehungsurfache des Mutterforns S. 181. — 
Bienen ohne Stachel S. 181. — Englands Wolleinfuhr S. 182. — Bei— 
trag zum Beredeln S. 182. — Beobachtungen über die Lungenfeuche 
©. 183. — Weinftöde im Kuhftalle ©. 188. — Benugung und Werth 
harter fchlechter Aepfel S. 189. — Das Rouffeau’fche Verfahren der Zuders 
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gewinnung S. 190. — Neltolog ©. 191. — Kiterarifche Anzeigen 
S. 146. 192. 
—— zu 
München. 


Drud der M. Pöjfenbaher’fhen Buchdruckerei. 


Pr er 


uerenſqhe Anzeigen, 


Die Lehre vom Obſtbau, auf Liufache Geſetze zurückgeführt. 
Ein Leitfaden für Vorträge über Obſtkultur und zum Selbſt— 
Unterricht von Ed. Lucas und Dr. Fr. Medikus (mit 
99.90 inter. 2te ver beifeeft, und erweiterte Aluflage: Stutt⸗ 

arta! 

— Schrift ſoll unit und vorzu —— als geitfaden. für Vorträge 
über Obſtbau an landwirthichaftl. und Bartenbausfchranftalten, Schullehrer: 
Seminarien u. f. f, wie zum Selbſiunterricht für Landwirthe, Obftgärtner und 
Gartenlichbhaber vdirnen. Sie fan, als auf den neueften Stand der Naturwiſſen— 
ſchaft geftügt, beftens empfohlen werden. Sie übertrifft weitaus ähnliche, mehr 
von Freunden, als Kennern der Obſtbaumzucht herausgegebene — 


— ſebr in Vergeſſenheit gekommenes Geheimniß 
der Obſtbaumzucht v. Paſtor Ortlepp in Blumberg bei 
Torgau. Leipzig 1861 (Purfürſt) 

Dr. Franque's Lehre von dem Körperbaue, den 
-Sranfheiten und der Heilung der Hausthiere. 
Ste Auflage. Herausgegeben von Ph. Groll, Herzog. naſ— 
ſauiſchem Bezirks-Thierarzte, Lehrer der Veterinartunde xx. Leip⸗ 
zig 1861 (Purfürſt). 

Anleitung zum rationelfen Betriebe der Ernte von. 

MW. Löbe, Redakteur der illuſtrirten landwirſhſchafl. 
alt Leipzig 1861. (Breit u. Comp.) | 
Enthaͤlt das Beſte und Neuefte jehr gut zuſammengeſiellt. 


ud 


— — — — — © 


Im Verlage der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerti iſt erſchienen und 
durch Chriſtian Kaifer in Münden zu beziehen: 


Der Segen der Arbeit 
Geschichte des Bauers Frübauf 


der feinen Namen verdient. 


Ein landwirthſchaftliches Leſebuch 
für Sonn-⸗ und Feiertagsſchulen und landwirchfchaftliche 
Fortbildungsſchulen überhaupt. 
Mit 15 > Sehfihnitten und vielen lanbiwirthichaftlichen Remunge-Beifirten nebft 
Futtermertbs-Tabelle. 
3. Auflage. gr. 89. Preis 45 Er. | 
Bayern beſitzt bereits mehrere zum Theil recht gute ladpirthſchaftliche ge⸗ 
meinfaßliche Schriften, aber in der Regel in der ernften katechetiſchen und nicht in 
der angenehmern erzählenden Form Die derartigen älteren vortrefflichen Schriften, 
wie „Simon Strüf” ober „Ifidor, Bauer in Ried“, enthalten nidyt mehr ben 
großen landwirthſchaftlichen Fortſchritt in den ichten 10 Jahren und darum er- 
fchien die Ausgabe einer mit Holzſchnitten gut verfinnlichten und burch zahlreiche 
Rechnungsbeiſpiele gewürzten, wohlfeilen Schrift, wie es die obengenannte iſt, 
zeitgemäß. Der religiöfe Stanbpunft ift überall gewahrt. und ber Schwinvel vom 
wahren Bortfchritt ſorgſältig gefchieven. 


L Dekauntmadung. j 


Die N ferbezucht-Neveine für Schwaben und Neuburg, dann für 
Nieverbanerit haben wieder nach höchſter Entſchließung je 500 ft. 
Zuſchuß aus Centralfonds erhalten | 

Letzter Merein hat ſich feit 1858 (Gründungsjahr!) von 165 
auf 989 Mitglieder gefchwingen und 14,653 fl. auf den Ankauf 
von 26 Stuten.während diefer Zeit verwendet. 


Il. Abhandlungen. 


Die Arrondirung. 

Die Arrondirung, d. h. die Zuſammenlegung der Grundſtücke 
iſt die erſte und wichtigſte Verbeſſerung, die in einer zerſplitterten 
Gemarkung vorzunehmen iſt. F 

Alle Verbeſſerungen an Grundbeſitzungen, z. B. die Frucht— 
wechſelwirthſchaft, die Bewäſſeruugs-Anlagen, Drainagen und ſon—⸗ 
ſtige Bodenverbeſſerungen können erſt durch die Arrondirung der 
Grundſtücke überall möglich und wahrhaft nutzbringend ſein. 
In Oberfranken und überhaupt in ben Frankenkreiſen iſt die 
Arrondirung unter der Landbevölkerung kaum dem Namen nach ber 
kannt und ſonach iſt won den Bauern dafelbjt noch nicht zu erwars 
ten, daß jie die großen Vortheile der Arrondirungen zu würdigen. 
verjtehen, vielweniger kann man verlangen, daß fofort mit dem Ins— 
lebentreten ded Arrondirungs-Geſetzes auch Arrondirungen jchon zur 
Ausführung kommen. | 
Der Behauptung fo vieler Leute, daß die Arrondirung ber 
Grundſtucke in Oberfranken und überhaupt in ben Frankenkreiſen 
für etwas Außerordentliche zu halten fer, ift durchaus nicht beizus 
pflichtett denn fchon im Jahre 1853/54 wurde in Glashofen von 
dem "damaligen Bezirksgeometer des Ummeſſungsbezirkes Lohr in 
Unterfranken ein Theil einer Ortögemarkung von 775 Parzellen in 
157 Patzellen arrondirt, und dann Tiefert die erſt feit weniger 
Jahren A Oberfraͤnken “eingeführte Drainage, welche auf eine gang 
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erfreuliche Weife bet der Landbevölkerung Eingang fand, den beften 
Beweis, daß der Landmann bie gemöhnliche Unempfänglichkeit, die 
er gegen Belehrung zeigt, auch gerne ablegt, wenn man ihn den 
rechten Weg zu feinem Vortheil zu führen verfteht. 

Erwäͤgt man hiebei noch, daß ber beinahe allmächtige Egoismus 
unferer Zeit auch den vermeintlich wenig Ternbegierigen und wenig 
befehrten Landmann mit jo vielem Scharfſinn begabt hat, daß er 
faſt Augenblicks einfteht, was ihm frommt und wahrhaft nüglich ift, 
und fogleich zugreift, fobald er feinen Vortheil wittert, jo muß man 
unbedingt zu der Anjicht gelangen, daß, wenn die Landbevölferung 
die VWortheile der Arrondirung einmal erfannt bat, auch die Aus— 
führungen derjelben in nächfter Ausſicht ſtehen. — | 

Von diefer Anficht geleitet, will ich in Nachfolgendem über bie 
guten Erfolge der Arrondirung einige Mittheilungen geben und 
verfuchen, ob nicht durch die Aufzählung ber großen Vortheile ver 
Arrondirung der Eine oder der Andere von einen Befjeren zu über: 
zeugen iſt. 

Erfolge fhon ausgeführter Arrondirungen: 

1. In dem Dorfe Overbrud in Preußen konnten im Jahre 
41770 die 17 Ortsnachbaren ihre Steuern und Abgaben in Folge 
ihres zeriplitterten Grundbeſitzes nicht mehr zahlen und wurden 
Hierauf gezwungen, ihre aus 170—200 Morgen beftehenden Höfe 
zu arrondiren. Der Wohlftand dieſer Leute hob fich in Folge der 
Arrondirung ihres Grundbefiges fo zuſehends, daß einzelne diefer 
Höfe ſchon nach Verlauf von 20 Jahren um 30,000—40,000 Thlr. 
perfauft wurden. = 

1. Eine Pfarrftiftung in der Provinz Sachſen hatte einen 
Grundbeſitz von 320 Morgen jährlih um 520 Thlr. verpachtet. 
Diefe Fläche wurde arrondirt; ber Pfründenbefiger behielt zur 
Selbſtbewirthſchaftung 40 Morgen für fih und erhielt noch für den 
Reft des arrondirten Gutes 100 Thlr. Pachtſchilling mehr, als vor 
der Arrondirnng. 

IH, Im Braunfchweig wurde das Gut cine? Bauern, der gegen 
die Arrondirung der Ortöflur war, zwangsweile arronbirt, Der 
Srundbefig dieſes Bauern bejtand aus 110 Morgen in 50 Parzellen 
und nach der Nrrondirung wegen vorgelommener Entjhädigungen, 
aus nur 100 Morgen in 5 Parzellen, Zur Bewirthichaftung dieſes 
Gutes brauchte der Bauer früher 5 Pferde, 2 Knechte und 1 Buben, 
und nach der Arvondirung nur 2 Pferde, 1 Knecht und 1 Buben, 
und erfparte hierdurch an jährlichen Betriebskoſten 350-400 Thlr. 
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Durch die neue Bewirthſchaftung konnte er feinen Viehftand 
vergrößern, probuzirte mehr Dünger, erhielt mehr Milch, Wolle, 
Getreide und Heu, fo daß fein Gut nad feinem eigenen Anfchlag 
einen Mehrwerth von 4000 Thaler erhielt. — 

IV. Nach anderen Erfahrungen ift befannt, daß in Pofen 
viele Bauernhöfe gleich nach der Arrondirung um 50 — 100 p&t. 
theuerer bezahlt wurden, als vorher, und daß im vielen nafjauifchen 
Gemeinden in Folge der ausgeführten Arrondirungen ber Wiejen- 
Ertrag fih um dad Doppelte fteigerte. 

V. Ueber ven Erfolg der Arrondirungen gab ein Herr von 
Berlepſch aud Seebad in Thüringen in einer öffentlichen Verſamm— 
{ung über eine langwierige Arrondirung feiner heimathlichen Flur 
ein glänzendes Zeugniß, indem er Öffentlich erflärte: Diefe jo vie 
Ien Schwierigkeiten unterworfen geweſene Arrondirung Foftete 23,000 
Thlr. Man dürfe aber den Seebachern ihre 23,000 Thlr. und noch 
100,000 Thlr. dazu geben, man würde jie nicht vermögen können, 
in ihre alten Befitverhältnifje zurückzukehren. 

VI. Auch in Schwaben und in Oberbayern find bie Arron- 
dirungen ſchon im vorigen und im Anfange dieſes Jahrhunderts 
vielfach zur Ausführung gefommen und haben in den legten Jahren 
durch die Thätigkeit einiger Vezirkägeometer wieder auf eine ſehr er- 
freuliche Weile zugerrommen, 

vn. Durch die erfreulichen Erfolge ber Arroubixumg auf⸗ 
gemuntert, wurden in Sachſen beinahe alle Flurmarkungen, in Preu⸗ 
hen bis zum Jahre 1855 über 5 Millionen Morgen und in Brauns 
ſchweig bis zum Sabre 1859 500,000 Morgen arrondirt und in 
Hannover bis zum Jahre 1858 2237 Arrondirungen außgeführt. 

’ Ber allen diefen Arrondirungen hatten die Parzellen im Durch 
fhnitte einen Flächeninhalt von 0,75 Tagw. bis 2. Tagw. 

: Diefe wenigen über die guten Erfolge der Arrondirung auf» 
geführten Beifpiele geben gewiß dringende Veranlaffung, bie heillofen 
Rachtheile der Güterzerfplitterung ernftlih zu erwägen. Sie find 
im MWefentlichen folgende: 

1) Einer der größten Verluſte, den bie Zerfplitterung des 
Grundbeſitzes mit fich führt, iſt der Zeitverluſt. 

Bei zerftreut Liegenden Grundftücen ift es faſt ebenfo, ald wenn 
die Grundſtücke vom Dekonomiehof entfernt Tägen. Sachkundige 
Männer haben durch genaue Berechnung nachgewiefen, daß fich die 
Beſtellungskoſten eines Tagwerkes mit jeder Viertelftunde, um welche 
hasßelbe vom Wirthſchaftshof weiter entfernt liegt, um 3 fl. vermeßs 
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zen, was bei einem Gute von nur 100 Tagwe, in - Parzellen zu 
4 Tagw. ſchon eine jährliche Mehrausgabe: von 300 fl. beträgt. - - 

Wie oft kömmt es vor, daß ein Bauer ackert and fchon einige 
Stunden vor Mittag oder Abend fertig’ wird. Bis zum Mittag 
‚oder Abend könute er noch eine jchöne: Ackerfläche ackern; alfein ba 
der nächte Acker L— 4 Stunde entfernter liegt, jo trollt er nad 
Hans und wertändelt feine ‚schöne: Tageszeit. — So geht es heim 
Heuen, Ernten und allen landwirthſchaftlichen Arbeiten, und- bie 
koftbare Zeit, die beim Bauern baares Gelb ift, vertragen feine 
Mägde, Knechte und Taglöhner unter — — — 
theils auf den Megan. 

Diefen Mebelftänden abzuhelfen, gibt es nur ein Mittel: hie 
Arrondirung, welche noch um fo räthlicher. erſcheint, „weil es an 
treuen, fleißigen Dienſtboten und überhaupt an Menſchenhänden für 
bie vandwirthſchaft mangelt: und des Landmanns Klagen hierher 
fich täglich. vergrößern. m 

2) Ein nicht minder großer Nachtha, als der Zeiten ft 
der Verluſt an nußbarem Lande, 

‚Um ſich einigermaßen einen Begriff zu —* was durch die 
Grenzfurchen, Raine und uneutbehrlichen Feldwege an ſeunchtberen 
Boden. verloren geht, diene folgendes Beiſpiel: 

Hat eine Gemarkung 1000 Tagw. in 1000 Parzellen, ſo * 
den die Raine und Grenzfurchen, wenn letztere nur zu 4 Fuß Breite 
und bei der beſten Form der Grundſtücke angenommen werden, per 
Tagwerk und Parzelle = 0,04 Tagw. ‚Da aber die Grundſtücke im 
der Regel nicht die Form von Quadraten haben, ſondern größten 
theils 4—8mat- fo lang als breit find, ſo iſt der Umfang einer 
jeden Parzelle auch größer und der Verluſt pen Varel mit: 0, 02 
Tagw. anzunehmen. 

In Oberfranken betragen aber betanntlich die —— — 
Raine nicht nur 1 Fu, ſondern häufig 2-5 Fuß Breite, wohin 
fi in einer Gemarkung von: 1000 Tagwe und‘ 1000 Parzellen in 
Berluft an nußbarem Lande von mindeſtens 40 Tagw. entziffert. 

Angenommen nun, dieſe Fläche gehört Ortsnachbarn, bie 
ihren Grundbeſitz in 400 Parzellen arrondiren, ſo daß jeder 5’ Pär: 
zellen a 10 Tagwerke bekäme, ſo iſt hier der Verluſt an nutzbarem 
Lande nur zu 6 Tagwerken anzuſchlagen. - Bringt man mun diefe 
Fläche bei obiger Verluftfläche im Abzug, fo werden mindeſtens 34 
Tagw. gewonnen, was bei den jeßigen Güterpreifen a 300fl por Tagw. 
Burchfchnittlich angenommen! einem: Kapital: non 40,200 Mr zutipichk 


451 


3) Ein weiterer Nachtheil einer zerſplitierten Gemarkung beiteht 
ferner darin, dak die Grundſtücke durch das gegenſeitige Ueberfahren, 
jswie durch das Trappen beim Pflügen ꝛc. fortwährend Bejchädigungen 
auggefett find, das die Bearbeitung. der Grundſtücke und die An— 
pflanzung ac. jeher erichwert und vertheuert wird, und daß in diefer 
Weiſe dem Boden nicht derjenige bobe Ertrag abgewonnen werben 
kann, zu dem er unter anderen Verhältniſſen jich bringen ließe. 

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es übrigen? auch fein Wunder, 
wenn unter. den Bauern zuweilen Zank und Streit entjteht und 
ihnen. nachgefagt wird, daß jie Prozeßkrämer ſeien. — Ich möchte ben 
Hader der Kaufleute nicht jehen, wenn Einer dem Andern im fein 
Magazin ſchauen, gehen ober gar in feine Geldkiſte greifen könnte. 
— Und find &8 immer die Armen, die das Tte Gebot übertreten? — 
Nein, es gibt wohlhabende Bauer, die beſonders bei den Greuz— 
furchen den Pflug vecht tief hängen, um etwas: Boden herüber zu 
adern, und die gerne um Kleiner Bortheile wegen mit der Seuſe 
etwas weit ausgreifen. Auch gibt es Andere, die dafür forgen, daß 
die Rüben auf ihres Nachbars Acker nicht zu dick jtehen, was aud) 
Letzteren ſehr Leicht möglich iſt, da bei einer zerjplitterten Gemarkung 
der Flurſchütz auf 500 Echritte nicht ———— kann, auf wel⸗ 
chem Felde ein Frevel verübt wird. 

Alſo Culturfreiheit und Beſeitigung eines jeden Flurzwanges; 
denn nur dadurch wird der Bauer ungeſtoͤrter Eigenthümer ſeines 
Grundbeſitzes, und ohne Rückſicht auf ſeine Nachbarn und ohne Be— 
ſchädigung deren Eigenthums kann er auf ſein Gut: gehen und fah— 
ren und kann ungehindert darauf bauen was er will, warn und 
wie er will. 

4) Wohl könnte der Flurzwang noch an die Anlegung ftän- 
diger Feldwege befeitigt werben; allein nicht nur die unzweckmäßigen 
Lagen und Formen der Aecker und Wieſen einer zerfplitterten Ge— 
marfung, ſondern auc die einzelnen unregelmäßig durcheinander 
liegenden Gewannen machen es oft. unmöglich, zweckmäßige Wege 
ohne ungebührliche Vermehrung derſelben anzulegen und verhindem 
eine zweckmaͤßige Bearbeitung: der Ackerbeete und die‘ Ableitung ber 
Feuchtigkeit, ver großartigeren Verbeſſerungen, wie z. B. der Drei: 
wagen und Bewällerungd-Anlagen, garnicht zu gedenken. 

Sonach iſt nicht. die Anlegung verbeſſerter, ſtändiger Feldwege 
das Mittel, durch das bedeutende Vortheile erlangt werden können, 
ſondern die Arrondirung iſt es, durch die jeder Grundbeſitzer anſtatt 
feiner 50 100. in allen Theilen der. Gemarkung unregelmäßig und 
zerſtreut ‚liegenden Barzellen eine Fläche von gleichem Werthe in mes 


.452 


nigen Parzellen wieder erhält, durch welche bie vielen unzweckmaͤßigen 
Lagen und Formen der Aecker und Wieſen bejeitiget, gute Feldwege 
und erforderliche Abzugsgräben angelegt, die Anfpanne erleichtert und 
mancher Haber befeitigt werben. 

5) Es ift ferner nicht unbeachtet zu laſſen, daß man durch die 
Arrondirung an Saatgut gewinnt, und daß eine gute Saat durch 
des Nachbar Unkraut nicht leicht werdorben wird und enblich 

6) iſt die Aufjicht über die Dienftboten und Taglöhner bei einem 
arrondbirten Grundbefig eine viel leichtere, als bei einem zerfplitter: 
ten, wo ben faulen Arbeitern, ſobald der Gutsherr fort ift, beim 
Haden und Mähen ver Rüden wehe thut und dem Knechte beim 
Pflügen jeden Augenbli die Pfeife ausgeht. 

Alle diefe Vortheile der Güter-Arrondirung rechneriſch nachzu- 
weifen, d. h. in Geld anzufchlagen, ift nicht möglich, da fie weiter 
gehen, als jede mögliche Berechnung ; dein fie berühren den ganzen 
Bermögenzftand und Credit eines Ortes und bedingen die weiteren 
Fortichritte der Boden-Cultur. 

Gegenüber diefen einleuchtenden, großen Vortheilen der Arron: 
dirnng machte man biöher nur folgende Einwendungen: 

4) Die Arrondirungen koften zu viel; 

2) der Hagelichlag Könnte dabei die ganze Ernte eines Land: 

mannes leichter zerftören; 

3) man kann bei dem gegenfeitigen Austaufche Leicht überliftet 

und benachtheiligt werden, und 

4) bie Felder, auf demen die Eltern eines Landmannes glücttich 

lebten, gebe diefer nicht ab. 

Was die erſte Einwendung betrifft, fo iſt diefe durchaus nicht 
begrünbet. 

Die Koften der Arrondirung betragen nach den in ben verſchie— 
denen beutfchen Ländern gemachten Erfahrungen per Morgen 1 fl. 
‚30 Er. bis 3 fl. 

In Bayern dagegen, wo die. Arrondirung durch die im gan⸗ 
zen Lande bereits durchgeführte Vermeſſung, Bonitirung und Kata— 
ſtrirung der Grundſtücke ſo ſehr begünſtiget iſt, betragen die Koſten 
ber Arrondirungs-Arbeiten nur 30—48 Er. per Tagw. und alle 
Berhandlungen find tar: und ftempelfrei. Ermägt man. hierbei noch, 
wie jehr die Arrondirungs-Luftigen von ver fol. Regierung und dem 
landwirthſchaftl. Vereine Bayerns unterftüßt werben, fo zerfällt eine 
ſolche Einwendung in Nichts. 

Was den zweiten Punkt der Einwendungen, „ber Hagelichlag” 
anbelangt, fo. kommt «8 jehr felten vor, daß Hagel nur eine Kleinere 
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Fläche trifft und zudem fällt eine Arrondirung nicht immer jo aus, 
daß ein Jeder feinen ganzen Bejig nur auf einem Play erhält. 
Wäre dies aber auch der Fall, fo haben wir die Hagelverficherungs- 
Bereine, durch die fich Jeder verfichern kann. Sonad zerfällt auch 
diefe Einwendung ganz und gar in fich. 

Der dritte Punkt der Einwendungen beruht nur auf ungegrünts 
detem Mißtrauen. Da der Plan und die Berechnung 2c. über das 
ganze Arrondirungs-Geſchäft nur mit der Gemeinde oder deren Sach— 
verftändigen vorgenommen wird und jedem einzelnen Betheiligten zu 
jeder Zeit Einficht in die Akten und Pläne geftattet ijt und in jeder 
Hinficht nur Vortheile für alle Grumbbefiger aus der Arrondirung 
hervorgehen müflen, jo Tann auch von einer Webervortheilung feine 
Rede jein. 

Was den vierten Punkt der Einwendungen betrifft, jo ift es 
nicht nothwendig, daß jeder alle feine Grumbftüce wechjelt, ja oft 
kann er die meiften behalten und hierin unterftüst ihn ſelbſt das 
Arrondirungs-Grfeg vom 10, Nov. v. I. in mancher Weile. 

Die fämmtlichen bisher gemachten Einwendungen und Vorur— 
theile gegen die Arrondirung beruhten ſonach nur auf Furcht oder 
Untenntnip. 

Die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes veranlaßte mich, über bie 
Parzellivung in Oberfranten weitere gründliche Erhebungen vorzus 
nehmen, welche mir nachfolgende Refultate Tieferten. 

Oberfranken hat einen Gefammtflächen- Inhalt von ca. 2,052,000 
Tagw. in 1,076,770 Barzellen. 

Hievon kommen: 

a) auf die cultivirten Flächen 1,123,000 Tagw. mit 894,956 
Parzellen und 

b) auf die uncultivirten Flächen und Waldungen = 931,000 Tag. 
mit 181,814 Parzellen. 

Weiter ergab fih, daß in 135 Steuergemeinden Oberfranken? 
auf je eine Parzelle im Durchfchnitte nur 0,50 Tagw. bis 1 Tag. 
cultivirte Fläche kömmt, und daß da, wo. die geringite Parzellirdng 
befteht, im Durchfehnitte doch nur 3—4 Tagw. auf je eine Parzelle 
fommen. | 

Aus diefen kurzen Erhebungen dürfte genügend hervorgehen, 
daß die Arrondirung auch für Oberfranken von größter Wichtigkeit 
iſt, und daß nicht allein die kgl. Regierung und der lanbwirthichaft- 
liche Verein, fondern alle intelligenten Oekonomen, Geometer, Geift- 
Liche, Lehrer ac. zur Förderung biefer — DEREN — 
beitragen ſollten. 
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Obgleich ſich nun für die Ausführungen von Arrondirungen 
im Allgemeinen keine beſtimmten Regeln geben laſſen, ſo iſt doch da, 
wo guter Wille und Gemeinſinn herrſchen und nicht das Uebel 
aller Uebel, „das Mißtrauen“, unter den Ortsnachbarn zu finden 
ift, eine Einigung zu folchen Verbeſſeruugen und die Ueberwindung 
aller Schwierigkeiten jehr bald zu erwarten. 

Ueber die Art und Weife, wie die Arrondirungen ur Ausfüh- 
rung fommen können, dürften hier noch einige Worte am Plate fein. 


Die Arrondirungen können, ftrenge genommen, met in weiter 
Weile zur Ausführung kommen, nemlich al: 
Il. Total⸗ Arrondirungen oder 
1, Partial-Arrondirungen. 


Ad I. Die Total-Arrondirung, d. i. die Zufammenlegung 
aller in eitter Gemarkung vorkommenden Grundſtücke, wobei jeder 
Beliger feinen Grumdbefi im einer oder nur wenigen Parzellen wie- 
der erhaͤlt, kann geſchehen 

a) mit Vereinodung, jo daß die bisherigen Wirthſchaftshöfe ab⸗ 

gebrochen und auf eine andere Fläche wieder erbaut werden, 
und wobei das Haus eines jeden Beſitzers von ſelnem Grund⸗ 
beſitz umgeben iſt oder 

b) ohne Vereinödung (ohne Ausbau der Ho, wobei der Grund: 

befig in direkter Verbindung mit ben Wirthſchaftsgebauden 
ſtehen kann — wie 3. B. bei der Re Arrondirung 
— aber nicht ſtehen muß. 

Ad II. Die Partial-Arrondirung, d. i. bie Arrondirung 
nicht her ‚ganzen Gemarkung, fondern nur eines Theiles derſelben 
kann ſein: 

a) eine Flur- oder Zelch— Arrondirung d. h. eines Theiles der 

Gemarkung, etwa 4 oder + der Aecker und Wieſen und 

b) eine Gewannen-Arrondirung, d. h. eines Theiles einer Flur 

oder einer Zelch. 

Dieſe letztere Arrondirung, bie man für Unterfranten inäbefon- 
dere empfohlen hat, bietet immerhin Vortheile, allein jeme ad 1 u. 2 
— Vortheile ſind durch ſie nicht zu erlangen. 

Die Hauptſache bleibt vor Allem, die Grundbeſitzer für die Ar⸗ 
rondirung empfänglich zu machen. Iſt man endlich fo weit gefom- 
men, daß eine Gemeinde den Nutzen einer Arroudirung einſieht, und 
daß dieſe arrondiren will, fo find die beiden anderen Fragen, wie 
man nach den örtlichen Verhättniffen arrondiren ſoll und * ſehr 
leicht und bald entſchieden. 
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Ein Haupterforderniß zur praktiſchen Durchführung einer Ar— 
rondirung beruht umbeftritten in der entſprechenden Perſonlichkeit 
des Geometers, in einem Manne, der nicht nur für bie technifche 
Leitung des Gefehäftes tüchtig ift, fondern auch das wolle Vertrauen 
der Grumdbefiger fich zu erwerben weiß und diefem würdig ent- 
Ipricht: 

In ſtetem wechjelfeitigen Verkehr mit den Grundbbefißern oder 
den von den Grundbeſitzern erwählten Vertrauensmännern hat fo- 
dann der Arrondirung3:Geometer bei- unermüdlicher, uneigennüßiger 
Aufopferung indbefondere zu würdigen: 

a) die Güte, Lage und fonftige örtliche Verhältniffe aller Grund: 

ftücfe vor und nach der Arrondirung; Ä 

b) welche Wege und Bäche entbehrlich jind oder neu erforderlich 
werden; 
c) daß jeder Grundbeſitzer einen geſchloſſenen Beſitz, oder dieſen 
in möglichjt wenig Parzellen und im gleichen Werthe im Ber: 
hältniß zum. bisherigen Befit und im gleich weiter Entfernung 
vom Detonomiehof nach dem Verhältniffe zu ben burchichnitt- 
lichen Entfernungen der früher zerftüdelten Barzellen erhält; 
h daß ben kleinen Acerbeiigern, die fein Gefpannvieh oder nur 
‚ein ſehr schwaches: Geſpann haben, ihr Grundbeſitz ohne 
— der ‚andern Oekonomen moͤglichſt nahe am Ort, oder 
gegen Entſchädigung einer Mehrfläche in einiger Entfernung 
vom Orte gegeben wird und 
run °F daß alle Anträge, die. aus Eigennutz und Selbſtſucht —— 
gehen, ohne Weiteres zurückgewieſen werden. 


Nach erfolgter Würdigung aller dieſer Punkte Hat ſodann det 
Geometer einen Plan über die ganze Gemarkung, mit genauer An— 
gabe, wie jeder Beſitz nach der Arrondirumg ausſieht, vorzulegen und 
eine genaue Beſchreibung des arrondirten —— nebſt Fläche, Güte 
Sub Werth beizulegen. 

"Möchten nun die im Allgemeinen hier gegebenen Andeutungen 
ib de Durchführung von Arrondirungen, ſowie die Beleuchtung 
der unverkennbaren Vortheile derſelben nicht verfehlen, für die in 
landwirthſchaftlicher, ſocialer und nattonalsöfonomtscher Beziehung fo 
wichtige Arrondirung gimaͤchſt im Kreiſe Oberftanken anregend zu 
wirken. — 

"Bayreuth, am 20. Januar 1862. 

gi ur Ä | | Eulmann, 
ve IT fgl.  Obergeometer. 
IIsEnd35iH ! ! \ \ ' . r + 
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Ueber dieſes Thema iſt es ſehr jchwierig, etwas Neue zu jagen, 
am allermeiften für einen reinen Praktiker, der nur mit Erfolgen 
und Berechnungen und nicht mit gelehrten Analyfen und Schlag: 
wörtern aufwarten kann. Und doch wage ich es abermald, für 
dieſes wichtige Element des Landbaues aufzutreten, wenn auch nur 
um ihm eine größere Aufmerkſamkeit zuzulenfen, als biöher in uns 
ferem Vaterlande gejchehen und nicht die Lebenselemente für künftige 
Ernten dem Auslande fort und fort zumandern zu laſſen, bis es zu 
ſpät iſt. | 

Man jtreitet, ob wir bie Felder berauben und aljo in ganz 
unberechtigter Weiſe unfere Kinder beeinträchtigen, während gexabe 
der Landmann mehr ald jeder andere Stand für felbe zu arbeiten 
meint; höchitens thut es ihm hierin der Forjtwirth noch zuvor, mes 
nigſtens der rationelle. — 

Ich habe ſchon vor Jahren, als ich, einer der erſten in Bayern, 
über die künſtliche Düngung ſchrieb, den Satz aufgeſtellt: „Ohne 
Wafjerwiefen und künſtliche Düngung müſſen Wirthichaften ohne 
Rebengewerbe nothiwendig dem Banquerott entgegengehen.” Seitdem 
habe ich diefen Sat durd die Erfahrung beftätigt gefunden. 
Auf einer Jagdpartie Fam ich in eine bochkultivirte Gegend, in wel: 
her ich viele von den entfernteren Feldern mit Wald angepflanzt 
fah, und zwar erjt in der jüngften Zeit. Auf meine erftaunte Frage, 
was bieß zu bebeuten habe, ob dieſe Parzellen etwa in ärarialifche 
Hände übergegangen, erhielt ich zur Antwort: „Das thun die Bau: 
ern ſelbſt; weil die Felder nicht mehr foviel tragen als ehedem, fin- 
ben fie ihre Nechnung beffer bei dem theuern Holze.“ Was folgt 
daraus? Die Felder find fchlechter geworben, trotz Streu und Streu 
aus dem Walde, d. h. man hat fie erfchöpft, beraubt, gewiſſenlos 
beraubt und greift nun zu dem genügjamen Walde, um auch in 
biefem noch einige Zeit Streu und Abfall zur Beraubung zu haben, 
bis diefer auch nicht mehr gebeihen Kann. Was dann? Dann wird 
e3 eben Haide, und der Befier wandert fort. Das ift gefchehen im 
unferm Bayern, alfo nackte graufame Wahrheit. Was follen z. B. 
die Höfe auf den Höhen ver Rhön, de Odenwaldes, welche traurig 
und verödet daliegen, mit ihren großen Gebäuden, höchftend noch 
einige Sommermonate den Schafen Nahrung bietend? Diefe wurden 
auf gutem Waldboden angelegt in einer Zeit, wo Friede und Wohl- 
ftand herrjchte, und die Eultur ebenfo mächtig vorwärts ſchritt ala 
jegt, und doch find fie verlaffen oder nur von verarmten Bewohnern 
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bebaut, obgleich ihre Gebäude von früherem großen Wohlftanve 
zeugen. Die Zufuhr von Außen war durch die Höhe erjchwert, 
Wafferwiefen nicht vorhanden, das Vieh vertrug den Dünger in die 
nahen Berge und Wälder, und jo mußte fchnell nad) Erfchöpfung 
der Naturkraft des Boden? dad Ganze feinem jeigen Zuſtande ent- 
gegeneilen. 

Doch hinweg mit diefen traurigen Bildern; es bieten fi uns 
ſerem Auge auch andere lieblichere dar, Wir fehen fchlechte Steppen- 
Gegenden durch den Fleiß, die Liebe und Energie ihrer Bewohner in 
einen hoben Kulturzuftand gebracht, jehen auf magerem, unfchein- 
barem Boden die fchönften Ernten prangen und fehen die Wirth: 
Ichaftögebäude der Oekonomen fich dehnen und erweitern, um einen 
teicheren Inhalt aufnehmen zu fünnen als bisher. 

Diefe Erjheinungen hat man zunächſt uur dem größeren Fleiße 
und ber verjtändigeren Anwendung der Dingermaterialien zu danken 
und auf unfruchtbaren Böden namentlich dem Erbefahren und 
Düngeranktaufe, wie um München, Nürnberg ꝛc., alfo Zufchuß 
von Außen. 

Nun entfieht die Frage: Wer diefe Zuſchüſſe nicht haben kann 
und doch wirthichaften und feine Wirthichaft in die Höhe bringen 
will, was foll diefer thun? Antwort: Kaufe Surrogate, d. h. fo: 
genannte Surrogate, denn es find feine; der Dünger iſt ja auch 
Surrogat für die Urbodenkraft, warum jcheut man fich jo, den neu— 
gebotenen anzunehmen? Aber «3 find Reizmittel! Antwort: Jedes 
Nahrungsmittel muß den Magen zur Verdauung reizen, iſt aljo 
Reizmittel. Sie wirken zu ſchnell! Deito befjer, jagt der Engländer, 
babe ih mein Geld bald wieder. So fällt ein Einwurf nad) dem 
andern dahin, und wir gelangen zur Einficht, daß der Fünftlichen 
Düngung die Zukunft gehöre, nicht ohne, jondern neben dem Stall: 
mift. Gerade in der jchnellen Umkehr des Kapitales liegt der große 
Borzug; 3. B. ein Pächter, mit nicht übermäßigen Geldmitteln aus— 
gerüftet, Fauft in einer Fabrik auf 3 Monate Zahlungszeit Knochen: 
mehl, ftreut 2 Centner, alſo 8 fl., per Zagwerk auf; beinahe bis die 
3. Monate verflofien find, kann er jchon auf dem Tagwerk 4 Schäf- 
fel, aljo um 50. fl. Gerite ernten und hat dann noch für den Roggen 
einen Nachhalt, während er beim Pachtantritte Vich kaufen, dieſes 
ein Jahr füttern muß (vorausgeſetzt, er findet ſchon Futter vor, jonft 
geht es noch Länger her); im zweiten Jahre erjt nach langem und 
vielem Riſiko gelangt ex zum Ziele der Düngerverwerthung. 

- - Beinahe noch ſchlagender iſt es bei Klee, wo. dag Knochenmehl 
ganz norzügliche Dienfte leiftet; hier kann ich bei einer Ausftrenung 
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im April Schon Anfangs Juni zür Wiedererſtattung des Kapitals 
durch zweckmäßige Fütterung gelangen. Jeder Laändwirth beſchwert 
ſich, daß die Landwirthſchaft zu viel Kapital verſchlingt, weil’ es zu 
ſchwerfällig wieder zurückkehrt, und doch, wo die Gelegenheit geboten 
iſt, dieſem Uebelſtand gründlich abzuhelfen, ergreift man das darge? 
botene Rettungsſeil nicht! Zum Schluſſe zwei Beiſpiele aus meiner 
Praxis. Ein auf der Gant gekauftes Gut Fonnte ich troß aller, 
Mühe nicht, in die Höhe bringen und arbeitete "Jahre fang trotz 
allen Fleißes mit fehlechten Ernten, alfo mit wenig Erfolg, bis vor 
etwa 7 Jahren ein wandernder Mühlarzt an‘ meiner: Dreſchmaſchine 
mir cine kleine Knochenmühle einrichtete. Da änderte fich wie mit 
einem Zuuberfchlage die ganze Phyſiognomie des Gut, die Klee: 
Saaten, mit Knochenmehl überbüngt, gaben prächtige Ernten und’ 
ebenfo gut gediehen die darauffolgenden Früchte, jo daß ich nad 
2 Jahren das Ziel meines Strebens erreichte, dieſes But, welches’ 
entfernt Tiegt, um einen hohen Pachtjchilfing verpachten zu können, 
wobei fich der Pächter noch gut befindet. Bi 


Der zweite Fall ift der: Ich hatte einen großen Schlag Gerfte 
zu bauen und ließ dieſen trotz der Einreden des geſammten Perfo-, 
nales ſo ſtark düngen, daß der Dünger nur etwa auf 3 Viertel, 
reichte. (Unter Düngen verſtehe ich noch immer die Düngung, mit 
Stallmiſt, während dieſes Wort. jebt ganz uneigentlich dafür ger 

braucht wird.) » Auf: den Reſt jtreute ich: rohes Knochenmehl zu 4 
Centner per Tagwerk zur Hälfte, auf die andere Hälfte gedämpftes 
aus der Fabrik Heufeld zu 2. Gentner: per Tagwerk. Unfangs wuchs 
das mit Stalldünger gedüngte Feld etwas freudiger, das mit rohem 
Knochenmehl kümmerte etwas, ſpäter aber blieb das mit. Stalldünger 
gedüngte ſichtlich zurück und der mit rohem Knochenmehl gedüngte 
holte die beiden anderen Theile ein, jo daß bis zum, Schluſſe beide; 
mit Knochenmehl gevüngte Abtheilungen die beſſeren blieben, 


Im Herbſte nun überdüngte ich ven ganzen Schlaͤg abermals 
mit einer halben Düngung Knocheumehl, um zu chen, db ohne 
Stalldünger in unſerem thaligen Boden 5 Ernten zu erzielen 
ſeien, und ſiehe, auch hier war kein Unterſchied bemerkbar. Ich hatte 
im Jahre 1858 zum Roggen mit Stalldünger gedüngt, darauf Ha 
ber, darauf Gerſte mit Knochenmehl, darauf Noggen mit Knochen— 
mehl gebaut und werde dieſes Jahr Haber darauf bauen, um dert 
Erfolg dieſer fünften Ernte abzuwarten; Freilich Hatte ich ſchon vor“ 
dem erſten Noggen Klee mit Knochenmehldüngung gebaut; alſo ſeit 
1857 eine Stallmift und zwei ganze und eine halbe Kubchenmehl⸗ 
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Dimgung gegeben, gelreun Ämeinem Grundſatze, was ich dem Boden 
gebe, gibt er mir dankbarer als mancher Merich wieder zurück. 


a nicht jeden denkenden Reiſenden Wehmuth ergreifen, wenn 
er 3.8. in dem reichen, fetten, kiefgründigen Niederbavern ſelbſt auf 
Gütern wohlhabender, ja reicher, Beſitzer ganze Haufen Waldſtreu 
bet einem Stalle voll elenden Viehes Liegen fiebt und alfo den Wald 
beraubt fehen muß, um dem ‚Felde einen Heinen Erſatz zu gewähren, 
während 100 Fl. auf Knochenmehl verwendet, das Zehnfache leiſten 
wirden und dem Walde feine natürliche Nahrung beließen. 

Jeder Oekonom jellte in feinen Turnus und ſein Budget jähr- 
lich einen Poften für Knochenmehl aufnehmen und fieber ein Stüd 
Vieh, vafür verkaufen, welches ihm höchſtens 2 Centner Knochenmehl—- 
Düngerwerth in einem Jahre Kiefer; dann erſt ift fein Fort— 
kommen geſichert, und er kann ſich ſagen: Ich bin kein Räuber, 
ſondern ein gewijjenhafter Bermwalter de? überkommes 
nen Erbes! 

3, v. Crailsheim, 


— oT —— — — 


Bemerkungen über Verbeſſerung der Wieſenkultur in 
der Oberpfalz. 


Schon im Juliheft von 1860 dieſer Zeitſchrift hat Herr Guts— 
beſitzer Wochinger, den ich perſönlich kenne und hochſchätze, ges 
legentlich einer Abhandlung über die Waldſtreubenutzung in ber 
Oberpfalz auch. der Wiejenkultur ausführlich gedacht und über 
deren Hebung ganz vichtige Anfichten entwickelt. Dev Unterzeichnete 
glaubt nur der Sache zu dienen, wenn er jie wiederholt in biejen- 
Blätter zur Sprache bringt und wich feine Meinung darüber Eund 
gibt, zumal als er fihon vor 20 Jahren mit mehreren fleineren, 
Berfuhsbewäflerungen zwei Monate fang in der Umgegend von Re— 
gensburg bejchäftigt war, diejelbe ihm daher etwas befannt .üt, 

Das Verhältuig der Wiefen zum Aderland in der Oberpfalz 
geſtaltet ſich ohnedies nicht jehr gümftig, wie 1 zu 3, und es zeigen: 
jene nur einen Durchjchnitigertrag von 12 Etr. per Tagwerk, den 
geringſten in. den. 8 Kreifen Bayerns; man jollte daher dem Futter— 
bau, der ja dad Fundament der ganzen Yanbwirthichaft bilvek, 
allen. Fleiß und ‚Sovgfalt zuwenden und namentlich den natürs 
lichen Wieſen, weiche am. WERL — Arbeitzkräfte und 
Dünger in Anfpruch nehmen, | 


- 


Alle fumpfigen oder zu naffen Wieſen wären zu entwäjjern, 
je nach der Dertlichkeit entweder mit offenen Gräben oder durch 
Drainirung, um die Vorbedingung eine’ gefunden Fräftigen Futter? 
zu erfüllen. Hierbei kommt die neue Erfindung, die Drainvöhren 
aus 1 Theil Cement und 3—4 Theilen Flupfand auf ganz einfache 
Weiſe ohne Preſſe und Brennen zu fertigen, jehr zu Statten,- weil 
fie jeder Defonom ſelbſt — jogar im Winter — herrichten kann 
und wenigſtens ein Drittel im Preife gegen die gebrannten Röhren 
eripart. 

Als Erjagmittel für die bezogenen Ernten verlangen num zwar 
die Wieſen auch eine Düngung, jedoch nur eine mäßige, und es 
eignet fich hierzu, wie Herr Wochinger auch bemerkt, Kompoft 
am beiten; auf Moor: und Torfwieſen zeigt fih fogar reiner 
Sand als ehr wirkſam, befonderd wenn er vorher mit Jauche 
übergoffen und nach dem Schneeabgange im Frühjahre aufgebracht 
wird. Wo aber eine Bewäfferung möglich und ausführbar 
ift, wird diefe da3 billigite und wirkfamfte Düngungsmaterial liefern 
und in der Regel jede andere Düngung ganz oder doch größtentheils 
entbehrlich machen, foferne nur dag Waller vüngende Beltand- 
theile — wenigftens zeitweife — mit fich führt, was aber zur Fluth— 
zeit faſt bet allen Gewäfjern der Kal ift, und welche alsdanu bejon- 
ders benutzt werden jollten. Weniger nöthig evjcheint die öftere 
Anwendung der Sommerwäſſerung, namentlich in den größeren 
Thalebenen, die fchon wegen höheren Standes des Horizontalwaſſers 
jelten zu viel austrocknen. 

Gelegenheit zu den Ichönften Bäfferungsanlagen dürfte ſich in 
reichlichen Maaße im bayeriſchen Waldgebirge, im Regen, 
Naab- und Vilsthale mit ihren zahllofen Nebenbächen und 
Bächlein finden. Wenn auch die Wafferberechtigten anfänglich 
Schwierigkeiten entgegenitellen, fie werben bald eines Beſſeren befehrt 
fein, wenn man ihnen zeigt, daß man das nöthige Betriebswaſſer 
nicht entziehen, fondern mr dad Ueberwaſſer verwenden oder bei 
zeitweifem Stilleftand der Werke wäſſern will, befonderd mit ber 
Be auch eine vollftändige Entwäfferung verbindet, bei welcher 
nur wenige Waſſer durch Einſickern verloren geht, und endlich das 
ganze Abwaſſer in den Mutterbach jobald wie möglich wieber 
zurückführt. Oft kann dies nicht vor dem nächiten Werke, wohl 
aber bald unterhalb vesjelben geſchehen. AZumeilen erfordert die 
Entwäflerung einer Wiefenfläche, daß man ſolche unter einem 
Bache oder Kanal in hölzernen oder fteinernen Dohlen durchführt 
wenn das Niveau der legteren zu hoch liegt. 
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Vorerſt follte man durd namhafte Geldunterftügungen viele 
kleinere Verſuchsbewaͤſſerungen in verfchiedenen Gegenden hervorzurufen 
ſuchen, wobei denn auch die in Pfrentich gebildeten Wieſenbaueleven 
eine pafjende Verwendung und Gelegenheit zur weiteren Ausbildung 
fänden; zugleich wären aber auch größere Projekte aufzunehmen, die 
ohne Zweifel nad nicht außbleibendem günftigem Erfolge jener fehr 
bald Anklang finden und nach gejegliher Inſtruirung auch ohne 
jouderliche Schwierigkeiten zur Ausführung gelangen werden. 

Vorſtehendes wurde nur in der Abſicht niedergefchrieben, die 
Frage der Wiefenbewäflerung in der Oberpfalz wiederholt anzuregen, 
die bezüglichen früheren Anträge des Herrn Wochinger moͤglichſt 
zu unterſtützen und den landwirthſchaftlichen Verein zu animiren, 
daß er dieſem wichtigen Kulturzweige alle Aufmerkſamkeit und we— 
nigſtens die Hälfte feiner jährlichen bedeutenden Einnahmen zuwen⸗ 
den möchte, was fich bald reichlich Iohmen würde. Nacahmenz- 
werthe Beijpiele Hierin haben ja Unterfranfen und Schwaben fchon 
zur Genüge geliefert. 

——— im Januar 1862. 

Kreis⸗Wieſenbau⸗ Inſpektor Schmidt, 


III. Vermiſchtes. 


Rechenſchafts-Bericht der Krämer'ſchen Kreditkaffe 
und Wechſelbank in Uffenheim 


für die Zeit vom 1. Januar 186 bis dahin 1862. 
Die Nechnung für das Jahr 1861 weiſt folgende Beträge nach: 
| | fr. 


1 — 
Geſammt⸗Einnahmennnn. 41 ,730,898 11 
Geſammt-⸗Ausgablhenn411,621,092 — 


Kaſſa⸗Beſtand 109,806 11 
Ein Geſammt⸗ Vermoͤgen von 


2,263,248 ft. 11 kr., 
und zwar; 
a) Darlehen gegen bypothefariiche Verpfändung 
von Grundbefigungen . ; .. 1,688,054 36 


b) Darlehengegen Berpfändung von Werthpapieren 17,31 — 
LU. Jahrgang. 11 Pr 


fl. fr. 
©) Darlehen gegen —— mit — 
Bürgſchaft . 34,466 42 
d) Staatöpapiere, Actien, Looſe u. 8 w. . ... 143,530 27 
e) Guthaben in lanfender Rechnung i 56,329 44 
)y Rüdjtändige und laufende a von oigen 
| Sapitalbeträgen -. .  . 44.066 2 
g) Kaſſabeſtand r 109,806 11 
h) Für Geichäfts- Einrichtungen, Gerätbfchaften 
und BVorrätfe . 1,780 29 


i) An Grumbbefigungen: Das Rittergut Hafel- 
bach mit 1458 Tagw. 34 De. Grundbeſitz⸗ 
ungen, den entfprechenden Gebäuden, Iebenber 
‚amd beweglicher Habe, nach gerichtlicher Er: 
hebung vom 13. November 1860 auf 304,252 fl. 
gihikt 4 0. —W 167,913 — 


Summa des SfunnbRermigns 2,263, 248 11 


Sämmtlihe Schulden, und — 
a) Capitalanlagen und in laufender Rechnung . 1,997,343 22 
b) Noch nicht erhobene und Sa Sr für 

obige Eapitalien . . j 37,333 15 


Summa ber anni Soul 2,034,876 37 


Ein Gründungd- und — Bermögen von 
228,371 fl. 33 kr. 

Borftehenden Rechnungs-Ergebnifjen wird aus den Grundbeſtim⸗ 
‚mungen der Kreditkaſſe noch Folgendes erläuternd beigefügt: 
81 Be ber Kraͤmer'ſchen Kreditkaſſe und Wechſelbank kön— 
nen von Jedermann Kapitalien in beliebiger Größe, jedoch nicht un— 
ter 200 F ſicher und verzinslich angelegt werden. 
| $. 2. Diefelbe hat den Zwed, die Landwirthichaft, fowie —* 
del und Gewerbe durch Darlehen zu unterſtützen, und ſteht unter 
Aufſicht des k. Landgerichts und des Stadtmagiſtrats Uffenheim. 

F. 3 und 5. Für alle Kapitalanlagen und ſonſtige Verbind⸗ 
lichkeiten haftet die Krevitlaffe und Wechſelbank mit ihrem Gefammt- 
Vermögen. 

$. 6. Diefe Haftung und alle Verbindlichkeiten — auch auf 
die Beſitznachfolger dieſer Anſtalt über. 

F. 15 und 22. Dieſelbe gibt Darlehen von 10 fl. an aufwärts 
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zu jeder Größe in alle Gegenden des Königreichs Bayern gegen ent- 
fprechende Sicherheit und Berzinfung mit jährlich 44 vom Hundert, 
wobei allen Schulonern geftattet ift, mit dem’ Zins auch Theile des 
Kapitals in beliebigen runden Beträgen abtragen zu dürfen. 

Auch Fönnen bei derfelben alle einfchlägigen Bank- und Wechſel⸗ 
Geichäfte gemacht werden. 

Darlehens» Gejuche können ſowohl von ben Darlehenzfuchern 
unmittelbar als auch durch Vermittlung Anderer in Vorlage ge 
bracht werben. 

Zur Begründung diefer Gejuche und zum Nachweife der Sicher 
heit find nachgenannte Urkunden erforderlich, als: 

1. die Erwerb3-Urfunden, 

2. die Steuerkataſter-Auszüge, 

3. die Brandverſicherungs-Nachweiſe, 

4. eine gerichtliche Anlchenstabelle oder Schäßung, 
welche Papiere unter Beifügung von 3 Kreuzer Poſteinſchreibgebühren 
mit Begleitungzsjchreiben portofrei an bie unterfertigte Bank einzus 
jenden find. 

Auf jedes zur Vorlage kommende Geſuch wirb nach erfolgter 
Brüfung der Papiere immer baldmöglichit Beicheid gegeben. 

Uffenheim, den 23. Januar 1862. 

Krämer'ſche Kreditkaſſe und Wechſelbank. 
Krämer. 


Neimann's Brenn: und Deſtillir⸗Apparat. 


30H, bei Landshut am 23. Januar 1862. 
Hocverehrter Herr! 

Im Intereſſe der Landwirthichaft halte ich es für meine Pflicht 
und fühle mich glüdlich, in der Lage zu fein, auf einen Gegenjtand 
aufmerkſam zu machen, welcher allgemeine Verbreitung verdient, da 
die gegenwärtigen Zeitumftände von ber Art find, daß Jeder nach 
Vervollkommnung und Verbefjerungen in jeder Beziehung zu trach- 
ten hat. In Folge deffen ſah auch ich mich angetrieben, in meiner 
Brennerei eine Reſtauration eintreten zu laffen, und wendete mich 
an den in Schubert’3 -rationellem Brennereibetrieb, 2te Auflage, fo 
fehr empfohlenen Herrn Reimann aus Genthin in Preußen. 

- Bin nun gegenwärtig im Befige eine Apparates von Reſi— 
mann, und berjelbe übertrifft ſowohl durch feine ſolide Eonftruftion, 
ſowie feiner Leiftungzfähigkeit und auch Billigkeit — alle zur 
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Zeit üblichen Npparate. Ich bin im Stande, mit bemfelben direlt 
aus der Maifche auf einmalige Deftillation einen Alkohol von durch⸗ 
fchnittlich 84 bis 86 °/, Tralles zu erzeugen; es wäre daher fehr 
zu wünſchen, daß diefer Apparat in Bayern mehr verbreitet würde, 
und ich erjuche Sie, verehrtefter Herr, wenn möglid, in ber land— 
wirthichaftlichen Zeitjchrift Erwähnung hievon zu machen, ſowie ich 
mich ftet3 verbindlich erkläre, Jedem, welcher hierüber Näheres zu 
erfahren wünfcht, mündlich oder jchrifilich Auskunft zu ertheilen, und 
es mich jeverzeit erfreuen wird, wenn mir Beſuche abgejtattet werden. 

An der Erwartung, meinem Wunfche zu willfahren, nenne * 
mich ſtets unter aller Hochachtung 

Ihren ergebenen 
Andr. Zötl, 


Gaſtgeber und Oekonom am Zoll bei Landshut und Mitglied 
des landwirthfchaftlichen Kreis -Comits von Niederbayern. 


Prüfung der Ertragsfähigkeit der Kartoffeln. 

Seit vielen Jahren habe id mir die Aufgabe geftellt, alle Kar: 
toffeln zu prüfen, welche im Handel als Speifefartoffel empfohlen 
wurden. Unter der Menge fand ich nun zwei Sorten, bie in jeder 
Beziehung vollfommen entſprechen Die Souvereignd: und Flickes 
neue Nierenfartoffel jind es, welche die höchſte Güte und die größte 
Ertragsfähigfeit in fich vereinigen. — 25 Pfund (von jeder Sorte 
die Hälfte) mit Einrechnung der Verpadungsfoften und frei nad 
München geftellt, gebe ich gegen Nachnahme von 2 fl. ab. 

Bogenhausen, im Februar 1862. 

Ga. Zinfer, Anwefenbefiger. *) 


Bericht über eine Banern Verſammlung. (Aus 
dem Dunfelboden bei Regensburg.) Am 23. - Dezember fand in 
Taimering ein Zufammentritt ‚von Gutsbeſitzern und Bauern ftakt, 
ber hauptfächlich veranlaßt wurde durch eine Aufforderung unferer - 
Staatzregierung, welche auf die Hebung unferer Landwirthſchaft 
auch dadurch einzwwirten jucht, daß durch jogenannte Fortbildungs- 
Anstalten der landwirthſchaftliche Unterricht mehr und mehr verbreitet 
werde, Dasſelbe joll nach ven Vorjchlägen bezweckt werden, indem man: 

1) Durch das Lebendige Wort und durch Beifpiele auf die 
ältere landwirthichaftliche Bevölkerung einwirke, wozu man Berfamm- 
lungen am geeignetjten hält, an deren Spige jich intelligente Land— 
wirthe jtellen. | 

*) Der inzwifchen erfolgte Tod des Hrn. ©. Zinfer hindert die Ausführ 
rang der Anfündigung durch bie Hinterlaffenen nicht. DR 
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2) Durch Leſevereine oder buch landwirthſchaftlichen Unterricht, 
den Geiftliche, Lehrer oder intelligente Laudwirthe der erwachſenen 
Jugend an Sonn: und Feiertagen ertheilen. 


Herr Landrichter Kaiſer, I. Vorſtand des Iandwirthichaftlichen 
Bezirks-Comité von Regensburg, leitete durch eine fachgemäße An— 
rede den Gegenjtand der Verhandlung ei, und fänmtliche anweſende 
Landwirthe jchloffen fih der Anficht an, daß bet und die vorge 
Schlagenen Verſammlungen am entfprechendften wirken würden, nach: 
dem dieſelben früher ſchon ftattfanden, daher nicht? Nened mehr 
wären, ſtets große Theilnahme hiefür ſich fundgab und große Er- 
folge dadurch ſchon bezweckt wurden. Diefe Verſammlungen möchten 
nun jährlich eins oder zweimal ftattfinden und darinnen Gegenftände 
zur Sprache gebracht werben, die an der Zeit find und bie durch 
die Verhältniſſe unſeres Bezirkes bedingt werden; zugleich möchten 
dieſelben abwechjelnd auf die verjchiedenen größeren Orte des Bezirkes 
auszudehnen fein. 


Um gleich neben der Gonjtituirung auch einige Gegenftände zur 
allgemeinen Beſprechung zu bringen, wurde vorgefchlagen, über „daß 
tiefere Bearbeiten des Bodens“ ala wejentliche Verbefferung unſeres 
Yandwirthichaftlichen Betriebes fich augzufprechen. Es hat ſich näms 
fich in diefer Gegend der Umftand gezeigt, daß bisher von Seite der 
meiften Landwirthe immer zu jeicht gepflügt wird, daß man in ber 
irrigen Meinung ift, wenn ber Untergrund oder, wie man jagt, ber 
todte Boden aufgelostert oder gar auf die Oberfläche gebracht wird, 
nicht? mehr wachſe. Die prattiſchen Erfahrungen, die hierüber mit 
getheilt wurden, haben jedoch auf dag ſchlagendſte dargethan, daß es 
gerade das Gegentheil bewirke, daß die tiefere Bearbeitung: 1) den 
Boden reinige, insbeſondere von Wurzelunkraut; 2) denſelben an 
mineraliſchen Beſtandtheilen, welche bie Pflanzen zu ihrem Wachs⸗ 
ihum bebürfen, bereichere, indem hiedurch es möglich gemacht wird, 
daß fie ſich, an die Luft gebracht, aufſchließen und jo als Koft den 
Pflanzen zur Aufnahme mundgerecht zugerichtet werden; 3) die Aus— 
dehnung des Feldes nach der Tiefe bie Ertragsfähigfeit ebenjo ver- 
mehrt, gleichſam ala hätte es an Größe der Fläche zugenommen; 
4) die Pflanzen bei eintretender Trodne oder Näſſe am. wenigiten 
Schaden babei erleiden, weil im erjten Fall diefelben ihre Wurzel 
zur Tiefe jenten Können und dort die benöthigte Feuchtigkeit noch 
vorhanden finden, die bei einer feichten Furche ſchon läugſt verflüch- 
tigt iſt, wodurch dann bie Pflanzen verſchmachten müſſen, wogegen 
hei. übermäßiger Näffe dieſe ſchnell durch ben tiefgelodferten Boden 
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durchfällt umd die Pflanzenwurzeln vor dem Erfaufen ſchützt; 5) in 
jeder Art Boden das tiefe Pflügen mit beftem Erfolge ausführbar _ 
it, insbeſondere in dem tiefgründigen, überhaupt von der Natur 
reichlich gejegneten Dunfelbovden; 6) die beite Zeit der Ausführung 
vor Winter jei, obwohl zu Hadfrüchten, als zu Kartoffeln, Rüben, 
zu Bohnen, zu Raps dasſelbe jeder Zeit unbejchabet gefchehen könne; 
7) die Ausführung gefchehen kann: a) durch den Untergrundpflug, 
der dem gewöhnlichen Pflug in der Furche nahwühlt; b) durch ein- 
fährigeß ſehr tiefes Pflügen, wobei man, wenn es benöthigt iſt, vier 
Zusthiere an einen Pflug ſpannt; c) durch Doppelpflügen, indem 
man zwei Pflüge nach einander in einer Furche gehen läßt. 

Den zweiten Gegenjtand ver Berathung bildete die aufgeworfene 
Trage über Vertilgung des fogenannten Drill oder Hederich. Es 
wurde bargelegt, daß derjelbe im Dunkelboden fich mit jedem Jahr 
mehr und mehr verbreitet und großen Nachtheil auf die Sommer: 
Halmfrüchte augübe. Obgleich der Gegenftand nicht erfchöpfend be- 
antwortet werden und Mittel und Wege angegeben werden fonnten, 
wodurch diefes Unfrant am Teichteften und einfachiten zu befeitigen 
wäre, fo ſprach man fich im Allgemeinen doch dahin aus, daß Alles 
angewendet werden jollte, um dieſes Läftige fchädlihe Unkraut zu 
vertilgen, und wenn es felbjt mit Opfern der Frucht gejchehen müßte, 

Als zweckmäßig für die Zerftörung oder doch wenigftend für bie 
Verminderung wurde vorgefchlagen: 1) Die Einführung eines ge 
eigneten Fruchtwechjeld, wobei die Sommer-Halmfrüchte den voraus: 
gehenden Hadfrüchten immer folgen; 2) das Ausgrafen (Yäten) des 
Hederich; 3) das Köpfen mit der Senſe während des Wachsthumes; 
4) die geeignete Zubereitung der Felder vor Winter zur Saat; 5) 
das Füttern des Unfrautgefime an das Vieh insbeſondere an die 
Schweine im gemahlenen und nicht im angebrühten Zuftande wegen 
Zerſtörung der Keimfähigkeit des Unfrautes. 

Da wegen vorgerückter Zeit zwei weiters in Vorſchlag gebrachte 
Gegenſtände, als „der Bohnenbau“ und „die Arrondirung“, nicht 
mehr zur Sprache gebracht werden konnten, ging man über zur Be— 
ftimmung derjenigen Berathungsgegenftände, welche bei der nächften 
Berfammlung, die Mitte Mai t. J. ftattzufinden hat, zur Befprech- 
ung fommen follen. Nach einjtimmigen Bejchluß wurde vorgefchla- 
gen, über folgende Gegenftände kurze, die Diskuffion einleitende Vor- 
träge zu halten, und zwar über: 1) die Ausführung der Arronbir- 
ung und die gejeglichen Bejtimmungen hierüber; 2) vie Aufhebung 
der Brache und Einführung der Fruchtwechfelwirthichaft; 3) die 
Verbeſſerung unſerer -Vichzucht; 4) die Verbeſſerung unſeres Dün- 
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gerwefend, die Anwendung des Odels (Jauche) und der runſtlichen 
Düngungsmittel. 

Nah dem Schluffe der Verhandlung wurde von Herrn Mecha= 
nikus Zorn: von Regensburg noch vorgezeigt und in Betrieb gefeßt: 
4) eine Drefchmafchine nah Hensmaniſchem Syitem mit beweg— 
lichem Göpel; 2) eine Häckfelfchneidmafchine für Göpelbetrieb. Beide 
Mafchinen ernteten vollen Beifall, insbefondere war e3 die Häcdjel- 
Mafchine, die durch ihre große Leiftungsfähigfeit allgemein anſprach. 
Neben diefen waren noch einige andere neuere Adergeräthe und Säe- 
Maſchinen vorhanden, die lediglich den Zweck hatten, bei Befprechung 
der vorwürfigen Fragen zur Erläuterung zu dienen. 

Obgleich es Anfangs den Anfchein hatte, ala ob die Betheilig- 
ung an dieſer Verſammlung eine fehr geringe werben wollte, fo ift 
doch diefelbe zum Schluffe zu einer ziemlich großen Zahl von Theilneh- 
mern angewachjen und, wie es jchien, war das Intereſſe hiefür ein 
fehr lebhaftes, da jich die meijten der Anweſenden an der Diskuſſion 
betheiligten oder aufmerkfam den Sprechern zuhörten. Es wäre num 
fomit der Weg gebahnt, auf welchem bei und fchon früher begonnen 
und auf dem unfere Nachbarländer, Württemberg, Barden, Sachen, 
ſo ſegensreich auf die Verbefferung ihres landwirthichaftlichen Zus 
ſtandes eingewirft haben. Gewiß werben bei ung die Erfolge eben 
fo wenig außbleiben, als jchon ſolche aufzuzählen find und fich immer 
mehr und mehr Sinn für Berbefferungen bei unferer landwirth— 
fchaftlihen Bevölkerung zeigt, die ji) am Ende dem mächtig wirfen« 
den Einfluß des geiftigen Kortfchrittes, der alle Schichten ber Be— 
völferung erfaßt, auch nicht wird entjchlagen können. 

(Beilage 3. Regensburger Tagblatt v. 7. Yan. 1862.) 


Eine große Ausftellung von Zuchtvieh wird im 
Batterfeas Park zu London vom 23. uni bis 2. Juli 1862 ftattfin- 
ben und werben alle Nationen zur Theilnahme aufgefordert. Der 
legte Tag zur Ausgabe der Zulaßfcheine ift der 1. Mai. 

Hier find nur Preife ausgeſetzt für 7 franzöſiſche Rindvieh— 
Racen, je 6 Preife für jede Race, alfo 42, während die Nacen 
Deutſchlands gar nicht aufgeführt, fondern unter „andere fremde 
Racen“ mit nur 6 Preifen begriffen find. Es ijt und ganz neu, 
daß die Franzofen jo famofe Rindviehzüchter fogar in reinen Racen 
find ! - Die ganze Schweiz hat auch nur 6 Preife, Holland desgleichen. 

Die Preiſe beftehen immer in je 2 goldenen, 2 jilbernen und 2 
Medaillen in Bronze für jede Race. Sächſiſche Merinos find bie 
„ einzige deutſche Thierrace, die. auf dem Zettel figurirt, 
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Wer die Ausſtellung zu beſchicken Luft hat, muß fich rechtzeitig 
gedruckte Declarationd= und Certificatfcheine vom Secretär der Fol. 
AderbausGefellfchaft in England (Hannover Square Nr. 12 zu 
London) verſchaffen. Bis zum 1. Mai müfjen Alle wieder an ben 
Eecretär abgeliefert fein. Den 24 Juni 4 Uhr Nachmittags müſſen 
alle Thiere auf der Augftellung fein und dort bis 2. Juli 6 Uhr 
Abends bleiben. Wenn Thiere angezeigt find, aber nicht kommen 
und nicht 14 Tage vorher gründliche Entjehuldigung (Tod oder 
Krankheit) einläuft, jo wird der Ankündiger für jedes Thier um 10 
Shilling beitraft. 

Sollten Bayern zur Beſchickung diefer Ausſtellung Luft tragen, 
fo erfahren fie bei Secretär Hall Dare (2ondon, Hannover Square 
Nr. 12) brieflich das Nähere. 


Maftverfuche zu Wohnen, angejtellt von J. B. Lawes 
und Dr. 3. H. Gilbert. Am Joumal der englischen Ackerbau: 
Geſellſchaft Nr. 47 iſt die ausführliche Beſchreibung eines Verfuches 
mit Mäftung von Ochfen enthalten, deſſen Refultate im Allgemeinen 
in Folgenden bejtehen. 

Die gefochte Leinſaamen-Compoſition (ein neues Kraftfutter 
fünftlicher Art) wirkte beffer, al3 die gewöhnlichen und gemahlenen 
Oelkuchen. Diefe aber ebenfalls in Compofition gekocht wirkten wie: 
der beffer, als Leinfaat:Compofition. Weberhaupt wirkte gekochtes 
Futter beſſer, wie trockenes oder ungekochtes. 

Fütterungsverſuche, auch mit demſelben Futter für Schafe und 
Schweine angeſtellt, und zwar unter Dach, ergaben als Reſultat: 

1) Im Berhältnig zu einem gegebenen Lebendgewicht innerhalb 
gegebener Zeit verzehrt das Schaf 14 und Schweine 24 mal foviel 
Trockenſubſtanz des Futters als Ochjen. 

2) Ochſen gaben für die Woche 1 pEt., Schafe nahezu 14 und 
Schweine 5—6 p&t. ihres Lebendgewichtes Zuwachs per Woche. 

3) Um ein Pfund Zuwachs (Gewichtämehrung) zu erhalten, 
verlangen Ochjen 12-13 Pfd., Schafe ca. 9 Pfd. und Schweine 
4-5 Pfd. von der Trockenſubſtanz des Futters. 

Man vermwerthet alfo, das Fleiſch und Futter im Preis gleich 
geſetzt, letzteres beſſer durch Schweine, dann durch Schafe, ald durch 
Kinder. 

Ochſen, in befonderen Stallfoven (boxes) gemäftet, verlangen 
20 Pfund Streuftroh per Tag, geben alfo natürlich auch um fo viel 
mehr Mift, der ficher ſehr gut ift. 

‚(Journ of the royal agr. soc. p. 214 seqg.)- 
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Aus der Iandwirtbfchaftlichen Chronik des Journal 
d’agric. pratique. 
(Zweite Hälfte des Januar 1862.) 

Eine Darjtellung des landwirthſchaftlichen Zuſtandes von Frank: 
reich, wie ſolche unlängit den franzöfiichen Kammern vorgelegt wurde, 
ift nicht Leicht auf ihre Nichtigkeit zu prüfen. Sie enthält natürlich 
wie alle folche Berichte, zahlreiche Nedensarten vom agrifolen Fort: 
ſchritt, — niemals oder ehr jelten wird eines Rückſchrittes gedacht 
— und wenn, fo pflegt es nur zu noch größerer Verherrlichung des 
ſchon fertigen Fortjchrittes zu gejchehen. 

Mit Recht rühmt der Bericht den guten Erfolg, welchen das 
abgeänderte Zollgefe bezüglich des Getreivehandeld und die verbef- 
jerte Kommunikation gelegentlid, der vorfährigen Mißernte für Frank— 
reich in jo ferne hatte, als binnen 6 Monaten über 12 Millionen 
Hektoliters (1 Hektoliter = 0,44 bayr. Schäffel) Getreide und Mehl 
in Frankreich zur Dedung des Ernteausfalles eingeführt waren. 
Damit bewährte ſich einfach, was die Nationalölonemen aller Län— 
der jchon Lange gelehrt hatten, die Verwaltung der wenigiten aber 
verftanden hatte, Die Landwirthichaft in Algier läßt zu wünfchen 
übrig — gefteht der Bericht. — Es fcheint, die Franzofen dachten 
ernjtlicy daran, aus Algier ohne Bodenkapital eine Kornkammer zu 
machen. 

Die bedeutendften Arbeiten vollzogen die Franzofen in der Kul- 
fur öder Landjtreden, auf den Dünen der Küften von Gaskogne, in 
den Landes 24,000 Hectare*) und in der Gironde 0,500 Hektare Ful- 
tivirt — „ensemences” — in der Sologne, la Brenne, la Dombes 
und in Korfifa jind Straffen gezogen worden, wie denn überhaupt 
die Vollendung von 40,000 Kilometres**) Vizinaljtraffen in nächiter 
Ausſicht ſteht. Das geſammte Eifenbahnnes Frankreichs beträgt 
18,236 Kilometer, ‚davon 10,096 bereits in Betrieb ſtehen. 

Die Chronik beklagt fich, dag im Faiferlichen Berichte die Worte 
Drainage und Bewäfferung nicht vorkämen! 

Um jo mehr wird von der. Reorganifation des Sandgeftühvefeng 
unter General Fleury gefprochen, doch aber eingeftanden, daß bie 
Bereblung des frauzoöſiſchen Pferdes in den letzten 10 Jahren nicht 
fortgeſchritten ſei. Wir werden auf die vorgefchlagenen Mittel Fleu— 
rys zurücktommen und bemerken nur ſchon hier, daß die Franzoſen 
in Algier, eine Muſterpepinière für arabiſches Vollblut, und zwar nicht 


*) I Heftare = 2,0849 bayer. Morgen. 
4 Kilometer = Meilen = 16 Minuten. 
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einmal 5108 für Frankreich, zu gründen gefonnen find, was Geban- 
ken verräth. 

Die Wiederbewaldung der Gebirge Frankreichs, insbeſondere 
der ſüdlichen, ift bekanntlich eines der wichtigiten wirthichaftspolizei= 
lichen Probleme Frankreichs und es ift intereffant, die Mittel dazu 
zu verfolgen. Daß die Wiederbewaldung naturgejeglih möglich 
ift, habe auch ich, der Auszugfertiger, niemals bezweifelt, aber ich 
halte es als ökonomisch — ſelbſt nationalöfonomish — für fehr 
fraglich. Indeſſen hat die franzöfiiche Forftverwaltung jeit dem Ge— 
feße vom W. Juli 1861 Schon 300 Forftbaumfchulen und 600 Eigen: 
thümer haben jich freiwillig erboten, Dedungen und Blößen wieder aufzu- 
forften, — freilich, wie jpäter geftanden wird, unter bedeutender Sub- 
vention der Staatskaſſa. Das Unweſen der Subvention ift befannt- 
lich in Frankreich jest Syftem und e8 mag ung tröften, daß bei ung 
noch viel mehr ohne dieſe ftaatliche Hilfe ins Leben tritt, ja die eis 
gene Thätigkeit ohne alle Staat3unterftügung immer mehr zunimmt. 

Um die Konflitte der Weidewirthfchaft auf den Blößen oder des 
Durchtrieb3 der Weidethiere durch die Aufforftungen zu löſen, ift 
vom Kaiſer eine eigene Kommiſſion niedergeſetzt worden. 

Auch Waldwege find in-großem Maßftabe in den Forften ange 
legt worden. Der Forft: und Fiſchwaſſerſchutz ift militäriſch or— 
ganifirt. 

Trog aller ſcheinbaren Fortfchritte erregen doch die projektirte 
Befteuerung auf Wagen und Zugpferde, dann die Erhöhung der 
Salzfteuer ſelbſt bei der faiferlichen Preſſe Bedenken. F. 


Die engliſche Ackerbaugeſellſchaft. Dieſe muſterhaft 
organiſirte Geſellſchaft für ganz Großbritannien erhielt ihren letzten 
Stiftungsbrief, der ihr den Namen der „Löniglichen“ verſchaffte, 
1840. Sie beſteht jetzt aus 178 Leitern (governors), davon 74 bereits 
aus dem Leben gejchieden, aber noch in den Liſten (pietätsvoll — 
der Prinz Gemahl obenan) geführt find. Sie bezahlen jährlich 60 fl. 
per Kopf. 

Der Mitglieder, welche nur 12 fl. jährlich zahlen, find 4500. 
Ehrenmitglieder nur 47, darunter auch der te Napoleon. Bon 
Deutfchen, außer in England Bedienſteten nur Sprengel, der 
todt iſt, dann Hartftein v. „Poplesdorf“ und Dr. J. Liebig von 
„Grießen“ in „Heſſe Darmſtang“. (Wie correct ſind wir Deutſche 
dagegen!) Die Geſellſchaft hält jährlich 3 Generalverſammlungen, 
davon 2 zu London ftattfinden und die Erſte im Mai, 22. oder 23., iſt 
die konſtituirende. Man wählt dabei 1 Bräjidenten, 12 Vicepraͤſi⸗ 
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benten und 12 Bevollmächtigte (allein von ben Leitern oder gover- 
nors gewählt) und 50 andere Eomitemitgliever, welche die einfachen 
Geſellſchaftsmitglieder nebft den governors wählen. 

. Die wichtigfte Generalverfammlung, welcher die Gejellichaft ih: 
ren Ruf verbanft, findet alljährlich im Juni auf dem Lande, wo 
man e3 eben für gut findet, jtatt, und it eine Wanderverfammlung 
mit prachtvoller Ausstellung von Vieh, Mafchinen, Geräthen ıc, 
Sie wird heuer den 24. Juni zu Batterfea bei London ftattfinden 
und find (vergl, p. 167) auch Ausländer dazu eingeladen. 

Die Gefellichaftsangelegenheiten bejorgt insbeſondere ein Sefres 
tar, der 4800 fl. nebft Holz, Licht und Wohnung im Vereinshauſe 
erhält, — dann ein Redakteur, der für die Ordnung der Heraus— 
gabe von 2 Bänden des Journal of the agric. soc. mit 6000 fi. 
jährlich honorirt ift. 

Belanntlich beabfichtigen einige patriotifche Männer in Deutjche 
land, eine ähnliche Gefellichaft mit dem Hauptzwed, Vieh auszuſtellen 
und zu prämiiven, für Deutjchland zu gründen umb eben ift die 

Erjte Ausftellung außgefchrieben. 

Wird das Unternehmen Fortgang haben? Wir zweifeln, und 
zwar 1) weil eben die politiihen Verhältniſſe zwiſchen Süd- und 
Norddeutſchland in das milerabelite Stadium einzutreten im Begriff 
find, 2) weil die Unkoften, aus entfernten Gegenden Biel, zu den Preig- 
ausftellungen zu ſchicken, für ung Deutjche noch zu hoch find — 
und weil 3) die Stammeseiferfucht unter und noch viel zu groß ift, 

Die Zahl von 4500 Mitgliedern, die jährlich 1 Pfund Sterling 
zahlen, ijt jelbjt für die englichen Gelöverhältniffe gering und die 
wiffenjchaftliche Thätigkeit der Gefellichaft wird Teichtlich von den 
deutſchen Vereinen und ihren Verſuchsſtationen weit übertroffen. 
Dagegen find die Engländer in der Viehzucht und Viehmaſt, im 
Mafchinen: und Gerätheweien, dann insbefondere in der Anwendung 
fünftlicher Dünger und Bereicherung ihred Grundfapitald, von Grund 
und Boden mit pflanzennährenden Stoffen, im „high farming” mit 
Einem Worte ung voraus. So ward aber fchon feit etlichen hun— 
vert. Jahren und Tiegt der Grund nur zumeift in der bäuerlichen 
Bevölkerung und dem geringen landwirthſchaftlichen Betriebzkapital 
bei und, Wir wiffen eben immer mehr, als wir können. | 

| | | F. 


Ueber Häute gefallener Thiere. Die vom Profeſſor 
ber Ecuchenlehrean der Peſther Univerfität, Dr. Wilhelm Zlamal, 
zur Verhinderung der Weiterverbreitung der Rinderpeft in Antrag 
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gebrachte und von der & ungarischen Statthalterei unterſtützte Maßregel 
— in von Rinderpeft verfeuchten Orten überall, wo dieß nur ausführbar 
iſt, die Häute der gefallenen Thiere behufs affogleicher Ausarbeitung 
an Ort und Stelle Gerbern zu übergeben — wurde allerhöchſten Or: 
tes für zweckmäßig erkannt und das ſogleiche Inslebentreten derſelben 
unter der Vorausſetzung bewilligt, daß hierdurch weder dem Staats—⸗ 
ſchatze noch dem bereit3 ohnehin fehr in Anfpruch genommenen Zar: 
desfonde neue Laſten aufgebürdet werden dürfen. Demzufolge ift 
diefe Maßregel in die Neihe der zur Verhinderung der Verbreitung 
von Thierfeuchen bejtehenden Normen aufgenommen und deren jo: 
gleiche Duchführung den betreffenden Behörden aufgetragen worben. 

(Gerb.-Eour.) : 


Ninderpeſt. Bei dem Ausbruche der Ninderpeit, Löſerdörre 
oder Viehjeuche, hat man im heurigen Jahre zu Szened in Ungarn 
die verbünnte Salzſäure abermals mit guten Erfolg angewendet. 
Man gab dafeldft jedem erkrankten Stüde alle Stunden einen Einguß, 
und zwar: 1) Starken Ochjen 15 bis 20 Eingüffe, jedesmal 1 Maß 
Waſſer mit anderthalb Loth Salzjänre; 2) jtärferen Kühen eben 
auch nur 15 bis 20 Eingüffe, jedesmal 1 Map Wafler, jedoch nur 
mit einem Loth Salzfäure; 3) zweijährigem, ſchwächeren Vieh 10 
bi3 12 Eingüffe auch per 1 Maß Waffer mit einem Loth Salzfaure; 
4) einjährigen Kälbern 8-10 Eingüffe per eine halbe Maß Waffer 
mit einem halben Loth Salzſäure. Saug- oder Milchtälber hatten 
wir zur Zeit der Seuche, Ende Dezember und Anfangs Jänner, da 
unfere Kühe alle hochträchtig waren, fein einziges, und auch bei dem 
Dorfoieh war derjelbe Fall; indeß ift durch Dr. Peſſina die Pro- 
portion angegeben: für Saug- oder Milchfälber 8 bis 10 Eingüffe 
per 1/, Maß oder ein Seidel Waſſer mit 1/, Loth Salzjäure. Diefe 
Eingüffe, weder falt noch warn, fondern Tau gegeben, machen bie 
ganze Eur der noch anfangenden oder doch nicht weit vorgerückten 
Krankheit aus, mit der Bedingniß, daß fie ſämmtlich ununterbrochen 
gewiſſenhaft alle Stunden fort und fort gegeben werden, e8 mag Tag 
oder Nacht fein. Se Ärger der Grab ber Krankheit, deſto ſtärker bie 
Doſis. Nach dem Gebrauche der vorgejchriebenen Anzahl von Ein- 
güffen wird in den folgenden 24 Stunden nicht? anderes gebraucht 
als Mehltränte und Schrottränte, die oft angetragen, wohl auch ein- 
gefchüttet werden, und man freut fich, Je mehr ein Stüd davon fauft ; 
denn dieß ift fo geveihlih, daß faft nie ein Stud umfteht, welches 
nach genommenen Salzfäure-Eingüffen viel zu ſaufen anfängt. 

(Wochenblatt von Steiermark.) 
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Der richtige Zeitpunkt des Mähens der Wiefen. 
Einige beginnen mit der Heuernte in der legten Hälfte des Monat? 
Juni, Andere warten bi zur volljtändigen Reife, um durch das Her- 
ausfallen des Samens beim Mähen eine Verjüngung der Wieſe zu 
erzielen. Es ijt allerdings richtig, daß man beim Ernten nach der 
Samenveife eine- größere Onantität Futter befommt; allein e& kann 
die Samenbildung doch blos auf Koften der Nahrhaftigkeit im Grafe 
u. ſ. w. ftattfinden und ijt deshalb der Schaden in qualitativer Hin- 
ficht ein -defto größerer. Ein anderer Nachtheil beiteht darin, daß 
das Abmähen des Grummet, wegen des längeren Stehenbleibeng ber 
erſten Futterernte im Ganzen früher. erfolgt und hier die Menge des 
Erntematerial3 eine geringere fein muß. Gewiß müßte auf irgend 
eine Weife die Erneuerung der Gräfer alljährlich jtattfinden, wenn 
fie blos aus ein- umd zweijährigen beitänden; allein es joll des 
Landwirthes Sorge fein, daß die Wieſen aus ausdauernden Gräjern 
beſtehen. | 

Demnach geht taraus hervor, daß «3 höchit fehlerhaft ijt, mit 
der Ernte erit dann anzufangen, wenn die Halme der Wiefenpflan- 
zen :abgeftorben und die Samen gereift find; ſondern der richtige 
Zeitpunkt ift dann gefommen, wenn die meiſten Wiejenpflanzen in 
Blüthe ftehen, mag diefe nun früher oder jpäter eintreten, denn in 
diefem Stadium ift die Qualität der Pflanzen die vorzüglichite. Von 
der Negel, die Wiefen dann zu mähen, wenn die Pflanzen in voller 
Blüthe ſtehen, kommen aber audy Ausnahmen vor, und zwar: 

1) Auf dreifchärigen Wiefen, auf denen ſämmtliche drei Schnitte 
dürr gemacht werben follen, erfolgt hier der erjte Schnitt am beiten, 
wenn die Obergräfer in die Aehren treten. 

2) Runftwiefen find überhaupt eher zu mähen, als die natür- 
fichen, weil in Folge der Bewäfferungen die Gräfer eher zur Ent- 
wicklung gelangen nnd außerdem ift die Kraft, zu wachen, hier oft 
eine verjchiedene; weildie Urfache — das Waſſer — nicht immer gleich 
vertheilt ift. MWürte man nun auf das Beſſerausſehen der einen 
‘oder anderen Stelle warten. wollen, fo würde ſich das gut entwickelte 
Gras legen und faulen. 

3) Bet verfchlämmten Wiefen ift zu warten, bis ber durch eine 
Ueberſchwemmung bingeführte Schlamm oder Sand durch Regen wieder 
weggeführt iſt. 

4). Sit beionders bie Witterung zu berücjichtigen und ſoll man 
das Mähen verfchieben bis Zeichen auf andauernd ſchöne Witterung 


vorhanden find. 
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5) Macht in der Mähzeit auch bie Viehgattung eine Beſtimm⸗ 
ung, indem Schafe ein zartes, hingegen Pferde ein hartes Futter 
lieben, und 

6) der Mangel an Arbeitern wird machen, daß man mit dem 
Ernten von den Wieſen nie früher beginnt, als es der Reifegrad bes 
ftimmt, weil fonft die zulegt gemäht werdenden Wiefen überreifwerben. 

Je nach der Zahl der Schnitte, welche auf einer Wieje gemacht 
werben, unterfcheidet man dreis, zweis und einjchürige Wiefen. 

Wenn die Obergräfer in die Aehren zu treiben beginnen, fo er⸗ 
folgt auf dreifchürigen Wieſen der erfte Schnitt am vortheilhafteften, 
welches dann gewöhnlich in der erſten Hälfte des Juni der Fall ift, 
Der zweite fallt dann in die erjte Hälfte des Augnſt und der dritte 
Schnitt findet Anfang Oktober ftatt. Bei zweifchürigen Wiefen foll 
der erfte Schnitt gefehehen, wenn die Obergräfer in voller Blüthe 
ftehen; worauf dann die zweite Ernte nicht vor der zweiten Hälfte 
des September? jtattfinbet. 

Einſchürige Wiefen geben den hoͤchſten Extrag, wenn die Pflan- 
zen in ber Blüte ftehen. Sollte Hier auch anfcheinend das Gras 
noch im Wachsthum zurüd fein, fo ſteht es doch in voller Kraft, 
und was man etwa in Dienge verliert, gewinnt man boppelt an dem 


höheren Futterwerth. 
(Der Fortfchritt, Zeitfchr. f. Hand., Gew. u. Landw.) 


Melonen ohne Miſibeet zu ziehen. Nach ver Angabe 
des Herrn Locſol, Gartendireftord in Paris, erfcheint in Herm 
Davidis Gartenbuch eine Methode, den Melonenbau ohne Miſtbeet 
vorzunehmen, und jcheint diefelde nach verſchiedenen Mittheilungen 
mit jehr viel Erfolg gekrönt zu fein. Das Verfahren ift folgendes: 

Die Zeit der Anpflanzung erſtreckt ih von Mitte April bis 
Mitte Mai. An einem fehr fonnigen Orte gräbt man 2—24 Fuß 
im Durchmeſſer und 4—1 Fuß tiefe Löcher im Boden, füllt dieſe 
Köcher mit halbverweitem Dünger, jchichtet ihn lagenweiſe aufeinan- 
der, 1—14 Fuß über die umgebende Erde und drückt ihn ſehr feſt, 
damit er fich fpäter nicht jege. In dem gleichmäßig feftgejchlagenen 
und + Fuß die ringsum und oben mit fetter Gartenerde überbecdten 
Hügel wird nun oben in der Mitte eine Vertiefung gemacht, die mit 
fruchtbarer, leichter Erde angefüllt wird. In diefe Erbe legt man 
die Samen, — 5 Stüd, oder ſetzt 2 im Zimmer vorher gezogene 
Pflanzen. Sogleich nachdem die Samen eingelegt, oder bie jungen 
Pflanzen eingefeßt find, deckt man die unten befchriebene Glocke 
darüber, welche mitteljt zweier Häkchen am Boden befeftigt wird. 
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Bei der Weiterentwicklung des Pflängchend bis zur dritten Blatt: 
bildung wird die Spige mit dem Nagel abgezwickt, um das ſich 
Bilden von Nebentrieben zu bemwerkitelligen; erreichen die Nebentriebe 
den Rand der Glocke, jo wird diefelbe durch Unterlegen von Steinen 
fo hoch in die Höhe geftellt, daß die Triebe unter der Glode hervor 
ſich ausbreiten koͤnnen. Damit die Erde des Hügeld, von der 
Sonne beichienen, nicht zu ſehr austrocknet, jo wird derſelbe biß zur 
Glocke mit Streu oder Moos bedeckt; außerdem iſt bei heißer MWit- 
terung Abends der ganze Hügel vermittelſt einer feinlöcherigen Gieß- 
Tanne zu befprigen. Haben nun die angefegten Früchte die Größe 
einer Fauſt erreicht, jo werben fie mit Ziegelſteinen oder Topficherben 
unterlegt, damit fie auf der naffen Erbe liegend nicht anfaulen. 
Die zum Schuge der jungen Melonenpflanzen dienenden Glocken 
verfertigt man auf folgende Art: An einen hölzernen Reif von 14 Fuß 
Durchmefjer, befeftigt man vermittelft Draht zwei halbe Reife bogen: 
weife, jo daß fie gleichjam ein Geftell zu einer Halbkugel bilden. 
Diefes Geftel überfpannt man mit ftarfem Schreibpapier und ölt 
dad Papier, nachdem ber Kleifter gut getrocknet ift, mit Leindl an, 
damit die Feuchtigkeit nicht auf das Papier einwirken Kann. Das 
Zweckmaäßige diefer halbkugelförmigen Papiergloden hat den Bor: 
zug vor den Glaskugeln, daß die Pflanzen darunter nicht von der 
Sonne leiden, die Stengel nicht verholzen und demzufolge in den 
mehr faftig bleibenden Stengeln eine ftärfere Säftecirkulation ftatt- 
finden Tann, als in den verholzten. (Der Fortfchritt.) 


Auszüge aus franzöfifchen Journalen. 

1. Die Akademie der Wiffenfchaften hielt anı 23. Dezember v. J. 
eine öffentliche Sigung, worin hauptfählich über die Statiftif der 
Landwirtbichaft die Nede war. 2 Preiſe wurden für 2 land— 
wirthichaftliche Werke ausgegeben, und zwar der eine dem Herrn Ri— 
gaut, Richter am Eiwil-Tribunal von Weißenburg, der andere dem 
Herrn Morig Block. Die Titel diefer Werke find von erjterem 
„Beichreibung und Statiſtick des Kantons Weißenburg”, das des an- 
dern: „Landwirthichaftliche Statiftif von Frankreich im Vergleich zu 
den übrigen Staaten Europa's.“ 

Ferner geben wir dag Urtheil über den Bericht des ftatiftiichen 
Concurs de3 Herrn Bienaime Die landiwirthfchaftliche Statiſtik 
it im Grunde genommen nur der furze Inbegriff des Wohlſtandes der 
Adersleute, und Niemand will doch fein Vermögen kennen laſſen, was 
beſonders auf dem Lande gilt. Auch ift es wahrjcheinlich, dag der 
Verfaſſer den unrichtigen Mittheilungen und den eigennüßigen Lügen, 
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welche die laudwirthchaftliche Statiſtik enthält, nicht entgehen 
konnte. Wenn auch dad Urtheil ftrenge ift, jo fünnen wir es nicht 
als irrig bezeichnen, aber. wir glauben, daß die Wiſſenſchaft der Sta- 
tiftit hauptfächlich gerade darin befteht, den Grab von Wahrjchein- 
fichfeit oder Gewißheit der gefammelten Erfahrungen feſtzuſtellen. 

Die landwirthſchaftliche Centralgefellichaft von Frankreich ſchritt 
in der letzten Sitzung von 1861 mit der Wahl eined Bicepräfidenten 
fort, da nach den Beitimmungen der im Borjahre gewählte Viceprä- 
fivent das nächite Jahr wirklicher Präfident wird. In Folge dejien 
hat Hr. Chevreul, Präfivent von: 1861 dem Hru. Baron von 
Seguier die Präfidentjehaft eingeräumt und es wurbe Herr Bouf. 
fingault als Vieepräſident erwählt. | ; 

In der Sitzung vom 8. Januar konnte man einige Erflärunge 
geben, welche man über den neuen Verſuch des Hru. Rouffeau er— 
fahren hatte. Derſelbe ift nicht todt geboren, wie ed von einigen 
Perfonen ihm zum Vorwurf gemacht wurde, umd Herr Rouffeau 
erklärt, da er in ber Zuckerfabrif der Auvergne in großen Ver⸗ 
ſuchen die der Anwendung feines Verfahrens entgegentretenden Schwie 
rigfeiten überwunden: habe. | 

II. Einfuhr des Getreides. — Stand der Märkte. Der 
Stand der Saaten iſt überall günftig, was aber nicht von jenem 
der Märkte zu fagen iſt. In einigen Seehäfen, beſonders in Mar- 
ſeille, ift eine große Getreide-Sperre wegen der Einfuhr, welche feit 
dem Anfange ded Importe auf faft 14 Millionen Hektoliter geftie- 
gen iſt. Anftatt daß ſich nun die Einfuhr auf das ganze Jahr 
vertheilt, Häuft fie ih in einem einzigen Trimefter an und findet 
feinen regelmäßigen Abſatz, weßhalb die Spekulation fchredlichen 
Schaden Teidet, und daher auch dag Sinken, welches die Marktzettel 
nachweisen. Ebenſo verhält es fich auch mit den Zucker-, Alkohol- und 
MWein-Preifen, und wir entnehmen aus einem Briefe aus dem De 
partement de l’Herault, dag man die guten Weine der letzten Ernte 
den Hektoliter zu 15 618 20 Fred. kauft und die geringeren Weine 
nur 10—11 Fre. gelten, während in den Vorjahren die Preiſe dop= 
pelt jo hoch waren. 


IH. Die Frage dev Dünger ift und bleibt immer auf gutem 
Grunde. Jeder Fortfchrittift hier von allgemeinem Intereffe. Durch dag 
Problem, Leder, Horn und andere Gegenftände zu zerjeßen, wird ein 
Fallen des Preifes der ſtickſtoffhaltigen Subjtangen erzielt. : Es folgt 
num ein Brief des Heren Ro hart, welcher wahrjcheinlich zu dieſem 
Zwecke eine Dampfmafchtne mit Hochdrud verwendet. =. > .v 
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IV. Zur Zeit, als die beiden Schulen zu Roville und Grignon 
gegründet wurden, mußte faft die gefammte pflügbare Erbe von 
Frankreich einem Adern unterworfen werden, deſſen Tiefe felten 
0,10 bis 0,15 Eentimeter überjchritt. Matthäus Dombasle fand 
den radikalen Fehler dieſes Syſtems, jtubirte den Pflug und trug 
auf dieſe Weife zum großen Nuten der Landwirthſchaft dazu bei, zu 
gleicher Zeit die Anwendung des Schwingpfluges zum Tiefadern von 
0,20 bis 0,25 Centimeter zu verbreiten. Die Schule von Grignon 
und jene von Noville folgten diefer Anweifung zu adern, fie grüh- 
beten ihre Eultur anf die reichen Ernten, auf möglichjt ftarfe 
Düngung; um dadurch folgerichtig ihre Düngmittel auf die wirffamfte 
Weiſe zu verwenden, wurden fie veranlaßt, ihre pflügbaren Ländereien 
zu vertiefen. Bald nachher, al3 auf allen Landgütern die Prinzipien 
der neuen Schule in Anwendung kamen, erkannte man, dadurch, daß 
man eine größere Menge Dinger tiefer legte, daß das Adern von 
20 bi 25 Gkutimeter Tiefe nicht nur eine ergiebigere Ernte ver- 
ſchaffe, ſondern daß ſelbes auch gegen den Einfluß der Trocenheit, 
jowie der Feuchtigkeit beſſer jhüße. Oft jah man aud die Krume 
mit dem Untergrund, mit welchem erſtere gemifcht wurde, verbeffern. 

Mährend einegtheild das Tiefackern den Vorzug hatte, weil es 
ein Mittel bot, auf jede Hectare mehr Dünger zu verwenden, und 
folglich eine größere Ernte zu erzielen, warf man andererjeitd gerabe 
diefen VBortheil ihm vor und ſtieß es zurüd, weil es eine Düngerver— 
mehrung erfordere. Woher nun diefe Widerjprüche? Weil im allge 
meinen der ökonomische Werth des Düngers noch nicht gut erfannt 
tft, und man jchien die bedeutende Einwirkung, mit welcher derſelbe 
auf die Preis-Erniedrigung der Ernteerzeugung wirke, nicht zu wiſſen, 
indem man dabei nur die treffenden Auslagen berechnete, ohne hiebei 
den VBortheil zu bevenfen. Uebrigens wie die Düngung, fo die Ernte, 
d.h. fobald die Erde einen gewiffen Werth erlangt hat, ift die Cultur 
mit viel Dünger die billigfte und die die größten Ernten erzielende, 

Es ift ein großer Ruhm für Matth. Dombasle, die Vortheile 
des Schwingpfluges erkannt zu haben, welcher mit 2 Ochjen oder 2 
Pferden Aokerarbeiten von 0,20 Centimetres Tiefe ausführt. Damit 
ift jedoch noch nicht das Ziel erreicht, da man ja jchon mit Pflügen 
acert, an welche 12 Ochſen geſpannt find und die 0,35 Gentimetres 
tief arbeiten, und mit denen man täglic, eine Hectare umpflügen 
fann. Obwohl nun diefer Pflug theurer kömmt, jo bringt jich dieß 
wieder durch befjere Bearbeitung des Bodens und durch eine fajt dop— 
pelte Ernte wieder herein, da dem Boden mehr Dünger gegeben 


"4 Gentimeter = eirca 4 Zoll. “ 
LI. Jahrgang. 12 
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werben fann, und die Wurzeln der Pflanzen auch im Untergrumde 
kräftigen Boden und daher Nahrung finden und nicht fo viel von den 
MWitterungseinflüffen zu leiden haben werben. 

Auch Eotgreare und v. Bonnet Fonftruirten jolche Pflüge, 
‚die mit dem oben erwähnten den Zweck vollkommen erfüllen, daß fie 
die humoſe Erbe volllommen umarbeiten, und indem fie ben 
Untergrund auf die Oberfläche bringen, jelben Leichter verweſen Laffen. 
Es entjteht nun die Frage, ob es vortheilhafter iſt, dieſe Umarbei- 
tung durc ein Inſtrument mit einemmale, wie bei Vallerant und 
Eotgreare zu bewerkitelligen, oder fich hiezu zweier Pflüge zu be 
dienen, deren jeder jein eigened Geſpann hat, und wo ber erjte ben 
Zweck hat, die Furche zu ziehen, und der zweite nachfolgende ben 
Untergrund hervorholt und auf die humoſe Erde legt. 

Programm der mit der fürftlihd Solms-Lichifchen 
Gutswirtbichaft zu Lich verbundenen höheren land: 
wirtbichaftlichen Lehranftalt in Gießen. Dr. Löll und 
Dr. Birnbaum bringen in der „Agronomifchen Zeitung“ angehenden 
Randwirthen zur Kenntniß, auf welche Art und Weife, den Anfor- 
derungen der Zeit entjprechend, nur etwas von ben bisher beſtan— 
denen Ideen verfchieven, dieſelben fich tüchtig und entjprechend in 
ihrem Fache auszubilden vermögen. Die Obengenannten haben ſich 
erft nach Tängerer Bethätigung als Praftifer und nach mehrjährigem 
Studium auf der Univerjität und in landwirthſchaftlichen Injtituten 
dem Lehrberufe gewidmet. Beide jtrebten in den analogen Richtungen, 
jeder für fich, nach demfelben Ziele, ohne jedech bisher im Stande 
zu fein, ihre weitergehenden Pläne zu verwirffichen, indem bie 
Kräfte und Mittel, jeder für fich, allein nicht ausveichten, bis bie 
Munificenz Sr. Durchlaucht des Fürſten zu Solms-Lich es ihnen 
möglich machte, ihrem Ziele näher zu kommen, und um fo mehr, als 
gleichzeitig mit einer jo jehr erfreulichen Unterftügung die großherzogl. 
heſſiſche Staatsregierung, die Stabtbehörde von Gießen und auf Antrag 
Er. Erlaucht des Grafen zu Solms-Laubach auch der landwirth— 
ſchaftliche Verein von Oberheſſen hilfreiche Hand zu bieten geneigt 
ſind. Mit der Ernennung des Dr. Löll zum fürſtlichen Gutsverwal— 
ter in Lich wurde demſelben zugleich die Erlaubniß ertheilt, daſelbſt 
angehende Landwirthe als Eleven in einer den Gutsverhältniſſen 
entſprechenden Anzahl ausbilden zu dürfen. Das genannte Gut iſt 
mit allen zur Erlernung des geſammten Betriebes der Landwirth— 
ſchaft nöthigen Zweigen reichlichſt verſehen, und wird dasſelbe in 
einer der gegenwärtigen Höhenſtufe des Gewerbes und der Wiſſen— 
ſchaft entſprechenden Weiſe bewirthſchaftet werden. 
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Gleichzeitig wurde Dr. Birnbaum die Erlaubniß gegeben, feine 
Lehranftalt in Gießen mit benanntem Gut in der Weile in Verbins 
dung zu bringen, daß die Stubirenden die zum Verſtändniß der 
wiſſenſchaftlichen Lehrvorträge unbedingt nöthige praftifche Vorbil- 
dung fich im Lich erwerben, die daſelbſt erlangten wirthichaftlichen 
Reſultate nützen und ihre Ferienzeit auf dortigem Gute, als Volon— 
tairs praktiſch befchäftigt, zubringen können. Durch Beſchaffung 
eines größeren Verſuchsfeldes in Gießen, als Vorläufer einer noch 
zu errichtenden landwirthſchaftlich-naturwiſſenſchaftlichen Verſuchs— 
ſtation, wird die Anſtellung reiner, koſtſpieliger, zeitraubender, daher 
die wirthſchaftlichen Verſuche trübender Verſuche lediglich der Gie— 
ßener Lehranſtalt, die Ausführung und Prüfung des Bewährten 
aber der Licher Guts-Adminiſtration überwieſen und ſo nach allen 
Seiten hin im Verlauf der Zeit Tüchtiges geleiſtet werden können. 
Durch Gewährung einiger Unterftügung Seitens obengenannter Bes 
hörden iſt es ferner ſchon jett in Gießen möglich geworden, die er 
forderlichen Lehr-Apparate, als Sammlungen, Verſuchsfeld und der: 
gleichen, in für den Anfang ausreichender Menge, zu befchaffen. So 
iſt es Herrn Dr. Löll und Dr. Birnbaum möglich geworden, nad 
allen Seiten hin denjenigen Bildungsgang für angehende Zandwirtbe 
einzuhalten, welchen fie aus eigener Erfahrung als ben allein Tichs 
tigen für die Zukunft bezeichnen müſſen. Sie verlangen, daß Seb:r, 
welcher jich zum felbitftändigen Wirthſchafter ausbilden will, erſt 
nach erlangter grimdlicher Schulbildung und zwar nicht vor vollen: 
detem 16. Jahre, zum eigentlichen Fachſtudium übergehe, dann aber 
damit beginne, zunächſt den geſammten Betrieb gründlich praftifch 
zu erlernen. Zu diefem praktifchen Uebungsplatz iſt Lich beitimmt, 
wo der Eleve Anfangs unter Aufficht und jpäter ſelbſtſtändig bis in 
13 oder 2 Jahren diejenigen Erfahrungen ſich fammeln kann, um 
ich dann einer höheren landwirthſchaftlichen Ausbildung zu widmen, 
Nach volljtändiger Abſolvirung der praftifchen Lehrzeit muß dem fo 
vorbereiteten jungen Manı diejenige Univerjität zum Bejuche vorges 
Ichlagen werden, die mit den erforderlichen Lehrapparaten und Lehr: 
fräften ausgeſtattet ift. Es mag daher allen denen, die fich zu ratios 
nellen Wirthichaftern bilden wollen, nicht nur der Beſuch der Lehr— 
anſtalt in Gießen empfohlen ſein, jondern auch die Einhaltung des 
oben vorgejchriebenen Lehrgangs, Keineswegs wird aber den von 
Dr. Löll praktiſch ausgebildeten Eleven der nachherige Beſuch ver 
Univerjität zu Gießen zur ausdrücklichen Bedingung gemacht und 
ebenjo wenig find die Stubirenden der Landwirthſchaft in Gießen 
verpflichtet, ihre praftifche Vorbildung ſich in Lich Fa es 
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wird vielmehr in dieſer Hinficht den beiverfeitigen Schülern vollkom— 
men freie Hand gelafien. 


Segen des Anbaues der gelben Lupine in der Gemar: 
kung Rieder: Noden. 
(Mittheilung des großherzoglichen Bürgermeiflers zu Nieder - Roben 
d. d. 27. Auguft 1861.) | 
Wir haben im verflofjenen Jahre einen Bericht über den Lupi— 
nenbau eingefendet*). Da aber die Lupinen noch nicht jo Häufig 
gepflanzt wurden, mußten wir ung in diefem Berichte mehr auf’? 
Allgemeine beſchränken. In diefem Jahre hat jedoch der Yupinen- 
bau eine größere Ausdehnung gewonnen und es wurden jold außer: 
ordentliche Nefultate erzielt, daß eine nähere Augeinanderfegung ber: 
jelben von Intereſſe jein dürfte, 
Ein großer Theil der Gemarkung Nieder-Roden befteht aus 
magerem Sandboden, der in früheren Jahren größtentheil® brach 
lag, da der Ertrag diefer Grundjtüce jo gering war, daß häufig 
kaum die Suatfrucht geerntet wurde. Im legten Jahre wurde 
hauptfächlic auf Grundftücen diefer Art die Lupinenbüngung ange: 
wendet und es bewährte fich diefelbe wieder in glänzender Weiſe. 
Da, wo man früher nur Brachfeld und hier und da magered kaum 
2 Fuß hohes Korn ſah, wogte in biefem Jahre das ſchönſte und 
ippigfte Korn und es erreichte eine Höhe von 6—7 Fuß. Bon 
ungefähr 100 Morgen, welche mit Lupinen gedüngt waren, kaun 
man den Mehrertrag an Korn gegen früher auf 200 Fuder A 60 
Gebund anjchlagen. Das Fuder gab im Durchſchnitt 23 Mitr. 
Korn, fo daß in diefen Jahre auf 100 Morgen ein Mehrertrag 
von 500 Mitr. Korn gewonnen wurde. Das Stroh, das früher 
. höchftene 2 Fuß lang war, ift in diefem Jahre 6—7 Fuß lang 
‚und bat deßhalb einen weit höheren Werth. Die Vorzüglichkeit der 
Lupinendüngung ift beveit in ben meiften umliegenden Ortſchaften 
anerkannt und die glänzenden Nejultate, die dadurch erzielt wurden, 
werben nicht verfehlen, ihr im noch weiteren Kreifen Anerkennung zu 
verichaffen. Seit Einführung des Lupinenbaues hat fich der Wohl- 
stand in Niever- Moden jchon fichtlich gehoben. Wir fühlen und ge— 
brungen, dem landwirthfchaftlichen Vereine, durch deſſen Güte ung 
die Rupinen zugefommen find, wiederholt unferen aufrichtigften Danf 
auszufprechen. 


*) Bol. Nr. 837 ver Zeitfchrift für die landwirthſchaftlichen Bereine des 
Großherzogthums Hefien vom Jahre 1860. j 
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Die Entſtehungsurſache des Mutterkorus. Nah 
den Beobachtungen eines Hrn. Schlenzig, welche derſelbe in der 
vom Oek.-Rath Glaß redigirten Allg. landw. Zeitung mittheilt, und 
welche durch anderwärtd namentlich in Schlefien und Dejterreich ge- 
machte Beobachtungen beftätigt werden follen, wird biefe Krankheit 
des Roggen? durch den Biß eines nicht ganz Fleinen fchmalen, 4 Zoll 
langen, hellbraunen Käfer, Rhagonycha melanura, verurfacht, der 
jedes Jahr im Juni zu vielen Tauſenden erfcheint und fich am Tieb- 
jten auf den breiten Blüthendolden des Heilfraut3 und Bärlapps 
überall aufhält. Nach dem Verblühen des Korns und Roggens, 
wenn die Körner fich bilden und zart und weich find, zieht berfelbe 
fich in großer Anzahl an die Ränder der Noggenfelder und jet jich 
an den Aehren feit, um den in den zarten Körnern befindlichen Milch— 
jaft auszuſaugen. Berlaffen fie nun diefe Körner, fo tritt an der 
verwundeten Stelle eine etwas Elebrige Flüſſigkeit hervor, die einen 
widrigen Geruch von jich gibt, ſpäter eintrocnet, verhärtet und als 
ein Decelchen abfällt. Nicht lange darnach jchwellen die verwun— 
deten Körner auf, ſehen anfangs blaß aus, nehmen hierauf eine 
gelbliche Farbe an, die nach und nach violett und dann immer bunfler 
und dunfler wird. Dabei ftreden jich die Franken Körner lang aus, 
werden jtarf und das Mutterforn, Secale cornutum, geht jeiner 
Reife entgegen. Gewiß muß diefe Entdeckung den Landwirthen er: 
wünſcht fein, theils um ſich jelbit zu Überzeugen, theils aber auch 
um darauf zu jinnen, wie diefen kleinen Kornverderbern zu begegnen 
jein möchte. 


Bienen ohne Stachel. In einer Reifebejchreibung nach 
dem ehemaligen Miffionsconvent Oroſi bet Cartago in Cofta- Rica, 
die fih im „Ausland“ (1860, S.1183) findet, wird aud) der vielen 
in EoftaRica vorkommenden Bienenforten erwähnt, wovon der Reis 
jende einige auf der ausgezeichneten. KaffeesHacienda traf, welche 
Don Lucad, Arzt in Cartago, in unmittelbarer Nähe des Kloſters 
befigt. Hier heißt es dann weiter: „Die Bienen Coſta Rica’3 haben 
den großen Vortheil vor den europäifchen voraus, daß fie Feine 
Stachel beſitzen, und da fie das ganze Jahr Hindurch Honig ſam— 
meln fönnen, jo ift die Ausbeute vefjelben, der auch in Bezug auf 
die Güte dem europäischen keineswegs nachjteht, jehr ergiebig. Nur 
das Wachs der einheimifchen Bienenarten hat eine dunkle jchwärz- 
liche Farbe, die jich durch Bleichen nicht fortſchaffen läßt.“ Man 
bat ſchon früher von ſolchen ftachellojen Bienen in Auftralien Kunde 
erhalten, aber die Verjuche, fie nach Europa zu verpflanzen, find, jo 
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viel wir wiffen, mißlungen. Leichter dürfte die Verpflanzung. von 
Mittelamerika au durchführbar fein, ba die Entfernung bier nur 
efwa 4 von jener beträgt und dabei die Linie nicht pafjirt werden 
muß. (Hohenh. WochenbL.) 


Englands Wolleinfuhr. Bei der letzten Monatsverſamm— 
[ung der Royal Agricultural Society of England wurden durch das 
Unterhausmitglied Der. Caird intereffante Aufichlüffe über den Stand 
der englifchen Wollzüchterei mitgetheilt. Trotzdem die Einfuhr aus 
dem Auslande und zumal aus den britiichen Colonien in den 
legten 20 Jahren jo aufßerorventlich zugenommen hat, bleibt vie 
Schafzucht doch noch immer einer der einträglichiten Induſtriezweige 
Englands. Die Wolleinfuhr aus Epanien und Deutjchland hat in 
ven letzten 20 Jahren allerdings um 4 Mill. Pfd. Sterl. abgenom- 
men, doc, wird diefer Ausfall durch den 20 Mill. Pfd. Sterl. be 
tragenden Zuwachs der Einfuhr aus Rußland, Dänemark, Portugal 
und den Niederlanden fünffach aufgewogen. Die auftralifhe Ein- 
fuhr hob jich in demjelden Zeitraum von 13 auf 54 Mill. Pfo. 
Sterl., die füdafrifanische von 1 auf 14 Mil. Pfd. Sterl., die 
oftindische von A auf 14 Mill. Po. Sterl., und auch die englifche 
Wollproduction Hatte fich ſeit 1842 von 100 auf 120 Mill. Pf. 
Sterl. geiteigert. Im Ganzen war jomit die Erzeugung um 75 Proc. 
geitiegen, und heute noch kann fein Land in der Erzeugung ber 
Stark gefuchten Langen glänzenden Wolle mit dem englischen Schaf: 
züchter concurriren. (Farm. Mag. 1861 July p. 6.) 


Beitrag zum Veredeln. Herr Inſpektor Lucas macht 
und im Juni-Heft der Monatzjchrift, mit zwei ſehr wejentlichen 
Verbefferungen beim „Schäften” befannt, was Sedermann und na— 
mentlich Anfänger demjelben jehr zum Danke wifjen werden. Mir 
gereicht e3 zur allgemein großen Freude, dad dort Gefagte, nach einer 
17 jährigen Erfahrung Heitätigen zu können. Beim Einbinden einer 
guten Knospe an der Rückſeite des Schnitte® Teuchtet wohl der: 
mann ein, daß, wenn das Reis verunglückt, dann die Knospe noch 
zum Treiben gelangt; aber bei Weiten einen größeren Vortheil in 
Beziehung auf Gelingen des Veredelns bietet das Einſtutzen des 
Reiſes an der Spike de8 Schnitte, weil durch das Einftugen des 
Reife und den Kleinen Kerb am Unterftamm gerade dort ein ficherer 
Anhaltspunkt gejchaffen wird, wo fich fehr leicht das vom Reis nie= 
berfteigende, wie dad vom Unterjtamm ausgefchiedene Cambium gegen: 
jeitig verbindet, wa3 durchaus nothwendig ift, wenn das Reis an— 
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wachfen fol. Jeder kann fich hievon überzeugen, ber mit ben 
nöthigen Vorkenntniffen verfehen, diefe Sache näher unterfuchen will. 
(Monatsfchrift f. Pomologie u. pr. Obfibau p. 248.) 


Beobachtungen über die Lungenfendhe. 
Urfachen und Gontagiofität; Bekämpfungs- und Vor: 
beugungsmittel. 

Auf Grund von Erfahrungen mitgetheilt von W. Ehriftiani auf Kerſtenbruch. 

Die Lungenſeuche, dieſes jo verheerende Uebel unter dem Rind: 
vieh, fordert noch alljährlich, trog der zahllos gegen fie angepriejenen 
Mittel, in vielen Gegenden mafjenhafte Opfer, ja es gibt Orte, in 
benen die Lungenjeuche eine lange Reihe von Jahren factiſch nie 
aufhört, und in manchen Ställen bricht fie, trog aller möglichen 
dagegen angewandten Mittel, immer wieder von Neuem aus. Die 
Anſteckungsfähigkeit erfcheint bisweilen fo hartnäckig, daß die ſtärkſten 
Desinfectiong-Mittel nichts dagegen fruchten. 

Nur die forgfältigiten Beobachtungen in diefer Beziehung und 
ein Austausch ver gewonnenen Erfahrungen können allmählig dem 
Ziele näher führen. Es ift deshalb meine Abficht, hier auch meine 
durch nicht unbeträchtliches Lehrgeld gewonnenen Erfahrungen über 
die Lungenfeuche mit dem Wunjche mitzutheilen, es möchten andere 
praftifche Landwirthe, welche entweder bejtätigende oder gradezu 
entgegengefeßte Beobachtungen gemacht haben, ebenfalls dieſelben ber 
Oeffentlichkeit übergeben. — 

Sn 5 auf einander folgenden Jahren brach in meinen Rind— 
viehftällen Leider dreimal die Lungenſeuche aus, trotzdem ich jedesmal 
die Krankheit gänzlich unterdrückt und jeden Anſteckungsſtoff beſeitigt 
zu haben glaubte. Sch kam ſchließlich zu der Meberzeugung, daß es 
viel weniger ſchwer fei, die unter einer Heerde ausgebrochene Tun: 
genfeuche zum Aufhören zu bringen, als die betreffenden Ställe fo 
zu desinficiren, daß neues im diefelben gebrachte Vieh nicht von 
Neuem angejteckt werde. 

Als im Winter 1855/56 zuerjt die Lungenfeuche bei mir aus— 
brach, verfuchte ich zumächit die verjchiedenften innerlichen Mittel 
dagegen, indeſſen ganz ohne Erfolg, abgejehen von der großen Be— 
ichwerlichkeit, innere Mittel bei einer größeren Anzahl Rindvieh 
längere Zeit regelmäßig anzuwenden; die Seuche griff immer weiter 
um fich, und immer mehr Thiere mußten gefchlachtet oder zu Spotts 
preiſen jchleunigit verfauft werden, 

Nachdem ich auf diefe Weile faſt 8 Wochen lang herum erperi- 
mentirt hatte, entjchloß ich mich zur Impfung; ich ließ ein krankes 
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Thier Ichlachten und von der Lunge deffelben die paſſende Lymphe 
aufs forgfältigite auswählen — meine® Erachtens der wejentlichite 
Punkt bei ver Impfung, da befanntlich durch zu ſtarke Lymphe, folche, 
welche aus jehr kranken Theilen der Lunge gewonnen ift, das Uebel 
eher ſchlimmer gemacht, und durch zu ſchwache zu wenig vorgebeugt 
wird; es handelt ſich alfo um das geeignete Mittel - Stadium der 
Lymphe, und ihrer richtigen Auswahl ift das Gelingen der Impfung 
wohl hauptſächlich zuzufchreiben. Nachdem hierauf der Thierarzt bie 
Impfung bei meinem gefammten Rindvieh, ca. 100 Stüd, vollführt 
batte, kam ein neuer Erfranfungsfall nicht weiter vor; auch bie 
meijten ber bereits im Krankenſtalle ftehenden Thiere wurden wieder 
hergeftellt. Ein ſtärkeres Anfchwellen der Schwänze in Folge der 
Impfung fand nur bei wenigen Thieren ftatt, und wurde auch 
bei diefen durch paffende Behandlung, ohne irgend welche Nachtheile, 
befeitigt. 

Ein gleich günftiges Reſultat der richtig ausgeführten Impfung 
hatte ich in den beiden andern Fällen, Winter 1858/59 und 1859/60, 
als bei mir gleichfall® unter ca. 120-130 St. Rindvieh die Lun— 
genjeuche ausbrach. Jedesmal nach gejchehener Impfung griff die 
Seuche nicht weiter um fih, und ein Nachtheil durch die Impfung 
fand niemals ftatt; ich verlangte aber auch jedesmal auf's ftrengfte, 
daß die Lymphe von einem ganz frifch bei mir gefchlachteten Thiere 
genommen und mit größter VBorficht ausgewählt wurde, — 

In diefen beiden letzten Fällen zog ich jedesmal zwei Thier- 
ärzte zu Nathe und ließ von Beiden impfen, überwied aber einem 
Jeden feine befonderen Reihen, da der Eine mit der Stricker'ſchen 
Impfnadel, der andere mit dem gewöhnlichen thierärztlichen Meſſer 
die Operation vollzog. 

In der Wirfung zeigten jich beide Methoden ganz gleich; bei 
der Ausführung dagegen war die Impfung mit dem Meffer ent— 
ſchieden die zweckmäßigſte und rafcheite. 

Bei der letzten Impfung, Winter 1859/60, befanden ſich in 
meinen Ställen 30 Stüd ſchon ziemlich fette Ochfen, welche ich 
vorausſichlich in den naͤchſten 3 — 4 Wochen an den Fleiſcher ver- 
kaufen konnte. Diefe 30 Thiere impfen zu laffen, wiberriethen bie 
beiden zur Impfung Hinzugezogenen Thierärzte entfchieden, obgleich 
ich verlangte, & follte ſämmtliches Rindvieh geimpft werden. Jene 
meinten nämlich, die Impfung würde vorauzfichtlich die fajt fetten 
Thiere ſtark angreifen, welche ſich ja nöthigen Falls auch ſchnell 
verfaufen ließen, Ich fügte mich ſchließlich dieſem Nathe und ließ 
jene 30 Thiere ungeimpft, während alle übrigen, ca, 100 Stück, ges 
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impft wurden. Leider mußte ich ſehr bald meine Nachgiebigkeit bes 
reuen; denn während von den 100 Stück geimpften Thieren feines 
weiter Frank wurde, erkrankten von den 30 ungeimpften, ehe die 
Conjuncturen einen vortheilhaften Verkauf zuließen, ca. 8 Stüd jo 
heftig an der Seuche, daß ich fie, mebft den übrigen 22, ſchleunigſt 
a tout prix verwerthen mußte. 

Richtiger Hätte ich im jedem Falle gehandelt, wenn ich dieſe 
30 fetten Thiere ebenfalls hätte impfen Laffen, aber vielleicht mit 
etwas fchwächerer Lymphe. — 

Sp weit über meine Beobachtungen bei der Behandlung der 
Lungenfeuche jelbft, wodurch ich zu der feſten Weberzeugung gekom— 
men bin, daß eine richtig ausgeführte Impfung ein jicheres Mittel 
zur Unterdrücdung, vefp. Vorbeugung dieſer jo anſteckenden Krankheit 
gewährt, dieſelbe alfo überall da ungeſäumt anzurathen,, wo bie 
Seuche als jolche erfannt worden if. 

Ich komme nun zu den veranlafjenden Urfachen der in mei— 
nen Ställen zu verfchiedenen Zeiten ausgebrochenen Lungenfeuche, 
foweit meine forgfältigen Nachforfchungen diefelben zu ergründen 
vermochten.. 

Das erite Auftreten der Lungenſeuche bei meinem Rindvieh im 
Herbit 1855 wurde ohne Zweifel durch 4 Voigtländer Ochſen her— 
vorgerufen, welche, wie ich ſpäter erfuhr, als durchgeſeuchte Thiere 
aus einem von dev Lungenſeuche infteirten Stalle an einen Hänbler 
verfauft worden, und jo durch die dritte oder vierte Hand big in 
meine Ställe gefommen waren. Sie felbjt wurden fat gar nicht 
von der Krankheit berührt, doch brach 3—4 Wochen nach ihrem 
Aufftellen der erjte Erkranfungsfall unter den übrigen Ochfen aus. 

Nachdem im Sommer 1856 die Seuche gänzlich erlofchen, auch 
das meiſte Vieh als fett verfauft war, wurden ſaͤmmtliche Rindvieh— 
ftälle auf's gründlichite gereinigt, ausgefalft und mit Chlorkalk 
ausgeräuchert. Nur einige durchgefeuchte Thiere, namentlich Kühe, 
wurden zurüdbehalten, und kamen fpäter, jedoch erjt nach einigen 
Monaten, mit dem neu angekauften Vieh zufammen. Die Desinfee- 
tion der Ställe war vollitändig gelungen, und biefelben blieben über 
zwei Jahre lang gänzlich frei von der Seuche. Sn Janunar 1859 
dagegen zeigten fich plößlich bei einem neu angefauften jungen Stiere 
bald nach feinem Ankaufe, wiederum die Anzeichen der Lungenſeuche, 
und mit ihm war bie Bahn für die Seuche abermals unter meinem 
Rindvieh gebrochen. 

Zuerſt wurde, wie gewöhnlich bei folchen Gelegenheiten, auf 
einen ſporadiſchen Fall gefchloffen; nach einiger Zeit aber war ber 
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weitere Ausbruch der Seuche unleugbar, und es wurbe dann fofort 
zur Impfung gefchritten, welche, wie oben gejagt, die Krankheit denn 
auch fehr bald wieder zum Erlöfchen brachte. Durch diefe jo jchnelle 
Befeitigung der Seuche waren diegmal meine wirklichen Verluſte 
verhältnigmäßig nur jehr gering. Nach dem Erlöfchen der Krank: 
heit verfuhr ich mit den Ställen ganz ebenfo wie im Jahre 1856 ; 
ich Tieß wiederum ſämmtliche Rindviehſtälle veinigen, auskalken, 
mit Chlorkalt augräuchern, behielt wiederum einige gute Zugochſen 
und Milchkühe zurück, brachte aber ſchon fehr bald darauf daneben 
in die joeben erit gereinigten Stäfle neues Vieh. — Schon nad 
wenigen Monaten hatte ich die Lungenjeuche abermals im Stalle. 

Da ich diesmal bei Feinem nen angefauften Stück Vieh irgend 
welchen Berbacht hegen Eonnte, “Fam ich zu der Ueberzeugung, daß 
der Anſteckungsſtoff zur Lungenſeuche diesmal jedenfall noch im 
Stalle verftecft gewefen fei, indem irgend eine Fuge oder Ecke nicht 
ausreichend gereinigt worden, oder aber, daß die übrig behaltenen, 
durchgefeuchten Thiere noch die Anſteckungsfähigkeit bei ſich gehabt 
und auf die neuen Thiere übertragen hatten. 

E3 war dies eine höchſt unangenehme Entdeckung für mich, da 
ich bisher eine Ausräucherung mit Chlorkalk für alle Falle als aus— 
reichend gehalten Hatte und ein ftärferes Luftreinigungsmittel mir 
nicht Gefanmt war, Außerdem gab eine Kuh zu nicht unmwichtigen 
Beobachtungen Veranlaffung. Diefelbe hatte nämlich im Jahre vor: 
her bei mir an der Seuche wirklich gelitten, war aber nach ber Im— 
pfung wieder ganz hergeftellt worden und wurde wegen ihrer Milch 
ergiebigfeit weiter behalten. Sie gehörte indeffen jett zu den erften 
Dpfern, welche von der Krankheit von Neuem befallen wurden, und 
e3 fand fich, nachdem fie gejchlachtet worden, bei der Section, daß 
der in dem erjten Jahre von der Seuche angegriffene Theil der 
Zunge fich von der übrigen Lunge förmlich abgejondert hatte und als 
abgeitorben oder verhärtet anfcheinlich ohne weiteren Einfluß ges 
blieben war. Zur Zeit war num aber die Lunge von Neuem afficirt 
worden, woraus erhellte, dar jedenfalls bei dem Thiere eine bedeu— 
tende Dispofition zu einer Lungen-Krankheit von dem erſten Anfalle 
her zurückgeblieben war. 

Es ließen fich aus diefem Falle zwei Schlüffe ziehen: 

I) daß die Impfung, namentlich bei ſchon Franfen Thieren,- nicht 
für immer jchüßt, und 

2) daß 8 gerathen erfcheint, einmal wirklich an der Seuche er- 
krankte Thiere, auch wenn fie wieder bergeftellt werben, jeden- 
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falls möglichjt bald fett zu machen und dann irgendwie an— 
gemeſſen zu verwerthen. 

Das dritte Auftreten der Lungenſeuche in meinen Stälfen im 
Winter 1859/60 wurde, wie jehon oben erwähnt, ebenfall3 durch 
Impfung wieder glücklich befeitigt, es blieb indeſſen bei mir die Be— 
jorgniß, e8 könnte mir wiederum nicht gelingen, die Ställe genügend 
zu dedinficiren, bis mir eine zufällige Beobachtung ein ziemlich ein- 
faches Mittel an die Hand gab. 

Ich Hatte nämlich die Bemerkung gemacht, daß die Ochſen mei- 
nes entfernter Liegenden Vorwerks in feinem aller diefer Jahre von 
der Rungenjeuche befallen wurden, obgleich fie bei den Fuhren hierher 
oft wochenlang täglich in den Hiefigen Ställen gefüttert wurden, und 
die Ochfen von bier gleichzeitig dort über Mittag eingeftellt worden 
waren. In dem dortigen Rindviehſtalle befindet fich aber, nur 
durch einen Verſchlag getrennt, gleichzeitig der Hammelftall, deſſen 
Bewohner dem ganzen Stalle eine durch ihre jcharfe Ammoniak: 
Ausdünſtung gefhwängerte Luft mittheilten. — Ach erfuhr außerdem 
von einigen meiner Nachbar, welche ich auf jene auffällige Beob— 
achtung aufmerffam machte, daß auch jie in früheren Jahren durch 
Einitellen von Gänfen und Schafen in durch Lungenjeuche inficirte 
Ställe, ohne jegliche andere Desinfectiong- Mittel, einer weiteren Ver: 
breifung ver Krankheit vorgebeugt hatten, 

Dieje übereinjtimmenden Beobachtungen, ſowie bie Anficht vieler 
praftiicher Yandwirthe, daß Ziegenböcde, in Rindviehftällen genügend 
vertheilt, günftig gegen die Lungenjeuche einwirkten, Ließen mich auf 
den Gedanken fommen, dag die Anſteckungsfähigkeit der Lungenſeuche 
beim Rindvieh durch die Ausdünſtungen anderer Thiere, namentlich 
folcher von größerer Intenſität, befeitigt werden könnte. 

Der Anftekungsftoff der Lungenſeuche wird ohne Zweifel durch 
Einathmung übertragen, und feheint es daher ganz erflärlich, daß 
die andauernden jcharfen Ausdünftungen anderer, von der Lungen— 
feuche.ni® Leidender Thiere im Stande find, die- inftcirte Luft ent 
weder gänzlich auszutreiben, oder doc, ihre ſchädliche Wirkung zu 
paralyfiren. 

Sc machte ſofort noch im Frühjahre 1860 einen Verſuch, in— 
dem ich nämlich in die Mitte eines Rindviehftalles 120 Hammer 
einftellte, während auf der einen Seite 18 Stüd ber geimpften 
Ochſen, auf der andern 10 Stück geimpfter, theilweije noch hüſteln— 
der Kühe und 8 Stück neu angefaufter ungeimpfter Ochſen und 
Stiere aufgejtellt wurden, ohne daß der Stall vorher nn oder 
auggeräuchert worden war, 
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Der Erfolg war meiner Anficht günftig; die 8 Stück ungeimpf- 
ten, zur Maft aufgeftellten Thiere blieben ca, 4 Monate lang auf 
derſelben Stelle ftehen, und zeigten während ber ganzen Zeit auch 
nicht die geringfte Spur eines Yungenleidens. 

In Folge deffen habe ich denn über Sommer v. J. in meine 
ſämmtlichen durch die Lungenfeuche inficirten Rindviehftälle einige 
Zeit lang Hammel eingeftallt, fie dann nur rein gefcheuert und mit 
gewöhnlichem Kalk ausgepinfelt, ohne Chlorkalk- oder Theer-Räucher- 
ungen anzuwenden. Gleichzeitig verfaufte ich aber auch, der größeren 
Borjicht wegen, belehrt durch die Erfcheinungen bei der oben erwähn- 
ten Kuh, meinen ganzen alten Beitand von Ochſen, Kühen und 
Jungvieh an den Fleiſcher, ehe ich neues Vieh in die Ställe brachte, 

Seit 8 Monaten fteht nun dag neue Vieh in den fo behandel- 
ten Ställen und ift bis jetzt ganz geſund geblieben 

Ich hoffe, dies jo einfache Mittel wird fi auch an anderen 
Drten bewähren, wo e3 angewandt werben follte, und verdient dann 
jicherlich wegeh feiner Leichten Ausführbarkeit um fo mehr der Be- 
achtung. Nach meinen Erfahrungen ift fomit beim Ausbruch der 
Lungenſeuche in einem Stalfe zweierlei Hauptfählichzubeobadten: 

4) fofortiges Impfen, jedoch mit forgfältigit ausgewählter frifcher 
Lymphe; 

2) möglichſt baldiges Einſtellen von anderem Vieh in genügender 
Menge zwiſchen dem Rindvieh. Fehlt es an Raum, ſo bringe 
man einen Theil Rindvieh in den Schaf- oder Pferdeſtall und 
einen Theil Schafvieh oder Pferde in den Rindviehſtall. 

(Annalen d. Landw.) 


Weinſtöcke im Kuhſtalle. Auf einem Gute im Hannö— 
ver’ichen , beffen Namen und Befiger ich vergeffen habe, wurde ein 
großer Kuhftall der Art erweitert, daß die nach Süden gerichtete 
Mauer abgebrochen und 8-10 Fuß weiter hinausgerückt werden 
mußte. Diefe Mauer war aber mit ſehr fchönen Weinſtöcken bejett, 
welche der Befiger gern erhalten wollte. Er fam daher anf den 
Gedanken, oder wurde darauf gebracht, diefe Weinftöcde beim Ab— 
brechen der Mauer zu fchonen und fie an die neue äußere Mauer 
zu ziehen. Dieſes ift gefchehen, indem man die Neben, wie e3 beim 
Verjüngen oder Ableiten eines freiitehenden Spaliers gebräuchlich tft, 
in die Erbe Iegte, dabei den Boden etwas erhöhte und burch Die 
neue Mauer zog, oder vielmehr die Reben förmlich in diefe mit ein- 
mauerte. Dieſer Verfuch, welcher nun ſchon feit vielleicht 12 Jahren 
angeftellt wurde, iſt jo vollfommen geglüct, daß feit Jahren Die 
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früher reife Trauben bringen als vorher. Die Frühreife läßt jich 
durdy die Wärme des Etalles erklären, nicht jo, daß die in den 
Boden dringende Echärfe des Harns und die jedenfalls überreichliche 
Düngung nicht gejchadet hat. Da ich die näheren Umftände nicht 
ferne, jo vermuthe ich, daß der Stand der Kühe nicht an der vor: 
gerücten Mauer ift, daß der die Wurzeln und eingelegten Neben 
überdeefende Plaß vielmehr als Gang u. ſ. w. dient. Möglicherweife 
ift auch der Boden Iehmiger Natur, in welchem Falle die flüfjigen 
Stoffe nicht tief eindringen. Endlich ift anzunchmen, daß die einge- 
fegten Neben vor der Mauer bald Wurzeln gejehlagen haben, und 
fo die erwähnten Bedenflichfeiten bejeitigt wurden. 

Dieß Berfahren verdient Nachahmung, denn es kommen oft 
Fälle vor, wo das Einlegen der Rebſtöcke noch viel Leichter auszu— 
führen ift und ohne alle Nachtheile gefchehen kam. 

(Monatsfchrift f. Bomologie p. 248.) 


Benußung und Werth harter fchlechter Aepfel. 
Nicht immer find geringe harte Aepfel, die friſch kaum zum Eſſen 
find, verwerfllich und To Schlecht, daß man fie ganz ausmerzen follte. 
Zwar würde ich nicht vathen, anerkannt fchlechtes Obſt zu vermeh— 
ren, außer an Orten, wo befjered nicht gebeiht und angewendet ift, 
allein, wo einmal gefunde Bäume davon jtehen, da kann man froh 
jein, diefelben beizubehalten. Wer folche Aepfel hat, mache nur den 
Verſuch, fie wie Borsdorfer zu kochen oder zu dämpfen, und er wird 
in vielen Fällen fich verwundern, welchen ungefannten Schag er hat. 
Sp ift 3. B. ein harter, braunrother Apfel, welcher in Thüringen 
als Mohrenkopf, Matapfel,*) Eisapfel ꝛc. in Heffen und Südhan— 
nover als Borsborfer geht, ein Eöftlicher Apfel zum Kochen, und im 
Sommer bevor es friſches Obft gibt, ein wahrer Schaß für das 
Haus. Schade, dag er auch gekocht grün bleibt. Eine andere Corte 
fommt hier in der Gegend häufig als Eckapfel vor. ‘Er wird groß, 
fieht au wie ein Calvill, ſchön goldgelb mit vorher Sonnenfeite, 
Aber er ift roh nicht zu genießen, und verjchinnmelt vegelmäßig im 
Kernhaus. Nachdem ich oft gejagt, daß es unverantwortlich fer, auch 
nur einen Baum in der ganzen Gegend ftehen zu laſſen, machte ich 





*) Nicht der braune Matapfel vom Rhein (Handb. Meo. 188). Lucas 
nannte ihn, wenn ich nicht irre bei der Verſammlung in⸗ Gotha „Bang bauernder 
Hartapfel”, ein jedenfalls viel zu langer Name. Diefe Sorte gedeiht in ben 
raubeften, höchften Lagen gut. Die harten Aepfel fann man in trodnen Kellern 
wie Kartofieln auf Haufen fchütten oder in Gruben im Freien en 
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im Winter die Erfahrung, daß er wie Borsborfer gekocht, jehr delikat 
ift. Derartige Aepfel mag es noch viele geben. (Monatsfohr. f. Pomol.) 


Das Rouſſeau'ſche Verfahren der Zudergewinnung 
aus Rüben. 
Bon Dr. Grouven zu Salzmünde. 

Bekanntlich wird bei diefer Methode der Nübenfaft anjtatt mit 
Kalt mit Gyps (5 °/.) gelchieden und hernach mit 8°/, Eiſen— 
oxydhdyrat behandelt. Die koſtſpielige Knochenkohle joll dadurch 
überflüſſig und der Saft doch ſo rein werden, wie bei der bisher 
üblichen Fabrikations-Methode. 

Aus einer eingehenden analytiſchen Prüfung des neuen Verfah— 
rens ſeitens der Verſuchsſtation zu Salzmünde*) reſultirten haupt- 
ſächlich folgende Ergebniſſe: 

1) Durch Kochen des Saftes mit Gyps werden ungefähr 46/, 
der den Rübenſaft verunreinigenden Materien niedergeſchlagen und 
können von der Zuckerlöſung getrennt werden. 

2) Während bei der üblichen Kalkſcheidung blos 4 der im Rüben— 
ſafte eriftivenden Proteinſtoffe unlöslich ausgefchieden werden, gewährt 
die Behandlung mit Gyps im diefer Hinficht ein etwas günftigeres 
Refultat. 

3) Ein weiterer kleinerer Theil der Proteinftoffe wird durch 
das nachherige Schütteln mit Eiſenoxydhydrat ausgejchieden. 

4) Die ſtickſtoffhaltigen Materien jind im Nübenfafte derart, 
daß ſelbſt Bleieffig nur 3 ihrer Geſammtmenge auszufällen vermag. 

9) Ein jchwer zu befeitigender Mebeljtand bei den Gyps-Nieder— 
jchlage war deſſen Jehwierige und unvollkommene Abjcheidung. 

5) Nach der Scheidung mit Gyp3 zeigt ſich der Saft volljtändig 
mit ſchwefelſaurem Kalk gefättigt und zur Befeitigung dieſes ſchäd— 
lichen Gehalts war dad Eiſenoxydhydrat ganz wirkungslos, was 
gegen die Angabe Rouſſeau's ift. 

Die Fube des nad) Nouffeau behandelten Saftes war jchließ- 
fi noch fo dunkel und trübe, daß die Knochenkohle als überflüſſig 
nicht erachtet werden konnte. 

8) Ebenſo wenig war der Saft wefentlich ärmer an Kali und 
Kochjalz geworben. 

I) Der nach der neuen Methode erzielte Zucker war ſo unvein, 
daß er Faum mit dem fchlechtejten Rohzucker concurriren konnte, 


*) Der ausführliche Bericht findet fi in Nr. 82 der Zeitfchrift des Dereins 
für Rübenzucker⸗Induſtrie. 
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Schließlich reſumirt die Verſuchsſtation ihr Urtheil dahin, daß 
die von den Franzoſen ſo ſehr geprieſene neue Methode keiner ernſten 
Beachtung werth ſei. (Zeitichr. d. landw. Ber. f. Sachſen.) 





Uekrolog. 
Die Mitglieder des General-Comité, k. Neutb. Stobaͤus und 
rechtsk. Magiftratsrath Dr. Radlkofer +. 

Wie in feinem der vorhergehenden Jahre haben wir heuer die 
traurige Pflicht, den rafchen Hingang von Mitgliedern des Tandwirth- 
jchaftlichen Vereins und des General-Comité zu beklagen! Stobäus, 
der große Förderer der Arromdirung in der Nähe Münchens, Radl— 
fofer, der weltberühmte und erjte Imfer Südbayerns, Zinfer, der 
vaftlofe Menjchenfreund und erfindungsreiche Kunſtgärtner, Graf von 
Nrich chen, der geiftveiche, offene, biedere Edelmann voll jchönfter 
Humanitit und Eprößling alter verdienftvoller Förderer bayerischer 
Tandwirtbichaftl. Interefjen — find raſch hintereinander in das beſſere 
Jenſeits gegangen. Wenn wir aud; die Verdienfte diefer Männer in 
anderer als landwirthſchaftlicher Beziehung zu jchildern ung außer 
Stand jehen, ſo heifcht es doch die Ehre unſeres Vaterlandes, ihre 
Berdienfte für bejondere landwirthſchaftliche Leitungen genaudarzulegen. 

Karl Albert Stobäus war den 2. November 1789 zu Anz- 
bach geboren und fand feine erſte Anftellung als fol. Rechnungs— 
Commiſſär zu Paſſau, von wo er als Rentbeamter nach Freiſing, 
dann nah München Fam, um daſelbſt faft 25 Jahre Lang 
mit allgemeiner Anerkennung zu wirken. Seine Hauptthätigfeit 
theils als Tangjähriger Vorſtand des landwirthſchaftlichen Bezirks: 
Comité München, theils als Mitglied des General-Comité, er— 
ſtreckte ſich vorzüglich auf die Vermittlung guter Sämereien für 
künſtlichen Futterbau — der Eſperbau in Oberbayern hat ihm 
Vieles zu verdanken, — dann auſ Förderung des landwirthſchaftl. 
Unterrichtes an Ackerbauſchulen — und mancher junge Mann ver— 
dankt ihm hier ſein Fortkommen — endlich und vorzüglich auf die 
Förderung von Arrondirungen mit Hrn. Commiſſär Wenglein, zu 
einer Zeit, als noch kein Geſetz dieſelben ſo begünſtigte, wie jetzt. 
Die vielen Arrondirungen in der Nähe Münchens, welche Wenglein 
ohne ihn nicht durchzuführen vermocht hätte, ſind insbeſondere der 
Anker geweſen, an welchem das neue Arrondirungsgeſetz ſich gegen 
alle Einwürfe und Zweifel feſthielt, — ſie ſind ein leuchtendes 
Beiſpiel deſſen geweſen, was durch Vereinbarung bei Unterweiſung 
und Geduld erzielt werden kann, und C. A. Stobäus, der auch da— 
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für den Verdienſtorden des hl. Michaels I. EL. von feinem Könige 
erhielt, hat einen jehr großen Theil des Verdienftes dafür. 

Er jtarb den 21. Januar 1862 im 73. Lebensjahre. 

Möge das Vaterland nicht ärmer werder an patriotifchen Män— 
nern, die Gleiches anftreben! 

Dr. Jakob Radlfofer war geboren den 8. Juni 1788 zu 
Aufhaufen, kgl. Log. Stadtamhof, als Sohn eines Taglöhnerd. In 
Regensburg abfolvirte er da8 Gymnaſium, in Landshut die Univer- 
fität als Jurist, al3 welcher er auch zum Doftor 1816 daſelbſt pro— 
movirt wurde Als magiftratischer Sekretär kam er 1818 nad 
' München und ſchon ein halbes Jahr darauf wurde er zum rechtö- 
fundigen Magiſtratsrath gewählt. Dem landwirthichaftl. Verein 
trat er ſchon 1835 bei und blieb ohne Unterbrechung Mitglied des 
General Comite, jo daß er eines der älteften Mitglieder desſelben 
war. 1852 mit dem Michaeldorden I. CL. geſchmückt, fuchte er 1858 
nach 40jähriger Dienftzeit um Verſetzung in den Nuheftand nad). 
Bei einer befreundeten Familie in Homburg v.H. machte eine 
Zungenlähmung, welcher die Grippe und Lungenentzündung vorher- 
gegangen waren, den 8. Februar Morgens 4 Uhr feinem Leben im 
74. Vebenzjahre ein Ende. 

Für unfern Verein und das ganze Vaterland wird Radlkofer 
durch jeine Verdienfte um. Obftbaumkultur (ev gründete auch die 
Blumenauzjtellungen in München!) und noch mehr um die Bienenzucht 
unvergeßlich bleiben. Er war ein unübertroffener Neftor in der 
Apiftit, ver im Auslande überall als der natürliche Vertreter Bay: 
erns im diefem Eulturzweig galt. Rüftig in der Literarifchen Fehde, 
wie unpartheiifch im Urtheil vor der Deffentlichkeit, war er uner- 
müblich für diefen feinen Lieblingszweig thätig, niemals einen Fort- 
jchritt werfäumend, wie denn auch jeine Propaganda für dag Syſtem 
Dzierzon's und die Einführung der italienischen Biene, zuvörderſt 
der Königinnen, die beweifen. 

Mit ihm ift die füdbayerifche Imkerei ihres beften Führers ver- 
(uftig geworben. 

In G. Schönfeld’3 Buchhandlung (CE. U. Werner) in 
Dresden erjchien foeben: 


Juſtus von Liebig 


und 
die Erfahrung. 


Ein Beitrag zur Düngerfrage von Dr. Kenning. 
gr. 8. eleg. geh. Preis 15 Nor. 


— 0 — —— 
— — — —— — 


(Ausgegeben vom General-Eomits am 30. März 1862.) 
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Drud der M. Böffenbacer’fäen Buchdruckerei. 


Fiterarifche Anzeigen. 


1) Erfter Bericht über pie Arbeiten der agrikultur-hemifchen 
Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Gentralvereind der Provinz 
Sachſen ꝛc. zu Salzmünde, vom Agrikultur- Chemiker der Station 
Dr. G. ®rouven, Halle 1862, 

Diefer 279 Seiten haltende Bericht ift fo intereffant, daß wir eigens darauf 
noch zurüdfommen müffen. Gr fowohl, wie jene der Verſuchsſtationen Göttingen, 
Darnde und Münden find wohl zur Zeit die reichhaltigften. 

2) Lehrbuch der Landwirtbfchaft, von Adam Müller. 3. Aufs 
lage. Bei Kunze in Mainz. 

Die Schriften unferes befannten rheinifchen Agronomen find alle fo gebiegen, 
daß fie feiner befonderen Empfehlung bedürfen. Nicht leicht verbindet Jemand 
fo gewandte Theorie und Praris! 


An das General-Comite des landwirthſchaftlichen Bereins im 


Bayern. 

Da ich ein großer Freund der Landwirthichaft bin und mich ſchon feit 
mehreren Jahren bemühe, wenigftens in ber Agrifultur mich in meinem nähe 
ven Bezirke nüglih zu machen, indem ich ein Babrifgefchäft etablirt habe, in 
welchen aus Rohfloffen und Abgängen werthvolle Düngerfloffe dargeftellt werden, 
fo erlaube ich mir, dies auch einem hohen General⸗Comité ergebenft befannt zu 
machen und zugleich ein paar Getreivearten beizulegen, um ben thatfächlichen Bes 
weis zu liefern, wie meine Düngerfloffe, befonders mein guanifirtes Knochenmehl 
wirken und welche Refultate damit erzielt wurben. 

” Beide Oetreibearten find bei der Saatzeit damit gebüngt worden, andere 
wurden, ehe fie ſchoßten, damit überflreut, und bei beiden Manieren wurden bie 
ſchönſten Refultate erzielt. Ä 

Schon das äußere Anfehen bekundet dies. Die beftens ausgebildeten Körner 
der Gerſte, die Länge der Aehre, ber Grannen zeigt eine Bollendung, bie mit 
Stallvänger allein nie erreicht wird. Dies beweifen bie ebenfalls beiliegenden 
anderen Sorten, die auf fonft gut bewirthfchafteten Beldern gewachſen find. 

Der ‚mit meinem Knochenmehle erzeugte Dinkel zeigt bei gltich guten Gigen- 
fihaften des äußeren Anfehens auch ein Gewicht von merklichem Unterfchied, und 
dies möchte das Beachtenswerthefte fein. Die Ausbildung ift ebenfalls vortrefflid. 

Schon bei den 6 Aehren iſt den andern gegenüber ein bedeutender Unter: 
fehied, und man fann daraus folgen, was ber Ertrag eines ganzen Ackers, eines 
Butes, in ſolchen Progreffionen ausmachen würde. 

Solche Produkte bezahlen beim Berfaufe reichlich die Auslagen, und wenn 
auch bei uns in Bayern ber Getreideverfauf wie in Württemberg nach dem Ge⸗ 
wicht üblich wäre, fo kaͤmen ſolche Produfte gewiß in die vorberfie Reihe, benn 
fie find fchwerer. | 

Nördlingen, den 5. Oftober 1861. 

W. Lindner, 8 
reſ. Apotheker und Fabrikbeſitzer. 


1 Bekanntmadungen, 
I. 


Die Kultivirung und beſſere wirthfchaftliche 
Denügung der Gemeindegründe betr. 


Dem General: Eomite des Tandwirthfchaftlichen Vereins iſt von 
dem k. Minifterium bed Handels und ber öffentlichen Arbeiten für 
diejed Jahr eine Summe von 1400 fl. aus Gentralfondg für Kultur 
zur Belohnung jener Gemeinden zur Verfügung geftellt, welche 
ſich durch die im Sinne der k. Minifterial- Entfchließung vom 6/3. 
1854 (Gentralblatt von 1854 Aprilbeft ©. 185) bewerfitelligte Kul- 
tivirung und befjere wirthfchaftliche Benüsung ihrer a 
Gemeindegründe auszeichnen. 

Zu diefem Zwecke werden nachfolgende Beftimmungen feſtgeſetzt: 

1) Das Unternehmen, wofür eine Geldbelohnung in Anſpruch ge— 
nommen werden will, muß wenigſtens 10 Tagwerk Grundes 
umfaſſen, nach Vorſchrift der obenerwähnten k. Miniſterial-Ent— 
ſchließung vom 6. März 1854 behandelt, im laufenden oder in 
den jüngſtverfloſſenen 2 Jahren begonnen und bereits voll— 
endet, oder doch jo weit vorgeſchritten ſein, daß die vollſtändige 
und entfprechende Durchführung gefichert erjcheint. 

2) Es follen vor Allem jene Gemeinden berückſichtigt werben, 
welche das Unternehmen mit eigener Anftrengung in Angriff 
genommen und bei Kultivirung der Gemeindegründe zugleich 
für die Herftellung zweckmäßiger Tummelpläge für junges Horn— 

vieh und insbeſondere auch für ‚Sohlen Sorge getragen haben. 
Gemeinden, welche fih um eine derartige Geldbelohnung be= 
werben wollen, haben ihre Gefuche, mit einem, wenn möglich 
auf eigene Anfhauung an Ort und Stelle fi grundenden 
Zeugniſſe der betreffenden Bezirks-Comité's des landwirthſchaft— 
lichen Vereines verſehen, ſpäteſtens bis zum Ende des 
Monats Novkmber L. $ bei dem Kreis⸗Comité ihres Re— 
gierungsbezirkes einzureichen, oder deſſen Einjendung dahin 
durch das Bezirks-Comité zu veranlaffen. 

In diefen Vorlagen muß das Unternehmen binfichtlich der 

Art, des Zweckes und des Umfanges genau bezeichnet und bag 

Vorhandemein aller Erforderniſſe der Preisbewerbung gennügenb 


beſcheinigt fein. 
| Icheinigt fein, 150 
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Unvollftändige oder durch Zeugniffe nicht hinreichend begründete 
Gefuche bleiben unberückjichtigt. 

Das General-Comite behält fich zugleich vor, einzelnen Perfonen, 
welche fih um die Durchführung ſolcher Kulturunternehmungen ver= 
dient gemacht haben, bejonvere Belohnungen oder Auszeichnungen zu 
verleihen. 

Die verehrlichen Kreis-Comité's des landwirthichaftlichen Vereins 
werden geziemend erjucht, die Bewerbungen mit ſämmtlichen Belegen, 
dann dem Ergebnijje ihrer eigenen gutachtlichen. Würdigung jpäte- 
tens bis zum 1. Januar 1863 an das unterzeichnete General- 
Comité einjenden zu wollen, welch? letzteres ſich vorbehält, die Be— 
lohnungen und Auszeichnungen mit entfprechender Rückſicht hierauf 
zuzuerkennen, und deren Ergebniß durch die Zeitfchrift: des en 
Ihaftlichen Vereins jeinerzeit befaunt zu geben, 

München, den 10. März 1862, 


—— des — — Vereins in Bevern. 


et J 
Die Preisbeiverbing für Entwäfferungss und 
 Bewifferungs-Unternehmungen, Drainagen 
“und NArrondirungen Betr, 
Dad utterfertigte General: EomitE beabfichtigt nach dem Vor: 
gange der jüngftverfloffenen Jahre (Zeitfchrift des landw. Vereines 
v. J. 1856 Maͤrzheft Seite 116 u. f. 3.) auch Im heurigen Sabre 
zur Belohnung und Ermunterung: 
| 1 für wichtigere, im Laufe des gegenwärtigen Jahres wirklich 
in Angriff genommene und hinfichtlich der zweckgemaäßen Durch: 
führung geficherte Kultur-Verbefferungs-Unternehmungen und 
zwar insbeſondere für | 
a) Entwäfjerungg: und Bewäfferungs-Anlagen zur Hebung der 
Wieſenkultur und | 
| b) Drainagen (Entwäfjerung mittelft Thonröhren), 
‚2) für die duch die Anregung und technifche. Leitung derartiger 
-, Unternehmungen fich auszeichnenden Bezirks⸗Geometer und ans 
deren Technifer 
Preife zu vertheilen und hat zu biefem Zwecke in jeinem bießjährigen 
Budget die Summe von 1200 fl. beftimmt. 
Gemeinden, Corporationen und einzelne Landwirthe, ſowie Be⸗ 
ui und andere Techniker, welche fich um ſolche Belohnungen 
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zu bewerben gedenken, werben daher eingelaben, ihre Gefuche unter 
Beifügung der Pläne und Nachweiſe dem betreffenden Bezivks-Comité 
zur Einbeförderung an das Kreis-Comité und Durch dieſes an das 
unterfertigte General-Comit& rechtzeitig vorzulegen. 

Die verehrt. Bezirkd- und Kreis-Gomite’3 werben hiebei erfucht, 
die einkonmenden Bewerbungen einer näheren Würdigung zu unter 
ftellen und dafür Sorge zu tragen, daß die Gefuche ſammt den nö— 
thigen Belegen mit motivirten gutachtlichen Vorſchlägen ſpäſteſt ens 
bis zum 4. Januar 1863 zum Einlaufe de unterfertigten: Ge- 
neral= Comite gelangen, welch” Teitered die Entſcheidung über die 
Anerkennung der Gelopreife, ſowie über die Größe derfelben mit 
Rückſicht auf die Würdigung der Bewerbung: und das Gutachten der 
einfchlägigen Bezirks⸗ und Kreis-Comite’3 treffen und die Ergebnifie 
durch die Zeitſchrift des PRESENT — ſeinerzeit ver⸗ 
öffentlichen wird. 

Münden, am. 10.. März 1862. 


General-Eomits des ee Vereins in — 


| nu 


Staatd-Minifterium der Finanzen, 
Den Bollzug- des Landtagsabſchiedes vom 
10. November 1861, hier die Berwenbung 
von Brünmalz zu ben landwirthſchaftlichen 
Brennereien betr. 
An bie k. Regierung, K. d. 8. 


Unter Bezugnahme auf die Entſchließung be Betr. vom 
4: Dezember v. 38. Nr.. 15,096 und nach vorgängigem Benehmen 
mit: dem k. Stant3-Minifterium des Handeld und der Öffentlichen 
Arbeiten werben: hiemit: die Vollzugsvorſchriften bezüglich der im 
Landtagsabſchiede vom 10: November v. J. Abichn. II. 8.22 er 
wähnten Anträge wegen Verwendung von Grünmalz zum Zwecke 
der Iandwirthichaftlichen Brennerei, mit gleichzeitiger Benützung der 
fogenannten Quetſchmaſchinen, dann wegen Verwendung von — zur 
Erritegeit — auf bem Felde ausgewachſenem Getreide ohne Aufichlags- 
Hg für Zwecte ſecher Brennerelen In Folgendem belant 


ihre) 
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Grünmalz und deſſen Berauffchlagung 

F. 1. Unter. fogenanntem Grünmalz wird jede auf. Eiuft- 
lichem Wege — durch Einweichen — zum Keimen gebrachte Getreid⸗ 
art verſtanden. 
82% Die Verwendung von. Grůnmalz iſt zur Vierfabrikotion 
überhaupt nicht, zur Branntwein- und Spiritus-Fabrikation nur 
nach vorgängiger Köfung einer Polette, bei der treffenden Aufſchlag— 
Station. geftattet. Die Polette ift von Verbringung. des für Grün- 
malz  beftunmten Bareed zur Nachmeflung und Einweichung zu 
erholen. 
883 Daß zur — und Spiritus: Fabrikatlon verwen⸗ 
dete Grünmalz unterliegt der. Entrichtung des Malzaufſchlages, wel- 
cher mit 5 fl. 60 kr. von jedem bayeriſchen Schäffel des ba be- 
flimmten trodenen Getreides zu erheben: ift. 


Quetſchmaſchinen. 


$. 4. Die Aufſtellung, ſowie die Benügung von Quetſchma— 
ſchinen zur Bereitung des Grünmalzes: erfordert: unten allen Verhält- 
nifien befondere Ermächtigung, welche ven landwirthſchaftlichen 
Brennereibefigern nicht vorenthalten werden wird. 

8. 5. Den Befigern von nichtlandwirthichaftlihen 
Brennereien kann die Ermächtigung zur Haltung einer Duetjchma= 
fchine nur ausnahmsweiſe und nur nad) eingehender Würdigung 
der einfchlägigen Betrieböverhältniffe ertheilt werben. 

Daffelbe ift der Fall, wenn‘ mit dem Befige einer landwirth- 
ichaftlichen Brennerei zugleich jener bezüglich einer, auf nihtland- 
wirthſchaftlichem Betriebe beruhenden Brennerei oder eines ſon— 
ftigen auffchlagspflichtigen Geſchäftes in näherer Verbindung ſteht. 

$. 6. Die Eonftruftion der Quetſchmaſchine darf nicht von ber 

Art fein, daß diefelbe auch mit Vortheil zum Sechen von Doͤrrmalz 
verwendet werden kann. 
G. 7. Da die Quetſchmaſchinen zur Vereitung des dem Malz⸗ 
aufſchlage unterworfenen Grünmalze, zufolge dieſer ihrer Beſtim— 
mung, die Eigenſchaft von Partikularmalzmũhlen annehmen, jo haben 
auch alle für dieſe beftehenden Vorſchriften an jene um. en 
in rn zu kommen, 


Brenner. 


$.8. Für jede Brennereimit einer Quetſchmaſchine ift ein fog. 
Brenner aufzuftellen, welcher alle Obliegenheiten eines Malzbrechers 
— ber Beſchaffenheit der Vorrichtung angepaßt — zu erfüllen hat. 
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Er ift deshalb auch für feine Dienftverrichtung bei ber einſchlä— 
gigen Juſtizbehörde — Landgericht — nach beftehender Vorſchrift 
eidlich zu verpflichten. 

— bezüglich der Zulaſſung von Quetſch— 
Maſchinen. 

9. Die Geſuche um die Bewilligung zur Aufſtellung oder 
Beibehaltung einer ſog. Quetſchmaſchine für Bereitung des Grün— 
malzes zum landwirthſchaftlichen Betriebe der Branntweinbrennerei 
oder Spiritus⸗Fabrikation find bei dem einfchlägigen Oberaufſchlag— 
Amte einzureichen, welches jedes derartige Gefuch für ſich zu inſtru— 
iren und nad) vollzogener Inſtruktion der Regierungs-Finanzkammer 
mit gutachtlichem Berichte vorzulegen hat. 

Beliger von nichtlandwirthfchaftlichen oder folchen Brennereien, 
für welche die Ermächtigung zur Haltung einer Quetfchmafchine 
nad) vorftehendem $. 5 nur ausnahmsweiſe ertheilt werden Fann, 
haben ihre besfallfigen Gefuche bei der einfchlägigen Negierungs- 
Finanzkammer einzureichen, welche biefelben dem Oberauffchlagamte 
zur Inſtruktion zufertigen oder fonftige, den Umftänden entfprechende 
Verfügung treffen wird. 

8.10. Die Inftruftion des betreffenden Gefuches Hat zunächft 
die aftenmäßige Conjtatirung des vorhandenen Brennapparates und 
feiner Beftandtheile, der Bejchaffenheit der aufzuftellenden und zu 
verwendenden Duetfchmafchine, der Maakverhältniffe in Anfehung 
ber Einrichtung und bes Betriebes, des Verhältniffes der Zufammen- 
fegung der Kartoffeln mit der trocdenen Gerfte oder fonftigen Ge— 
treidfrucht, ſowie überhaupt aller für bie fünftige Controle dienlich 
ericheinenden Anhaltspunkte zum Gegenftande, 
| $. 14. Die für die Sadinftruftion erforderlichen Eonftatirungen 
find — unabbrüdig der Controle durch die Inſpektionsorgane — in 
der Regel durch den betreffenden Auffchlagsuntereinnehmer, nöthigen- 
fall3 unter Zuftimmung von Sachverftändigen, zu befchäftigen. 

Die den Aufichlagsuntereinnehmern und höheren Eontrolorganen 
zulommenden Conftatirungen find ald Amtshandlungen vorzunehmen, 
fohin ohne Koftenaufwand für die Betheiligten. 

Die im Uebrigen erwachjenden Koften, jowie die Gebühren der 
alfenfall3 zu verwendenden Sachverſtändigen find bagegen von ben 
Betheiligten zu tragen. 

$. 12. Die Regierungs-Finanzkammer entjcheidet über die Ge- 
Suche der landwirthſchaftlichen Brennereibeſitzer, bei welchen 
die unter $. 5 vorgefehenen DVerhältniffe nicht obwalten, in eigener 


Zuftändigkeit. 


Im entgegeligeſchtei Falle — des vorwaltenden ſelbſtſtän— 
digen, gewerbsconceſſionsmäßigen Brennereibetriebes — find 
die Geſuche von den Regierungs-Finanzkammern dem Staatsntini? 
fterium der Finanzen zur Beſcheidung mit gutachtlicher Aeußerung 
vorzulegen. 

— Die Bewilligung zur Aufſtellung und Benützung einer Quetſch— 
maſchine iſt nur in widerruflicher Eigenſchaft zu ertheilen. 

Gegen abweiſende Beſchlüſſe der kgl. Regierung findet Berufung 
an das Staatsminiſterium der Finanzen ſtatt, welche binnen 14 
Tagen, von Mittheilung der Entſcheidung an gerechnet, bei dem ein⸗ 
ſchlägigen Oberaufſchlagamt einzubringen iſt. 

Der Mißbrauch der Befugniß zur Haltung einer uetſhne 
ſchine kann die Einziehung derſelben zur Folge haben; die desfallſige 
endgiltige Verfügung bleibt dem Staatsminiſterium der Finanzen 
orbehalten. | 

Gontrolmaßregeln, 


9 48. ‚Die Drennzeit und bie Tage ber vorzunehmenden Ein: 
weichung und I Quetſchung jind dem Auffchlagsuntereinnehmer unter ges 
nauer Angabe der. für jeden Brennanſatz treffenden Quantität des 
zu verwendenden trockenen Getreided und des Ortes der. Beryichnng 
anzuzeigen. 

Dieſe Anzeige iſt in. der Regel für. jeden einzelnen Fall zu er⸗ 
ſtatten, wenn die Brennerei am Sitze des Aufſchlagsuntereinuehmers 
ſich befindet, ‚ außerdem aber mindejtens wöchentlich. 


. 14. Werden im letzteren Falle mehrere auf verſchiedene Tage ii 
tende Poletten aufeinmak abverlangt und ausgeſtellt, jo hat der Auf⸗ 
jchlagsuntereinnehmer jede einzelne unter Couvert zu legen und zu 
verjiegeln und auf dasjelbe den Tag zu bemerken, an welchem das Ge— 
treide in die Weiche kommen fol. Ä 

Das Eröfinen der Converte ſteht nur dem berpſücheten Bren⸗ 
mer; zu. Ä 

8.15. Die: Verpflichtung des —— iſt von Seite des Auf⸗ 
ſchlagsuntereinnehmers zu veranlaſſen, weichen deshalb der auf⸗ 
geſtellte Brenner ſchriftlich zu benennen, ſowie auch jede Verän— 
derung in der Perſon desſelben binnen längſteus 48 Stunden — 
zeigen iſt. 

8: 16. Der aufgeſtellte Brenner Hat die: Srrntirdh‘ ve DOT 
der Einweichung nachzumeſſenden und zum treffenden Brenunanſatze 
zu verwendeiiden rohen Gerſte oder ſonſtigen Getreideart auf der 
Polette einzutragen und dieß mit Unterſchrift zu bejtätiken, WAS Her 
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Auffchlagsuntereinnehmer im Falle gleichzeitiger Anweſenheit ebenſo 
zu conftatiren hat. 

$. 17. Jeder Brennereibefiger, wie deffen Verwalter oder Se: 
ihäftsführer, hat. ein Sudenbuch — Polettenabverlangungsbuh — 
und, im Falle des Beſitzes einer eigenen Quetichmafchine, auch ein 
Brechregifter zu führen und am Schluffe jeden Quartal Anzeige 
über das in demfelben zu Grünmalz bereitete Getreide ſpäteſtens bis 
zum bten des dem treffenden Quartal nächitfolgenden Monat? an 
bie : ge zu erjtatten. 

8; 18... In jenen Räumen, in welchen bie Quetſchmaſchine und 
die — ſich befindet, das Getreide nachgemeſſen und zum Kei— 
men gebracht wird, darf keine unpolettirte Getreidfrucht aufbewahrt 
werden. Iſt die Quetmaſchine eine von mehreren Brennerei— 
veſihern gemeinſchaftlich errichtete oder benützte, ſo muß der Ort der 
Aufſtellung von den Gebäulichkeiten, innerhalb welchen ſich die 
Brennereien befinden, getrennt ſein. 

F. 19. Um das eingeweichte Getreide controliren zu können, 
iſt der kubiſche Inhalt der Weichbottiche zu ermitteln und ſtets evi— 
dent zu erhalten. 

$.%. Im jeder Brennerei müffen geaichte Mäßereien wenig: 
ftens vom Meben. bis zum. Halbvierling herab vorhanden fein. 

$. 21. Den zur Controle berufenen Auffchlagbedienfteten hat 
ber — jederzeit zugänglich zu bleiben. 

F. 22. Werden weitere Controlmaßregeln im Allgemeinen ober 
für ängefne Falle für nothwenbig’ erachtet, jo Haben fich die Bethei— 
Tigten ‚deren Anordnung unverweigerfich zu unterziehen. 

Ausgewachſenes Getreide 

78,8. DaB zur Erntezeit auf dem Felde ausgewachſene Ge- 
treide wird dent Malze gleichgeachtet, inſoweit es als Malzerf atz 
für verwendbar erkannt wird. 
HE Verwendung desſelben ohne vorausgegangene Controle und 
ohne Ertheilung des Erlaubnißſcheines von ee des zuftänbigen 
Aiifichlägsuntereinnehmers tft unterfagt. 
Wird ſolche Verwendbarkeit als Malzerſatz nicht eckaant, ſo hat 
die Erhebung jeden Aufſchlages zu unterbleiben; die Ausstellung 
des Erlanubnißſcheines aber iſt Yon Seite des Unterauffhlageime: 
Mech unverweilt zu beſchäftigen. F 

Im gZweifelsfalle Rat beim’ Oberaufſchiagemte die eidgitüge 
——— zu — 
Di Bet erkannter Verwendbarkeit als Malz hat die Veraufſchla⸗ 
gung Fer Beſchaffenheit "de Befundes und des Madßes 
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der Verwendung — ben beſtehenden Beitimmungen gemäß ein: 
zutreten. 
Strafbeftimmungen: 

8. 24. Defraudationen und fonftige Uebertretungen bezüglich 
des hier dem Auffchlage unterworfenen Getreided, Grünmalzes und 
auf dem Felde ausgewachfenen Getreide unterliegen ſelbſtverſtändlich 
ber Beahndung nach den mandatmäßigen und ſonſtigen Straſbeſim⸗ 
mungen in Malzaufichlagsfachen. 

Die kgl. Regierungs - Finanztammer hat hienach das Weitere 
zu verfügen und vorftchende Vollzugsvorſchriften im Kreisamtsblatte 
veröffentlichen zu laſſen. 

Münden, ven 13. März 1862. 

Auf Seiner Königlihen Majeftät allerhöchſten Befehl. 
(gez.) v. Pfeufer. 
Durch den Minifter der Beneral: Sekretär: 
(gez.) v. Schönwerth,. 


— — — — — 4 


II. Abhandlungen. 


Ueber Anbau von Futterpflanzen. 
| (Bon Fr. Walz.) 

In den trodenen, ſogar dürren Jahren 1858, 1859 und 1861 
hat und nicht allein in der Pfalz, ſondern gewiß auch anderwärts 
die Luzerne, fowie beſonders der rothe oder beutfche Klee im Stich 
gelaffen, und wir waren genöthigt, zu anderen Futterfurrogaten 
unfere Zuflucht zu nehmen, wollten wir den vorhandenen Viehftand 
nur einigermaßen gut durchbringen. Auch für dag Jahr 1862 haben . 
wir wenig Ausficht auf vollfommene Kleefchuren, weil leiver bie 
Mäufe die Kleefelder in einer Weife zerjtörten, daß einzelne derfelben 
im / Frühjahre wieder umgepflügt werben müſſen; auch ift in Folge 
der großen Trockene jehr viel junger Klee ausgeborrt und ganz ver- 
Ihwunden, und wohl dem Lanbwirthe, der zeitig im Herbſt darauf 
bedacht war, Futterroggen mit oder ohne Wintererbfen auszuſäen. 
Der Futterroggen, welcher in einem günftigen Frühjahre oft 
jhon in der Hälfte April ald Grünfutter gemäht werden kann, bei 
dichtem Stande 160 Etr. Futter per Tagw. Liefert und kurz gefchnit- 
ten, von dem Vieh fehr geliebt wird, ift zur Anfaat als Grünfutter 
nicht genug zu empfehlen. Ohne Rückſicht auf Vorfrucht und Boden 
eignet er fich für jegliches Klima, nur daß er auf ſchwerem Boden 
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und in kälteren Gegenden im Frühjahre etwas fpäter zum Schnitt 
gelangt, als auf Sandboden und im füblichen Klima. 

Hat der Ader nicht alte Bodenfraft genug und muß frijch ge- 
büngt werden, jo bat fich da Meberfahren mit Jauche am beften 
bewährt, darnach dag UWeberjtreuen mit 50 Pfd. Guano im Herbite 
bei der Ausſaat und 50 Pfund im Frühjahre, ſobald die Vegetation 
vege wird. Staudenroggen hat einen höheren Ertrag geliefert, als 
gewöhnlicher, und find Wintererbfen untermengt, jo jteigert ſich nicht 
allein der Ertrag um 25—30 Gtr. pro Tagw., jondern auch ber 
Nahrungswerth. Nach Zeller find 450 Pfd. Futterroggen mit 785 
Feuchtigkeit — 1 Er. gutem Wieſenheu. Der Futterroggen verläßt 
das Feld fo frühzeitig, daß dasſelbe noch zu jeder beliebigen Sommer: 
frucht ‚verwendet werden kann, und gedeihen die Nachfrüchte um jo 
beſſer, als der Futterroggen den Boden nicht nur nicht erjchöpft, 
ſondern durch die zurückbleibenden Wurzeln u. |. w. bereichert. 

ALS zweites Surrogat möchte ich dad Mengfutter, Haber 
und Wicen, jo zeitig wie möglich im Frühjahre in einen friſch ge 
büngten Ader gejäet, empfehlen, fowie man das Mengfutter auch 
nach der Frucht: Ernte mit Bortheil in die Stoppeln fäet und dann 
im Oktober bis zum Gintritt von Nachtfröften ein nahrhaftes Grün- 
futter hat. Der Ertrag an Grünfütter eines Tagwerkes beträgt 
bei gutem Stande, erjt dann gemäht, wenn die Wien zu blühen 
anfangen und der Haber Körner anjegt, 230-250 Ctr. Grünfutter, 
wovon 450 Pfd. ⸗ 100 Pd. Wiefenhen. Das Mengfutter, grün 
abgemaͤht und getrocknet, Liefert ein Heu, welches dem beften Wiefen- 
heu im Nahrungswerthe gleichzuftellen if. Daß dad Mengfutter 
den Acer nicht nur bereichert*), fondern auch von Unkraut rein hält, 
ift allgemein bekannt, und gebeihen nach ihm beſonders gerne Raps, 
für den Mengfutter die befte Nachfrucht nad) Klee abgibt; bei zei- 
tiger Saat im Frühjahr und günftiger Witterung wird der Ader 
oft jo frühzeitig geräumt, dag man in der Vorberpfalz mit Vortheil 
moch Tabak nach Mengfutter pflanzen kann, zum Anbau der Run- 
pa bleibt aber immerhin noch Zeit genug. 

‚Die dritte und leider noch viel zu wenig beachtete Futterpflange 
if der Mais ober daB Welſchkorn, und zwar nicht allein der 
Rieſen⸗ oder Pferdezahnmais, fondern auch der fogenannte badiſche 
ber ‚gewöhnliche Mais. Der Rieſenmais begnügt fich mit kräftigem 
Sandboden, doc jagt ihm. fandiger Lehm und fogar gut gelockerter 
—** eh in * trockenen Jahren beſſer zu; er verlangt 





ein forgfältig zubereitetes Feld, das in guter Dimgfraft ſteht oder 
frisch gedüngt wurde, wozu Kompoftbünger beſonders zu empfehlen. 
Die beſte Saatzeit ift von Hälfte Mat bis Ende Juni, und kann 
der Mais nicht allein nad) Futterroggen, fondern in günftigen Jahren 
jogar nad) Raps gebaut werden. Die Ausſaat gejchieht jelten breit: 
würfig, meiſt in Stufen oder mit dem Maisdriller, oder, was fich 
als jehr praktisch bewährte, durch Legen hinter dem Pfluge auf bie 
Ae Furche. 3—Atägiges Einweichen der Körner in frifches Waſſer 
vor der Saat befchleunigt das Auflaufen der Art, daß fich ſchon 
nach 4-6 Tagen die Pflängchen zeigen, bie man durch Vogelſcheuchen 
gegen Naben und Tauben ſchützen muß, weil dieſe ſonſt die Pflänz— 
hen ausziehen und die Keime -auffrefien. Das Behaden mit dem 
Gultivator und das Behäufeln mit dem Häufelpflug fördert das 
Wachsthum der Maispflangen fehr; bei warmer, mäßig feuchter Wit- 
terung haben fie oft ſchon bis Ende Auguft eine Höhe vorn 8— 10° 
erreicht und man kann alsdann mit ver Fütterung beginnen. Das 
Abmachen muß, da die Stengel unten fehr dick werben, mit einer 
ftarfen Sichel gefchehen; Stengel und Blätter werden auf 14 — 2" 
Länge gefchnitten und verfüttert. Kann man grünen Klee, Runkel- 
blätter u. ſ. w. unter den Mais ſchneiden, fo tft dies ſehr vortheil- 
haft, indem der Mais ohne diefen Zuſatz zu nahrhaft ift, und man 
nicht verfäumen darf, dem Vieh viel Stroh dazwiſchen vorzulegen. 
‚Die Ausfaat beträgt per Tagw. in Reihen Hinter dem Pfluge 40— 
50 Pfd. Körner im MWerthe von 6-8 fl.; die Saat muß aber jedes 
Jahr angefauft werben, weil der Riefenmais bei und nicht zur Reife 
- gelangt. Der Ertrag wechjelt von 500 bis zu 800 Ctr. Grün- 
futter per Tagm., wovon 3 Er. = 1 Er. gute Heu. Der Mais 
bewirkt aber nicht allein den Fleiſchanſatz, ſondern tft auch unſtrei— 
tig das beſte Milchfutter und der Anbau deßhalb nicht genug zu 
empfehlen. Die norbbeutichen Landwirthe wiffen den Mais befler 
zu ſchätzen; denn während bei ung der Anbau immer noch verſuchs— 
weife gejchieht, fand man dorten vor 5 Jahren Maisfelder von 40 
und mehr Tagwerken; hievon wurde nur ein Theil als Grünfutter 
verwendet, der andere Theil wurde abgefchnitten, im Felde an Stangen, 
die von Nordweſt nach Südoſt zufammengenagelt waren, in zwei 
Reihen aufgeftelt, und als er trodfen war, ftellte man zwei andere 
Reihen dagegen; fo blieb er den Winter über im Felde ftehen und 
man holte nur ven täglichen Bedarf nad Haufe Amtsrath Rim- 
pau hat bis m den März und April hinein folhen Mais gefüttert 
und will immer noch gute Wirkung auf Fleisch und Milch verfpürt 
haben, Daß man den Maid vor Eintritt de Re Se 
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muß, braucht wohl kaum erwähnt zu werben, denn jonft wird er 
ſchwarz und verliert fehr an Nahrungswerth. Nach Rimpau ent 
hält der Mais in-grünem Zuftande 128 Zucker und iſt es deßhalb 
nöthig, ihn im Herbfte mit anderem Grünfutter, im Winter mit 
Brandweinfchlempe zu verfüttern, weil Iegere ſehr ftickjtoffreich iſt 
und eine Meberfütterung von Zucker Leicht Lungenſeuche erzeugt, 
Auch Hat die Erfahrung gelehrt, daß, je ärmer das Jahr an Futter 
war, deſto größer waren die Maisernten. — Der badiſche Mais 
verlangt diefelbe Behandlung, wie der Niefenmais, Tiefert aber viel 
geringeren Ertrag, fowie überhaupt alle Maisforten, welche Kolben 
anjegen, als Futterpflanzen dem Rieſenmais qualitativ und quantis 
tativ nachitehen. 


- 4) Die Zuderhirje (Holcus saccharatus) liefert ein bem 
Mais ähnliches vortreffliches Futter; fie ſtellt bei ihrem Anbau drei 
Bedingungen, von deren Erfüllung neben warmer Witterung das 
Gedeihen abhängt: a) verlangt fie einen tiefgelockerten, unkraut— 
freien Teichten Boden, obſchon fie auch im milden: Lehmboden gut 
ſortlommt; b) ſchnellwirkenden, womöglich flüfjigen Dünger oder 
Guano und e) bürne Saat. — AZuderhirje mit gelbem Saamen 
iſt dem mit fchwarzem Saamen vorzuziehen. Die Ausfaat, 6-8 Pfd. 
per Tgw., darf vor Mitte Mai nicht erfolgen, weil ftarfe Nachtveife 
ſchon die Pflänzchen zerftören. Reihenſaat ift auch hier am Plage, 
weil man dann beffer behaden kann; doch hat fich die breitwitrfige 
Saat, flach untergepflügt, fehr gut bewährt; haben die Pflanzen 
eine Höhe-von 2—3 Zoll erreicht, fo werden fie gelb und erſt nach 
12—14 Tagen beginnt die Vegetation wieder, ſchreitet alsdann aber 
jo raſch vorwärts, daß ſchon nach 5—6 Wochen der. erjte Schnitt 
in der Höhe von 3—4A Fuß gewonnen werden kann. In 6 biß 
8 Tagen zeigen fich ſchon wieder junge Ausfchläge an den Wurzel— 
ſtöcken und zwar weit mehr, als bei der erſten Schur, weßhalb man 
fo dünn ausfäen- muß; oft fehon Anfangs Auguſt iſt die zweite 
Schur zum Abmachen geeignet, und nicht jelten Liefert der Acker noch 
einen dritten Schnitt vor 2— 3° Hohen Pflanzen. Der Ertrag wech- 
fett von 300-500 Etr. Grünfutter per Tgw., je nachdem man? 
oder 3’ Schnitte nehmen kann und der Nahrungswerth kommt dem 
des Mais faſt gleich; ebenſo darf die Zuckerhirſe auch nur für ji 
allein und immer nur kurz geſchnitten werfüttert werben. Kaun man 
nachdem erſten Schnitt den Acker mit Jauche überfahren und bie 

Pflanzen nochmals behaden, jo fteigert dieß den Ertrag jehr und 
fichert den dritten Schnitt, 
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Daß Mais ſowohl wie Zuckerhirſe, obſchon grün gefchnitten, 
den Boden ſehr angreifen, haben die Nachfrücdhte zur Genüge bewies 
fen und ift eine frifhe Düngung zur Nachfrucht unerläßfich. 

5) Der Aderfpörgel (spergula maxima) nimmt. mit ganz 
leichtem Boden vorlieb und Liefert nach frifcher Düngung (Pferch 
jagt ihm befonderd zu) einen reichen Schnitt vorzügliches Milch: 
futter. Die Ausſaat, 25—30 Pfd. per Tgw., kann zeitig im Früh: 
jahre, aber auch nach der Ernte im Stoppelfeld gefchehen; der fehr 
Kleine Saamen wird eingefchleift, der Spörgel wächft fehr raſch und 
nad 6—8 Wochen erreicht er fchon eine Höhe von 1—14. Sobald 
ſich Blüthe zeigt, muß er als Grünfutter gemäht werden und wech— 
jelt der Ertrag von 60—77 Etr. per Tgw. oder 15—20 Etr. Heu. 
Der Spörgel gebeiht fehr gut nad) ſich ſelbſt und kann man in 
einem Jahre denſelben Acker zweimal, ja oft dreimal damit beſtellen; 
er muß zu den bereichernden Gewächſen gezählt werden und hat als 
Gründüngung auf Sandboden einen nicht genug gekannten Werth. 

6) Die Topinambur liefern. nicht allein im: Frübjahre 
durch ihre Knollen ein faftigeß, von Pferden, Rindern und. Schafen 
geliebted, nährendes und milchgebendes Futter, fondern die vor Ein- 
tritt de Winterd geſchnittenen und forgfältig getrodneten Blätter, 
welche viel Eiweiß enthalten, werden von Schafen gern verzehrt 
Die Topinambur nimmt mit dem fchlechteften Boden vorlieb, wird 
im April oder Mai wie die Kartoffeln gepflanzt und wie diefe mit 

dem Pfluge bearbeitet, ift aber perennirend, fo daß fie oft 8—12 ' 
Jahre auf demfelben Acker fich ſelbſt fortpflanzt. Gibt man ihr 
Dünger, fo. zahlt fie diefen reichlich, wovon ich im Jahre 1861 hin— 
länglic, Beweis hatte, denn ein Grundſtück von circa 1-Tgw., daß 
6 fl. jährlichen Pacht zahlt und im Jahre 1860 mit Topinambur 
in friiher Düngung angepflanzt worden war, lieferte im März und 
April v. J. 170 Eentner Knollen, die man bei einem Kartoffelpreis 
von 1 fl. 30 fr. per Centner füglih zu 1 fl. 12 £r. per Ctr. be 
rechnen kann. An getrockneten Blättern können circa 70 Ctr. per 
Tagw. gewonnen werben, welche nad Zeller einen Nahrungswerth 
von 33 fr. per Ctr. haben, jo daß nach Abzug aller Auslagen und 
4 des Dünger-Aufwandes ein Reinertrag von 186 fl, verblieb, 

Es follte alfo dem Anbau der Topinambur . eine größere Aus 
behnung auf geeignetem Boden mit Necht gegeben werben. :. 

(In Nr. 7 der DL f. Landw. ac der Pfalz velRe Bei). 
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Der Lindauer Fruchtverkehr in den Jahren 1859 und 
1860 unter Bezugnahme auf inländifche 
Getreideproduftion. 


Dom Momente, wofelbft der Landmann dad Saatkorn ber 
‚Mutter Erde und ihrem geheimnißvollen Wirken zum Wachsthum 
anvertraut, bis zum VBerwerthungsprocefje der im gejegneten Ernte— 
Ertrage für die vielfachen wirthichaftlichen Bemühungen errungenen 
Eerealien-Vorräthe, treten einestheild durch äußere klimatiſche und 
meteorologijche Einflüffe wie die bedingenden Einwirfungen der 
Bodenbefchaffenheit an und für fich, anderntheild durch den Wechfel 
der gefteigerten Nachfrage und den geminderten Abfa& der Getreide 
produkte bei gemindertem Bedarf Veränderungen ein, die für die mehr 
günftigen und wirthichaftlich prosperivenden Geftaltungen zum Vor— 
theile de3 Producenten von beffen letzteren Bemühungen vollkommen 
unabhängig find. Ein Schrannenzettel mit der Scala dei Auf- und 
Abſchlags bei der Fruchtverwerthung ift an und für fich ein unbe 
deutended Ding‘ und doch verweben ſich mit den Schwankungen der 
Fruchtpreife, ſowohl für die Confumtiong-VBerhältniffe im Allgemeinen 
als auch für die wirthichaftlichen Zuftände dieſes oder jenes Pro= 
duftiondgebieted mit andern Einwirkungen fogmopolitifcher Verhält- 
niffe und insbeſondere der politifchen Coujuneturen derartige beachteng- 
werthe Erjcheinungen, die für den VBerwerthungsproceß der Brod— 
früchte immerhin berührungswerth erfcheinen, und mögen deshalb 
nachftehende Zeilen, welche zum Zwecke haben, ven Frucht-Verkehr 
auf der Schranne zu Lindau in den beiden legten Jahrgängen mit 
Bezugnahme auf die ſchweizeriſchen Import-Verhältniſſe in Hin— 
ficht der gebotenen günftigen wirthichaftlichen Vortheile der inlän- 
diſchen Producenten zu beleuchten, jener Erörterung dienen. 

Der hiefige Fruchtmarkt, viel befucht von ſchweizeriſchen und 
vorarlbergifchen Käufern und mit Zufuhren Seitens der ſchwä— 
bifchen Landwirthe reichlich verjehen, bildet nad) der Schranne zu 
München den belebtejten Verkehrsort im Getreidehandel. Im Jahre 
1856 wurden hierorts 136,304 Schffl. verfchiedener Fruchtgattungen 
mit einem Erlöfe von 3,070,922 fl., im Jahre 1857: 144,411 Schffl. 
mit einer Verkaufsſumme von 2,430,244 fl, 1858: 78,380 Schffl. 
um 4,301,992 ft.,. 1859: 92,029 Schffl. um 1,569,548 fl. und 
1860: 133,550 Schffl. um 3,077,065 fl. abgefeßt, und reiht fich 
demzufolge letztabgelaufenes Verkehrsjahr dem Umſatz im Jahre 1856 
an, Zieht man ven Fruchtabfag im Jahre 1860 und 1859 in Pa: 
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ralfefe, jo ergibt fich hier erfteng eine bedeutend gefteigerte Nachfrage 
nah Weizen, die ven bucchichnittlichen Verkauf um nahezu 50,000 
Schffl. hierorts überjchreitet, während Korn im Jahre 4859 mehr 
gefragt war, Im Jahre 1858 fielen die höchiten Weizenpreife in die 
Monate Juli und Auguft zu 20 fl. in den Mittelpreifen, ſowie die 
niederiten in den Monat Mat mit.15 fl. 41 fr.,. der größte Ankauf 
zeigte fich in den Monaten Juli und Januar, dev geringfte Verkehr 
in den Herbftmonaten. Im Jahre 1859 ftanden bie Weizenpreife in 
den Monaten November und December mit 20.fl: am höchſten; der 
niederite Stand zu 14 fl. 50 Er. wurde in den Monaten Juli und 
April erreicht. Im Durchſchnitt ftanden im Jahre 1859 die Weizen- 
preife um nahezu 2 fl. niedriger, als im Jahre 1858; es macht fich 
jedoch bemerkbar, dag während 1858 die höchſten Weizenpreife ſich zu 
Anfang des Jahres zeigten und gegen das Ende. des Jahres fich er- 
niedrigten, trat im Jahre 1859 gerade das umgekehrte Verhältuiß 
ein. Die Preisihwanfungen bei der Fruchtgattung des Kornes waren 
in den beiden Jahrgängen 1858 und 1859 ‚weniger: hervortretend; 
nur bleibt zu bemerken, daß während die Kornpreije 1858 in bie 
legten Monate: fielen, zu diefer Zeit im. Jahre 18597 fehnell. die 
Preis-Scala um 3 618 & fl. fich hob. Im verfloſſenen Jahre traten 
die Vibrationen in den Getreivepreifen bei mannigfachen Einwirkungen 
in auffälliger Weife auf; zur Zeit: ver Ernte-Verrichtungen, woſelbſt 
in früheren Jahrgängen font mit dem Einfaufe größerer Duantitäten 
Fruchtvorräthe eingehalten wird, zeigt ſich im Monat Juni bis Auguft 
der größte Abſatz zu.circa 15,000: Schffl. . monatlich, ‚während. bie 
niedrigſten Bezüge in den Monaten Jauuar und. Februar. eintreten, 
in denen ſonſt die Getretvepreife eine fteigende Tendenz, behaupteten. 
Bei den einzelnen Fruchtgattungen erlitten die Weigenpreife vom 
Monat Jannar bis Mai eine Üüberrafchend schnelle Steigerung von : 
20 fl. 30 Er. bis nahezu 26 fl. und behaupteten in den ‚Monaten 
Juni und YJult- einen feſten Stand. Die Kornpreife ftanden im 
Monate Dftober am höchjten mit 27 fl. 24 kr., am nieberften. im 
Monat Februar mit 19 fl. 30 Er, und zeigt ſich das Verhältniß, daß 
zur Zeit, wo der Weizen Anfauf am befangreichiten jich entfaltete, 
die Korupreife den niedrigiten Stand annahmen; wie auch, eine Un— 
gleichartigkeit: der: Preife in den Fruchtgattungen von Weizen und 
Korn derart eintrat, indem bis zum Monat Juli des verfloffenen 
Jahres die Weizenpreije um durchſchnittlich 2 fl. höher ftanden als 
dei Korn; im Auguft erreichte Leßtere Fruchtgattung. einen höhern 
Stand, während in den fpäteren Monaten bie: Weizenpreife ſich behaup⸗ 
toten, Bei den ‚Übrigen Fruchtgattungen iſt der Ankauf mit Ausnahme 
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an Haberquantitäten für vorarlbergifchen und fchmweizerifchen 
Bedarf nicht fehr bedeutend. Gegenüber den Vorjahren 1858 und 
41859 ftanden die Weizenpreife um durchfchnittlich 10 fl. und bei 
Korn um 7513 8 fl. höher; die Divergenz in dem Preis-Abſtand 
einzelner Monate tritt bei Weizen in den Monaten Juni big Dftober 
und bei Korn im Monate Dftober ein; bie Schwanfung beträgt 3 bis 
4 fl. in erhöhterem Grabe bei Weizen, als bei Korn. Frägt man 
nach den Urfachen diefer auffälligen Oscillationen der Getreivepreife, 
fo begründeten ſich diefe in folgenden Momenten. Die Verkehrs: 
Berhältniffe auf hieſigem Fruchtmarkte geftalten fih am günftigften, 
wenn fchmeizerifcher Seitd der Ankauf von Ouantitäten Korn bet 
Ernte-Ausfal der bemerkten Fruchtgattung auf den badifchen nnd 
württembergifchen Fruchtmärkten befchränft wird und daher ber 
Bezug für die Schweiz durch größeren Ankauf von Weizen-Quan—⸗ 
titäten auf hiefigem Fruchtmarkte hervorgerufen iſt. Die inländifchen 
Producenten werben im Abſatze der MWeizenprodufte immer zu gün- 
ftigen Preiſen gelohnt fein, jobald auf badifhen und württem— 
bergiſchen Schrannen die befjeren und beiten Sorten Korn nicht 
erhältlich find, und diefer Umſtand trat heuer in fühlbarem Maße 
für die ſchweizeriſchen Lieferungsverhältniffe ein. — In Yahrgängen, 
woſelbſt das benachbarte Schweizergebiet Feine volle Ernte in der 
Getreideproduftion erreicht, insbeſondere das Obſt, wie fonftige 
Bodenprobufte fehlen, dann im einigen ſchweizeriſchen Bezirken der 
Fruchtanbau des Mais Feine Zeitigung erlangt, zu ſolchen Zeiten 
hat das inländische Produftionsgebiet den überwiegendften Theil 
an Brodftoffen, gegenüber an andern Getreiveausfuhrländern für 
jehmeizeriiche Eonfumtions-Verhältniffe zu leiſten. Im Laufe des 
verfloffenen Jahres bezog die Schweiz für über 6 Millionen Gulden 
Getreide aus Bayern, ungerechnet jene Lieferungen, die aus bayerifchen 
Produftionggebieten noch für öfterreichifche Conſumtionszuſtände in 
Tirol und Vorarlberg effeftuirt wurden. Im Graubündtner 
Gebiete und den Ärmeren teffinifchen Bezirken ift der Notbftand am 
fichtbarften, wenn die Fruchtgattung des Mais feine günftigen Ernte: 
Refultate ergibt und wird unter folchen trüben Zeitlagen ein belang= 
icher Getreiveimport-felbft für das Veltliner Gebiet vom hiefigen 
chtmarkte ausgeführt. Tritt der Fall ein, daß von den getreibe- 
reichen Gefilven der Lombardei bei Ausfall der Ernte feine Ge 
treidequantitäten den ſüdſchweizeriſchen Orten zugeliefert werben 
Können, jo fteigert fich in diefem im Süden der Schweiz eintretenden 
Falle eines geminderten Imports, in den weſtſchweizeriſchen Orten 
aus franzöfifchen und über die Bobenfechäfen vom ſüddeutſchen 
LIL Jahrgang. 14 
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Probirktionggebiete die Einfuhr an Getreide um ſo erheblicher nad 
für inländische Lieferungen tritt die Nachfrage jchweizerifcher Seits 
auch dann in erhöhteren Grade ein, wenn der franzöſiſche Zoll 
die Ausfuhr des Getreided, wie es heuer der Fall war, hindert. 

Die Schweizerische Conſumtion befchränkt fich in den allgemeinſten 
focialen Berhältniffen auf einen bebeutend geminberten Bezug von 
reichhaltigeren Nahrungsitoffen, als in deut ſchen Gegenden es ber 
Tall iſt; Cafeeſurrogate, Maisbrod, Kartoffel und gedörrtes Obſt 
bilden in ärmern und insbeſondere in den Berggegenden faſt aus— 
ſchließliches Nahrungsmittel; tritt daher ein Fehljahr im Anbau der 
Kartoffeln ein, jo erhöht ſich die Conſumtion der Getreidefrüchte um 
ein Namhafte und wird in biefen Fällen dem MWeizenbrob vor 
ben Gebäck aus Korn und Noggenmehl der Vorzug gegeben. 

Politifche Eonjumeturen find für erhöhteren oder geminberten 
Eonfumtibilien-Bezug aus dem Ausland für den ſchweizeriſchen Ber 
darf am empfindlichiten; wir beachteten regelmäßig, daß bei bewölktem 
politiſchen Horizonte, felbft in Fällen, wo die in ländiſch-ſchwei⸗ 
zeriiche Produktion über einen Ausfall der Ernte nicht zu Magen 
hatte, der Schweizer Handel bedeutende Mafjen an Gerealien über 
das Bodenſeegebiet importirte und diefe in dem Grabe fich erhöhten, 
als die Befürchtungen wegen wermeintliher Ausfuhrverbote für 
Getreide Seiten der ſüddeutſchen Bundesſtaaten zunehmen. In ruhigen 
friedendvollen Zeiten ift das benachbarte jchweizerifche Gebiet aus: 
jchlieglich mit am induftriellen Betriebe befchäftigt und überläßt ruhig 
dein benachbarter badifchen, württembergifchen und bayeri— 
hen Landwirthen, die Vorſorge für feinerzeitigen Bedarf vpn Brod— 
Stoffen zur ſchweizeriſchen Conſumtion zu treffen, und vermögen baber 
ungewöhnliche Zeiten, wofelbit die Schweiz in den Nabrungsverhält- 
niſſen vom Bezuge der Stoffe aus ben Nachbarläudern abhängiger 
wird, derartige immenfe Anfchaffungen an Getreidevorräthen für 
eventuelle Fälle hervorzurufen, wie diefelden in dem letzten Halbjahr 
jo augenſcheinlich über hiefigen Plag für die Schweiz eintreten. Das 
Kapital, das fonft überwiegend industriellen und handelſchaft— 
lichen Intereſſen im Schweizergebiete zugewendet ift, verliert im 
jolhen durch politifche Zeitverhältniffe aufgeregten Zuſtänden bie 
Bedeutung zur Förderung der industriellen, wie commerciellen 
Lage und wird jelbft in den Händen Kleiner Gewerbe: und Handelz- 
treibenden das Mittel, im Auslande Brodſtoffe zu acquiriren, biefelben 
für inländiſch-ſchweizeriſchen Bedarf für einige Zeit in Lagerungs 
plaͤtzen aufzuipeichern, in Fällen benöthigten Bedarfs zu hohen Preifen 
an den Mann zu bringen, oder für- eigenen Zweck zu verwenden. 


x E U: Is. 
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Durch: ſolche Sonjuncturen gewinnt der Probucent im Bayer: und 
Schwabenlande ungemein im giftigen Verwerthungsprozeſſe und 
entjtchen derartige progrefjive Bewegungen in ben Getreivpreifen we- 
niger durch Mangel an augenblidlichem Bedarf al3 an ver: 
meintlichen Zufällen, die für ſchweizeriſche Getreidelieferungen Seiteng 
der auslaͤndiſchen Stantöregierungen in Prohibitivmaßregeln getroffen 
werben könnten, wenngleich Ießtere um jo weniger zu befürchten find, 
als der pekuniaͤre Vortheil immerhin auf Seite des getreideaus— 
führenden als beziehenden Ländergebietes iſt. Auf hieſigem 
Fruchtmarkte exeiguete ſich der Fall, daß die Haberpreiſe während 
des beſtandenen Haber-Ausfuhrverbotes im Jahre 1859 einen höhern 
Stand nachwieſen als zur Zeit vor Erlaſſung und nach Aufhebung 
des bezüglichen Verbotes; das ſüddeutſche Vereinsgebiet iſt eben nicht 
hermetiſch und vermögen bie dennoch gelieferten Getreide-Muantitäten 
nur im Auftaufe auf den Stand ber Preiſe für die im Produktions— 
geblete zurückgehaltenen Cerealienvorräthe zurückzuwirken. Zudem ift 
beachtenswerth nach den Erſcheinungen des Durchſchnittsbeſtandes des 
Seſumtverkehrs auf dem hieſigen Fruchtmarkte im Laufe des ver— 
Toſſenen von politiſchen Ereigniſſen mehrfach. erſchütterten Decen— 
niumg, dab die Forderung. wie Nachfrage im größeren ober ge 
ringeren Bezuge wollfommen unabhängig von den. Einflüffen von 
Händlermiamd. jogenannten Kornkipperern oder den minder 
verpönten Synonymis von Speculation und Engro3:- Getreide 
geſchäften wor ſich geht und jene Klagen. verſtummen macht, bie 
in vorſchnellem Urtheile die Bewegungen. der Preig-Scala auf 
ven Schrannen als von Eingriffen und perſönlichem Einfluffe der Han: 
delsleute und der größeren Producenten willführlich herrührend be 
zeichnen und in einer Bejeitigung der wohlthätigen Folgen des 
freien Getreidehandels das mächtigfte Mittel für billigeren Getreide— 
bezug gefunden zu haben wähnen. Die Jahre find noch nicht Lange 
vorbei, in denen es Manchem Angeſichts der geſteigerten Getreide— 
Erporiverhältiiiie von Bayern nach der Schweiz hei dem Ge 
danken ange wurde, daß das Schweizevgebiet am getreibeergiebigen 
bayerifchen Lande ſich voll und kräaftig fättige, und hiebei außer Acht 
gelaffen wurde, wohin. die Millionen von Gulden kommen, die als 
Erlös der nach, ber Schweiz gelieferten Getreibequantitäten in bie 
Taſchen der bayerüchen Producenten: wanderten — Hinfichtlich des 
mittleren Werthördes bayeriſchen Getreides hat fich biefer in den 
Kesten:- Jahren nur wenig gehoben; die Schweiz ‚bezieht von hieſigem 
Plage Getreide nur, wenn fie. vow.ben Märkten im  babifchen und 
Aniwitenbergifchen Gebiete, wie ber Nheingegend und — Frank 
4 
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reich nicht zu billigern Bezugspreifen Cerealienuorräthe beziehen kann; 
würde ſich die Schweiz als ein Land, welches wie Großbritannien, 
Belgien und Holland, Tirol, Sachſen und zum Theile Ita- 
lien mit den mittleren ergiebigen Ernten für eigenen Bedarf 
nicht veicht, ansfchlieglich im Getreivebezuge an bie bayerifche 
Ausfuhr halten, jo könnte nur die fernere Folge eine größere Pr o- 
duftion im Inlande, eine gefteigerte Rentabilität des Ackerbaues, 
eine Steigerung des Arbeitslohnes und des Bodenwerthes fein; 
wie auch dad vom Ausland für die Producenten zunächft einftrö- 
mende Geld von Iehteren ficherlich nicht in die Sparkaſſen allein 
niedergelegt und in den Taſchen belaffen würde, fondern für all 
gemeine ſociale Zuftände nur nugbringend fich Außern: könnte 
Jahre, in denen die Schweiz, wie im verflofjenen, jehr bebeutenbe 
Getreide» Duantitäten von biefigem Plage und an Tranſito⸗Liefe⸗ 
rungen auß dem Inlande bezieht, find daher in wirthichaftlicher Bes 
ziehung durch Anfammlung von apitalien für verwerthete Pror 
dukte zu erhöhteren Preifen die Reſervoirs, aus denen nach allen 
Richtungen des fjocialswirthichaftlichen Lebens erfprießliche 
und fördernde Kräfte zugehen. * Die Treibeit des Getreidehandels 
findet daher ungeachtet der vielfachen Bekämpfungen zu theueren 
Zeiten endgiltigen Sieg, und wird dad Princip der freien Entwick⸗ 
fung im Getreivehandel, wie es im Inlande anerfannt wurbe, bei 
den fich ergebenden bewährenden Erfahrungen, ſelbſt gegenüber 
den in theueren Jahrgängen wiederholt auftauchenden Vorſchlägen 
über Bolizeigewalt und Beſchränkung der natürlich freien 
Bewegung zum Schutze gegen vermeintliche Webergriffe ber * 
fipperer und Händler nicht irre werben. 

Während auf dem benachbarten nicht unbebeutenben, Sanptfäch- 
lich von hiefigem Plage mit Fruchtvorräthen verjehenen Fruchtmarkte 
zu Rorſchach am jenfeitig fchweizerifchen Bodenſee-Ufer beim 
Schrannenverkehr ftatt des Schäffelmaaßes das Gewichtiyftem 
Platz gegriffen und felbjt au auf benachbarten württembergis 
ſchen Orten legtere Methode Eingang gefunden hat, war auch für 
biefigen Markt daS Bedürfniß hervorgerufen, je nach Umſtänden 
amd der Forderung der Käufer zufolge Wägungen des Getreides 
zuzulafien, hauptfählih um als Qualitätsmeſſer der Frucht- 
Borräthe zu dienen. Im Allgemeinen ergaben die Refultate, daß 
dad Wägen des Getreived einen zuverläffigen Qualitätsmeſſer ab- 
gibt, insbejondere in Hinficht des Verhältniffes der größeren ober 
wirklichen Dichtigkeit der Körner, und vermag hiebei nur der Waſ⸗ 
jergehalt (Feuchtigkeit) dev Getseibemaffen einigen. nachtheiligen 
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Einfluß zu äußern. — Unter allen Umftänben ift bei bem Getreide 
wägen eine annähernd mehr befriedigende Bemeffung ber erfauiten 
Duantitäten, als nad dem obwaltenden Schäffelmaage anzunehmen, 
indem bei leßterem die Form der Körner und bie Art des Ein« 
meſſens ein mehr oder minder dichtes Zufammtenlegen der Körner 
zum Bor: oder Nachtheile des Käufer entſcheidet. Angeftellte Ders 
fuche ergaben, daß ein Schäffel Weizen, welcher 302 Pfund wog, 
durch die Art des Einmeflenz in dad Maaß und befonderer oft un⸗ 
fheinbarer Manipulationen des Abftreifenz, eines unbedeutenden 
Stoßes an die Seitenwandungen des Schäffeld in eine Divergenz 
von 11 bis 14 Pfund gebracht wurde, welche Gewichtävermehrung 
zu Gunften ded Käufers nach dem Schäffelmaake fich entfchieden 
heben würde. Der Verkauf nach Gewicht ftellt ſich daher für hie 
figen Markt unter Bezugnahme auf zu effeftuirende Lieferungen und 
an Fruchtabſatz nach der Schweiz überhaupt als Anhaltspunkt im 
Abſchluſſe der Kaufsbedingungen feft, und entfpricht dad Gewicht um 
jo mehr, als es eine vielfeitigere Würdigung der qualitativen 
Beſchaffenheit zuläßt und fowohl für ven Käufer ald Verkäufer 
eine wünjchenswerthe Vereinfachung bietet. 

"Die qualitative Bemeffung der zu Markte gebrachten Frucht⸗ 
Ouantititen ftellte feft, dag Weizen in minderen Dualitäten als im 
Borjahre (1859) auf dem Markte erfchien, ſich hie und ba bebeu- 
tend ungewichtiger darftellte und deshalb der Begehr uach befieren 
älteren Sorten bei erheblichem Preisauffchlage geltend machte. 
Der durchſchnittliche Gewichtöbetrag variirt bei neuen Getreidequan- 
titäten von 296 Pfo. bis etwas über 300 Pfd., während bie vor: 
jährige Fruchtgattung Weizen 308 bis 312 Pfd. ergab; Kern 
ftelfte ji eimas gewichtiger als im Vorjahre dar, indem durch— 
jehnittlich der Gewichtsbetrag 278 bis 284 Pfd. gegenüber von 270 
bis 275 Po. (1859) entzifferte. Roggen gerieth befjer im Jahre 
1859, woſelbſt die Gewichtäverhältniffe 278 bis 282 Pfd. gegenüber 
im legten abgelaufenen Fahre zu durchfchnittlich 265 bis 270 Pfd. 
ergaben. Die gelieferten Haber-Quantitäten, wiewohl hieher immer 
nur bie befjeren und beften Sorten Verführung finden, ftellten fich 
in den beiden Jahrgängen nicht volllommen befriedigend dar; Feuch— 
figkeit und Näffe fchadeten der qualitativen Entwicklung ungemein. 
Das durchſchnittliche Gewicht betrug 170 bis 180 Pfund. 

In runden Summen geſtaltete ſich der ſchweizer iſche Bezug 
an Getreideprodulkten am hieſigen Hafenplatze zu über 200,000 Schffl. 
an Kern und Weizen, gegen 23,000 Sat. Noggen, gegen 
12,500 Schffl. Gerfte und circa 10,500 Schffl. Haber, Für vor: 
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arlbergiſch-dſterreich iſchen Bezug wurden nahezu 14 000 Schfft 
Kern, 4000 Schffl. Roggen, 1500 Schffl. Gerſte und 3060 SHfft: 
Haber ausgeführt, wobei jedoch nicht unbedeutende Lieferungen an 
ungariſchen Produkten mitinbegriffen ſind. Der ſchweizeriſche 
Bedarf überſtieg im letztabgelaufenen Jahre den durchſchnittlichen 
Bezug beinahe um die Hälfte Die Geſammt⸗ Mehrausgabe für 
ſchweizeriſche Eonfumtiong-Berhäftniffe läßt fich bet vermehrtem Be: 
zuge und höheren Preifen zu 7 Millionen Gulden annehmen; 
von welchen nachweisbar fiber zwei Drititheile des pekuniaͤren Er: 
trags den inländifchen Getreideproducenten zu Gute kommen 
Am Schluſſe wollen wir noch gedenken, daß für einen einiger: 
maßen zunehmenben größeren Bezug von Berenlien Ichweizerifcher 
Seits auch die bei Deförderungs-Berhältniffen eintretenden Trans: 
port£ojten auf den f übbayerifchen Bahnlinien von erheblichem 
Vortheil ſich erweifen und ih nichts erwünſchter ſowohl für den 
inlänbifchen Producenten, ben Bezugnehmenten, ala auch für 
Rentabilität des Bahnbetriebes darſtellt, als die zu gewährendeit er- 
feichterten BeförderungSmittel von den hauptfächlichften getreidereichen 
niederbayerifchen und ſchwaͤbiſchen Fruchtmärkten nach dem Bopdenfee- 
geſtade. Wir beachteten den Tal, daß hierorts von Straubing 
und Landshut, um alfen Ballaft an Säden u. ſ. w. zu vermei- 
den, die Waggons mur mit Getreide angefülft bier anlangten und 
hierort3 erft bie Abmeſſung und Cinfhüttung in die Side 
vor ſich ging. 


Es ift ein gewiß commercielt richtiger Grundſatz, daß, je 
weiter die Entfernungen ſind, um ſo niedriger die Frachtſätze 
für die Meile berechnet werden muͤſſen, indem hiedurch Verkehrskreiſe 
ihren Abſatz auf größere Verlehrsbeziehungen ausdehnen und auch 
neue Abſatzgebiete mit der Verwerthung der Produkte nach-- entfern⸗ 
teren Lieferungsorten ſich in der förderndſien Weiſe erſchließen können. 

Monat Sannar. u Zn 5 27 
Semler! 
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Betrachtungen zu den Beſchwerden über das Geſinde. 


In der fogenannten guten alten Zeit gehörte das Geſinde zur 
Familie Es theilte fozufagen alle Gefchiele der Familie Das 
Familienoberhaupt herrichte über die Familie und auch über das Ge: 
finde. Das Gefinde war zu feinem Dienfte geboten. 

Das Dingen war dort Fein bloßer Dienftvertrag, ſondern eine 
Aufnahme in die Familie, das Verdingen ein Unterwerfen unter bie 
Herrihaft des Familienoberhaupts. 

Die Banden waren ziemlich enge, und für die Dauer des Dienft- 
verhältnifjes nicht Teicht zu durchbrechen. Die Dienftboten waren in 
jeder Beziehung dem Herrn untergebet, mußten die Dienfte Teiften, 
die ihnen geboten waren, wie wenn fie folche für fich ſelbſt zu leiſten 
hätten. Dagegen hatte der Herr fir die Dienftboten, wenn fie alt 
und gebrechlich wurden, zu forgen, ihr fittliched Wohl zu befördern, war 
für fie in jeder Beziehung verantwortlich, hatte aber auch Züchtigungd- 
recht und überhaupt ziemlich ausgedehnte Herrichaft. — Eine Art 
milder Sklaverei, — ein Ueberbleibfel davon. — 

Dienjtwechjel war felten, Dienftentweichung kam nur bei lieder- 
lem Gefindel vor, das überhaupt der Hang zum Herumftreunen 
nie ruhig werden ließ. — 

Dies Alles ift allmählig anders geworden. Heutzutage fchließen 
die Dienftboten nur noch einen Vertrag zur Leiſtung gewiſſer Dienfte 
gegen. gewiflen Lohr, Das Berhältnig der Familienangehörigfeit zwiſchen 
Dienftheren und Dienftboten ift ziemlich gelöft. Bei den landwirth— 
ichaftlichen zumal iſt faum noch eine Spur von ehedem. Dienit- 
wechjel die Regel, Dienftentweichung nicht jelten. — 

Se. mehr der Verkehr fich entwickelt, das Arbeiten in Fabriken, 
bei großartigen Unternehmungen wie Eifenbahnbauten u, ſ. w. auf- 
kömmt, die Arbeitsgelegenheit fich vervielfältigt und der Arbeitsver⸗ 
dienst fich beſſert, deſto jelbftitändiger und unabhängiger hinſichtlich 
des Erwerbes wird der Arbeiter, deſto mehr erwacht in ihm das 
Streben nad) größerem, rafcheren Verdienſt, nach einem freieven Leben. 
Die früheren engen Schranken des Gejindes find durchbrochen, das 
in ber Sitte begründete, Dienjtherrichaft und Dienjtboten umfjchlin- 
gende Band ijt gefrennt, nur die Haft nach Außern Gütern iſt eg, 
welche Dienſtherrn und Dienjtboten leitet. — 

Sollen wir es beflagen, daB es anders geworben? Es wäre 
vergeblih! Es wird umfonjt verfucht werben, die alten Verhältniffe 
zurückzuführen. Es geht unaufhaltfam der Lauf der Ditge, und 
ſpottei der Hinderniſſe, die entgegengefett werden wollen! Ä 
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Gleichwohl werden immer wieder Stimmen laut nach einer 
Miederherftellung einer jtrengeren Gefindeorbnung; allein diefe Stim— 
men gehen von Dienftherrichaften aus, welche blos an bie früheren 
Pflichten, nicht auch an die früheren Nichte der Dienftboten denken, 
und dabei vergeffen, daß dann auch die Dienftherren in die früheren 
einfacheren Berhältniife zurüdzutreten hätten u. ſ. w. Sollen jie 
letzteres thun, dann verzichten jie auf ihre Forderung. — 

Was aber foll gegenüber den Beſchwerden über die Dienſtboten 
geſchehen? — Betrachten wir dieſe Beſchwerden! Es ſind vorzüglich 
drei. Es wird geflagt über die Unbotmäßigkeit des Geſindes, über 
bie vielen Dienjtentweichungen, über den Mangel an Dienjtboten. 

Und was für Mittel werden hiegegen vorgejchlagen ? 

Gewöhnlich heißt es nur, die Polizei fol helfen. Die Polizei. 
foll die Dienftboten in Botmäßigkeit halten, die Dienftentweihungen 
‚ungefchehen machen, dem Mangel der Dienftboten abhelfen, als wenn 
bie Polizei allmächtig wäre, der allgemeine Bormund für Alle und 
Alles wäre. Und wie fonderbar erjcheint e8 nicht, daß meiſt gerabe 
biejenigen, die am ſtärkſten über die Willfür der Polizet ihre Stimme 
erheben, unter denjenigen find, die mit Hilfe der Polizei ihr Gefinde 
in Zucht halten, unter ihre Botmäßigfeit zwingen wollen, und wenn 
es nicht durchgeht, wieder an Allem die Polizei Schuld fein laſſen. 

Alſo da, wo ihnen die Polizei von Vortheil wäre, ift fie ihnen nicht 
Willkür, ſonſt aber erfcheint fie ihnen nur als Willfür. — Indeſſen, 
wern bie Polizei fich der natürlichen Entwidlung der Dinge gewalt- 
ſam entgegenftemmen, und fie in verkehrte Bahnen zmwängen will, 
danır handelt fie willfürlich und wird mit echt angefeindet. Die 
Polizei ſoll fich nicht in Alles mifchen, fonft macht fie fich verhaßt 
und untergräbt fich ihre Wirffamkeit; nur in dasjenige, was fie an- 
geht, ſoll fie eingreifen, da aber auch mit aller Strenge und Folges 
richtigfeit durchgreifen, dann wirft fie vollftändig, und wird geachtet 
ftatt verachtet werden. — 

Es wiberftrebt aber jet fchon dem allgemeinen Gefühle, daß bie 
Polizei fich in haͤusliche Zwiftigkeiten zwifchen Dienjtheren und Dienft- 
boten mifchen, oder aus dem Dienfte getretene Dienftboten ohne Wei- 
tered durch Gendarmen oder Bolizeidiener in den Dienft zurüdichaffen, 
oder feternde Arbeiter dem bebürftigen Arbeitgeber mit Zwang zu- 
führen ſoll u. f. w., denn es hieße dies einen rein privatrechtlichen 
Bertrag durch bloße Polizeigewalt in Vollzug jegen und bie Freiheit 
der Perſon über die Maßen gefährden. 

Nur wenn die Dienftboten die allgemeinen polizeiftrafgefelichen 
Beftimmungen übertveten, z. B. betrügerifcher Weife Draugeld heraus⸗ 
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nehmen, ohne in Dienft zu treten u. dgl., verfallen te mit Zug und 
Recht der Polizei; darüber hinaus aber follen Dienjtboten wie Dienit- 
berren von der Polizei unbebelligt bleiben. 

Es erweift fich auch das Eingreifen der Polizei meijt ganz Frucht: 
103; denn wenn ber Dienftbote 3.8. einmal nicht mehr bleiben will, 
dann brangfalirt er troß aller polizeilichen Einmiſchung die Dienft- 
herrſchaft jo, daß fle ihn bald freiwillig entläßt. Sollte es etwas 
helfen, wäre die Prügelftrafe oder die Hinftellung eines eigenen Gen⸗ 
darmen als Wächter zu jedem unbotmäßigen Dienftboten für die ganze 
Dauer der Arbeit nöthig. Ueber eritere find wir glücklich hinaus, 
das zweite fieht aber doch jeder felbft ein, daß es nicht geht. Manche 
verweisen noch auf Arreft; allein der Dienftbote, der den eingegan- 
genen Dienftvertrag nicht achtet, macht ſich auch in der Regel Nichts 
aus Arreft, und zudem was ift dem Dienftherrn damit geholfen, wenn 
ihm der Dienftbote eingefperrt wird? und alfo während diefer Zeit, 
die Dienfte zu denen er gedungen ift, doch nicht leiſten kann, und 
danach nur mit erbittertem Gemüthe aus dem Arrefte zu dem Dienft- 
herrn zurückkehrt? — 

Wenn gleichwohl noch ſo viel von der Polizei gehofft wird, ſo 
iſt es leder bie Üble Gewohnheit, daß geglaubt wird, der Staat 
müffe forgen und helfen, da wo es unter ven jegigen Verhältniſſen 
beffer tft, die Einzelnen ſelbſt forgen, und bie Dinge fich natürlich ent- 
wickeln zu laffen, wobei fich bald die richtigen Mittel finden. 

Sp werben namentlich Dienftherrfchaften, welche jest trotz bed 
beftehenden Verbote Üübergroßed Drangeld geben, den Lohn weit vor- 
aus zahlen u. ſ. w. und dadurch vielfach den Ausfchreitungen ber 
Dienftboten Vorſchub Leiften und zu ihrer Verfchlimmerung beitragen, 
dann, wenn fie nicht mehr hoffen können, daß die ‘Polizei fo bereit- 
willig den durch ihr nachläffiges Handeln drohenden Nachtheil wieder 
abwendet, worfichtiger verfahren, fo daß dann manche Mißſtände be- 
feitigt bleiben. — 

Anlangend die Dienftentweichungen indbejondere, jo kommen folche 
bauptfächlich nicht im Winter, fondern im Sommer vor. Am Winter 
ruhen bie Arbeiten an Eifenbahnbauten, in Torfftichen, großen Bauten 
und derartigen Unternehmungen, werben aber im Sommer in um fo 
größerer Ausdehnung betrieben und gewähren größeren Verdienſt. 
Ja felbft bei der Landwirtbfchaft gibt es des Sommerd mehr zu thun, 
als im Winter, Im Sommer ift daher bei weiten größere Nach: 
frage nad) Arbeitäfräften, als im Winter. Die Zahl der Arbeiter 
wächſt aber nicht, jondern im Winter find in ber Regel verhältnig- 
mäßig zu viel, im Sommer zu wenig vorhanden. Folge bavon ift, 
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daß int Winter wegen des ſtarken Angebotes ber Arbeitskräfte der 
Lohn firft, im Sommer dagegen wegen Maugels ved Angebote? der 
Arbeitöfräfte der Lohn nothwendiget Weiſe ſieigt. 

Die Bauerndienjtboterr aber werbeit gewöhnlich im Herbfte bei 
Winter auf ein ganzes Jahr gebtingen, mit gleichmäßigem Lohne. 
Für sen Winter find ſie begreiflicherweife jeher wohl mit dem ver- 
haͤltnißmäßig hohen Lohn zufrieden; int Sommer dagegen merken fie 
bald, daß alle die Arbeiter, welche fich in die Torfftiche, zu den 
Banten u. ſ. w. begeben, einen viel größeren Verdienſt haben. Dieſer 
höhere Verdienft Lockt fie an. Und wäre dieſes fo unrecht, wor volls⸗ 
wirthichaftktchen Grunvfägen aus? Durchaus nicht, vielmehr voll⸗ 
ſtändig zu billigen. 

Eine andre Frage ijt allerdings bie Heiligkeit ded Vettrages, 
des gegebenen Wortes. Allein das richtige Gefühl hiefſer ijt eben bei 
gemeinen Leuten nicht immer zu finden, die Sucht nach höherem Ber- 
dienſte uͤberwiegt. — 

Wenn nun aber unzweifelhaft der anderwärts zu findende höhere 
Verdienſt zu Dienftentweichungen lockt, dann ericheint das einfachfte 
Mittel gegen Dienſtentweichungen, biefe Lockung unſchaͤdlich zu flachen. 
Diejes Mittel Hat Aber nicht die Polizei, fondern nur der Dienſtherr 
jelöft in Handen. Es darf nur der Lohn des Dienjtboten nicht Mehr 
jahrweiſe, fordert vierteljahrweiſe oder ſelbſt nur monatweiſe ober 
wochenweiſe beſtimmt und in der Weiſe geregelt werden, daß er im 
Winter niedeter, im Sommer höher iſt, damit im Sommer Ser be— 
deutende Unterſchied zwiſchen dent Verdienfte der bäuerlichen Dienft- 
boten und dei dev Arbeiter bei artvern Unternehmungen nicht mehr 
befteht, und fs die Lockung zur Verlafſung des bäuerlichen Diane 
hinwegfaͤllt. — 

Anlatgend ven Mangel an Arbetterit, ſo würde jolchem am beften 
durch einen entſprechend zahlreichen verheiratheten Taglöhnerſtand eab⸗ 
geholfen werden. Verheirathete Taglöhner ſind mehr an den Ort 
ihrer haͤuslichen Niederlaſſung gebunden, and müſſen die ſichere/ wenn 
auch geringer gelohnte Beſchäftigung im Heimathorte dem unſtäten 
Ausziehen der ledigen Dienſtboten in ferne Gegenden zu beſſer ger 
lohnter Arbeit vorziehen. Die Freiheit der Verehelichung wäre daher 
das ſicherſte Mittel die erforderlichen Arbeitskräfte für die Landwirth⸗ 
jchaft zu gewinnen. Aber ſondetbar — die Erjehwerung ver Verehe⸗ 
lichung tft hauptfähhlih aus dem früheren Staatsverwaltungsgrund⸗ 
Tate entſtanden, daß jedes Land nur eitte gewifie Zahl Leute. ernähren 
könne, und daher der Meberfchreiiung diefer Zahl von Staatöpoliget- 
wegen vorgebeugt werben müſſe; dieſer Grundſatz iſt längſt als ganz 
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irrig erkannt und aufgegeben; Bie daraus abgeleitete Folgerung aber 
auch völlig aitfzugeben, hält fo ımendlich ſchwer, obſchon fie nicht 
weniger irrig tft, als jener Grundjag. — Alſo auch in diefer Hinz » 
ficht, wie durchaus im diefer Sache ift es das. Beſte, den Dingen 
möglichjt den freien natürlichen Lauf zu laſſen, fie regeln ſich dann 
immer von felbit am Belten. 

D. Mais. 


Erd: und Torfftren. Bon Frhr. v. Liebig jun. 


In der Testen Sitzung de Kreis-Comitéͤs de landwirthſchaft—⸗ 

fichen Vereins für Oberbayern Fam wieder einmal der Streumangef 
und die gänzlich ungerechtfertigten immer fich jteigernden Ansprüche 
fir Streu an die Staat3waldungen zur Sprache. 
Insbeſondere für den größten Theil von Oberbayern iſt nun 
eine Nothwendigkeit zum Streuen durchaus nicht vorhanden, jo lange 
noch Torfftreu, die das Stroh nicht allein vollftändig. erfegen kann, 
ſondern auch in vielen Fällen jogar beſſer als Strohdünger wirkt, 
überall vorhanden ift. Auf Torfgründen jowohl, wie auf Sand— 
boden und den Teichteren Lehmgründen wird mit einem guten Come 
poft nicht allein gleihförmiges und beſſeres Korn erzielt, ala mit 
Stalldünger, fondern auch der Nachtheil von Lagerfrucht bei guter 
Düngung wefentlich vermindert werben. 

Nur Andolenz und Unwiſſenheit tft es, was wohl die Meiften 
abhält, fich der Erde und der Torfmulle in ausgedehnter Weihe: zu 
bedienen. Belehrung und ein gelinder Zwang burch Verweigerung 
von Streu von Seite des Staates wird das beſte Mittel fein, daß 
die Leute gutem-Rathe folgen. Wir leben zwar in einer Zeit, wo 
man den Menjchen nicht gegen feinen Willen glücklich machen darf, 
und jede Bevormundung von Seite ded Beamten wird als Eingriff 
in die perfönliche Freiheit der Staatsbürger beirachtet und macht 
denfelben mißliebig. Deffenungeachtet hielt ich es für ein großes 
Berdienft, wenn die betreffenden Behörden fich in gewiffen Richtungen 
vecht mißlichig machen würden, Hierher gehört auch das Capitel 
über Vicinalftraßen und Feldwege, in deren Verbeſſerung die Freis 
heit‘ der Gemeindeverwaltung wohl nicht beſchränkt ift. Aber von 
diefer Freiheit, die eigenen Straßen zu verbeffern, wird durchaus 
fein Gebrauch gemacht, weder von Gemeinbevorftehern, noch Ger 
meindegliedern, wenn nicht vom Landgericht aus ftreng darauf ge 
sehen wird. Aber im diefen Dingen ift die Begierde nach dem Ruhm 
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der Mipliebigfeit Außerft gering. Hier heißt es noch immer mit 
vollem Recht: „Wo der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand 
noch Fuß.“ | | 

Affeitig wurde anerkannt, daß der Torf und Erbe nicht allein 
ein vortreffliches Mittel zur Düngerbereitung fer; anderfeits ift auch 
bie Anwendung desſelben nicht allein in Oftfriesland, fondern auch 
im Donaumoos ald erheblich erwähnt worden. 

Ein Haupteinwand ift nur, daß man bei den jebigen Stallein- 
richtungen leicht Koth in den Stall befommt und dag Vieh oft 
Ichwierig troden und fauber gehalten werben Tann. Dies ift nun 
allerdings eine nicht zu beftreitende Sahe. Wer aber den Zweck 
will, muß auch die Mittel wollen. Und das ift eine andere Stall- 
einrichtung, die fich überall, wo wirklich Streumangel ift, reichlich 
bezahlt macht. | 

Ausgeführt fanden wir nun ſolche Stalleinrichtungen ſchon 
längere Zeit in England, wenn gleich hier urfprünglich der Zweck 
ein anderer war. Wo das Syſtem, den flüffigen Dünger durch 
unterirdiſche Röhrenleitungen über die Felder zu verbreiten, in Aus⸗ 
führung fam, war c3 die Aufgabe, allen Dünger des Rindviches 
ohne Streu zu erlangen, und zu dieſem Zweck ftellte man Stalfungen 
ber, wo hinter dem Vieh eine 14’ breite Rinne ſich befindet, wo: 
hinein der Urin und Koth fällt. Die Rinne war bei Mr. Telfer, 
wo ich diefe Einrichtung fah, mit einer burchlöcherten Eifenplatte 
verjehen, jo daß ber Urin fogleich in den darunter befindlichen Kanal 
abfloß; die feiten Theile wurden von ber Rinne weggefehrt, in bie 
gemeinjchaftliche DOdelgrube und von da aus durch Dampflraft ver: 
mittelft einer Drucdpumpe auf die Felder verbreitet. Der Kanal felbft 
wird von Zeit zu Zeit durch einen Wafferftrahl veingefegt. Mer. 
Telfer hat einen ſchlechten Landboden und ernährte auf 65 Acre 
48 Heine Airſhire-Küuͤhe. Sämmtliches Stroh wurbe gebrüht und 
verfüttert. 

In England, wo in fo ausgebehnten Maße Mäftung getrieben 
wird und der Werth des Strohes als Futtermittel in Verbindung 
mit Turnips und Delfuchen jehr gefchätt ift, hat man mit größtem 
Erfolg die Maftochjen auf breite hölzerne Latten geftellt, daß Urin 
und Dünger durchfällt in einen darunter befinblichen gemauerten 
Raum, 2-4 tief; der Urin fließt ab und der fefte Rückſtand wird 
von Zeit zu Zeit direft auf's Feld gefahren. 

Die Dielen find 3” dic, 4 breit und die Oeffnung zwiſchen 
denſelben 13” 618 2”. Mr. Mechi fagt, daß, obgleich die Dielen 
Latten) niemals abgewafchen wurden, doch die Thiere vollftändig 
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rein ſeien. Er rühmt beſonders, daß die Thiere ſich ſehr geſund 
hielten und daß ſich beſonders die Muskeln ſtärker bei dem Maſtvieh 
entwickelten, die auf Latten ſtünden. An einer andern Stelle bemerkte 
er: Mehrere Jahre Erfahrung haben die günftige Meinung, die 
ich von der Nützlichkeit und dem Vortheil der Lattenböden hatte, nur 
beftätigt. Auf einer armen und erjchöpften Wirthichaft, die wenig 
Stroh produzirt, ift diefes Syftem beinahe eine unumgängliche Noth: 
wendigfeit. Für alle Thiere hat es fich fehr zuträglich erwieſen, und 
beſonders findet Lungenleiden bei jo aufgeftellten Thieren nie ftatt. 

Im Auguft 1859 bemerkte er wiederum, wenn ich zwei Abthei- 
Jungen Ochſen hatte, die eine auf Stroh gelagert, die andere auf 
Ratten, ſo wird der Metzger erſt auf die legtere Abtheilung zugehen 
wegen ihres befjern, gejündern Ausſehens, die Ausgabe der Wartung 
ift geringer und fein Stroh erforderlich. 

Meine Stände find 8 zu 9° und enthalten bequem 1 Baar Od en, 
die gemäftet 8S—10 Ztr. wiegen. Spwie die Ochjen auf den neuen 
Zattenboden gebracht wurden, jchienen diefelben ganz bejtürzt, ihr 
Verhalten war lächerlich und bemitleidenswerth. Das Gefühl der 
Gefahr. und Unficherheit war augenfcheinlich und jie ſchienen jich zu 
bewegen. Doc der Appetit verlies diejelben nicht; alle ihre Exere— 
mente, fefte und flüffige gingen Leicht durch die Deffnungen, Aber nieder: 
legen wollten ſich diefelben nicht, während 24 Stunden blieben jie 
beharrlich jtehen, einer ausgenommen; e3 wurde baher eine Gabel voll 
Stroh untergeftreut und in wenigen Minuten hatten ſie ſich bequem 
niedergelegt. Nach und nach ging bad wenige Stroh durch die 
Deffnungen durch und nun lagen die Ochſen gewohnt bequem auf 
den bloßen Latten. 

Wenn .man die Lattenböden zuerjt verfucht, machen jie für den 
Landwirth feinen angenehmen Eindruck; wenn bie Kanten noch jcharf 
find, zeigen die Thiere durch das häufige Aufheben des Fußes Furcht 
und Unbeguemlichkeit an, doch verliert fich dies bald und die Thiere 
Legen und fühlen fich leicht und behaglich. Ich ziehe 2” Deffnungen 
und 3° Ratten den 14” Deffnungen und 24” Latten vor. 

Ich lege den Kattenböden große Wichtigkeit bei, weil diejelben 
erlauben, ven Viehftand beliebig zu vergrößern. Der Dünger erfordert 
Leine Gährung, es entjteht Kein Verluft von Ammoniak und das 
häufige Augmiften ift erfpart. Jeden Morgen wird etwas Gyps auf 
die Latten geftreut, ebenfo ift gebrannter Thon ein gutes Hilfsmittel 
zum Abforbiren der Flüffigkeit und de Ammoniaks. 

Wir fehen hieraus, daß das Stroh nicht allein völlig entbehrt 
werben kann, ſondern daß fich dabei noch befonbere Bortheile ergeben. 


Keineswegs bin ich nun der Meinung, den bäuerlichen oder ſelbſt 
den Großgrundbeſitzern unterirdiſche Nöhrenleitung oder die Herjtellung 
von flüffigem Dünger beſonders zu empfehlen, wohl aber halte ich 
es für jeden, der über Strohmangel klagt, nicht allein für ausführbar, 
ſondern auch für pecuniär vortheilhaft, eine. entſprechende Stallein— 
richtung biefür berzuftellen. Das Prineip der Lattenböden iſt and 
für weniger DBemtttelte nicht zu koſtſpielig. Die Ausführung müßte 
nur jedesmal je nah Bedürfniß und. den vorhandenen Umſtänden 
modificirt werden. 

Wo wirklicher Streumangel herrſcht, Eönnte zur Erleichterung 
etwa das Holz für diefe Zwecke von der. Forjtverwaltung billig ge 
liefert werben und die Pläne umjonft von den Laudwirthichaftlichen 
Vereinen hergeftellt werben. Wenn man beveuft, daß dad Stroh in 
Berbindung mit Rapskuchenmehl im geringjten Falle per Zentner 
einen Futterwerth von 36 fr. erlangt, der jedoch bei rationelfer Futter- 
miſchung ſich noch höher verwerthet, während der Zentner Stroh im 
Dünger kaum auf 12 fr. gerechnet werden darf, fo wird ein einfaches 
Nechenerempel zum Vergleich der Koſten dev Stalleinrichtung mit der 
Erjparung an Futtermaterial einen völlig ſichern Entjcherd ‚geben >, 

Wenn ich auch glaube, daß nur wenige fich der Wahrheit des 
Dbengefagten entichlagen können, jo bin ich doch ebenfo feit überzeugt, 
daß es kein Menjch zuerſt auszuführen gedenkt; die größeren Land» 
wirthe, weil diefelben nicht der. Streu bebürftig find, alfo Feine Ver— 
anlaffung dazu haben,.und die Kleineren, weil fie es entweder nicht 
leſen oder es doch nicht ausführen, wenn dieſelben es nicht vorher 
gefehen haben. Nun aber beſitzt Bayern zwei Schulen in unferer Nähe, 
wo es von größtem Vortheil wäre, die Sache auszuführen. Schleiß- 
heim ift keineswegs ein Eden, jondern beſitzt zum Theil die fchlech- 
teten Gründe im Königreiche. und Torf im Ueberfluß; 06 ber Ueber: 
fluß an Futter ebenjo groß: ijt, weiß:ich nicht; jedenfall3 würde. er 
nüßlich fein, und hier würde die. Streuftroheriparniß und die Ber- 
wendung desſelben zum Futter jedenfalls einen Ueberfluß amvähren 
müſſen. 

Hier iſt der Platz, wo Worte zu Thaten werden wüſſen, wenn 
die Richtigkeit derſelben anerkannt iſt. 

Ebenſo hat Weihenſtephan ein großes Areal von Torfgruͤnden 
reſpective von Mooswieſen, auf welchen ein Compoſt von Stallpäinger 
und Erde ſchon Wunder gewirkt hat. Da nun hier der Stalldünger 
ſehr weit gefahren werden. muß, daher ein ſehr koſtſpieliges Material 
iſt, ſo würde auch ‚hier. die Ausführung der Lattenböden für Maft- 
dich ſehr am Plage fein, indem: gerade der. Lebenspunkt der; land⸗ 
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wirthichaftlichen Schulen in ber praltiſchen Ausführung der überall 
gewonnenen neuen Thatfachen ruht, wie dieg denn auc das Diref- 
torium ausgeſprochen hat. 

Die trocknen Torfabfälle, jedegmal nur in geringer Menge anf 
den durchgefallenen Koth geftreut, würden bei der ungeheueren Ab- 
ſorbtionsfähigkeit derfelben einen weit comcentrirteren und vorzügli— 
heren Dünger liefern, als langes Stroh, und fowohl zum Ueber: 
büngen wie Unterpflügen zu jeder Zeit jich eignen, dba der Torf und 
die Erde alles Ammoniak völlig bindet. Wo man jeßt viele Zentner 
Waſſer und organifche Subjtanzen, die auf humusreichem Boden eher 
ſchädlich wie nützlich find, auf weitere Streden transportiren muß, 
wird man bann nur die wirffamen Beitandtheile und fo ein weit 
geringere Gewicht zu verfahren haben und wejentlic auch hiedurch 
erjparen. 


I. Vermiſchtes. 


Werth der Eonftanz. In dem bis jet geführten Streit 
Über den Werth der Racenconftanz und die Individualzüchtung ha— 
ben die unbedingten Anhänger der letzteren entjehieden den Kürzeren 
gezogen. Die Sache kann vollftändig als abgemacht betrachtet wer- 
den; die Conſtanz der Racen bleibt in ihrem unbefchräntten echt 
und Werth, ohne daß dabei der Werth des Individuums für die 
Züchtung beeinträchtigt werben foll, was ja jo unvernünftig wäre, 
daß es feinem wirklichen Züchter auch nur einfallen kann. Dar— 
über find alfe Stimmen einig. Um aber die Wenigen, die fich viel- 
Leicht noch nicht zu einem entjchiedenen Urtheil entichliegen konnten, 
in den Stand zu feßen, aus den Anfichten Anderer von dem ver- 
ſchiedenſten Seiten her es ſich zu bilden, theilen wir nachitehend eine 
Heine Ausleſe mit aus den Stimmen ber —— über 
diefen Gegenftand: 


41) „Nur in der Race ift dad Individuum von Wichtigkeit, 
mag es durch eine Ergänzung zweier Raceformen unter fich, jplöß: 
lich, oder durch befondere Bevorzugung einzelner Eigenſchaften einer 
Raceform ſucceſſive entſtanden ſein. Das Negrettiſchaf wie das 
Eleetoralſchaf find Formen der Merinorace, aus beiden gemengt iſt 
das edle Electoralſchaf entſtanden, welches aber ebenſo gut aus der 
reinen Negrettiform wie aus der reinen Electoralform gezüchtet wer— 
dert: kann und gezüchtet werben iſt, wie Jeder, der reine Negretti⸗ 
‚und reine Eleetoralherden geſehen hat, weiß, da ihm dig verſchiede⸗ 
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nen Mebergänge in den fraglichen Heerden nicht entgangen fein wer: 
den. Werben nicht Racenformen, fondern Racen gekauft, fo ift das 
Produkt in fich vielleicht ein vollfommenes, für den Bedarf wün: 
ſchenswerthes, feine Vererbung ift aber ebenjo unficher und noch un= 
fichyerer wie bie Ausficht für einen Loos-Inhaber, den Haupttreffer 
zu ziehen, und ed gehört der ganze Geift eined Bakewell oder 
Jonas Webb dazu, um die aus der Kreuzung erzielte neue Form 
zu einer eigenen conftanten Race umzubilden. Wehe dem Züchter, 
der fich auf die gerühmte Vererbung von Meſtizböcken verläßt; nur 
auf Kurze Diftanz kann er mit Vollblut Taufe, dann wird ihm ber 
Athen ausgehen; ob er aber Negrettis oder Escurial-Vollblut wählt, 
kommt jchließlich auf eins heraus, da beides Merinovollblut ift, und 


hängt von den Berhältnifjen ab.“ 
M. Elsner von Gronow in ben Ann. db. Landw. 


2) „Od irgend ein Befiger refpective Züchter einer Electoral- 
Stammhbeerde, fall er fich entjchliegen ſollte, feiner Heerde Negretti- 
blut beizumifchen, zu diefem Zwecke nach Settegaftiichen Prinzipien 
(die, jo viel und befannt, auch in Schwerin bei medlenburger Züch- 
tern eben fein Glück gemacht haben) nad) dem erjten, beiten, glüd- 
lich gezüchteten Negrettibock aus einer Mejtizheerde greifen würde, 
möchten wir denn doch ftark bezweifeln. Die berühmten Heerden, 
die Herr Settegaft (den wir übrigens als einen genialen und ver: 
dienftvollen Mann nicht verfennen) für die Begründung feiner Ans 
fihten als Meftizheerden anführt, — eine Bezeichnung, für welche 
ihm dieje Heerden jchwerlich Dank wifjen dürften — find jeit langer 
Zeit keine Meftizheerden mehr, ſondern durch rationelle und ununter- 
brochene Beimifchung von Bollblut felbit zu Bollblut geworden. 
Ein gut gezogener Meftizwidder kann brauchbar fein für eine Heerde, 
die feinen Zuchwieh-Verkauf hat und nur dev Wollproduftion wegen 
gezogen wird, — wir fagen „kann,“ nicht „wird,“ — aber er wird 
niemal3 brauchbar fein in einer Heerde, die Bockverfauf hat, und 
von deren Bejiger bei dem Verkauf von Zuchtvieh eine Vererbung 
garantie verlangt wird; denn in jener werden die Abkömmlinge bed 
Meftizwidders nicht zur Nachzucht benützt, fondern vielmehr die Vä- 
ter der zu ziehenden Nachzucht immer wieder angefauft werben; im 
biefer dagegen wirb verlangt, daß die Kinder biefelbe Nachzucht 
liefern ſollen, wie die Väter,” 

v. M. in der Schlef. landw. Zeitung. 


Stimmen bed Auslands, 3. B. diejenige bed berühmten Zoo— 
phyſiologen Profeſſor Tanner in Birmingham, Darwin’s.x. 
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hat die Agronomifche Zeitung ſchon genug mitgetheilt. Der Ber: 
vollftändigung halber reihen wir die nmachjtehenden an aus dem 
Journal d’Agriculture pratique von Barral: 


3) F. Villeroy, der berühmte Züchter und Zuchtviehfenner, 
ſagt darin gelegentlich einer Beurtheilung des Büchlein? von Jans 
naſch „Unjere Pferde” Folgendes: Zur Rortpflanzung muß man 
jtet3 die vollkommenſten Thiere auswählen. Man weiß, daß Bor: 
züge und Fehler dev Eltern jich jtet3 auf ihre Produkte übertragen, 
aber niemals foll man Thiere zufammen paaren, welche 
Contraſte darjtellen. ine fehwere, grobe und ftuffige Land— 
jtute Darf man nicht durch einen feinen, hochbeinigen, Tangflanfigen 
englifchen Vollbluthengſt decken Laffen. Daraus entjtchen niemals 
gute, brauchbare Nachkommen. — Jeder Züchter bat derartige Er: 
fahrungen gemacht; ich erinnere nur an diejenigen der Geſtüte in 
Mecklenburg und Trakehnen. Dieſem Uebeljtande geſellte 
jih aber noch ein anderer, derjenige, daß wir die Eon: 
ftanz eingebüßt haben, welche unfere alten Racen be 
jagen! Die meclenburg’sche Pferderace verdanfte ihren Urſprung 
arabiſchen Hengiten; Jahrhunderte hindurch Tieferte fie die beiten 
dentjchen Pferde, aber durch die unaufhörlichen Kreuzungen mit 
englijchen Vollbluthengſten it jie total verfhwunden. — Wie die 
Geſtüte jetzt find, jo bieten diefelden eine Mufterfarte dar von alfen 
Racen, einen Miſchmaſch von allen Formen, unter welchen der Be- 
griff „Race“ ganz aufhört. Mit dergleichen Zuchtthieren riskirt 
man aber, jelbjt diejenige Gonftanz zu verlieren, die man biöher 
durch fleißige Zucht errungen hat! — 


4) Meber die Maulthier: Veutterjtuten (les Mulassieres) des 
Poiton berichtet E. Gayot: die merfwirdige Eigenfchaft dieſer 
Race, von dem deckenden Efelhengjt jicherer zu empfangen, wie ir 
gend eine Stute irgend einer Race der Welt, iſt eine unwiderleg— 
bare Thatjache, welche den jicherjten Beitrag zur Lehre vom Werthe 
der Conſtanz und der Vererbung liefert. Man mag noch jo fchein- 
dar geeignete Individuen anderer Nacen oder Kreuzungsprodufte dev 
näntlichen mit andern zu diefer jonderbaren Zucht auswählen — 
niemals wird man jo befriedigende Reſultate erzielen, wie mit den 
echten, veinen Maulthiermüttern. Nur jie geben daß vichtige Zucht— 
thier, dasjenige, welch der Erfahrung nach, inmwendig maulthier— 
artig (mulassiere) ift. Dieje verborgenen und unbefanne 
ten Eigenſchaften der Race find aber ganz einfach eine 
Gabe der Vererbung. Die von einem Ejel befruchtete Stute 

LO. Jahrgang. 15 
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bat etwas von der eriten Empfängniß in fich behalten. Diejes 
Etwas vererbt jie zum Theil wieder auf das Pferdefüllen, welches 
fte nach dem Maulthierfohlen zur Welt bringt. So wenig wahr: 
nehmbar diefe Thatfache auch äußerlich nach einem eriten Abfohlen 
it, fo ift fie doch nicht® deftoweniger vorhanden: ihr Eindruck auf 
das Individuum iſt darum nicht minder ein wirklicher. Zuerſt nur 
feicht und flüchtig, verjtärkt fich diefer Eindrucd auf die Dauer, er 
webt und feitigt jich mit den Generationen dergeftalt in das Leben 
ein, daß er zuletzt nur durch Gewalt wieder heraus zu bringen ilt. 

5) Endlich haben die Lehrer der unbedingten Ueberwucht des 
Individuums gegen die Conſtanz unter andern, minder befannten 
Beifpielen, dasjenige der neugejchaffenen Seidenwollvace von Maus: 
champ in Frankreich als befonders bezeichnend angeführt. Aber und 
ſcheint kaum ein anderes den Werth der Gonftanz und die Miplich- 
feit dev bloßen Individualzüchtung bejfer hervorzuheben, wie gerade 
dieſes. In der von Hrn. 3. Lefevre, einem Beamten ber Faifer: 
lihen Schäferei Gevrolles, veröffentlichten Gefchichte der Seidenrace 
von Mauchamp, mag man darüber nachlefen. Der Urfjprung ber 
Mauchamprace geht zurück bis zum Monat Dezember 18%. Um 
diefe Zeit entdeckte ihr Begründer, Herr Graur, in feiner Herde 
ein Bocklamm, das jich von allen Uebrigen ſowohl durch bejondere 
Geftalt, wie durch den Glanz und die Länge feiner Wolle auszeich— 
nete; dieſes Kamm jtammte von einem Vater und einer 
Mutter vein gezüchteter Merinorace Trotz nachtheiliger 
Erfahrungen Anderer entjchloß ſich Graur, dasjelde zum Zuchtbod 
aufzuzichen, den er dann mit Meringinüttern paarte. Gr befam 
zuerjt zwei Lämmer, ganz dem Vater ähnlich. Aber man glaube 
nur nicht, daß damit die Race gefchaffen war! Es erfolgten im 
Gegentheil unzählige Rückſchläge, nur durch fortgejegte 
Kreuzungen und unglaubliche Ausdauer gelang ed dem 
ebenfo fenntnißreihen ala unermüdlichen Züchter, nad 
und nad einen Stamm aufzuziehen, der von dem Jahr 
1836 an in die Conſtanz überging, wobei aber, troß 
jeßt gewiffenbhafter Inzucht, noch immer Rückſchläge 
nicht felten vorfommen. Um aber diefe® Ziel zu erreichen, 
hat die franzöfifche Negierung dem Herm Graur nad) und nach 
mit mindeftend 120,000 Francd unter die Arıne greifen müfjen! — 
Die Individualzüchtung, aus der die Mauchamprace entftanden ift, 
wird daher Niemand irre machen an dem großen unveränderlichen 
Merth der Conjtanz in der reinen Race! 

(Agronomifche Zeitung.) 
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Buchthengfte. In einem Artikel über „die Zuchthengite der 
Departements“ von Hrn. Eugen Gayot kömmt nachjtehender Sak 
vor, und wir glauben, -deffen Wichtigkeit erfennend, ihn bier wieder: 
holen zu müſſen. 

Hr. Eugen Gayot fagt nämlich auf Thatfachen gegründet: „Je- 
des Syſtem von Geftüten ift unvolllommen, welches nicht zu dem 
wefentlichen Nefultate führt : verfchafft dem Lande tüchtige Zuchthengfte, 
jo viele ihm nothwendig find.“ Journal d’ agrieulture Nr. 4. 


Ueber das Wiederbeleben des Beinfchiwarzes. Die 
Herren Leplay und Euifinier jchlagen folgende Methode zur 
Wiederbelebung des Beinſchwarzes vor: 

Anftatt, wie bißher die Filter alle 24 Stunden auszuleeren, 
und mittelft Gährung, Auswaſchungen mit Waffer und Säuren, 
dann durch Ausglühen wieder brauchbar zu machen, wenden jie zum 
Reinigen derjelben Dampf an, welchen man zuerſt von oben nad) 
unten, dann umgekehrt durchſtrömen läßt, wobei Ammoniafvänpfe 
und andere ſtinkende Produfte frei werden. Dieß wiederholt man 
alle 5 bi8 6 Stunden und es nimmt die Verfahren nicht ganz 
4 Stunde Zeit weg. 

Hat man einigemale das Filter auf diefe Weiſe gereinigt, fo 
empfehlen fie eine Wafchung desſelben mit Ehlorjfäure, worauf wies 
der dad Kinftrömen des Dampfes erfolgen fol. Nach einiger Zeit 
ſoll nun die lebte Reinigung vorgenommen werden, die in einer 
Waſchung, mitteljt einer Auflöſung von Soda beiteht. 

Gebraucht man diefe 3 Arten von Wiederauffriſchung, jo jollen 
die unbrauchbaren Filter wieder ganz hergeltellt jein, und es bietet 
diefe Methode noch den VBortheil, daß die Reinigung der Filter nicht 
foviel Zeit wegnimmt, al3 die früheren Methoden bedurften. 

Chronique du journal d’agricultare. 20. Februar 1862. Nr. 4. 


"ine zwölfjährige WUufeinanderfolge des rotben 
Klees mit Efparfette. Ein Bauer in Rhon — rheinpreußiſch 
— bejäete eine mit vielen Stücken von Mufchelfalf überdeckte Fläche 
vor 22 Jahren mit Ejparfette, welche vorzügliche Kleeſorte Hier 10 
Jahre Lang gute Heufchnitte und Grummeternten brachte, Allein von 
diefer Zeit an Lie jich viel Gras unter dem Klee blicken, welches zu 
verdrängen der Beliger im Frühjahr mit eifernen Eggen übers 
Kreuz ſtark aufeggte und 8 Pfo. rothen Kleeſamen darunter fäete, 
3 Jahre lang wurben jedes Jahr 2 wolle Schnitte von rothem Klee 
mit der verjüngten Efparjette auf biefe Weije erzielt; nach welcher 
Zeit jedoch eine Wiederholung dieſes Verfahrens re war, 
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daß nach noch zweimaliger Verjüngung dev Efparfette das Feld 


22 Jahre lang hintereinander Klee getragen hatte und in ben erjten 
10 Jahren reine Efparfette. (Fortſchritt Nr. 5.) 


Leder zum Leime tauglich zu machen durch Aus⸗ 
ziehen der Gerbfäure wird nach einem polyt. Notizblatt in ber 
Weiſe zu erreichen verjucht, daß man dag Leberwerf gewajchen und 
zerkleinert jo lange mit jtarfer Fauftifcher Natronlauge jiedend in 
Berührung läßt, bis aller im Leder fich befindender Gerbitoff aus— 
gezogen ift. Die Gerbfäure kann man durch Niederfchlagen mit einer 
Säure gewinnen, während die Xedertheile durch Wafchen mit ſaurem 
Waffer von aller Natronlauge befreit und fo für die Leimkochung 
tauglich gemacht zu werben gejucht wird. 

Die Hauptjache ijt dabei, wie das Blatt ſelbſt andeutet, daß 
dag Leder von allem Gerbitoff befreit wird, und fteht dann ganz 
natürlich, wenn der Gerbitoff aus dem Leder ift, der weiteren Um— 
wandlung zu Leim nichts im Wege, (Wie oben.) 


Befleres Brod joll man nach Berichten aus New-Hork er 
halten, indem man kohlenſaures Gas, was hier die Stelle eine 
gährenden Stoffes vertritt, in eine große runde Netorte leitet, worin 
fih eine bejtimmte Menge Mehl befindet, das durch beitändiges 
Schwingen und Einleiten des Gaſes zu einem bacfähigen Teige ums 
gewandelt wird. Aus der Netorte wird der Teig durch eine Vor: 
richtung in die Brodform gebracht und 40 Minuten lang gebaden, 
Das jo erhaltene Brod foll Leicht verdaulich und ſchmackhaft fein. 


Schuß der Bäume gegen Dafenfraß. Wir haben 
fchon mehrere Jahre fein beſſeres Mittel gefunden, al3 ein ſorgfäl— 
tige Einbinden mit Stroh. Wenn die Gefahr der Beſchädigung 
vorüber it, läßt man die Stämmchen gehörig eingebunden, und wo 
das Stroh beſchädigt tft, wird nachgebeffert. Den Sommer über 
bleibt es unberührt und ſchützt das Stämmchen gegen die grelle Wirf- 
ung der Sonnenftrahlen. Niedere Bäume, wie Spaliere, Zwergobit 
ꝛc. bejtreicht man mit Speck, jedoch nicht zu dic, oder man tupft fie 
mit Steinfohlentheer an, welches jedoch öfters wiederholt werden 
muß. Auch ein Anſtrich mit ungelöſchtem Kalk joll jehr gute Wir 
fung leiſten. (Agronomifche Zeitung.) 


Mittel, wodurch in England die Obſtbäume gegen 
Naupenfraß gefichert und die Schönheit und Frucht: 
barkeit derfelben erhöht werden kann. In manden Ge— 
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genden Deutichlands Hat man in neueren Zeiten das Anjtreichen ber 
Stämme und Aeſte an den Objtbäumen mit Kalk als Mittel be: 
trachtet, diefelben gegen Raupenfraß zu jichern, und dieſes ift aud) 
dadurch zum Theil erreicht worden; es gibt jedoch noch ein anderes 
Mittel, welches man in England zu diefem Zwecke verwendet und 
noch weit wirkfamer befunden hat. Dafjelbe iſt folgendes: Man 
bereitet durch Kochen mit Wafjer einen, jtarfen Auszug aus den 
gedörrten grünen Schalen der Walnüfje und aus Nupblättern. 
Wenn diefer Auszug bis zu einiger Dicke eingekocht ift, wird er mit 
Urin vermischt, der höchſtens drei Tage alt iſt. Diefe Mischung 
wird alsdann, nachdem fie ungefähr 24 Stunden jo gejtanden hat, 
durch grobe Leinwand gefeiht und nun mit berjelben gewöhnlicher 
Kalk, deifen man fich beim Stubenweißen bedient, verdünnt und an- 
gemacht. Iſt diefes gefchehen, jo löſt man etwas Ofenruß (Glanz 
ruß) in warmen Waffer auf, mifcht unter die Auflöfung friſche 
Ochſengalle und etwas gepulverten Schwefel, worauf man diefe Mi— 
ſchung zu der erjten fchüttet und fie durch Umrühren innigft ver: 
bindet. Wenn nun die Bäume ihre Blätter verloren haben, fo werben 
fie mit der Mifchung von der Erbe an bis in die höchiten Zweige 
ſtark überftrichen, und e3 wirft diefer Anftrich, daß fie gegen alle 
Raupen gefichert werben. Wenn ein bloße Anftreichen mit Kalk 
nur die Naupen tödtet, deren Eier an den Stamm gelegt wurden, 
fo werden durch dieſes Mittel auch die Eier vernichtet, welche an 
die Zweige gelegt wurden, jo wie dann, wenn dieſer Anftrich im 
Frühjahre wiederholt wird, auch die ihren Tod finden, welche in 
den Knospen Liegen. Auch Hält diefer Anftrich andere Inſekten ab, 
ihre Eier an die Bäume zu bringen. 

Wer diefes Mittel richtig anwendet, der wird finden, daß 1) nicht 
allein, während unangeitrichene Bäume in der Reihe ber ange— 
ftrichenen gänzlich von Raupen zerftört werben, die angejtrichenen 
auch nicht dag Geringite von diefen Inſekten zeigen, fondern es haben 
auch jolche Bäume 2) ein weit frifchereg Anſehen, als nicht anges 
ftrichene, und befommen, wenn dieſer Anftrich einige Jahre fortge- 
feßt wird, die jchönjte Rinde, was befanntlich für einen Baum von 
großem Vortheil iſt; fie belohnen auch endlich 3) die aufgewendete 
Mühe mit den reichiten Objtertrag. (Agronomifche Zeitung.) 


s 


230 


Ein: und Ausfuhr von landwirtbfchaftlichen Produkten 


in Frankreich, 


Mir theilen, nach einer Sammlung von commerciellen und 
finanziellen Documenten, welche von der Generaldirection ber Zoll: 
ämter und ber indbirecten Steuern veröffentlicht wurden, eine verglei- 
chende Ueberſicht der hauptfächlichiten Tanbwirthfchaftlichen Produkte 
mit, welche während dem Jahre 1861 und den 2 vorhergehenden in 
Frankeich ein und ausgeführt wurden. Alle hier angegebenen Zahlen 


ſind auf den ſpeciellen Handel bezogen. 


Einfuhr. 

1861. 

J. Thiere. Stüde. 

Ochſen und Stiere 43,121 
Kühe . . 65,764 
Kälber und Kalben 45,018 
Schafe 555,516 
1. Getränte Hectolitre. 
Wein .*) 254,421 
Branntiwein . 94.113 
MWeingeift # . 74,566 
m. Verfchtedene Brodufte) Duintaur. 
Getreide ; u 10,693,054 
Mehl von allen Sorten . 757,048 
Delfrüchte 1,242,649 
Suter . .. 115,151 
Oehlffrůchten 129,487 

Dehl von | Offoen 158,305 
Gebrochener Hanf, Werg 95,195 
Hopfen .. 12,887 
Flache — und ug. 250,224 
Role. . . 561,800 
Rohfa . 103,031 
Pottafche . Dar 5,215 
ERDR: u... 6 ee 111,589 
Seide . 36,230 
Schwefel . a 600,185 
Colonial .. +. 1,132,058 
rember au 852.203 


— — — — 


) 1 Hectolitte — 1,5590 bayr. Schenk⸗Eimer. 
") 41 Duintal = 97 Pb. 27 Loth Zollgewicht. 


1860. 

Stüde. 
30,289 
55,903 
40,222 
477,934 
Hectolitre. 
183,211 
44,537 
44,112 
Duintaur. 


761,097 


1,151,862 


466,795 


1859. 
Stüde. 
24.591 
53,512 
33,839 

455,361 


Hectolitre. 


128,828 
37,408 
9,392 


Duintaur. 
1,879,709 


417,239 
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Getrocknete und frifche Häute 307,112 325,207 283,044 


Talg N c 
Fett von Schweinefchmalz | 100,964 23,719 14,386 


Friſches und gefalzenes Fleiſch 18,525 32,916 31,314 


Ausfuhr. 
1861. 1860. 1859. 
J. Thiere. Stüde, Stüde. Stücke. 
Ochſen und Stier 16,145 18,955 16,374 
Kühe . . ar 13,295 15,330 13,674 
Kälber und Kalben — 7,402 8,548 6,561 
Schafe . . —— 51,200 64,094 62,126 
II. Getränte. Hertolitre. Hectolitte. Hectolitre, 
Wen. 2 2 22 145814,818 2,020,786 2,519,039 
Branntwein . » 2 2 2020. 141,029 147,736 267,352 
Meingeift 4: - - 24,907 25,632 45,822 
II, Verſchiedene Produite Quintaux. Quintaux. Duintaur. 
Getreide ur . 722,540 3,254,989 4,674,893 
Mehl von allen Gattungen 310347 1,253,885 1,974,196 
Hanf gebrochen und in Werg . 7,121 4,957 3,791 
Flachs gebrochen und in — 21,240 15,725 11,295 
Sa . 2.0. 97,015 80,769 119,700 
Saatkorn . . a 67,595 102,936 80,806 
Friſche Tafelfrüͤchte 71,783 109,071 
Kuchen aus gen . . 302,636 268,736 125,393 
Dehlfrüchten von | andern . 193,583 84,543 63,321 
Sul . 2. 2 2 2000020. 1,0389547 916,933 1,157,192 
Sie . . . . in 7,729 6,518 7,657 
Seläuterter Zucker u er 134 1,342 1,229 
Sohenle . 2 2 20. 2,294 188 38 
DE 8% ee 49,411 45,235 12,020 
SICHRMDE 4938: a a 8,032 1,033 2,7711 
Son... ER TERETTRR 1,887 2,790 967 
Zubereitete Häute ke ee 37,413 41,705 47,624 


Man fieht, daß die Einfuhr der Thiere in den 3 Jahren be: 
deutend gewachjen tft, während bie Ausfuhr abnahm, ebenjo beim 
Wein, Branntwein und Alkohol, wo die Einfuhr ſtieg, die Aus— 
fuhr in einem ziemlich ftarken Verhältnig fiel. Es folgt nun eine 
Repartition der Weinfendungen ind Ausland während ber: frag- 
lichen 3 Jahre. 
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Ausgeführte Menge per Hectolitre. 





Ort der ren 1861. 1860. 1859. 
Belgien 84,349 120,761 174,719 

> | Hanfaftädte . 85,834 87,668 156,241 
2, | England . 94,852 110,469 48,939 
= | Königreich Italien 270,664 350,590 646,944 
& { Schweiz 270,078 182,590 217,539 
Bereinigte Staaten 54,510 180,596 218,358 

& | Beafitien 94290 101,523 80,544 
> | Algier ; 251,845 240323 317,519 
Andere Beftimmungsorte 534,459 575,448 590,930 
Sunme der ordinären Weine . 4,77 5,291 1,949,979  2,452,033 
Süße Weine 16,527 70,807 67,006 
Total-Summa 1,851,818 2,020,786 2,519,039 


Es find john Italien und die Schweiz, welche im Jahre 1861 
von Frankreich die meiften Weine bezogen, und Algier abgerechnet, 
folgt dann England. Die vorhergehende Schilderung rechtfertigt ge: 
wiſſer Maffen den durch den Handelsvertrag geübten Einfluß, der fr. 
Meinverträge mit England, und es ſteht feft, daß die Ausfuhr, welche 
im Jahre 1859 nur 48,000 Hectolitred betrug, im Jahre 1860 bil 
110,000 Hectolitreg geftiegen ift, und 61 noch 94,000 Hectolitre er- 
reichte. Dieje Vermehrung fteht ungefähr im Verhältniß von 1:2, 
und es ift wahrjcheinlich, daß e3 fich fortwährend fteigern werde. 

Die Ausfuhr des Branntweined vertheilt fich wie folgt: 


Ausgeführte Menge in Hectolitres. 


Beftimmungsprt. 1861, 1860. 1859. 
England . . 75,816 69,944 130,803 
Branntwein Vereinigte Staaten 15,023 34,412 77,576 
Reiner Alkohol Algier 12,663 10,462 11,101 
Andere Beſtim— 

mungsorte . 37,527 33,218 47,872 
Summe de3 Branntweines . 141 02T 147,736 267,352 

Andere Branntmweinforten (Reiner Al- 
kohol). — Ar Zi 6,867 8802 8,824 
18,040 16,830 36,928 


Die ae Einfuhr des Getreides, Mehles und der übrigen 
zum Unterhalte gehörigen Lebensmittel war feit dem 1. Januar 
bi3 31. Dezember 1861, 11,450,102 Quintaux; & iſt darun— 
ter an: Ä 
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Duintaur. 
Waizen, Spelz und a are ee REDE 
Roggen . 2... eek ER hen ee 91,296 
MORE 30-2 an ar er 383,860 
Türkiſch Kom. . . u EN — 228,224 
Getrocknetes Gemüfe und OB u 219,341 
Hr... BR 569,871 
Mehl von allen Sorten ee ae ar al 755,892 


Summa .„ 11,450,102 

Bon diefer Zahl muß man aber die Ausfuhr von 1,032,887 
Quintaux wegrechnen und es ift alfo 10,417,215 Quintauy die 
wirkliche Summe von Getreide, welche und der außwärtige Ackerbau 
während des Jahres 1861 verfchafft hatte. Diefe Einfuhr fand bei- 
nahe ganz in ben letzten 4 Monaten des Jahres ftatt, denn jeit dem 
1. Januar bis zum 31. September, d. h. alfo in 8 Monaten, hatte 
man nicht mehr al3 3 Millionen Quintaux Getreide in Franfreich 
eingeführt. 

Im Jahre 1859 galt der Weizen mindeſtens im Mittelpreis 
16 Frs. 25 €. per Hectolitre. Diefer Preis ftieg nun, wenn auch nur 
jehr langſam, während des Jahres 1860 und hatte, während ber 
erſten 14 Tage de Januar 1861 die Höhe von 21 Frs. 85 (d. i. 
ber niedrigite Preis im Jahre 1861) erreicht. 

Berlajien wir nun diefe Epoche. Die eintretenden Fröfte hatten 
die Landwirthe beunruhigt, die Preife jtiegen fchnell in Folge der: 
jelben bis auf 27 Frs. 60 während der zweiten 14 Tage ded Septem- 
ber3 (der höchfte Preis im Jahre 1861) und es tft der gegenwärtige 
mittlere Preis 26 Frs. 30, Es hat alfo die Einfuhr des Getreideg, 
welche gegen Ende des Jahres jtattfand, nur ein allen von 
1 Frs. 30 per Hectolitre herbeigeführt. Dieſes Fallen wäre ftärker 
gewejen, wenn die Einführung des Getreides das Deficit der Ernte 
beveutend überjtiegen hätte, welch Deficit fih auf 12 bis 15 Millio— 
nen Hectolitreß beläuft. Endlich fügen wir noch als Zuſatz bei, daß 
der mittelere Preis 

des Kornes fich für das Jahr 1861 per Hectolitre auf 24 Fra. 64 
der „ Rogand, nm an nn 9 ” „ 15 313. 23 

" n Gerſte nn m "n " " ” n 13 Frs. 26 u. 
jener des Hafers nn m " " " " " 9 Frs. 28*) 
belief. 


*) Ob diefe und die obigen Preisangaben richtig find — und für welchen Ort 
— müſſen wir bahingeftellt fein laſſen. Sie ftehen fo im Original. D. R, 


Rußland, England, die vereinigten Staaten und Deutſchland 
find bie Ränder, welche ung den größten Theil des Weizens ſchickten, 
wie es auch nachfolgende Tabelle ausweiſt: 

Einfuhr von Weizen im Jahre 


Duintaut. 
Land, in welchem er ee wurde, 1861. 1860. 1859, 
Rußland . . 2. 2,635,565 220,783 552,552 
Vereinigtes Datclend ... 4411,094 38,674 131 
Belgien... nn 267,383 3,054 1,25 
England1578,510 2,057 3,667 
Türkeii.... 77098,191 8,168 250,988 
Egypten .. en... 10849 138 95,897 
Vereinigte Staaten 00. 15786 9,797 2 
Adi on nn 229,633 192,218 120,761 
Andere Linder 2 2 2 2020. 562,567 49,116 24,507 
Geſammtſumme des — 
MWeizend . . . i . 9,201,618 541,242 1,049,780 


Die Einfuhr von Wolle het ſich in 3 Jahren um mehr als 
ein Drittel vermehrt, und im Vergleiche gegen die Ausfuhr um ein 
Viertel, beſonders wenn man zur Vergleichung den Zeitraum zwiſchen 
1859 und 1861 benützt. Die folgende Tabelle gibt eine Vergleich- 
ung der Ein- und Ausfuhr im verfloffenen Jahre an, 


Duintaur, 
Rand, in bem fie erzeugt wurbe. Einfuhr. Ausfuhr. 
Geſammtes Deutichland - : 2 2 2 2.2. 8323222 4,060 
Ben » 2 2 nee 360,759 11,534 
DIR: 0. a re re : 2,870 
Enlad 2 2 ee 21980,292 5,458 
Spanieen. 41,564 
SIE u ei ee DT 2 


BarbareskenftaatTten. ne. 40,740 e 
Rio de la Plata. 2 2 2 0 ee en en. 62,066 P 
Algier . .» . de re et ee er REN 


" 
Koͤnigreich Iialien ee . 6,980 
SE. r 1,322 
Beveinigte Staaten — | 4,8 
Andere Egeugungdorte. > 2 0 2 6682, 573 13,109 


Totalfumme . 561,800 49,411 

Man fteht, daß wenn fich der Stand der MWollmärkte in der 
teten Zeit vielfach verbefiert hat, wir doch noch weit dahin Haben, 
wenn nicht genũgend für ung, doch wenigſtens einen Tleinen Theil 
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von dem zu verfenden, was und zugefenbet wird. Unſere Fabriken 
find denen von Großbritanien noch tributpflichtig, während wir 
Scyafracen haben, welche von Frankreich aus den Wollmarft ver 
ganzen Welt verjehen follten. 

Die Schafzucht kann einen beträchtlichen Einfluß auf die fran- 
zöfifche Kandwirthichaft und Gewebe-Induftrie ausüben. Man braucht 
fich nicht zu täufchen, daß jeder Fortfchritt auf diefem Wege einen 
großen Effeft zum Nuten des Mohlftandes hervorbringt und man 
kann die Züchter nicht genug ameifern, ihre Shäferetien zu vermeh— 
ven, wa3 zu ihrem Sfntereffe und zum Vortheil der ganzen Welt fein 
wird. Wenn die Handelöverträge ein namhaftes Steigen im Ein: 
führen des gebrochenen Hanfes und Flachſes hervorgebracht haben, 
fo trugen fie auch dazu bei, die Ausfuhr diefer Produkte in einem 
gewiſſen Grabe zu vermehren. Ebenſo hat die Tarermäßigung ges 
ftattet, eine bedeutendere Quantität Colonial-Zucker, ſowie fremden 
Zuder, einzuführen, ohne im irgend einer Weile dem inländifchen 
Fabrikate zu fchaben. 

Im Jahre 1861 belief fich die Gefammtfumme des impor- 
tirten und in Franfreich fabricirten Zuckers, Glücofe ausgenom- 
nen, auf 307,635,100 Kilogramme*). Wenn man von diefer Zahl 
59,637,000 Kilogramm wegnimmt, welche wieder ausgeführt wur— 
den, fo bleibt ein Reit von 247,988,000 Kilogramme für den Ber: 
brauch in Frankreich. Im Jahre 1841 betrug der Verbrauch unge 
fähr 100,000,000 Kilogramme, und er hat fich daher in einem 
Zeitraum von 20 Jahren um das Doppelte vermehrt. 

Es iſt zu bedauern, die Ausfuhr der Oelkuchen auf fo vafche 
Weiſe wachjen jehen zu müfjen, da fie außerdem, daß fie eine gute 
Maſt bieten, mit viel Vortheil in der Vichfütterung benützt werben, 
und fie jollten nicht auß dem Bereiche gebracht werden, wo fie ges 
macht wurden. Conſtatiren wir, daß die Einfuhr von Delen ges 
ringer war als im Jahr 60, fo ift dieß ein Fortfchritt, und es wäre 
das Befte, jolches gegen Delfuchen auszutauſchen, das heißt, wir müffen 
gerade dad Gegentheil von dem thun, was biß jest gefchehen ift. 

Indem wir die zwei am Anfange dieſes Artikels aufgeftellten 
Tabellen nochmals durchgehen, ftellt fich ein bedeutendes Zunchmen 
in der Einfuhr von Fett, Schwefel und Salz feſt. Die Nitvate 
wurden in geringerem Verhältnig als in den DBorjahren eingeführt 
und es wäre zu wiünjchen, daß deren Verbrauch in der Landwirth— 


Ihaft zunehme. 


) 1 Kilogramm — 2 Zollpfund. 


236 


In der Aus: und Einfuhr der Seide war fein. merflidher Un— 
terfchied in den drei lebten Jahren erjichtlich. 

Sn Allgemeinen hat der Äußere Handel jeit der Bekanntmach— 
ung der internationalen Berträge eine bebeutende Ausdehnung er: 
halten, und obgleich wir ung noch in einer Uebergangsperiode be— 
finden und Krifen anderer Art gekommen jind, die Lage zu ver: 
wiceln, jo hat jich doc dag neue Handelsſyſtem jchon viel Beifall 
erworben*). Es hat nicht die Preiswechſel, welche man anzeigte, ver: 
urſacht und es bedaͤrf weiter nicht mehr um die Schreier zu über: 
zeugen, denn mit der Zeit werben felbjt die Halzjtärrigiten davon 
überzeugt werden. (! D. W.) 

(Journ, d’agric, prat. von A. de Ceris.) 


Bafalt als Kunftdünger. Ueber den Düngerwerth des 
verwitterten Bafaltez fchreibt Herr PR. Feuſer Folgendes: 

Durch das Vorhandenfein von zum Dinger des Feldes jich 
eignenden Bafalt in der Nähe meiner Felder, ſowohl im verwitter- 
ten wie ganzen Zuftande, wurde es mir möglich gemacht, Düng— 
verfucche anzujtellen, Die chemische Analyſe des theilweife aus ver: 
wittertem und ganzem Bafalt beftchenden Bodens, den ich zu Ber: 
ſuchen verwendete, ergab a si 


Waller . . ; 5,1 
Organiſche Subftanz . — 3, 82 
In Waſſer lösbare — 0,052 
Kieſelſäure . . . 0,211 
Schwefelſäure .. . 0,075 
Phosphorſäure..60665 
Ra 66 
Magufia . 2. 2 20.2. 0,444 
Alkalien . . . . Re 0,623 
Unvermitterter Baſalt .. 86,370 
100,000 


Nach diefen Beftandtheilen ließ fich der Schluß ziehen, daß die 
Baſaltmaſſe beſonders günjtig für die Entwiclung von Wurzel: 
gewächſen und Hülfenfrüchten fei, und noch die zur Gerealienpro- 
duftion erforderlichen Stoffe enthalte. Verſuche, die hierüber ange— 
jtellt wurden, beftätigten dieſes vollftändig.. Um mich noch genauer 


*) ? Wer nach Vergleich der mitgetheilten Zahlen nicht Mar fleht, warum bie 
Sranzofen nad einem Handelsvertrag mit uns Deutfchen dürflen, kann nicht 
volkswirthſchaftlich fchägen. 27 » DR. 
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von den günftigen Einwirkungen der Bafaltdiingungen zu überzeugen, 
ftellte ich Fomparative Verſuche an und düngte ftatt mit Bafalt mit 
Stallmift, theilweife unterließ ich auch Beides und beſäete den Acker 
ohne alfe Düngung. Zu Gunſten der Bafaltvüngung fprach ein 
Mehrertrag von 19 pCt. im Vergleich zur Stallmiftvüngung, wo— 
hingegen die ungebüngte Fläche nur eine herrliche Unkrauternte zu 
produztren im Stande war. Auch als MWiefendünger zeigte fich der 
verwitterte Baſalt vecht Tohnend, doch mußte er dazu gejiebt werben, 
und jtellten fich die 1000 Eubiffuß zu fördern und zu präpariren 
auf I Thlr., womit ich jedoch zwei Morgen im Herbite befahren 
önnte. ALS befonders nothwendig ift zu erachten, daß das Baſalt— 
gebilde im Herbite auf dem Felde aufgefchichtet wird, um durch bie 
Winter- und Frühjahrsnäſſe die dingenden Stoffe in das Bereid) 
der Wurzeln zu bringen. 

Sp richtet man denn allmählig fein Augenmerk auf für bie 
Landwirthichaft jo ſehr jchätenswerthe Verfuche der Mineraldüngung, 
die, abgejehen von den hier vorliegenden günſtigen Nejultaten durch 
Bafalt, mit jedem Mineral, je nach dem Nefultate der chemifchen 
Analvſe- und der Beichaffenheit de Bodens, auf dem der Verſuch 
vorgenommen werben fol, in Anwendung zu kommen verdient. Die 
Theorie und die bereit im der Praris erreichten Nefultate motivi: 
ven dieſes hinlänglich günſtig. 

(Wildas Gentralblatt,) 


Die künſtlichen Dünger. In den Mittheilungen des 
Vereins für Land- und Forſtwirthſchaft im Herzogthume Braun: 
ſchweig findet ſich unter dem Titel: „Protokoll der am 15. Sep— 
tember 1861 ſtattgehabten Bezirksverſammlung zu Königslutter des 
Vereins für Land- und Forſtwirthſchaft zu Braunſchweig“, folgende 
Frage und deren Beantwortung aufgeführt: 

Wie ſteht es mit der Anwendung der ſogenannten künſtlichen 
Düngemittel? 

Schon früher wurde geäußert; daß da, wo ein ſtarker Zucker— 
rübenbau jei, man ein Zuſchuſſes an Dünger bedürfe und jich 
eben deshalb genöthigt gefunden hätte, Guano, phosphorjuuren Kalf, 
wie auch gebrannten Kalt 2 — 3 Etr. pro Morgen in Anwend— 
ung zu bringen, dasjelbe verjichert Herr Rühland auch als das 
Befte in Hinficht des Rübenbaues. Herr Eulemann aus Königs: 
(utter hat beftimmte Erfahrungen darüber gefammelt, daß durch) 
Anwendung von Guano der Zucergehalt dev Rüben pro Etr. feine 
Einbuße erleide, welcher Gehalt an Zucker ſich übrigens vers 


mehre, wenn: man phosphorjauren Kalt allein anwendet, wobei das 
Gewichtsguantum der Rüben im Allgemeinen noch gewinne. Das 
tiefe Unterbringen des Guano jcheint nach den Erklärungen ber 
Meiften das Beſte zu fein, jedoch Iprach fih Herr Culemaun dahin 
aus, daß bei einer flachen Unterbringung des Guano, mittel$ der 
Egge, diefer den Zuderrübenpflanzen, wenn jonft die Witterung nicht 
zu trocken jei, jchnell zu Gute komme umd fie Fräftig empor bringe. 
Herr Rühland hat Verſuche gemacht, das Saatkorn, nachdem das— 
jelbe ein wenig angefeuchtet war, mit Guano zu mengen; auf 21/, 
Himpten*) wurde Y, Ctr. Guano genommen und der Erfolg war 
ein überaus günftiger. Haber und Gerjte dürften vorzugsweiſe fo 
zu behandeln fein. Es find neuerdings bier 2 Sorten von Guano 
angewendet, Bolivia und Peru-Guano. Der erjtere fojtet pro Eir. 
1 Thlr. weniger, die Wirkung war, wie die Herren Büring und 
Culemann verſichern, gleich. 
Ferner wird in dieſen ſtatiſtiſchen Nachweiſungen für die Nutz— 
barfeit künftliher Dünger von Seiten Herrn Lübbers mit voll 
Ständig gegründetem Rechte die Anficht ausgefprochen: „Daß bie 
Wirkſamkeit der verfchtedenen Fünftlichen Düngemittel hauptſächlich 
von der Befchaffenheit der Bodenarten, welche man £ultivirt, abhänge 
und es deshalb einer chemifchen Unterjuchung der Beitandtheile des 
Bodens bedürfe, bevor man jich zur Anwendung des einen oder au- 
dern Düngemittel3 entjchloß. Diefe Anficht wurde merfwirdiger 
MWeife von den in der Wirkung der chemiſchen Düngftoffe auf die 
Ernährung der Pflanze noch nicht Bingeweihten unter der Bemer: 
fung: „Die Analyſen der beiten Chemiker differirten“ nicht getheilt. 


Mittel gegen Kornwürmer. Um ſich gegen diefen Feind 
de3 Getreides zu jchüßen, bleibt immer das ficherjte Mittel ein luf— 
tiger Boden. Bor allem iſt hier auf eine Regulirung des Luftzuges 
Nückjicht zu nehmen und bringt man zu diefem Zweck Deffnungen 
an, die dem Boden gleich, und jolche die einander gegenüberjtehen, 
ſchützt mit Klappen und Gitter an diefen Deffnungen das Yofal 
vor Regen und Vögel, jo ijt die Einrichtung eine derartige, daß man 
für das Eindringen des Kornwurms hinlänglich geſchützt ift. 

Macht man aber die Bemerkung, dar jich im Korn der Wurm 
befindet, jo find folgende Mittel jchleunigft anzuwenden! Man bringe 
entweder einige Nothkehlchen und Meiſen auf den Boden, welche von 
dem Getreide nichts anrühren. Ferner lege man grünen, oder gerö— 


*) 1 Himpten — 0,1400 bayer. Schäffel. 
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jteten Hanfſamen auf den Kornhaufen, oder auch nur ein Tuch, wel: 
ches mit einem Abſud von Hanfſamen befeuchtet ift, und man wird 
finden, daß fich die Kornwürmer jehr zahlreich darauf fegen. Noch 
ein anderes Mittel bejteht darin, daß man dad Korn mit einer Auf: 
löſung von Salmiak und Pottafche in Waffer befprengt, oder auch 
nur die Schaufel damit befeuchtet, welche zum Umpftechen des Getrei- 
des dient. 

Sit ein Kornboden, worauf einmal Würmer gebaufet haben, 
leer, jo reibe man zur gänzlichen Bertilgung erftend den Boden ſehr 
rein, und mache dann einen Abſnd aus 4 Händen voll Knoblauch, 
ebenso viel Wermuth, ein paar Hände voll Salz und 5 Pfund grü- 
nen Bitriol (Eifenvitriol) in ein paar Eimer Waſſer. Hiermit 
ichenert man nochmals den Boden und jprigt auch die Wände da- 
mit ein. Auf diefe Art läßt jich ein Kornboden in wenigen Tagen 
davon befreien. 

(Agronomifche Zeitung.) 


Programm zur fechiten Wanderverſammlung bavberi: 
fcher Landwirthe am 2., 3. und 4. Juni 1862 zu 
Neuſtadt a. 9. 


Am 2. und 3. Juni 1862, jevegmal Vormittags 9 Uhr anfan- 
gend, Berathung nachbenannter Fragen im Saale des Schiehhaufes 
zu Neuftadt a / H., nämlich: 

1) Wie ift der Stalldünger am zweckmäßigſten zu behandeln 
und zu verwenden? Iſt da, wo ed der ‚sruchtwechjel ge- 
itattet, das in Württemberg übliche Verfahren, den Dünger 
jtet3 friſch auszufahren, zu empfehlen? Wie kann bie 
Düngerproduftion der Städte der Yandwirthichaft am vor- 
theilhafteften nutzbar gemacht werben ? 

2) Welche Erfahrungen über die Daner der Wirkung des 
Guano, jowie des gedämpften Knochenmehls und des phos— 
phorſauren Kalkes ſind gemacht worden? 

3) Welche Erfahrungen liegen vor über die Impfung nach 

MWillems zum Schutze gegen die Lungenſeuche des Rind— 
viehes? 
Welchen Einfluß hat der Bau der Weinberge, die Anwen: 
dung ded Düngers, die Zeit der Leje und die Behandlung 
der Weine im Keller auf die Qualität der Weine? Und 
welche Erfahrungen haben ſich bewährt, dem Weine feine 
Jugend zu erhalten ? 
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5) Welche Verbefferungen find im Hopfenbau wünfchenswerth, 
hat fich die Drahtanlage bewährt? ft das Imprägniven 
der Stangen mit Vitrtol zu empfehlen ? 


6) Gewähren die aus den Alpengegenden oder aus Holland 
bezogenen und bei uns eingeführten Aindviehracen in 
Deutſchland diefelben Vortheile, wie in ihrer Heimat und 
vererben ich die Vortheile bei der Kreuzung mit andern 
Racen? 


7) Welche Erfahrungen über Tiefkultur der Aecker Liegen vor? 
a) auf. welche Weije kann fie durchgeführt werben, ohne 
die Gejpannkräfte bedeutend zu vermehren ? 
d) Welche Pflüge jind dabei am vortheilhafteiten zu ver: 
wenden? 

Am 2, Juni, Mittags etwa um 1 Uhr, nach dent gemein: 
Ichaftlichen Mittageffen auf dem Schießhaufe, Ercurjion per Eiſen— 
bahn nach Landau und von da zu Wagen, über Queichheim, 
Mörlheim und Dreihof zur Befichtigung mehrerer Wirthichaften, 
nad Edenkoben in den Garten des Herrn Schafwirtbs Völker. 


— An 3. Juni, Mittags Halb 1 Uhr, gemeinjchaftliches Mittag: 
ejjen in dem Saale des Schießhauſes. Um 2 Uhr Ereurjion zu 
Wagen über Deidesheim, Forſt, Wachenheim nah Dürk— 
heim, 

Am 4 Juni, etwa Morgens um 7 Uhr, Ereurjion per Eiſen— 
bahn nach Landſtuhl zur Befichtigung der vweranftalteten Vieh: 
ausſtellung, um 14 Uhr Frühſtück und um 12 Uhr Abfahrt nach 
Zweibrücden zue Bejichtigung der Pferdeausftellung in dem Ge— 
ſtütshofe. (Meittagefjen nach Befichtigung der Pferde.) 


Eintrittöfarten a 4 fl. zu den Berathungen und Exenrfionen 
werden vom 4. Juni an im Wartjaale I. Klaſſe de8 Bahnhofs zu 
Neuſtadt a/H. abgegeben, wojelbit das Comité die Gäfte empfängt 
und über Wohnungen u. ſ. w. Auffchlüffe ertheilt. 


Rechtzeitige Anmeldungen wären jehr evwünfcht und wollen an 
das Somitemitglied Herrn J. Erter in Neuſtadt gerichtet werben, 


Das Comits. 


(Ausgegeben vom General-Comits am 30. April 1862). 


LIE. Jahrgang des Gentralblattes. 


Zeilſchrift 


landwirthſchaftlichen Vereins 


Bayern. 


— I Hz 
Suni VI. 1862, 
Inhalt. Seite 


Il. Befanntmadungen: 
1) Bewilligung von Zuſchüſſen aus Gentralfonds für Kultur an bie 
Dferbezuchtss Vereine in Oberbayern, Mittelfranken und Oberfranken . 243 
2) Die Einrichtung und Berwaltung des allgemeinen Landgeflüts betr. 243 
N. Abhandlungen ber Herren: 
Ant. Baumgärtner, Sekretär des landw. Bezirks⸗Comité's Freifing: 
Aphoriftiiche Gedanken über die landwirthichaftliche Fortbildung . . 247 
Dr. Meifter, !. Prefeſſor in Freiſing: Meteorologifche —— 
des Jahres 1861 mit einem ſogenannten Normaljahre . . 250 
Mekrolog: Der f. Oberceremonienmeifter und —— Graf v. Ei i 
und der Gärtner Georg Zinker. . . an 
HM. Bermifchtes: 
Das Schoppen der Kälber, von Landgerichts-Thierarzt Kordler. ©. 257. — 
Der Tabakbau in Bayern im Jahre 1861, von Dr, 8. Seuffert. ©. 258. 
— Reform des VBrennereiverfahrene. S. 261. — Bericht über die ver 
gleichenden Brennereiverfuche mit Grün- und Trodenmalz, welche im Techno: 
logium der landw. Gentraffchule in MWeihenftephan abgeführt worden find. 
©. 262. — Der neue Spiritus:-Apparat. ©. 263. — Empfehlung eines 
neuerfundenen patentirten Brenns und Deftilliv-Apparates. S. 264. — Ueber 
Pflanzen⸗Ernährung. S. 265: Auszug aus den annales de l’agriculture 
frangaise. S. 265. — Melde ensure find zur Ausſaat zwifchen Klee 
die vortheilhafteften? S. 266. — Ueber Monk's Island-Guano oder ame: 
rifanifches Phosphat. ©. 266. — Der Genuß rohen Rindfleifches bedarf 
Vorficht wegen der Bandiwurmbildung. S. 267. — Ueber die Drehkranfheit 
der Schafe. &. 268. — Auszug aus dem Berichte der Verſuchsſtation 
Salzmünde. ©. 269. — Fruchtbarkeit und Rente des Bodens. ©. 269. — 
Knochenmehl als Futtermittel. S. 270. — Beobachtungen über die Beziehs 
ungen, welche zwifchen der Ausbildung der Bruft und der Entwidlung und 
den. Fähigkeiten der Rindvichracen beftehen. ©. 271. — Literariſche und 
andere Anzeigen. ©. 242. 
— Jahresbericht des General-Comité's des landpwirthfchaftlichen 
Vereins in Bayern pro 1861. ©. 275. 


———— — — 


München. 
Drud der M. Pöffenbager’ ſchen Buchdtuckerel. 


fiterarifche Anzeigen. 

4) Praktiſche und theoueäthe Landwirthſchaft. Zweiter Theil, 
enthaltend: die Naturwiſſenſchaft der Landwirthichaft, Für 
Fortbildungsichulen und zum Selbjtunterricht. Erſter Abſchnitt: 
die Naturlehre. Un und Meuß. Druck und Verlag ber 
L. Schwann'ſchen Verlagshandlung. 1862. 

MLandwirthſchaftliche Flora Deutſchlands oder Abbildung 
und Beſchreibung aller für Land- und Hauswirthe wichtigen 
Pflanzen von Dr. William Löbe. Erſte Lieferung. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 150 illuminirten Kupfer— 
tafeln. Leipzig, Gebrüder Bänſch Verlagshandlung. 1862. 

3) Leichtfaßlicher Unterricht der Landwirthſchaft für landw. 
Fortbildungsichulen und zum Seldftunterricht von Karl Frhrn. 
v. Schady, k. Kammerjunfer und Gutäbejiker auf Offendorf 
in- ber Oberpfalz. Landshut 1861. (Verlag von J. G. Wölfle.) 
Krüll'ſche Univerſitäts-Buchhandlung. 





Wir erlauben uns die Herren Gutsbeſitzer und Landwirthe 
wiederholt auf unſere verſchiedenen 
Düäüngerfabrikate 
beſonders aufmerkſam zu machen und dieſelben zu recht ausgedehnter 
Verwendung beſtens zu empfehlen. 
Unſere Preiſe ſind wie verfloſſenes Jahr > 


Eoncentrirten J——— 5 fl. — kr. 
Kalkfuperphosphat Nr. I .5,%, 

„ " n BE 6 nm 
Gedämpftes Knochenmehl, fein feines . 4,90, 


En 


— fein . 
ab Fabrik Heufeld per 100 Pfd. bayr. netto, Beratung! in ı Fäffern 
oder Säcken frei. — Sodagyps (ealeinirt und gemahlen) per bayer. 
Metzen 24 kr., in Parthien 21 Fr. 

Alle unfere Berpadungen find mit dem Stempel „Fabrit Heu- 
feld“ plombirt und garantiren wir bei unferen Fabrikaten, welche 
ſtets von anerfannten Autoritäten unterfucht werben, für ven an- 
gegebenen Gehalt an wirkſamen Beftandtheilen. 

Analyjen und fpezielle Gebrauchdanweifungen ftehen jederzeit 
auf Verlangen zu Dienft. 

Tabrit Heufeld an der Münden-Salzburger Eijenbahn 1862, 


Die Direktion. 


— — — — 


l. Bekanntmachungen. 
L 


Nach höchitem Reſeripte vom 13. März I. J. find dem Vereine 
zur Förderung der Pferdezucht in Oberbayern aus Eentralfonds 
für Kultur 500 fl. — vom 15. März zur Hebung der Pferdezucht in 
Mittelfrankten, Hier indbefondere zur Errichtung von Privat: 
Beichäfplatten daſelbſt, 800 fl, dann vom 22. März zur Errfihtung 
von Privatbefchälplatten in O berfranten 500 fl. verwilligt worben. 
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Die Cinrichung und Berwaltung bes 
allgemeinen Landgeftütes betr. 


Staatöminifterium des Handels ꝛc. ꝛc. 
An die k. Landgeftütsverwaltung. 


Der k. Landgeftüts- Verwaltung wird auf Grund ber Ergebnifje 
ber am 18. v. Mi3. zu München abgehaltenen XI. Berfammlung des 
Gentral-Berathungs-Comite’3 für das Landgeſtütsweſen diesſeits bes 
Rheines *) Nachitehendes eröffnet: 

I. Die Beichaffenheit der Hengite, deren Vorführung unter 
Anhandgabe eines autographirten Verzeichnifjes, nach deren Abkunft 
ausgejchieden, erfolgte, wurde mit nur wenigen Ausnahmen als dem 
befonderen Züchtungsbebürfniffe des Inſpektionsbezirkes München 
entiprechend erachtet. 

1. Das Central:Berathung3-Comite Eonftatirte, daß die Befchäler- 
Stallungen bei der Geftits-Infpeftion München Hein, niedrig, feucht 


*) Die Zufammeiftellung ber einfchlägigen Materialien — auch das Wirken 
des allgemeinen Landgeſtuͤtes im Gtatsjahre 1860/61 enthaltend — wurde von 
Seite des k. Staatsminifteriums an alle k. Kreisregierungen, ſowie an fämmtliche 
Kreis-Eomite’s umd alle jene Bezirls⸗Comité's hinausgegeben, in deren Rayons 
Rh Beſchaͤlſtationen des k. Landgeftütes befinden. 

16* 
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und ohne genügende Pranfenabtheilung feien; die von dem Kreis— 
Berathungs-Comité und der k. Regierung, K. d. %., deshalb bean- 
tragte Erbauung neuer Beichäleritallungen erjcheint jedoch wegen 
Mangel3 an budgetmäßigen Mitteln zur Zeit unthunlich. 

II. Dem Antrage des Kreis-Berathungs-Comité's für Nieder: 
bayern auf DBervollftändigung der baulichen Einrichtung bei ben 
Beichäleritallungen zu Landshut hat die k. Landgeftütverwaltung 
nah Maßgabe der verfügbaren Mittel zu entjprechen. 


IV, Das Kreis-Berathungs-Comité und die k. Regierung von 
Schwaben und Neuburg, K. d. F., haben beantragt, es möchten von 
jeder k. Geſtüts-Inſpektion Auszüge aus den Deck- und Füllenregijtern 
alljährlich durch die Verwaltungsbehörden den Genseinbenorjichern 
zur Erhebung der Deckergebniſſe mitgetheilt werden. 

Diefem Vorfchlage wurde von dem Gentral-Berathungs = Comite 
nicht zugeftimmt, vielmehr einem von dem k. Oberſtſtallmeiſterſtabe 
entworfenen, mit den feitherigen Deck- und Tüllenregiftern im 
Zuſammenhange ftehenden Projekte zur verfuchgweifen Einführung 
von Stuten-Approbationd: und Beichälzeugniffen, dan von Füllen- 
und Prämien:Scheinen beigetreten, womit ſchon in gegenwärtiger 
Beichälperiode bei der f. Geftützinfpeftion Landshut begonnen werben 
ſoll. Die k. Landgeftüt3-VBerwaltung hat hiernach für Herftellung 
einer entfprechenden Anzahl von Eremplaren der vereinbarten Beichäl- 
ordnung, dann von Formularen für Stuten Approbationg: und 
Beichälzeugniffe, jowie für Füllen und Prämien-Scheine Sorge zu 
tragen. 

V. Das Eentral-Berathungs-Comite Hat davon Kenntniß ges 
nommen, daß eine wejentliche Vermehrung der Beihälitationen zur 
Zeit wegen Mangeld ber en Zahl guter — un⸗ 
thunlich ſei. 

NE In Anſehung der Hebung des Privatbeſchälweſens hat ſich 
das Central:Berathungs-Comite zu dem Antrage auf Einführung 
von Hengit- Approbationd- Commiffionen, wie deren auch in meh: 
reren andern deutſchen Staaten .beftehen, geeinigt, und es werben 
hiernach die erforderlichen, weiteren Einleitungen getroffen werben. 

VI. Dem Testjährigen Sahresberichte der k. Landgeftüt3-Ver- 
waltung waren die Namen der auf den einzelnen Befchälftationen 
‚aufgeftellten Hengſte unter kurzer Bezeichnung der Abjtammung 
und des Schlages, jowie unter Angabe der von jedem Bejchäler 
bedeckten Stuten überfichtlich angefügt. Das gleiche erſcheint auch 
in Anſehung der Deckergebniſſe wünſchenswerth. Diet, Landgeſtüts⸗ 
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Berwaltung hat daher für die Zukunft. die Deck-Ergebniſſe jebes 
einzelnen Beſchäälers — etwa nach Anleitung des hieneben mit- 
folgenden Formulars — im Sahresberichte jedesmal anzuführen. 

VIII. Auf Grund der von dem k. Viceoberftitallmeifter Frhrn. 
von Xerchenfeld dem unterfertigten k. Staatöminifterium über: 
reichten Anträge auf Reorganifation des f. Stamm- und Landgeſtüts 
einigte fich daß Central-Berathungs-Comité zu nachjtehenden Anträgen: 

41) Die Züchtung de ſchwerſten IV.) Schlages wäre mit ganz 
vereinzelnten Ausnahmen der Privatthätigkeit ausſchließend 
zu überlaffen. 

2) zur Hebung bed Privatbeichälwefend wären vorzügliche Hengit: 
fohlen des III. und IV. Schlages anzufaufen, im Stammgejtüte 
aufzuziehen und fpäter an tüchtige Hengjthalter um ermäßigte 
Preife abzulaffen ; endlich wären 

3) an ganz preißwürdige Privatbefchäler Prämien von 50 fl., 
100 fl. und 150 fl. zu gewähren. 

Schon mit Entfchliefung vom 24. März v. J. wurde bemerft, 
daß die Züchtung des ſchwerſten (IV.) Schlages der Privatthätigfeit 
allmälig ausſchließend zu überlaffen fei. Bezüglich der Aufzucht von 
Hengitfohlen des IM. und IV. Schlages hat die k. Landgeſtüts— 
Berwaltung der von dem Vorftande derſelben im Central-Berathungs— 
Eomite abgegebenen Erklärung gemäß foweit möglich ſchon jett den 
desfalljigen Wünfchen entfprochen und mehrere im Inlande ange- 
faufte Hengitfohlen in Schweiganger aufgejtellt. Im Laufenden 
Jahre gebenft die k. Landgeftütd- Verwaltung den Ankauf und die 
Aufzucht diefer Fohlen noch weiter auszubehnen und in Zukunft 
die bejferen von ihnen an das k. Landgeftüt, die übrigen dagegen an 
Privatbejchälhalter abzugeben. Ju Anfehung der Prämiirung vor- 
züglicher Privatbefchäler ift die k. Landgeſtüts-Verwaltung ven feit- 
her geltenden Beitimmungen. gemäß, zur Gewährung von Geldpreifen 
bis zum Betrage von 50 fl. ermächtigt; doch foll auf die oben- 
erwähnte Erhöhung der Landgeftütspreife für vorzügliche Privatbejchäl- 
hengite bei der beworftehenden Reviſion der einfchlägigen, verordnungs: 
mäßigen Beitimmungen entfprechender Bebacht genommen werben. 

IX. Dem Antrage des Kreis-Berathungs-Comité's für Schwa— 
ben und Neuburg — die Beichäler thunlichit im Inlande anzufaufen 
— wurde von dem Central-Berathungs-Comité zugeſtimmt. Letzteres 
reihte hieran den Wunſch, die Bejchäler des I. und IL Schlages 
möglichit den k. Hofgeftüten zu entnehmen, die nöthigen Bejchäler 
des U. Schlages dagegen im E Stammgejtüte zu züchten. Dem 
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allmäligen Vollzuge dieſes Antrages fcheint ein. Hinderniß nicht 
im Wege zu ftehen, nachdem die k. Verwaltung gemäß einer von 
deren Borftande bei der Berfammlung des Central: Berathungs- 
Eomite’3 abgegebenen Erflärung — im k. Stammgeftüte fchwerere 
Zuchthengſte bereit? aufgeftellt und ben Mebergang von der Teichteren 
zur fchwereren Zucht angebahnt hat. 

X. Dem Antrage des Sentral-Berathungd:-Comite’3 entiprechend 
hat die k. Verwaltung im Intereſſe der Begründung conjtanter 
Schläge die Beichälftationen ein und desſelben Landeztheiles thunlichſt 
mit Hengften ein und derjelben Abkunft zu befeßen. 

il. Ein Antrag des Central-Berathungs-Comite’3 betrifft end⸗ 
lich den Wunsch nach harmoniſchem Zufammenwirken aller auf bie 
Landespferbezucht in Bayern irgend wie bezüglichen Stellen und 
Anftalten. Da harmoniſches Zuſammenwirken in der That al 
eined der wichtigften Mittel auch zur Hebung der Pferdezucht 
ericheint, jo hat die f. Verwaltung auch ihrerjeit3 den desfallſigen 
Anträgen anderer Anftalten wie feither die gebührende Bebachtnahme 
zuzuwenden. 

Das unterfertigte k. Staatsminiſterium hat übrigens ſowohl 
aus dem Jahresberichte, als aus den Verhandlungen der Berathungs⸗ 
Comité's von dem allſeitig wohlgeordneten Zuſtande der f. Lanb- 
geſtütsanſtalt mit vollfter Befriedigung Kenntnig genommen und 
drückt deßhalbh dem Vorſtande ſowie den ſämmtlichen Auffichtzorganen 
der k. Landgeftüt3-VBerwaltung bie bejonbere Anerkennung aus. — 
Die unterm 30. November vor. und 29. Januar d. 33. vorgelegten 
Berichte der k. Bezirkägeftützinfpektionen folgen anruhend zurüd, 


München den 22. März 1862. 
Auf Seiner Königlichen Majeftät allerhöchften Befehl. 


(gez.) Fehr. v. Schrent. 


Dur den Minifter der General-Sefretär 
Minifteriafrath (gez) v. Nüßler. 


| ar 
TI. Abhandlungen. 


Aph oriftiſche Gedanken über Die landwirthſchaftliche 
Fortbildung. 


Ueber De Einführung des Tanbwirthfchaftlichen Unterrichtes in 
unſern Elementar- und Feiertagsſchulen ift jo viel dafür und da— 
gegen gejchrieben und gerebet worden, bis diejelbe endlich ganz unter: 
blieben if. Eben jo ftößt die Einführung der jogenannten land» 
wirthfchaftlichen KFortbildungs - Vereine bei unferm Landvolke auf 
vielfeitige Hinderniffe Wir wiſſen nicht, ift e& die Scheu unferer 
praftifchen Landwirthe vor „ven gelehrten Bauern,” oder ift es bie 
Scheu, wieder einen Verein anftauchen zu fehen, der die Unzahl ber 
beftehenden noch vermehren, und deſſen Ende „aufs Zahlen“ Hin- 
ausläuft, wovon bekanntlich unjere Defonomen Feine großen Freunde 
find, es feten denn dieß nothwendige Steuern, bei deren Verwei—⸗ 
gerung gerichtliche Epecution zu befürchten, oder in Fällen, wo eine 
Heine Ausgabe einen großen Gewinn in fichere Ausſicht ftellt. Und 
doch wäre die Einführung eined landwirthſchaftlichen Unterrichtes 
und die Fortbildung unſers Landvolkes hierin am Ende nicht fo 
jhwer, wenn nur einmal mehr guter Wille und Eifer von Seite 
berjenigen worhanden wäre, welche die Angelegenheit zunächft in bie 
Hände nehmen follen. Sp lange man aber von biefer Seite die 
Sache als gleichgültig betrachtet, und. fich damit tröftet, daß ja ohne 
biefen Unterricht unfere Defonomen doch wohlhabend geworben find, 
alfo wohl auch das Alte gut fein muß, fo lange wird dieſes nüß- 
liche Project auch unausgeführt bleiben, oder doch wenigſtens auf 
die lange Bank geſchoben werben. 

Die Einführung bes landwirthſchaftlichen Unterrichtes in unſern 
Schuleit, feien fie Werk: oder Feiertagsſchulen, bedarf unſers Dafür- 
haltens keinet hohen obrigkeitlichen Bewilligung, keines eigenen 
Lehrers, keiner eigenen Zeit, und iſt auch mit keinen ober nur ge 
ringen Unkoften verbunden, Wir glauben, daß die gemeinnüßigen 
Lehrgegenftände in unſern Landſchulen überhaupt jo eingerichtet fein 
ſollen, daß fie dem Tandwitthichäftlichen Leben und Wirken nicht 
fremb bleiben, fondern die Schüler auch in dieſer Beziehung in 
ihren künftigen Lebensberuf einführen. In allen Schulen hat man 
Mebungsbücher zum Leſen; wäre e3 nun Nicht geeignet, wenn für 
Landſchulen ſolche Uebungsbücher zum Lefert genommen würben, 
mit welchen zugleich auch eine Erweiterung der landwirthſchaftlichen 
Kenninifſe erzlelt werden Lnnte? Wir erinnern uns aus unſerm 


8 

Knabenalter an ſolche Bücher, wie „ber fogenannte Kinderfreund,“ 
„Bachers Abfäte” 2c., welche jo eingerichtet waren, baß fie dem 
Berftändniffe und der Lernkraft der Kinder auch in biefer Beziehung 
angemefjen waren. Wir bejigen deren noch, und erſt kürzlich ift 
ein ſolches gut gejchriebened Leſebuch „der Fluge Bauer Frühauf” 
von Dr. Fraas erfchienen, gewiß geeigneter, als manches Lehrſtück 
aus der römischen oder griechischen Gefchichte, oder eine Bejchreibung 
von Elephanten und Giraffen, was Alle® am Ende dem Schüler 
gleichgültig ift. Ein gleiches Verhältniß ift e& wohl auch mit den. 
Nebungen im Rechnen. Während der Schüler mit Berechnung von 
unfruchtbaren und unpraftifchen Beifpielen geplagt wird, wird es 
der Rechnungskunſt keineswegs Eintrag thun, wenn Rechnungsbei— 
fpiele aus dem praftifchen Leben des Landmannes. genommen werben, 
welches die Schüler mehr anzieht, weil es aus ihrem Alltagsleben 
genommen iſt. Auch hiefür iſt in neuefter Zeit von einem Geift- 
lichen ein gutes Büchlein erfchienen, welches. in feinen Rechnungs: 
beifpielen ganz das landbwirthichaftliche Leben im Auge, und welches 
bejonders die Deeimafrechnungen, die im furzer Zeit für Jedermann 
werden nothwendig werden, in. der leicht faßlichſten Weiſe darſtellt. 
Statt de Zerrbildes einer fogenannten Naturgefchichte, wie man jie 
noch in manchen Land» und wohl oft noch auch in Stadtſchulen 
findet, würde der erft erjchienene Tandwirthfchaftliche Katechismus 
vom Wirthſchafts-Inſpector Steiger, deſſen Inhalt eben auch 
für den Landmann eine Naturgefchichte feines Bodens, feines Pflan- 
zenbaues ꝛc. ift, gewiß am geeigneter Stelle fein. 

Dem Lehrer ſelbſt kann ſolcher Unterricht keine Schwierigkeit 
verurſachen, da dieſelben ja in ihren Schullehrerſeminarien ſelbſt 
alle Unterricht in den landwirthſchaftlichen Zweigen erhalten, und 
ben Schulinſpectoren kann es nur erwünſcht fein, wenn das Land—⸗ 
volk auch in dieſer Bildung fortſchreitet, und ſo das materielle Ver— 
haͤltniß desſelben ſich verbeſſert. Damit aber dieſer Unterricht für 
Schulen und Schüler keine oder nur wenig Unkoſten verurſacht, ſo 
iſt gewiß das landwirthſchaftliche Kreis- oder General-Comité, 
welches ſo viele Opfer für Hebung der Pferde- und Rindviehzucht 
und andere Zweige der Landwirthſchaft bringt, und jährlich noch 
über nicht unbedeutende Ueberſchüſſe zu verfügen hat, erbötig, die 
nöthigen Eremplare ſolcher Unterrichtsbücher an die Schulen hinaus: 
zugeben, falls darum nachgefucht wird, jo daß weitigiten? den dürf— 
tigen Schülern und Eltern dadurch feine Ausgabe erwächst, denn 
wir wiſſen e3 wohl, daß auch diefe Furcht Lehrer und Schulinfpectoren 
häufig abhält, Neues, wenn auch Beſſeres und Praltiſcheres einzuführen, 
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Die meisten Pfarrheren und Lehrer, fowie die größeren Oeko— 
nomen find Mitglieder des Iandwirthichaftlichen Diſtricts-Comité's, 
könnten diefe ihre MWirkfamkeit wohl beſſer entfalten, als wenn fie 
darauf himvirften, eine Neigung und Vorliebe für Iandwirthichaft- 
fiche Kenntniffe dev ländlichen Jugend einzupflanzen, die einjt ihren 
Lebensunterhalt und ihre Zufriedenheit aus der Landwirthichaft 
ziehen muß? Dann wird es wohl auch mit den Tanbwirthichaftlichen 
Fortbildungs-Vereinen Feine ſolche Schwierigkeit mehr haben. 


Bei unjern jebigen, an altes Herfommen, an alten Kalender: 
Aberglauben gewohnten, nur in Vererbung der Praxis alt gewor: 
denen Defonomen rationelle oder auch praftifche Neuerungen ein- 
zuführen, hat wohl jo feine Hinderniffe. Der altbayeriihe Bauer 
hält mehr oder minder am Hergebrachten, er macht nicht gerne Ver- 
juche, weil er den ficheren Ertrag, den er einmal kennt, problemati- 
ſchen Verſuchen vorzieht, jo wie ex auch Fein befonderer Freund vom 
vielen Lernen und Willen ift, da er es ja mit feinen befchränkten 
Kenntnifjen auch zu Etwas gebracht hat. Mit Leuten folcher An— 
ſchauungsweiſe wird ein landwirthſchaftlicher Fortbildungs » Verein 
nicht zu gründen fein. Doch wie bereit3 erwähnt, find ja die Mit: 
glieder der Tanbwirthichaftlichen Diſtriets-Comité's, die aus Liebe 
zur Landwirthſchaft und zur Bereicherung ihrer Kenntniffe denſelben 
beigetreten find, unter denfelben zerjtreut. Es treten ferner jährlich 
viele Schüler aus den Tandwirthichaftlichen Abtheilungen der Ge- 
werbsſchulen, ſowie die Aderbaufchüler zum Tandwirthichaftlichen 
Betrieb über, jo daß alſo ſchon der Kern vorhanden ift, aus dem 
ein ſtarker Stamm oder Baum erwachjlen könnte, unter deſſen Schat- 
ten auch die bisher Ungelehrigen fich verfammeln würden. Und weil 
denn bei und in Altbayern im Wirthöhaufe hinter einem Krug Bier 
die Ideen veichlicher fließen, ald im Schul- oder Gemeindehaufe, 
jo find wir, auch diefem Orte um ber Sache willen nicht abhold, 
nur vermeide man noch den Ausdruck „Verein,“ der noch Manchen 
zurückzuſchrecken im Stande ift, ſondern fuche vorerſt in zwangsloſen 
Zufammenkünften, durch ein paar Tandwirthichaftliche Zeitfchriften, 
‚ bie jedoch praftifch und verftändlich gehalten fein follen, wie 3. 8. 
die Neuefte „Schranne,” und durch Beſprechung und Erklärung ein: 

zelner Artikel derjelben, oder irgend eines praftifchen Themas das 
Intereſſe des Gegenwärtigen zu felfeln, und fie fir das Wieder: 
erſcheinen zur gelegenen Zeit zu gewinnen. 


Wir jind nicht der Meinung, daß von Seite der Ausſchüſſe die 
landwirthichaftlichen Diftrict = Comite’3 durch Beſtimmung gewifjer 
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Orie, und das Hincitiven der Landleute an biefelben, durch Abhal⸗ 
ten ſeitens diefer, von landwirthſchaftlichen, wenn ach praktifchen 
Vorträgen, der Anfang zu folhen Fortbildungs -» Vereinen gemacht 
werden foll; vor foldhen officiellen und commifjionellen Citationen 
hat der Landmann gehörig Scheue, und zubem wiſſen wir auch, wie 
wenig Reſpekt der Bauer noch vor ber Landwirthichaft im Fracke 
bat; ja ein großer Theil derjelben iſt noch fo geeigenjchaftet, daß 
er den Mund zum höhnifchen Lächeln verzieht, wenn der Stabiherr 
in Glacéhandſchuhen über Bauernarbeit jpricht. Soll die landwirth— 
Schaftliche Bildung bei unfern Landbewohnern Eingang finden, jo 
muß jelbe aus ihrer nächften Umgebung kommen, von Leuten, welche 
mit ihnen Leben und wirken, welche mit ihnen bie Mühen der Oeko— 
nomie theilen, beren Berfönlichkeit und Stellung ihnen Bertrauen 
einflößt, und das find bie Pfarrherren und Lehrer, und wohl auch 
die größeren und verftändigeren Defonomen, welche durch ihren Be- 
trieb fih die Achtung der übrigen erworben haben. Guter Wille 
und Ausdauer von diefer Seite würde dann auch die Angelegenheit 
betreff3 der landwirthſchaftlichen Fortbildungs » Vereine zu bem ge— 
wünjchten Ziele führen. 

Sache des Iandwirthichaftlichen Comité's bliebe es dann Immer: 
hin, aufmunternd und belehrend denen, die ſich hierin Verdienſte 
erworben, zur Seite zu ſtehen. 


Ant. Baumgaͤrtner, 


Sefretär des landwirthſchaftl. Bezirks⸗ 
Comités Freiſing. 


Meteorologiſche Vergleichung d. J. 1861 mit einem 
ſogenannten Normaljahre. 

Im Anſchluſſe an die Mittheilungen über die frühern Jahre in 
dieſer Zeitſchrift') theilt der Unterzeichnete auch für das Jahr 1861 
die Reſultate ſeiner Beobachtungen und Vergleichungen, Temperatur 
und Feuchtigkeit ꝛc. betreffend, in nachfolgender Weiſe mit: 


1) Bergleiche Gentralblatt 1853—61. 
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Aus vorftehender Tabelle ergibt fich : 
1) bezüglich der Temperatur: 

Das Jahr 1861 zeigte im Allgemeinen die normale Wärme 
(denn die Differenz von 0,03 kann füglich unbeachtet bleiben), obwohl 
7 Monate eine höhere Temperatur als gewöhnlich hatten; ungemöhnlich 
Falt war der Januar, und fand fich der Boden im Berfuchsfelde zu 
Weihenſtephan, ungeachtet einer Schneedecke von 13° Höhe 14“ tief 
gefroren. Im leiten Drittel des Monat? Januar bemerkte man die 
gewöhnliche rafche Temperatur-Erhöhung (Thauwetter). Der März 
war in ganz Deutjchland und Frankreich wärmer, als gewöhnlich. 
Der Mat war weithin ein jehr rauher und brachte noch eine mehrere 
Zoll hohe Schneedecke. Die Temparaturen der Jahreszeiten zeigten 
gleichfall3. geringe Abweichungen vom Mittel, doch waren Winter und 
Frühling Fälter, Sommer und Herbſt wärmer, als gewöhnlich. Die 
größte Hitze betrug etwa 17° und zwar Fam ſolche an einzelnen 
Tagen des Juni und Auguft vor; die größte Kälte (nahezu 20°) 
traf auf einzelne Tage im lebten Drittel des Januar. 

Da aber die Vegetation vorzüglich durch dauernde, höhere Wärme 
(begreiflih mit dem entjprechenden Feuchtigkeitsgrade verbunden) ge— 
fördert wird, fo füge ich zur Vergleichung wieder die Zahl jener 
Tage der einzelnen Monate bei, an welchen die Mitteltemperatur 15 ° 
überftieg; e3 betrug aber die Zahl diefer Tage: 

1857 1858 1859 1860 1861 


im Mat 5 0 2 6 4 
Juni 14 20 12 13 14 
„ Juli 22 8 27 5 45 
„ Auguit 16 -- 12 22 6 20 
5 September 4 3 0 1 3 


"Summe 61 43 8 8 56 


Wie erfichtlih hatte. alfo der Auguft nicht blos eine hohe 
Mitteltemperatur, jondern auch 20 nahezu unmitttelbar aufeinander 
folgende jehr heiße Tage. | 

Die Temperatur der oberften Bodenfhichten zeigte fich 
begreiflich in den Frühlingsmonaten gleichfalls etwas fälter als fonft, 
in tieferen Schichten traten fat die normalen Erjcheinungen und 
Temperatur-Bewegungen ein, weßhalb ich diefegmal hierüber nichts 
mittheilen will. 


Eine Reihe intereffanter Beobachtungen über Temperaturunterfchiede bes 
Bodens in fühlicher und nördlicher Lage ward im Mai 1861 zu Weihenſtephan 
begonnen, doch kann hierüber erft fpäter, d. h. nach längerer Dauer ber Beobach⸗ 
tungen Nittheilung erfolgen. Geeignete — befinden ſich — in 29 
dann in 24, 44 und 64 Tiefe. 
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2) Bezüglich der Niederſchläge aus der Atmosphäre in 
Form von Negen und Schnee ergab ich Laut vorſtehender Tabelle 
im ganzen Fahre ein etwas geringere Quantum als ſonſt, das fich 
auf faſt ganz gleich viel Tage wie fonjt vertheilte, und zwar waren 
5 Monate trodner als gewöhnlich, worunter ganz befonderd Auguft, 
September und April; der Negenüberfchuß war in feinem der 7 
übrigen Monate ein bedeutender. Da im Jahr mehr Waffer ſelbſt 
von Schattigen Stellen in Dunftform aufftieg, als durch Regen 
und Schnee nieberfiel, jo geht daraus deutlichſt die Wichtigkeit der 
übrigen Feuchtigkeit: Einnahmen für den Boden und die Vegetation 
hervor, worauf der Unterzeichnete bei frühern Gelegenheiten hinwies, 
nämlich durch hau, Nebel, anziehende Kraft der verjchiedenen Erd— 
arten für Feuchtigkeit aus der Luft und aus den tiefer liegenden 
Bodenſchichten. 

Die Ungunſt des Frühjahrs mußte, zumal nach ſo kaltem 
Winter nachtheilig auf die Vegetation wirken (an manchen Orten 
mußte der Reps umgebaut werden); dazu kam noch im April der 
Mangel an Feuchtigkeit, daher die Felder Ende dieſes Monats einen 
wenig erfreulichen Anbli gewährten. Im rauhen Mat zeigten jich 
die Blüthen an den Obftbäumen in minder reihlichem Maß als fonft 
und ſanken ſchon damals die Hoffnungen auf ein reichlicheg Obſt— 
Erträgniß, das befanntlich in Wirklichkeit faft auf O herabſank und 
zwar nicht blos bei uns in Bayern, fondern auch in vielen andern 
Ländern. Die feuchten Monate Mai, Juni und Juli erzeugten eine 
treffliche Heu: und Grummet-Ernte, minderten aber die Qualität der 
meilten Getreivearten. Bezüglich des Weind wurden unter den ges 
gebenen Wärmeverhältniffen fchon im Laufe des Sommers, unges 
achtet des Schönen Kometen im Juli (I!!!) nur geringe Hoff- 
nungen, bezüglich Quantität und Qualität gehegt, doch befjerte der 
gute Herbjt noch einigermaßen die Frucht*) Bon den Hagelwettern 
in den Monaten April, Mai und Juni war befonderz das vom 23. Juni 
für mandje Gegenden Oberbayerns und Schwabens jchadenbringend. **) 

Freifing am 17. März 1862. 

Prof. Dr. Meifter, 


*) Näheres hierüber geben die Ernteerträgniffe im landwirthichaftlichen Gentrals 
blatte 1862. ©. 3. 

**) Bei biefer Gelegenheit danke ich auswärtigen Freunden der Meteorologie 
für die bisherigen Mittheilungen und erfuche um weitere, befonders aus ber Pfalz. 


Nekrolog. 
Der k. Oberceremonienmeiſter und Reichsrath Graf v. VYrſch. 


Wieder ein Mitglied des Generalcomité iſt von hinnen geſchieden! 
Der königl. bayeriſche Oberceremonienmeiſter und Reichsrath Graf 
Johann Eduard von Yrſch, Sohn des kurfürſtlichen Kämmerers 
und Hofgerichts-⸗Rathes Earl Theodor Reichsgrafen von Yrſch und 
Maria Anna Gräfin von Capris wurde zu München den 7. Juli 
1797 geboren. 

Seine erfte Jugend brachte er theil3 auf den im Großherzogthum 
Baden gelegenen Familien-Gütern, theils in einer trefflichen Erziehungs— 
Anftalt in Straßburg zu, bis er zum konigl. Evelfnaben ernannt 
wurde, 

Nach vollendeten Gymnaſial- und philofophifchen Studien bezog 
er die Univerfität Landshut, abjolvirte daſelbſt als Juriſt 1818 und 
praftizirte am königl. Landgerichte München. 

ALS Acceſſiſt bei der königl. Negierung von Oberbayern wurde 
er zum dienjtthuenden Kammerherrn und Hofcavalier J. M. d. 
Königin Caroline ernannt. Durch das Vertrauen I. Majeftät 
erhielt er 1830 feine Ernennung zum wirklichen Hofmarjhall, in 
welcher Stellung er jich im Jahre 1832 verehelichte. Häufige Dienit- 
reifen machten ihn auch an den Höfen außwärtiger Fürſten befannt. 
Auch hier wußte er fich gleiche Achtung und fortdauernde Beweiſe 
von Wohlwollen zu erringen. 

Nad) dem Tode J. M, der Königin bekleidete er zwei Jahre 
hindurch die Stelle eined Fönigl. Hoftheaters Intendanten, welche er 
dann nieverlegte und jich biß zum Jahre 1847 mit der Hebung des 
im Jahre 1844 angetretenen Familien Fideicommiß- Gutes Freiham 
beichäftigte. 

Im ſteten Rampfe mit tellurifchen und klimatiſchen Schwierig- 
feiten wußte er durch Vermeidung unnöthigen Aufwandes die finant- 
zielen, durch Epizootieen, Dürre u. ſ. f. verurfachten Störungen im 
Wirthſchaftsbetriebe möglichit auszugleichen und mit jeltener Ausdauer 
und Uneigennüßigkeit nur für den fpäteren, dauernden Nußen feines 
Beſitzthumes, ald Vater im wahren Sinne des Wortes zu forgen. 

Der dermalige Stand der Schäferei auf dem Hauptgute Frei— 
ham, fowie der Zuftand jämmtlicher Gebäulichfeiten dürften ein ſtetes 
Zeugniß für feine Thätigkeit ablegen. 

Im Jahre 1847 zum kgl. DOberceremonienmeilter ernannt, be= 
kleidete er gleichzeitig die Stelle eine Hofmarſchalls S. M. de 
Königs Ludwig. 
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Er verfah diefe damals fo fehwierigen Poften mit Treue und 
Ergebenheit für ‚das angeftammte Herriherhaus bis ©. M. ber 
regierende König Marimilian ihn, auf wieberholted Anfuchen, 
des Hofmarjchallg- Amtes enthob. Am 29. Dezember 1856 gerubte 
S. Majeftät ihn zum lebenzlänglichen Reichsrathe zu ernennen. 
Graf Eduard v. Yrſch vereinigte alle ſchönen Eigenjchaften des 
Welt: und Hofmannes als Cavalier im großen Sinne des Wortes, 
mit allen häuslichen Tugenden des Zamilienvaterd und Staatsbürger. 
Sean Edelſinn und Wohlwollen, feine Uneigennüßigfeit und tiefe 
Religiofität, zeigte fich bei jeder Gelegenheit. 

Seinen Söhnen tft feine Heine Aufgabe gegeben, den Manen 
eines ſolchen Mannes würdig nachzuleben, ung Mitgliedern de land⸗ 
wirthichaftlichen Vereines aber iſt er durch feine Thätigfeit, ja uner- 
müdliche Rührigkeit in allen Zweigen der Landwirthichaft, insbeſondere 
aber im Betriebe der Schafzucht und der Ianbwirthichaftlichen Technik 
unvergeßlich. Schon feine Ahnen, welche unter ben Gründern unferes 
Bereined ſaßen, erwarben die größten Verbienfte um die bayerijche 
Landwirthichaft, — fie brachten die vorgefchrittene Pfälzerkultur 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts nach Bayern (Runkeln⸗, Reps- 
Eiper- und Rugzernebau!). 

Unfer verewigtes Mitglied wird auch durch fein chevalerestes 
Benehmen voll zartefter Humanität allen feinen Bekannten unvergeßlich 
bleiben, — er, der von den Gefchäften der Stadt außruhend, das 
Horazifche: „perquam felices sua si bona norint agricolae“ jo gut 
begriff und doch fo felten die Ruhe der villa genießen founte, 

Triede jeiner Aſche! 





Noch ein Mitglied des Generalcomite, der jihlichte Gärtner 
Georg Zinker, der Erfinder des Wühlervertilgers, iſt diefen Winter 
mit Tod abgegangen, — ein Mann, der wie Keiner ein Beijpiel gab, 
was intenjive, gartenmäßige Kultur noch zu leijten im Stande tft. 
Wenn nach Dr. Swift der Mann, welcher macht, daß dba zwei 
Getreidehalme wachlen, wo früher nur Einer gedieh, für fein Vater: 
land mehr werth ift, als mancher große Feldherr und Diplomat, jo 
war ber wadere Zinker einer ver Erjten bayerifchen Marjchälle, 

Zinfer gewann von 2 Tagwerken Landes in Bogenhaufen, die 
ex noch erſt gartenmäßig beurbaren mußte, durch Obſt- und Beeren- 
zucht feinen ganzen Lebensunterhalt, — er nahm im Durchfchnitt 
über 600 fi, jährlich davon ein, ohne mehr als 60—TO fl. Unkoſten 
darauf zu wenden. 
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Er nahm von einem circa 4 Tagwerk haltenden Gärtchen an 
feinem Haufe für 200 fl. nur allein an Erdbeeren jährlich en. 
Zinker war ein fehr genauer Beobachter der Natur — und daher 
feine Kenntniffe, — nicht blos in der Gärtnerei, auch in ber 
Landwirthſchaft und jelbft der Technik, zunächſt in ber Runkelnzucker— 
fabrifation. Er ftand einer folchen Fabrik unter Utzſchneider zu 
Erching vor. | Ä 

Georg Zinker, am 3. März 1789 zu Herrenchiemſee ge 
boren, war der Sohn des dortigen Kloſtergärtners, durch welchen 
Umſtand er gleich feinen Brüdern frühzeitig zur Gärtnerei hingezogen 
wurde. Seine Lehrjahre beitand er von 1812—1815 im butanifchen 
Univerfitätzgarten zu Landshut, wo er außerdem als Famulus 
des Botanikers Schultes tüchtig im. Syfteme fih herumthun 
mußte. Nachdem er bier ausgelernt, war ser über 2 Jahre im 
Montgelasgarten zu Bogenhaufen und ging dann auf die Wander- 
ſchaſt, welche ihn durch Deutjchland, Ungarn und Holland führte 
und auf welcher er im Jahre 1817 im berzoglichen Garten zu Alten- 
burg, 1818 im herzoglichen Luftichloß Belvedere zu Weimar und 1819 
im Herrfchaftsgarten zu Erlau diente. - Hierauf wandte er fich wieber 
nach Bogenhaufen, wo er unter feinem Stiefbruder,: dem Obergärtner 
Seimel arbeitete, bi3 er 1835-—42 al3 Oekonomie-Verwalter de 
geh. Rathes Utzſchneider das Gut Erching mit einem Complex 
von 1486 Tagiv., zumeift unfultivirten Landes der Kultur zuzuführen 
und für den Betrieb einer Runkelrübenzuckerfabrik, eines für. Bayern 
damals neuen Induſtriezweiges zu jorgen hatte. In welch’ ausge— 
zeichneter Weife er dort die ausgedehnten Moore Eultivirte, mag am 
beften dag Zeugniß darthun, das ihm nach Ableben feines Gutsherrn 
geworden, wonac er den Werth diefeg Grundbeſitzes in kurzer Friſt 
verdreifacht hatte. Noch einige Zeit darnach die Zuckerfabrik im 
eigener Negie betreibend, wandte er fich nad) Bogenhaufen, woſelbſt 
er fich ein kleines Grundſtück erwarb. | 

Seit einer Reihe von Jahren Mitglied des General-Eomite des 
landwirthichaftlichen Vereines war er mit fernen langjährigen reichen 
Erfahrungen unabläffig tätig, für den gemeinfamen Nutzen zu forgen. 
Zahlreiche Anträge und Gutachten in den Aften diefer Gefellichaft 
weiſen diefe klar nad. Gr ſaß befonderd in der Sektion für Obft- 
zucht, Forft und Torf-Wirthſchaft, Gartenbau und Samenvermitt- 
fung ꝛc. x. Außerdem veröffentlichte er eine Reihe ſelbſtſtändiger 
Arbeiten, aus denen wir nur die folgenden anführen: Ueber den 
lohnenswerthen Anbau der vielblüthigen Treſpe, über Verbeſſerung 
der Runkelrübenzuckerbereitung, beachtenswerthe Erfahrungen über 
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die Rungenfeuche und Knochenbrüchigkeit des Rindviehes; Beobachtungen 
und Erfahrungen über die Kartoffelkrankheit, in welchen er als einer 
ber Eriten ausführte, daß der ſchädliche Pilz auf dem Kraut entitünde, 
während man damals den Anfang des Uebels mit dem Mikroſkop 
noch immer in der Kartoffel jelbit fuchte. Bon Seite des General: 
Eomite wurde er durch Belobungen und Zutheilung jilberner Medaillen 
ausgezeichnet, fo erſt unlängjt für die Züchtung einer ausgezeichneten 
neuen Himbeerforte und früher für den „Zinkeriſchen Wühlers 
vertilger.” Außerdem erhielt er von dem General-Comite für feine 
Bearbeitung der Preisfrage „über Vertilgung der Feldmäuſe“ einen 
Preis zuerkannt. 

Er war ein Mann aus der alten einfacheren Zeit, Träger ber 
bumanfien Anſchauungen, ftveng rechtlich, weniger für ſich, als für 
das Wohl feiner Mitmenjchen bedacht. Möge ihm die Erde Teicht 
fein und ftet8 ein freundliche Gedenken verbleiben, 


III. Vermiſchtes. 


Das Schoppen der Kälber. 

Die Thierärzte und Landwirthe ſollen Hand in Hand gehen, um 
die Viehzucht zu verbeſſern, was den Dekonomen (Landwirthen) zum 
größten Nutzen gereicht und was auch eine der Hauptaufgaben der 
Thierärzte ift, und diefe Aufgabe hat der Unterzeichnete von jeher 
fih beſonders angelegen fein laſſen und gewiſſenhaft zu löſen gefucht. 

Jene Kälber, welche zur Nachzucht nicht aufgeftellt werden und 
welche der Defonom zum Abſtechen verkauft, ſchoppt man entweder 
mit Eiern oder mit Semmelbrod, im braunen Bier erweicht, oder 
auch mit gejottenem Waizen, um dadurch das Kalb an Gewicht in 
die Höhe zu bringen. 

Ein Oekonom nahm hierüber Rückſprache mit mir und machte 
mich mit jeinen Gedanken bekannt, verſuchsweiſe, wenn es zuläſſig 
und mit der VBerbauung des Raldes verträglich ift, Raider mit fol⸗ 
genden Mitteln zu ſchoppen, nämlich: 

Es werben gefunde Kartoffel gefotten, abgejchält, erkaltet mehl— 
artig aufgerieben, ſodann joviel Brodmehl und Milch hinzugefett, daß 
ed einen Brodtaig gibt. Hievon werden Nudeln von 24” Länge und. 
von der Dice eines ftarken Daumens gemacht und dem Kalbe, nach 
dem ed 14 Tage alt tft, eine DViertelftunde vor dem Saufenlaffen, 
Morgend, Mittags und Abends jedesmal 3 Stücke gegeben. 

LIL Jahrgang. 17 
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Da diefe Naturmittel dem Kalbe durchaus nicht ſchädlich find, 
vieth ich zu diefem Verfuche, der in der That fehr lohnend ausfiel, 
Nicht nur, daß das Kalb an Gewicht, wie an Fett jehr zunahm, 
und das Fleiſch davon ſchön weiß war, ging ber größte Vortheil aus 
diefer Schoppungsweife dadurch hervor, daß die Mütter von folchen 
Kälbern nicht jo ehr ausgefoffen wurden und mehr Milch gaben. 

Am Änterefje der Oekonomen Täge es, diefe Art zu fchoppen ver- 
fuchöweife vorzunehmen und ich ftelle das höfliche Anfuchen, hierüber 
feinerzeit mir gefälligft mündliche oder fchriftliche Mittheilung zu— 
fommen zu lafien. 

Ebersberg den 4 November 1861. 


Kordler, Landgericht3-Thierarzt, 


Der Tabakban in Bayern im Jahre 1861. 


In unferem vorjährigen Berichte über die im Jahre 1860 ftatt: 
gefundenen Tabafanpflanzungen im Königreiche Bayern und deren 
Ertrag*) ſprachen wir die Vermuthung aus, der Rückgang in ber 
Tabaffultur werde wehl auch im folgenden Jahre noch andauern. 
Die gepflogenen amtlichen Erhebungen haben die beftätigt, indem die 
Zahl der mit Tabak bepflanzten Tagwerke vom Jahre 1860 auf 
1861 von 11576 auf 9096, aljo um 2480 Tagwerfe oder um mehr 
als 218 geſunken ift. 


E3 betrug nämlich im ganzen Königreiche: 
die Größe des Acker⸗ die Zahl der mit Tabaf gegen das Bors 


im Jahre: landes überhaupt: bebauten jahr um 
Tagwerfe: Tagwerfe: 

1856 8835453 15519 — 
1857 8835453 20179 4660 Tgw. mehr 
1858 8835453 17397 2782 „ weniger 
1859 8835453 13934 3463 „m 
1860 8835453 11576 2359 „ „ 
1861 8835453 9096 2480 u „ 


Gegen das Jahr 1857 zeigt ſich aljo eine regelmäßige Verrin— 
gerung in der Ausdehnung bes Tabalfeldes überhaupt, das inner- 
halb 4 Jahre im Ganzen um 11084 Tagwerke, alfo um mehr als bie 
Hälfte, oder durchjchnittlih per Jahr um 2771 Tagwerke ab- 
genommen hat. | 

In den einzelnen NRegierungsbezirfen hatte während 
der Jahre 18561861 der Tabakbau folgende Ausdehnung: 


* Bol. Juliheſt 1861. | DR 
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Gröoße des Ausbehnung bes Tabaklandes in ben 
Regierungss Aderlandes Jahren: 
bezirfe: überhaupt, 1856 1857 1858 1859 1860 1861 


Tagwerfe: bayerifche Tagwerfe: 
Oberbayern 1548470 5 5 54 — 
Niederbayern. 1310860 y 2a 23 8 12398 
Pfalz 831907 10366 14537 11826 9524 8065 60704 
Oberpfalz 1087970 2 3 5 3 t — 
Oberfranfen 854276 9 22 20 8 3, 2, 


Mittelfranken 1055565 4467 5276 5198 4159 3410 2960 
Unterfranfen 1184330 36 100 63 85 60 444 


Schw aben 9620500 133 RE 27 135 24 4} 
Unter 10000 Tagwerken Aderland waren demnach mit Tabaf 
bepflangt im Jahre: 


1857 1858 1859 1860 1861 
im Königreihe: ° 22 19 16 13 11 Tagwerke 
in der Pfalz: 174 142 114 - 9 13 
in Mittelfranken: 49, 8 39 32 3 „ 
In den einzelnen Land-Commifjariaten der Pfalz, dem Haupts 
marfte des bayerischen Tabakhandels, hatte das Tabakzfeld im Jahre 
1861 noch Folgende Ausdehnung : 

Größe des Mit Tabaf waren beſtellt in den 


" 


Lands Aderlandes Jahren 
Eommiffariate: überhaupt, 1858 1860 1861 
Tagwerfe: Tagwerke: 

Bergzabern 41252 110,5 Ber — — 
Frankenthal 62544 833,50 973,00 357,40 121,,; 
Bermersheim 59055 1863,,0 1862,,0 1523,,, 1236,,0 
Kaiferslautern 70177 Be 1,20 Ars Is 
Rischheimbolanden 100508 Win Di. ie 
Landau 48550 1297,,5; 810,90 8351,000 184,55 
Reuftadt 63934 1342,,0 1080,,, 952,00 664,0 
Pirmafens _ 80775 lr2s 2,40 — — 
Speyer 63058 hen 5149,00 4856,00 3845,00 
Zweibrüden 8377 9%, rn Aboo 10,00 


Im Rand-Commifjariate Homburg wird fein Tabak gebaut; im 
Land-Commiſſariate Kufel hat der Anbau jchon jeit mehreren Jahren 
ganz aufgehört und es ſcheint auch, daß er in jenen von Berg— 
zabern und Pirmaſens aufgegeben werden will. 

In Mittelfranken wurde Tabakbau getrieben im Bezirke 
der Stadtmagiſtrate Erlangen, Fürth, Nürnberg und Schwabach, 
und in den Landgerichtsbezirken Cadolzburg, Erlangen, Nürnberg 
und Schwabach. Im we Lauf hatte er im Den 


Sahre aufgehört, ne 
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Der Ertrag der Tabakfelder im vorigen Jahre ftellte ſich 
im großen Durchſchnitt geringer als 1860. An getrockneten Blättern 
wurden nämlich auf einem Tagwerke geerntet: 


im in den Jahren: 
Regierungs 1856 185% 1858 1859 1860 1961 
Bezirke: bayerifche Gentner: 
Oberbayern 25 281 30 7 — 2 
Niederbayern 24 97 133 142 54 54 
Pfalz 958374 115148 100339) 59403 58463 36882 
Dberpfalz 15 314 61 28 1 — 
Oberfranken 474 1244 114 24 25 15 
Mittelfranten 29011 35006 20545 228404 252884 19175 
Unterfranfen 328 8034 5014 749% 418% 3005 
Schwaben 10045 17264 2221 786 151 38 


im Königreiche: 1262714 1529754 1329445 83980 844004 562664 
Hienach wurden von einem Tagwerke im Mittel geerntet; | 
8,15 T,ss T,s3 6,02 To 6,18 
Zentner getrockneter Blätter, In der Pfalz blieb die Ernte im 
vorigen Jahre um ein Geringe unter dem Durchſchnitt von 6,8 
Zentner, indem fie fich für dort nur auf 6 Zentner vom Tagwerk 
berechnet. 

Der Tabafpreis hat 1861 etwas angezogen und ift jenem vom 
Sahre 1859 ziemlich nahegelonmen, Die Preisjchwankungen während 
ber leiten fünf Jahre geben wir in folgender Zuſammenſtellung: 

Mittlerer Durhfchnittspreis 
*— Fa eines bayeriſchen Zentners trodener Blätter in ben Jahren: 
NE 18552 1858 1559 1860 1861 
fl. kr. fl. &. fl. kr. te. MM. Mm 


Dberbayern o — 9 — 11 — — — 10 — 
Niederbayern 26 20 23 51 22 28 1820 . 19 46 
Pfalz 16 — 0 46 11 30 11 27 11 52 
Oberpfalz 19 15 1 — 13 54 7 — — — 
Oberfranken 13 40 7 — 6 30 7 4 10 80 
Mittelfranken 11 19 6 38 7 4 7 35 9 22 
Unterfranfen 20 10 14 38 14 3 2 — 141 — 
Schwaben 9 30 7 30 5 30 4 — 4 — 
im Koͤnigreiche: 15 32 9 3 11 30 9 45 11 21 


Niederbayern weiſt auch für heuer die höchften Preife auf, indem 
für dort der Zentner befter Waare auf 26 fl. 40 fr. und jener der 
geringiten Sorte auf 13 fl. 10 kr. durchfchnittlich berechnet ift, während- 
in ber Pfalz die Preife fich nur auf 20 fl., beziehungsweiſe 6 fl. 40 kr., 
in Mittelfranten auf 10 fl. 28 fr. und 8 fl. 20 kr. ftellten. 
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Angenommen die ganze Ernte würde um ben Mitielpreis von 
11 fl. 21 !r. verkauft werben, fo entziffert fich hieraus für bie 
Tabakprobunzenten ein Erlös von 638,620 Gulden. 
Sffrt. 


Neform des Brennereiverfahrens. Eine Reform in 
der Kartoffelbrennerei, welche dieſer Art landwirthſchaftlichen Ge— 
werbes eine neue Zukunft bereitet, die jedem Brennerei⸗Etabliſſements⸗ 
beſitzer von Intereſſe ſein muß, da durch ſie die Gelegenheit geboten 
iſt, die Alkohol gebende Subſtanz vollftändig auszunutzen, ſteht durch 
bad neue patentirte Verfahren v. W. A. Schrödter, aus rohem Ges 
treide und rohen Kartoffeln reine und hochgraͤdige Würzen barzu- 
ftellen, bevor. 

Nach dem Schrödter’fchen Syftem wurden 3000 Schäffel kranke, 
fomwie gefrorne und in ganz fauligen Zuftand übergegangene Kartofe 
fein unter gleich gutem Vergährungsgrade der daraus erzeugten 
Maifchen und mit demfelben gutem Erfolge wie gefunde Kartoffeln 
in der Art verarbeitet, daß dieſe Leiftungsfähigfeit nebſt ber des 
dazu gehörenden Maiſch- und Kühlapparates und de neu hinzuge— 
tretenen Extractionsapparates dad Syftem als ein worzügliches erfcheinen 
laſſen. Vermittelft des Ertractiongapparates können in etwa einer 
Stunde 4000 Quart Maifche von ihren Rüdjtänden ohne merflichen 
Würzverluft befreit, und mitteljt des Maiſch- und Kühlapparats, 
welcher die Function des Vormaiſchbottigs und des Kühlſchiffs zu- 
gleich vertritt, dasſelbe Quantum erwärmt, gemaifcht und in 
derfelben Zeit bis auf eine Temperatur von etwa 15° R., bei 
Anwendung von Brunnenwaffer zu 8— 9°’ R., felbft in ben wäre 
meren Monaten, in der Fälteren Jahreszeit aber noch tiefer, und bei 
etwas längerem Zeitaufwande ſogar bis auf die untergährige Tem— 
peratur herabgedrückt werben. 

Das hier Aufgeführte kann allein ſchon hinreichend ſein, das 
Vertrauen und Intereſſe der in dieſer Richtung der Landwirthſchaft 
Fabricirenden zu erwecken, abgeſehen von den noch außerdem befte- 
henden Vortheilen, die ich nebit den genannten in Kurzem bier an: 
führen will: 

4) die zur Benützung fommenden Materialien — Kartoffeln auch 
im Kranken, fauligen Zuftande — können betreffs ihrer Alkohol 
gebenven Subftanz völlig ausgenutzt werben; 

23) find daraus hochgrädige Würzen von großer DVergährungs- 
fähigkeit darjtellbar ; 

3) werden in Folge deſſen etwa 26°%/,, an Steuerraum, Gefäßen, 
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Räumlichkeit, Arbeitszeit zc., Anlagecapttal und gegen 25 pet. 
Betriebökoften erfpart ; 

4) die Ausbeute von 25 Procent — höher als font — und bie Fuſelöl 
liefernden Stoffe nehmen an der Deſtillation keinen Antheil; 

5) wird daher aus der weinigen Flüßigkeit möglichſt fuſelfreier, 
feiner Spiritus gewonnen, die Deſtillation der reinen Würze 
ſelbſt aber zur Erzielung eines alkoholreichen Deſtillats und 
zur Erſparung von Brennitoff über offenem Feiner. bewirkt, 
und endlich 

6) ift aus den, durch befondere Vorrichtung möglichft Far bar: 
geftellten MWürzen die Hefe volljtändig, ganz rein und von ſchön 
weißer Farbe daritellbar.  Mgronomifche Zeitung) 


Bericht 

über die vergleichenden Brennereiverfude mit Grüm 

und Trodenmalz, welde im Tehnologium der lanb- 

wirthſchaftlichen Centralſchule in Weihenftephan abge 
führt worden ſind. | 

Zur h. Entfchliegung des k. Staatsminifteriums 

des Handels und der öffentlichen Arbeiten vom 
6. rare 1861 Nr. 10,720. 
A. Kartoffeln. 

I Zentner Kartoffeln mit 1 Metzen Haberbruh und 45 PR. 
Darrmalz verarbeitet, Tieferten 1 Eimer 23,0 Map Branntwein 
a 50 pCt. 

I Zentner Kartoffeln ohne Haberbruch mit 81 Pfd. Grünmalz 
verarbeitet, Tieferten 1. Eimer 30,2 Maß Branmtwein a 50 pCt. 

‚ Anmerkung Aus mehrfachen Wägungen ging hervor, daß 58'1/, Pfo. rohe 
Gerfte im laufenden Jahre in hiefiger Brauerei 45 Pfo: Darr⸗ 
malz und Si Pfr. Grünmalz liefern. 

Deim zweiten Berfuche war Haberbruch in dir Wirthfchaft nicht 
vorhanden und das geflampfte Grünmalz konnte ohne Gefahr der 
Säuerung nicht länger aufbewahrt werben. 

B. Mai2. 

231 Pfo. (gut 4 Metzen) Mais mit 77 Pfd. Darrmalz verar⸗ 
beitet, Tieferten 60,6 Maß — 1 Eimer 0,6 Maß Branntwein 
a 50 pCt. 

231 Pfd. Mais mit 140 Pfd. Grünmalz (77 Pf. Darımalz) 
verarbeitet, lieferten 1 Eimer 22 Maß Branntwein a 50 pCt. 

In beiden Fällen find daher die Werfuche — zum Vor⸗ 
theile des Grün malzes ausgefallen. 

Weihenſtephan, den 8. Februar 1868.... — 
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Ein neuer Spiritus-Apparat. Die feitherigen Dampf: 
dejtilliv» Apparate zur Erzeugung von Spirituß waren, ohne alle 
Rüdficht auf die Form, fo conftruirt, daß man vermöge ber: 
jelben nur Alkohol von 80 —85 °/, Tralleg erhalten konnte, wel- 
cher unter dein Namen von Nohfpiritug in den Handel fam. Um 
diefen Rohſpiritus für die Pharmacie, Parfümerie, zur Bereitung 
von Liqueuren 2c. gefchieft zu machen, wurde er einer nochmaligen 
Reinigung und Deitillation, der fogenannten Rectification unter: 
worfen, erlangte durch diejelbe die nöthige Neinheit und Stärfe von 
90—94 °/, Tralleg, kam unter der Benennung rectificirter Spiritus 
in den Handel und wurde ein wichtiger Fabrikationszweig. 

Es handelte fih nun darum, einen Apparat herzuftellen, au 
welchen ver Brenner 
- 4) fofort aus der rohen gegohrenen Maifche 90 °/,, und zwar 

gereinigten Alkohol erhält, ohne ihn einer weiteren, umſtänd— 
lichen, koſtſpieligen Rectification unterwerfen zu müſſen; 

2) einen Apparat, welcher zur Erzeugung obigen Produets nicht 
mehr Arbeit, Zeit und Jeuerung bedarf, als either zur 
Erzeugung von 80 — 85 °/, Waare nöthig war, und ihn 

3) fo zu conjtruiven, daß man aus einer beftimmten Menge Rob: 
jtoff eben jo viel Ausbente nach Quariprocenten erhält, als 
früher, während man ein veineres, ftärferes Product erzeugt. 

Alle diefe Bedingungen erfüllt der neue eigenthümlich conftrutrte 
Apparat des Kupferfehmibtmeifterd Hecht von Hohenftein, während 
er fich außerdem durch Teichten, ruhigen Gang auszeichnet und we— 
niger Raum bedarf, weil bei ihm bie Doppelblafen, Rectificator nebft 
Beten, nicht neben einander, fondern wie bei den Eylinder-Apparaten 
über, resp. auf einander ftehen. 

Was nun den Betrieb felbft anlangt, jo kann ich bis jet Fol 
gendes angeben : 

Es werben in meiner Brennerei, als einer landwirthfchaftlichen, 
der Größe des Gutes angemeffenen, täglich 16 bayerifche Meben 
Kartoffeln mit einem Achtel Gerftenmalz oder 28 Pfund bayerifch 
eingematfcht und die Maifche mit 10 Maß Bierhefe angeftellt. Aus 
diefer rohen Maiſche erhalte ich bei einer WVerzucerung von 20 9/, 
— nad) dem Seller'ſchen Maifchprober — und bei einer Vergährung 
der Maifche bis auf 1 %/,, 50 Maß 90 °/, Spiritus (ift der 
Spiritus ftärker weniger an Volumen) oder technifcher gefprochen 
4500 Duart Brocent. 

Da ich keine dicke Maiſche habe, fo kann ich auch den Maiſch— 
raum nicht genau angeben, da man aber in ben preußifchen und 
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ſächſiſchen Brennereien für. 100 Quart Maifchraum 1 Schäffel ſächſiſch 
oder 3 bayeriſche Meben Kartoffel die Maiſche rechnet, jo kann ich 
bei mir 530 Quart Maifchraum annehmen, wornad, fich eine Aus⸗ 
beute von 84 9/, beraugjtellen wird, womit ich zufrieden bin — 
da ich noch fein Grünmalz verwenden kann. 

Was die Neinheit des Fabrikats betrifft, jo iſt dasſelbe völlig 
rein und ganz fufelfrei, wen man die Dämpfe der Vorrichtung im 
Rectificator angemeſſen über Holzkohle ftreichen läßt. — Scheut man 
diefe Unkoſten, jo enthält ev unbedeutend Fuſelöl, was daher 
fommt, daß man den Apparat ftarf warm erhalten muß, um bie 
Spiritusdämpfe bis durch den Rectificator treiben zu können, wo— 
durd) die Maifche in der Blafe über 80 °/, erbigt wird, 

Ein Apparat zum landwirthichaftlichen Betrieb, d. h. für 900 
Quart Maifchraum berechnet, hat ohne Rohre und Pumpen 22 
Centner, und fertiget Herr Hecht den Centner um 60 preußifche 
Thaler loco Hohenitein. 

Hof, den 20. Februar 1862. 

Sichart von Sichartähofen. 


— eines neuerfundenen patentirten Brenn: 
und Deſtillir⸗Apparates. 

Unterzeichneter erlaubt ſich hiedurch bekannt zu machen, daß ihm 
unter dem 16. Juli d. J. vom Hohen Königlichen (ſächſiſchen) Mini— 
fterium de3 Innern ein Batent auf eine ganz neue Gonftruckion 
eines Brenn- und Deftilliv-Apparates für Brennereien ertheilt wurde. 

Derſelbe hat den außerordentlichen Borzug, daß man fogleich 
einen vectificirten Spiritug von 900 Tralles burchfchnitt- 
lich aus der rohen, abgegohrenen Maifche erhält. 

Der von mir ſehr einfach conftruirte Apparat treibt fich leich⸗ 
ter, ruhiger und regelmäßiger, als die bisher befannten, braucht nach 
Perhältnig weniger Naum und weniger Feuerungsmaterial. 

Auch mache ich gleichzeitig darauf aufmerffam, daß mir infolge 
eines Nachtrages vom 1. Juli d. J. von dem Hohen Königli 
hen Minifterium des Innern eine Vorrichtung an diefem Ap— 
parate, mitteljt welcher mit wenig Mühe durch Einbringung von 
Sngredienzen auch jogleih Kümmel, Pomeranzen zc. aus roher, ab: 
gegohrener Maiſche mit ebendenjelben oben erwähnten Graben gego: 
gen werden fann, zugleich mit patentirt worden ift. 

Für Obenerwähntes Leifte ich Oarantie und mache alle Herren 
Rittergutsbefiger und BrennereisInhaber noch darauf aufmerkſam, 
daß nicht allein neue, fondern auch alle Cylinder und halb— 
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cnlindrifche Apparate auf dieſe Conſtruction umgearbeitet werben 
fönnen. 
Unter Zufiherung billiger und reeller Bedienung bittet um 
Aufträge 
Hohenstein (bei Chemnik), den 1. Auguft 1861 
hochachtungsvoll 
C. F. Hecht jun. 


Kupferſchmiedemeiſter. 


Ueber Pflanzen⸗Ernährung. Im landwirthſchaftlichen 
Centralblatte für Deutſchland von Dr. Adolf Wilda erſcheint ein 
Artikel über Pflanzen-Ernährung von Dr. Zöller, und können 
aus demjelben folgende Schlüffe gezogen werben: 

1) Bei gleicher Wurzeloberfläche fteht der Ertrag, — alfo na— 
türlich auch die Aufnahme der Nährftoffe — in einem geraben Ber: 
"hältniffe zur Menge der Nähritoffe, welche jedes kleinſte Boden— 
theilchen abforbirt enthält. 

2) Die Landpflanzen werden durch eine im Boden befindliche 
Wſung der Nährftoffe nicht ernährt, denn eine folche eriftirt in dem 
Boden nicht. 

3) Die Pflanzenmwurzel nimmt ihre Nahrung in unmittelbarer 
Berührung mit den Bodentheilchen auf; die abjorbirten Nährftoffe 
werden unter Mitwirkung ber Wurzelfäuren aufgelöst, und gehen 
als Löfung in die Wurzelgellen ein, und 

4) die Größe der Nahrungsaufnahme durch die Wurzel hängt 
aber ab: von der Größe der aufjfaugenden Wurzeloberfläche und 
der Menge und dem Verhältniß der Nährftoffe, welche jedes kleinſte 
Bodentheilchen aufnahmsfähig enthält. 


(Wildas Eentralblatt.) 
Gine landwirthſchaftliche Akademie in Frankreich. 


In den annales de Pagriculture frangaise und in ben 
preußifchen Annalen der Landwirthichaft auf? Neue aufgenommen, 
findet jich folgender Artikel, in Hinficht der Art und Weife Studien 
in der Landwirthfchaft ſowohl in praftifcher, wie theoretifcher Be— 
ziehung zu machen. „In Erwägung, daß feit der Aufhebung des 
Ackerbau⸗Inſtitutes von Verſailles der höhere landwirthſchaftliche 
Unterricht in Frankreich gänzlich fehlt, und in der UWeberzeugung, 
daß die Praris jih auf die Wilfenfchaft jtügend dadurch nur ge 
winnt, und daß ed, um ben Fortſchritt zu fördern, nöthig ift, einen 
Theil der reicheren und gebildeten Jugend für ben Aderbau zu ge 
winnen, indem man ihr nach bem Austritt au dem Gymnaſium 
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einen zu ihrem Bildungsgrade im Verhältniß ftehenden agronomt- 
ſchen Unterricht darbietet und ebenfo Beifpiele der Praxis vor bie 
Augen Stellt, wird der Wunſch ausgedrückt: daß dieſe Lücke baldigſt 
dadurch ausgefüllt werde, daß in der Nähe der Haupiſtadt eine 
höhere Ackerbau⸗Akademie hegrundei werde.” 

Diefer Schluß wurde einftimmig angenommen und dem Mini: 
fterium für IYandwirthichaftliche Angelegenheiten in Paris ſowohl, 
al3 auch den Ackerbau-Vereinen mitgetheilt. 

Meiter findet fich der Schluß, die landwirthichaftlichen Studien 
zu unterftügen, daß im Falle die franzöfiiche Negierung die Erricht- 
ung dev gewünfchten agronomifchen Hochjchule aus finanziellen Grün: 
den abjchlagen würde, ein Verſuch gemacht werden foll, dieſelbe 
auf Actien zu gründen. (Annal. d. Sandwirth.) 


Welche Grasarten find zur Ausſaat zwifchen Klee 
die vortheilhafteſten? Die Ausſaat von Gräfern zwiſchen 
Klee iſt überhaupt nur da zu empfehlen, wo berjelbe nicht zu ein— 
jähriger Nutzung allein, ſondern bei zweijähriger Drefche zu Mäh- 
Fee und Weide ausgefäet wird und darf auch in biefem Falle die 
Menge des beizumifchenden Grasſamens + des ganzen Saatquan⸗ 
tums nicht überſteigen. 

Das italieniſche Raygras ſowohl, wie das Knaulgras legitimi— 
ren ſich, durch ihr frühes Wachsthum und Beliebtſein beim Vieh 
hinlänglich als ſehr zu empfehlende Gräſer. Beſonders ift das 
Knaulgras eined der ergiebigiten unferer Gräfer und wächſt nur da 
jchlecht, wo dev Boden fandig und bürr wird. Das italienische Rays 
grad wächst beveutend ſchneller als dag englifche, wintert jedoch bei 
una jehr leicht aus, aus welchem Grunde man, um nicht die fchäß- 
baren Eigenfchaften desjelben zu verlieren, von Zeit zu Zeit ächten 
friſchen Samen anfaufen muß. 

Die härtefte von allen Gragarten ift das Timothegras, indem 
es in den rauheſten Gegenden aushält und geringe Anfprüche an 
den Boden macht, wird aber nicht fo gerne vom Vieh gefreilen 
als die vorgenannten Gräfer, indem es leicht zu hart und jtodig 
wird. In Betreff des Kümmels wurde endlich von mehreren Sei- 
ten beftätigt, da auf Weiden, auf denen im nur geringer Menge 
Kümmel mit ausgejäet fer, das Weidevieh dem Aufblähen faſt nie 
unterliege. (Landwirthfch. Annalen.) 


leber Monk's Jsland:-Gnano oder amerikanifches 
Phosphat bekommen wir aus den englifchen Blättern folgende 
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Mittheilungen: Dieſes eigenthümliche phosphatiiche Mineral kommt 
in großen Klumpen, in denen häufige Stüde von Quarz enthalten 
find, im Handel vor. Diefe Klumpen find hart, im Innern feft, 
daher fchwer unter einem Mühlfteine mahlbar, von Außen mit einer 
chocoladebraunen Farbe und emailartig mit warzenähnlichen Halb⸗ 
Fügelchen verfehen. In einem Schmelztiegel geglüht, wird das braun- 
graue Pulver fchön weiß, und zeigt, daß ed organische Stoffe ent- 
Hält. Die chemifche Analyſe ergab folgende Beſtandtheile dieſes 
Stoffes: Feuchtigkeit 2,39, organ. Stoff 7,93, Kalt 39,58, Magnefia 
1,17, Phosphorfäure 41,54, Schwefelfäure 4,57, lösbare Kieſelerde 
und Sand 2,8; Summa 99,16. Eine Auflöfung dieſes Minerals 
in Hydrochlorfäure und ein Nieverjchlag der Auflöfung mit Ammo— 
niak, ergeben 76,72°/, Phosphat von Kalk und Magneſia. Das 
Filtrat durch das Phosphat enthielt durchaus keinen Kalk, aber nicht. 
weniger als 4,90°/, Phosphorfäure. Verbinden wir die Schwefel: 
fäure mit Kalk, fo erhalten wir 7,77°/, fchwefelfauren Kalt und 
ziehen wir den Kalk in dem Sulphat ab von der ganzen Quantität 
Kalk, der in der Analyfe gefunden wurde, fo bleiben 36,28°/, Kalk 
übrig, welche fih mit Phosphorfäure verbinden. Magnejia ab: 
jorbirt 2,11°/, Phosphorfäure und Liefert 3,28 °/, phosphorfaure 
Magnefia. Sp bleiben 39,23%), Phosphorjäure zur Verbindung 
mit 36,28 °/, Kalt. Aus diefen Daten ergibt ih, daß Monf’3- 
Island-Guano ein ganz beſonders werthunller und ausgezeichneter 
Stoff für die Bereitung Fünftlichen Düngers ift, der reich ift an lös— 
baren phosphorjauren Kaff. 


Der Genuß rohen Nindfleifches bedarf Vorſicht 
wegen der Bandwurmbildung. v. Beneden, Kücen- 
meister, Haubner, Leuckart haben nachgewiefen, daß der Bla- 
fenwurm des Schaforeherd und der Hundebandwurm, bie Schweine 
finne und der Menfchenbandwurm berfelben Thiergattung angehören 
und aus demjelben Keime entjtehen, dag demnach Hunden der Banbd- 
wurm abzutreiben und jorgfältig zu begraben ift und jeder Menfch 
den Genuß von rohem, finnigem Schweinefleifch zu meiden hat. 
Profeſſor Dr. Leuckart weilt darauf hin, daß der Menjch von zwei 
Arten Bandwurm, der Taenia solium und der Taenia mediocanel- 
lata heintgefucht werde, Auffallend war ihm namentlich, daß bie 
Berfuche, T. mediocanellata auf Schweine als Finne zu verpflanzen, 
ihm, Küchenmeifter und Dr. Schmidt mißglückten, dann, daß biefe 
als T. med. charakterifirte Form vorzüglich im Süden und S.O. von 
Europa, in Abbyffinien, wo der Genuß vom rohen Rindfleifche all- 
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gemein ift, beobachtet wurbe, ſowie auch bei Kindern, die aus biäte- 
tiichen Gründen rohes Rindfleisch erhalten Hatten. Diefes führte 
ihn auf den Verſuch, die T. med, ftatt auf Schweine, auf ein Kalb 
zu übertragen, und der Verſuch hatte das Nefultat, daß. dad Kalb 
am 25, d. h.’in 17 Tagen Fraftlos ftarb. Der Genuß dieſes Kalb: 
fleifches im rohen Zuftande würde alfo beim Effer die Bildung ber 
Bandwurmfpecie® Taenia mediocanellata bedingt haben, 
(pr. Iandwirthfchaft. Annalen.) 


Ueber die Drebfrankbeit der Schafe. Durch die 
neneften Erfahrungen kommen wir in diefer Hinficht zu folgenden 
Refultaten : 

1) Die Blafenwürmer kommen bei drehfranten Schafen dadurch 
in das Gehirn, daß mit ben Nahrungsmitteln Eier un 
Embryonen de Hundebandwurms aufgenommen, 

3) daß Blafenwürmer von Hunden gefreflen in den Magen und 
Darmfanal gebracht werden, und die Embryonen von hier aus 
in dad Gehirn gelangen; daß 

3) im Darm diefer Hunde aus jenen Blafenwürmern fich bald 
BDandwürmer entwideln. 

Demnach kommen wir zu ver Folgerung, daß wenn man die Lämmer 
u. ſ. w. vor der Aufnahme von Banbwürmer-Embryonen bewahrt, 
man die Drehfrantheit verhindert; ferner, daß, wenn bei ben Hun- 
ben der Bandwurm fich nicht entwiceln fol, man fie vor der Auf: 
nahme des Blaſenwurms ſchützen muß. 

Daß dieſen Anforderungen in der Hauptſache durch gewiſſe Bor: 
fichtömaßregeln genüge geleiftet werben Tann, ift Leicht einzufehen. 
Man verhüte vor allem die Aufnahme von Eiern des Hunde-Band- 
wurms, indem ber Bildung von Bandwürmern bei den Hunden ba- 
burch begegnet wird, daß man biefen Feine Gelegenheit gibt, die Bla—⸗ 
fenwürmer aufzunehmen, daß man Hunden nicht dad Gehirn dreh— 
kranker Schafe gibt oder die am Darme und Neß fich findenden Bla- 
fenwürmer. \ 

Bor allem follten die Köpfe ver drehfranfen Schafe und die 
im Körper ber Thiere vorhandenen Blafenwürmer jo vergraben wer: 
den, daß jie mit den Appetit darnach verfpürenden Hunden nicht in 
‚Berührung kämen. 

Auf diefe Weife und indem man noch durch die allbefannten 
Mittel die mit den Schafen in Berührung kommenden Hunde vom 
Bandiwurme befreit, wird die Drehfranfheit nicht in jo großer Aug: 
dehnung, wie jie jet eriftirt, auftreten, (Zeitſch. f. d. ldw. Ver. Sachſens.) 
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In dem Berichte der Werfuchsftation Salzmünde 
fommt der Berichteritatter durch die Verjchievenartizkeit der Reful- 
tate, hervorgerufen durch Verſuche mit Runftvüngern von mans 
herlei Compofition, auf den logiſchen Schluß, daß die erlangten 
Refultate nichts Anderes, als der jchroffe und unerflärliche Widerfpruch 
von 10, 20 Boden» Indivibualitäten, auf denen bie verſchiedenen 
Dünger angewendet wurden, find, und bemerkt: Es iſt gewiß, daß 
wir biöher zu ſehr die Bedeutung des Dünger überjchitt und die 
Bedeutung der Boden-Individualität unterfchäßt haben. Uns zeigte 
fich, daß Ießtere in jeder Hinficht die Wirkung des Dünger bes 
berricht. Die gangbaren Begriffe über das DVerhältniß zwijchen 
Dünger und Boden geändert, läßt fich erkennen, daß die Felddüng— 
ungöverfuche, wie fie jeit 30 Jahren angeftellt wurden, nicht der 
Meg find, um jemals zu einem allgemein giltigen, vationellen Düngs 
ungsgejege zu gelangen, und daß e ein ben Fortjchritt hemmender 
Serthum war, den Schwerpunkt der AWgrifulturchemie fo eifrig 
in der Düngerlehre zu fuchen, als verftände fich das von jelbft, 
Der Schwerpunft unferer Wifjenjchaft gehört vielmehr in die Bodens 
kunde hinein. (wie oben.) 


Fruchtbarkeit und Nente des Bodens, Die Ertrags— 
fähigkeit eines Teldes hängt ab von feiner Fruchtbarkeit, Die Elfe 
lemente diefer letztern find theils phyſikaliſche: Luft, Wärme, Feuchtig« 
feit, theil3 chemiſche: vor allem die Mineralbeitandtheile des Bodens, 

Das Fortbeitehen der Fruchtbarkeit hängt aber ab von dem 
Wiedererfaß der dem Boden entzogenen Beſtandtheile. Es iſt deß— 
halb von Wichtigkeit richtig zu bemefjen, daß die Erjagmittel für 
die dem Boden genommenen Stoffe von der Qualität und Quantität 
jeien, daß fie eine ſich ſtets gleich bleibende Rentabilität de Bodens 
erzielen. Beſonders gilt dag für folche Wirthichaften, die viel von 
ben Produkten ihres Betriebes erportiren, von welchen alfo nicht 
mehr in dem Acerboden zur Verwendung kommt. Das Entziehen 
von Mineralbeftandtheilen aus dem Boden durch den Kartoffeldau 
3. B. kann in folgendes Verhältniß gebracht werben: 

wenn für 1 Mitr. Kartoffel = 2 Ztr. 1,2 Pfd. Kalt, 0,2 Pfd. 

Kalt, 0,3 Pfd. Phosphorfäure entzogen werden, 
jo beträgt diefer Entzug 
für 30 Mltr. oder den burchjchnittlichen Ertrag 1 Morgens 
36 Pd. Kali, 6 Pd. Kalt, 9 Pfd. Phosphorläure, 
auf 3000 Mitr., ven Ertrag von 100 Morgen 36 Ztur, Kali, 
6 Ztur, Kalt, 9 Ztr. Phosphorläure 
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auf 30,000 Mitr., 360 Ztr. Kali, 60 Ztr. Kalt, 90 Zinr. 
Phosphorjäure, 

Diefer Verluft kann nur durch Ankauf von Düngermitteln von 
Außen als Knochenmehl, Kalt, Aſche und ſonſtige fünftliche Kompo— 
fitionen von büngenden Stoffen erjett werden und es iſt nothmen- 
dig, daß er auf diefe Weiſe erfett werde, wenn einer vollitändigen 
Unfähigteit des Erzeugen? des Boden? vorgebeugt werben joll. 

(Zeitfchrift für d. landw. Vereine.) 


Knochenmehl als Futtermittel. Ueber das Vortheil- 
theilhafte der Knochenmehlfütterung bei Thieren berichtet Herr von 
Marillac St. Julien in Montabaur im letzten Hefte der Zeit— 
ſchrift des Iandwirthichaftlichen — für Rheinpreußen ungefähr 
Folgendes; 

Es iſt Thatjache, daß zunächft unfere Kühe aus ihrem Knochen: 
gebäude den phogphorfauren Kalk an die Milch abgeben, wenn der- 
jelbe in der Nahrımg mangelt — und daraus eine abfolute Körper: 
ſchwäche entfteht, welche durch Kuochenbrüchigfeit das Leben enden 
fan. Woraus hervorgeht, daß in dem einen und dem andern Fall 
bie Förperliche Ausbildung unferer Hausthiere von der geeigneten 
Fütterung abhängt. Diefe Umftände müffen und auf den Gedanken 
führen bei der Ernährung unferer Hausthiere die ganze Subftanz 
der Knochen barzuveichen, indem wir phosphorfauren Kalk oder leim⸗ 
gebende Subſtanz nebjt jedem weiteren Stoff für den Knochenbau. in 
geeigneter Form zur Fütterung bringen. Ferner ift befannt, daß 
die im thierifchen Organismus ſich befindenden Stoffe beitänbig 
ausgeſchieden durch neue von derfelben Art vermittelft Nahrung er 
fett werden, und durch ihre Funktion im Körper, wie die ded Koch 
ſalzes, der Salzſäure, des Schwefel! , Phosphor? und Kalk, 
demjelben zu einer abjoluten Nohwendigkeit geworben find. Daß 
die Thiere zu ihrem Leben den einen und den andern diefer ‚Stoffe 
nothwendig haben, hiezu hat jeder Thierwärter Gelegenheit, feine 
Beobachtung zu machen und mahrzunehmen, wie dieſes Schaf 
da von Kalkgemäuer frißt und jene Kuh die jalzig ſchmeckende 
Wand abſchleckt und jo den einen oder den andern in ber Füt— 
terung fehlenden Stoff zu erfegen ftrebt. Die Folge war, daß 
mit Recht das Viehſalz, der Leckſtein, phosphorfaurer Kalk theil- 
weije eingeführt und empfohlen wurden, Bon bejonderem Nuten 
it bier aber mur der ſaure phosphorſaure Kalk, welcher ge- 
füttert in Form von nicht weiter vorbereiteten als blos geſtoßenen 
Knochen für dag damit zu nährende Thier von üblen Folgen jein 
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kann, wegen ber Krankheit, die der frühere Befiker der Knochen 
möglicher Weife Fannte, 3. B. Rinderfeuche ; abgefehen davon, 
daß die mit den anhängenden Sehnen, getrodineten Fleifchtheilen 
und dem damit verbundenen üblen Geruch behaftete Kuochenpulver 
von den Thieren höchſt ungern gefrejjen wird, jo iſt es in folgender 
Weiſe blos möglich gemacht, die gebrannten Knochen anzuwenden, 
ohne daß fie von böfen- Folgen fein Fönnten: 

Zu 100 Pfd. feingemahlenem Knochenmehl fchütte man, nach— 
dem e3 mit etwas Waſſer angefeuchtet worden ift, 20 bis 25 Pfr. 
fonzentrirte Schwefelfäure; überlaffe es der Reaktion und bringe fpä= 
ter nad) der Auflöfung des Knochenmehls 5 Pfd. Kochjalz hinzu, 
um eine Fäulniß der jich außfcheidenden Teimgebenden Subſtanz zu 
verhüten, Die ih nun nach längerem Stehen des Ganzen oben 
anf bildende Flüßigfeit wird allmählig abgegofien und das Salz 
in einen trocdenen Zuſtand verſetzt. Die vorzüglichiten und fchnell 
außgeführten Kuren, das Beſſerwerden der Wolle Lieferten die beiten 
Beweiſe von der vorzüglichen Nützlichkeit dieſes Präparate. 

Das Schaf nimmt dad Präparat freiwillig nur im Winter, 
wenn dasjelbe in Pulverform unter den Hafer gemengt indem Troge 
gegeben wird. Um aljo zu jeder Zeit fachdienlich zu verfahren, gibt 
man inöbefondere Franken Schafen eine Pille von der Dicke einer 
Haſelnuß täglich, Erfolgt nach einigen Tagen Abweichen, jo wird 
nur mit der halben Doſis fortgefahren und nach 14 Tagen ausge: 
jest. Um die blaue Milch bei den Kühen zu bejeitigen, gebe man 
der Kuh täglich ein Loth aufgelöst ing Getränke und auch jonjt ift 
es immer eine gut angewendete Medizin. 

(Landwirthſchaftl. Zeitfcehrift v. Rheinpreußen. ) 


Beobachtungen über die Beziehungen, welche zwifchen 
der Ausbildung der Bruft, und der Entwidlung und 
den Fähigkeiten der Rindviehracen befteben. 

Die Folgerungen, welche ich nach und nach aus der Unterſuchung 
von Thatfachen gezogen, die im Werke ſelbſt aufgeführt werden, fönnen 
in folgende Sätze furz zufammengefaßt werben: 

4) Im Allgemeinen kann man jene Anficht al begründet au— 
nehmen, welche die Entwiclung der Bruft als Merkmal des erwor- 
been Gewichtes bei Thieren aufjtellt und wobei von der Breite der 
Bruft auf den Grad der Augnügung des Futters gejchlofien wird, 

2) In dem Maße als dad Thier an Gewicht zunimmt, ſei es 
In Folge der Alterszunahme oder aus Urfachen der individuellen 
Anlage, gewinnt die Bruft an Breite und größerer Oberfläche. 
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Diefe 3 Größen correfpondiren auf eine conftante Weile in 
allen Perioden der Entwiclung unabhängig von den andern Dimen- 
fionen, welche nicht verhältnigmäßig mit dem Umfange ber Bruft 
wachen. 5 

3) Nach diefem Umfange zeigt das Wachsthum ein bejtimmtes 
Beitreben zur Reproduktion. Es ift aljo die Entwicklung der Bruft- 
gegend, welche jene des Rumpfes beftimmt, und man erflärt es auf 
diefe Weife, wenn die Weite der Bruft ein Mittel bietet, das lebende 
Gewicht zu ſchätzen. 

4) Es ergibt ſich auch aus dieſem Gange der Entwicklung, daß 
wenn der Körper der Thiere mit einem Eylinder verglichen werden 
fönnte, man auf ihn weder die Definition, noch die Formeln ber 
Geometrie anwenden kann, wenn es fich darum Handelt, die Thiere 
unter fih in Bezug auf ihr Volumen oder ihre Oberfläche zu 
vergleichen, 

5) Was das Schlächtergewicht anbetrifft (die 4 Viertel), jo find 
die Thiere mit minder hoher Leibeögeftalt, kürzern Glievern, deren 
Bruftbein alfo fi dem Boden näher befindet, diejenigen, die den 
höchiten Ertrag geben, wenn zu gleicher Zeit die Bruft weit, bie 
Bruftgegend regelmäßig und cylindrifch, ohne Eindrüde und leere 
Stellen beſonders hinter den Schulterblättern ift. 

Es find alſo jene Thiere, welche al befte Ausnützer ihres Futter 
geſchätzt werben, auch vorzügliche Schlachtthiere, 

6) Die Bedingungen der hauptfächlich günftigen Form für das 
Schlächtergawicht find gewöhnlich von einer bedeutenden Entwiclung 
der Länge des NRumpfes begleitet. 

T) Das lebende Gewicht und das Schlächtergewicht find alſo 
zuſammen höher und das Thier befigt einen Preis, der fowohl dem 
Intereſſe ded Züchter, ald dem des Conſumenten entjpricht, went 
bei einer beträchtlichen Brufhveite eine vollfommene Entwicklung des 
Rumpfes in feiner Länge, große Negelmäßigkeit bezüglich der cylin- 
berifchen Form, Verminderung der Höhe des Wiederriſtes, Tiefe des 
Bruftbeines und Kürze der unterften Gegend der Glieder fich anfchließt. 

8) In gleicher Zeit, ald dad Thier an Umfang der Bruft, an 
Gewicht und Oberfläche zunimmt, werben feine Lungen größer, Aber 
diefe Organe folgen nicht in ihrem Wachsthum dem fortichreitenden und 
übereinftimmenden Gange diefer 3 Größen, Es beſteht in feinerlei 
Art eine conftante Beziehung zwijchen der Entwicklung der Lungen 
und jener ver Bruft. Die Beobachtung wieberlegt alfo die Behaupt: 
ung, daß die Entwiclung der Bruft das Maaß zu jener der Zungen 
gibt und ſtellt feſt, daß die Entwicklung diefer Organe an gewiſſe, 
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phyſiologiſche Bedingungen gefnüpft ift, als eine zum Leben gehörige 
Thätigkeit, Form, Gewicht, Alter, Gewohnheiten und Race. 

9) Bei einem gleichen lebenden Gewicht, nehmen die Lungen 
um fo mehr an Volumen zu, ald der Wuchs höher wird. 

10) Bei einem gleichen Lebenden Gewicht, nehmen die Lungen 
um jo mehr au Volumen zu, ald dad Thier jung ift. 

11) Bei Thieren von annähernd gleichem Alter, und bei gleichen 
Bedingungen trifft mar gewöhnlich, daR das abfjolute und meifteng 
das relative Gewicht der Lungen, in Uebereinftimmung mit gleichem 
Lebenden Gewicht, jchwächer ift, wenn der Umfang der Bruft größer, 
höher, wenn jener Fleiner tft. u 

12) Bei den minder ſchweren Racen haben die Lungen, verglichen 
mit den fchwereren, ein verhältnigmäßig höheres Gewicht in Bezug 
auf das lebende Gewicht. 

13) Bei Thieren von gleicher Nace trifft man, daß das Fleinfte, 
relative Gewicht der Tungen mit einem höheren lebenden, und das 
größte, mit dem Fleinjten Lebenden zufammentrifft. 

14) Bei Thieren von fich raſch entwicelnder Race, tft dad Ge— 
wicht der Lungen abjolut und relativ fchwächer, als bei jenen, bie 
ih langſamer ausbilden. 

Die Vergleichung der vorzüiglichiten franzöſiſchen Racen mit jenen 
der englifchen,, in Bezug auf den Stanbpunft der Metzgerei macht 
diefen Sat augenjcheinlicher. 

15) Durch diefe Vorausfeßung ergibt fih, daß jene Thiere, 
welche ji durch ihr erworbenes Gewicht, ihr Fett, ihren Ertrag, 
frühe Reife, Entwicklung der Bruft oder Lunge auszeichnen, das 
Heinfte Volumen haben. | 

16) Wenn man die Funktionen bei der Entwicklung der Organe 
mißt, welche fie vollziehen, jo ift man gezwungen, zu behaupten, daß 
die Athmungsthätigfeit bei jenen Thieren geringer ift, welche jich 
bauptfächlih durch ihre größere Vebenzthätigkeit und ihr Leichtereg, 
promptered, vollftändigeres und profitables Fettwerden auszeichnen, 

Die Theorie, welche diefe Fähigkeiten einer größeren Energie ber' 
Ahmungsthätigkeit zufchreibt, und dieſe Energie felbjt mit einen 
beträchtlicheren Bolumen der Lungen in Beziehung jeßt, findet Feine 
Grundlage im dieſen Thatſachen. 

17) Alle diefe Erfahrungsrefultate ftimmen mit jenen der phyſi— 
falischen Experimente in Bezug der Refpiration überein. 

Bei Zufammenftellung der Einen und der Andern fieht man, 
daß in allen Fällen, in denen die Phyfiologie eine Zunahme der 
Athmungsthaͤtigkeit feitgejett hat, verbunden mit einer größern Lebens— 

LIL Jahrgang. 18 
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kraft des Organismus, oder der Einflüſſe, welche ſich auf Form, 
Alter, Gewicht der Thiere beziehen, die Lungen in Bezug auf das 
lebende Gewicht mehr entwickelt ſind, und daß im entgegengeſetzten 
Falle ſelbe weniger entwickelt werden. 

18) Die Form, Charaktere und die Fähigkeiten der Thiere, 
ftammen hauptjächlich von der Art und Weife, wie ihre Ernährung 
und ihr Großziehen von der Geburt an geleitet wurde, ab, und von 
dem Grabe, bis zu welchem fie den Gefeben ver Entwicklung in dieſer 
erften Lebensepoche gehorchen können. | 

19) Diefe Geſetze leiten auf die Entwicklung des Rumpfes und 
die Produktion des Fettes; fie führen, auf Grund des Gleichgewicht? 
des Organismus, die Reduction ber Ertremitäten und jene ber 
Syiteme der ſpätern Augbildung herbei. 

Wenn jie bejonderd durch eine fortwährend reichliche Nahrung 
von Jugend auf begünftigt find, verbunden mit den Bebingungen, 
welche dag Fettwerden erleichtern, fo zieht der Rumpf, fo zu jagen, 
die bildende Thätigkeit an fich, die Bruftgegend wird weit, die Glieder 
ordnen ſich unter, die Merkmale und Fähigkeiten der Schlachtthiere 
drücken ſich hauptſächlich aus. 

Wenn dieſe Tendenzen unvollſtändig begünſtigt ſind, ſo iſt die 
Weite der Bruſt, von dem erſten Antriebe an bedungen, eingejchränft; 
in Folge defjen die Dimenjionen ded Körpers, ihre Beziehungen zu 
einander, die Länge der Glieder, die Höhe des Körpers, das Volumen 
der Zungen verhältnigmäßig modifizirt werben. 

20) Man kann aljo, fie auf diefe Urfachen zurückführend, bie 
Weite der Bruft als da herrfchende Merkmal des Organismus 
annehmen. 

21) Außerdem, daß diefe Weite in Beziehung zum Werthe des 
Thieres als Schlachtvieh fteht, Tiefert fie auch einen fichern Beweis, 
wie dad Thier von feiner früheften Jugend an behandelt wurde. 

. 22) Die ganze Frage über Bildung und Verbefferung der Racen, 
folglich die phyſiologiſche und öfonomifche Aufgabe der Thierproduf- 
tion, vereinigt jich alfo in der einen Frage, in der. der Ernährung 
bes Thieres von Jugend auf. 

Emile Baudement, 
(extrait des Annales du Conservatoire 
imperial des Arts et Metiers). 
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de8 
General-Eomite des Tandwirtbfchaftlichen Vereins für Bayern 
pro 1801. 
(Volendet München ven 15. Mai 1862.) 

Aufmunterung, Anregung, Belehrung und Verbreitung neuer 
Anfichten, Erfindungen und Erfahrungen überhaupt ift die Haupt: 
aufgabe de3 General Comite, und die SZujammenftellung feiner 
Rechnung, wie feines Budget3 zeigt deutlich, mit welchen Mitteln und 
wie es diefe Aufgaben erfüllt hat. Auch haben die Mittheilungen 
in der letzten Gentralverfammlung des Vereins. dieß theilmweije eben- 
fall? nachgewiefen. 

Die Bereindmittheilungen haben jich faſt überall vermehrt, man 
hat fie überdieß noch gemeinnüßiger zu machen gejucht. 

Die landwirthfchaftlichen und agrikulturchemiſchen VBerfuche, welche 
in ganz Deutjchland Iuterefje erregten und überall lobend beiprochen 
wurden, werden fortgejeßt. 

Eine nicht geringe Zahl von belehrenden Schriften iſt vertheilt 
worden und in nachfolgender Aufzählung find die meijten Gegenftände 
wichtiger Neferate, welche das General-Comite in feinen alle 8 Tage 
ftattfindenden Sitzungen erledigte, enthalten. Ä 


Abverlangte Gutachten. 

Die Verpachtung des Chiemſees, beziehungsweiſe die Ausübung ver 
Dienitgefhäfte des Hoffiſchmeiſteramtes und die technifche Leitung 
des Fijchereibetriebes. 

Verwendung von Phosphor zur Vertilgung der Feldmäufe. 

Revifion der Getreide-Schrannen-Ordnung der Stadt Ansbach. 

Die Errichtung einer Drainröhten- Fabrik bei der Zwangsarbeits— 
Anitalt Ebrach. 

Die Berhältnifje der Tandwirthfchaftlichen Centralſchule Weihenstephan. 

Die Errichtung von Schafmärkten in der Stadt Hof. 

Der Pferdezuchts-Verein für Unterfranten und Alchaffenburg. 

Die, Errichtung einer Schranne in Wolnzad). 

Das Wirken des Hauptfrauenvereind zur ng ber Seidenzucht 
in Bayern. 

Wiederabhaltung von Viehmarkten in Vohenſtrauß. 

Viehmärkte in der Stadt Brückenau. 

Geſuch des Revierförſters Karl Ernſt Gümbel von Winterbach um 
Verleihung eined Privilegiums auf eine von ihm erfundene 
Sechhaue. 

18* 


276 


Die Drudichrift des Wirthſchaftsraths Horsky zu Mühlhaufen 
in Böhmen über die Verbreitung der Fruchtwechſelwirthſchaft. 

Die Verbeſſerung der landwirthichaftlichen Zuftände in der Gemeinde 
Oberliezheim. 

Viehmärkte in Parkſtein (Gerolzhofen), 
„Hilpoltſtein, 


— „Immenſtadt, 
„Traunſtein, 
„Lauingen. 


Sanbroirthfchaftlicher Fortbildungsunterricht. 
Prälzische Pferdezuchtsvereine. 
Das bei xc. Röder in Wriezen a/D. erfchienene Handbuch des 
gefammten landwirthſchaftlichen Bauweſens. 
Pferdezuchtsverein für Schwaben und Neuburg. 
ü „ Niederbayern. 
„ Oberbayern. 
Die Einrichtung von Fohlengärten im Landgerichtsbezirke Uffenheim, 
bier die in Mittelfranken beſtehenden Fohlengärten. 
Die Eentralobftbaumfchule in Weihenftephan. 
Die Errichtung von Privatbefchälplatten in Oberfranken. 
in Mittelfranfen. 
Abhaltung einer Schranne in "Hengeröberg. 
Ankauf von Zuchtftieren und Kalbinnen veiner Race, 
Das Wiejen-Ent- und Bewäfjerungs-Unternehmen des Simon Raftner 
und Genofjen zu Uttenhofen, k. Log. Zusmarshaufen u. ſ. w. 


Meberficht 
des Standes der Mitglieder de Iandwirthichaftlichen Vereins pro 1861. 











Mitglieder mit 

Regierungsbezirke vollen | geminderten 

_ 1 Deiträgen | Beiträgen 
Bl 2: RE REN 3964 104 
—n ee, u Dr een 1437 55 
fg . RN 2169 213 
BE N rg Say 2411 579 
Oberfranken er Br 2286 162 
RNittelfrankennn ui re 2474 218 
Unterfranten . . Ba 2483 270 
Schwaben und Neuburg IE eg 3959 432 

Summa 20583 |. 2033 


zufammen 
22616 Mitglieder. 





a 


Meberficht 
der Rechnumgs-Ergebniffe des General-Eomite’3 des Iandwirthfchaft- 
lichen Vereins pro 1861. 


A. Einnahmen. . tr. bt. 
1. Aug dem Beſtande der Borjahe . . . . . 1676 52 3 
2. en 0.20.2020. 41499 14 — 
3. Staatzbeiträge . . . nn. 14786 4 2 
4. Beitrag von Oberbayern ar "gemeinfamen Regie 
und zum Garten . . . 160 — — 
5. Beiträgeder reid-Comite’3 zum Poſwortoaverſum 100 — — 
6. Beiträge der Kreis-Comité's a den Koſten des 
Kalenders . . 1111 2 - 
T. Beiträge ber Kreis— Comitss a den a Roften ber 
Diplome . . . .. 301 2 — 
8. Zufällige Ginnahmen . en .. ..:. 31893 — 
Summa der Einnahmen 346388 1 
B. Ausgaben. 


41. Auf den Beitand der VBorjahre . . . — — — 
2. Annuitäten an die b. Hypotheken⸗ u. Wechſelbant 950 — — 
3. Auf die Verwaltung inel. Th — 


Diplome ꝛe. .. 5071 63 2 
4. Gartenbau, Samenankauf .. MAD — 
5. Bibliothek . . » en 22.2.9 5 — 
6. Auf Modelle und Geräthe . ae Se a 60 54 — 
7. Auf den Jahres-Congreß. 2 20. 36 — 
8. Auf da Gentralblatt . . 2 2 2 22... 9R2 30 2 
9. Auf den Bereind-Ralender . . 2 x 443u306 8 — 
10. Auf das Oftoberfelt . . . . en. 5440 86 — 
11. Auf Veredlung der Rinbviehzucht .... 1000 — — 
12. Auf Hebung der Kleinviehzucht ... 4 aA — 
13. Auf | . und Ar 

rondirung .. ..1944 48 — 
14. Auf Vertheilung von Drucſchriften Bug 67 — — 


15. Stipendien für Ackerbauſchüler . . 4 
16. Auf landwirthſchaftliche Berfuchöftationen .. 141 2 — 
17. Auf Kultivirungspreife . . - . W016 4 
18. Für Ertheilung eines Unterrichts über bie 
- Anfertigung und Reparatur landwirthſchaflicher 
Ackerwerkzeuge an die bei der Fol. Eentral- 
Thierarzneiſchule befindlichen Schmiedlehrlinge 200 — — 
19. Auf Einführung der italienischen Biene | 50 
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se . Mm dl. 
20. Auf Iandwirthichaftliche Kortbibung . .. 556 18° — 
21. Uebrige Ausgaben . - 2 022. 0 — — 
- Summa der Ausgaben 34,236 2 — 


. 0. Abſchluß. 
Einnahmen. 34,638 fl. 8 fr AB 
Ausgaben . 34236 fl. 2 Mr. — bl. 
Aftiv-Reft A02 H. 26 fi. Til. 


ueberſicht 


der frei verfügbaren Einnahmen und der auf den Zweck verwendeten 
Ausgaben der Kreis-Comité's des landw, Vereine in Bayern 
für das Jahr 1861. an 
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Aktivreſt vorjähriger Rech— 















nung 106, . — 1687 
Aktiv⸗Ausſtände . » .» 1017/2493 _ 
Sabungsgemäße Beiträge 

ber Mitglieder: er —— 
a) von Mitgliedern à 2 fl.42 fr. 5046 214413253 3660 3414371113379) 5881 
b) „ “ atfl.42M. | 121] 73] 248, 653] 187) 25018300 487 
Staatsbeiträge: | | oral aka um 
a) im Allgemeinen . . 11500|1500 1500 1500'1500|150011500' 1500 
b) für Buchtwidder - 400 


.. .]| 130 110 = 350| 300| '782|.238 
Beiträge dies Öeneral | 2 * 






Gomite's: * 
a) für Zuchtiliere . — — — 466 333 333) — 1 330 
b) für fandw. Fortbildung . — 58 
Beiträge aus Kreisfonde: fi 
a) für Kulturtechnifer ie 
b) für Fladhsbau . er; — 
er für landw. Zwecke überhaupt — 
Erxlöfe aus Verkäufen: er 
a) von Zuchtſtieren ae 
b) von Widder . . vv .. —X 
von Sämereien a Fr ie — 
Kapitalien und Zinſen; ee“ 0 
ur ——— 





a) beimbezahlte Rapitalin . . 
b) Zinfen von Aktiv⸗Kapitalien 
Vebrige Einnahmen. ve » 


124) 462) 4401228 118) 455 1=H 
1 48 
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Summg aller Ginnahmen |9755|492017199)0916|853217690)8098 


Bortrag ber Ausgaben 


Oberbayern 


* 


Auf die Berwaltung: 


1. Gehalte: 


a) den Sefretären . 

b) dem Kaflier. . 

c) dem Kopiften u. Regifraturs 
Gehilfen . . 

d) dem Vereinsbiener . 

e) Remuneration . - Un + 


400 


| 


2. Kommiſſionskoſten und Reife: 
‚Diäten: 


a) ben Geftetären.. . 
b) bei andern Anläffen 


‚3. Gefchäftslofalitäten : 


> Miethe 
ec) tung. und Beheizung . 


4) BureausBedürfniffe: 
a) Druck⸗ u, Lithographie-Koften, 
Bär — 
b) Buchbinderlöhne u. Koſten für 
Verſendung d. — — 
9 Schreibmaterialien 
d) Pofiporto und Vetenlähn 
e) Bibliothef ‚rüs 
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Regensburg 
Oberfranken 


* 
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mn 
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2 
Niederbayern 
Oberpfalz und 


Stipendien; 
1. für Acker- und Wieſenbauſchüler 
2. für Zöglinge landw. Anftalten 


Für land. apa 
Unterridt - 


Deiträge an andere Bereine 


er ehe von 
Realitäten . . 


Besickelieklondrthehtungen 
und ®a — ee 


lungen! +. os 652 1439 811 

RER RR Ar GAR 
und Verfammlungen.. .|| 23211296) — | 200] 87 
Koften für a) Kalender. . . 73| 102] 165 
b) Diplome. . . 36| 77) 73 


er a0 des 
Borjahres . , 


Uebrige Ausgaben. . 


— ch ——— 
Rehnung. . 


Summa aller Ausgaben 


Stand der Viehzucht 


Sämmtliche Kreis-Comité's diesſeits des Rheins wünſchen eine 
Vermehrung der Beſchäl-Stationen des k. Landgeſtütes. Nachdem 
aber dieſem Wunſche der Mangel an verfügbaren Mitteln und ſelbſt 
an tauglichen Beſchälern entgegenſteht, wird auf Hebung des Privat: 


Beſchälweſens hingewirkt. 


Einzelne Kreis-Comité's, wie z. B. Oberbayern und Mittel- 
franfen jtreben eine Hebung der Pferdezucht überdieß durch Errichtung 


und weitere Vermehrung von Fohlengärten an. 


Außergewöhnlich hat ſich der m der Pferdezuchts⸗Vereine 


entwickelt. 


= 
23 
55 
1 
3 
58 
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Es zählen zur Zeit Mitgliever: der Pferdezuchts- Verein für 
Dberbayern 556, fir Niederbayern 989, für die Pfalz 602, für 
Schwaben 155 (mit Einjchluß der vom Kreis-Comité geleifteten 40 
Mitglieverbeiträge). Der Pferdezuchts-Verein Unterfrankens erjtreckt 
fich über 16 Landgericht3bezirfe und 2 Städte. 

In Oberfranken und in Mittelfranken wirkt das Kreis-Comité 
des Tandwirthichaftlichen Vereines auf Hebung des Privatbeſchälweſens 
durch Beichaffung guter Privatbefchäler. 

Auf die Vermittelung von Zuchtſtieren theild durch Ankauf, 
theil3 durdy Prämien gelegentlich der Zuchtbullen- Märkte, verwendete 
Oberbayern 500 fl., die Balz 975 fl., Oberfranken 831, Mittel: 
franfen 582 und Schwaben 4203 fl. 

Die Oberpfalz hat eine namhafte Anzahl von ZJuchtihieren aus 

‚der Züchtungs-Anſtalt in Pfrentſch abgegeben. 


Samenvermittlung. 

Dberbayern vermittelte 52 Etr. Grasfamen, 32 Etr. Kleefamen 
und 31 Ctr. Ejparjette extra, circa 2 Etr. Waldfamen, 14 Ctr. 
Gartenfämereien, 21 Schäffel Rigaer Kein und 37 Schäffel 
Getreide verfchiedener Sorten und mehrere andere Sämereien 
geringeren Belange mit Geſammtkoſten von 5436 fl. 324 Er. 
und einer Belaftung feiner Kaffe um 486 fl. 36 fr. E3 gründete 
bereit3 einen oberbayrifhen Verein zur Samen: 
vermittlung. 

Niederbayern vermittelt unter anderem 3 bayr. Schäffel Kronfäe- 
lein und vertheilte fie um die Hälfte des Preiſes. Aufwand 
189 ft. Ä 

Pfalz läßt Verfuche anftellen mit chinef. Riefenhanf (Germersheim) 
jog. Feldrettig (Landau und Neuftabt), zweifchüriger Eſparſette 
(Bergzabern), Rigaer Lein (BZweibrüden), Rieſenzahnmais 
(Kirchheim), das Inſektenkraut — Pyrethrum roseum — 
(Germersheim), — endlich mit Schwarzfümmel als Bienenfutter. 

Oberpfalz vermittelte wieder um 14,604 fl. an 419 Tönchen 
Rigaer Leinfamen, wozu es 1,247 fl. zufchoß; ferners 3 Etr, 
Eijparfettefamen, 60 Pfd. Oberndorfer Runfelrüben x. Das 

” Comité beitellt 30 Tonnen auch für 1862 und befchließt, fie 
nur gegen volle Bezahlung der Unfoften abzugeben. Bermitt- 
lung von Kleefamen wird angebahnt. 

Oberfranken vermittelte 443 Tönnchen Nigaer Lein um 14,895 fl. 
— wovon 14,631 fl. 37 Fr. eingezahlt werben follen. Das 
Comité zahlte daran 263 fl. 50 fr. Das Tönnchen (3 Meken) 


kam auf 33 fl. 30 fr. zu ftehen! Das Produkt wird jehr 
gelobt. Dann den noch wenig befannten fog. jteirifchen Grün— 
flee 147 Ctr. um 6446 fl. 30 fr., auch etwas Zuckerahorn. 
Die Errichtung von Saatfruchtmärkten wird angeſtrebt. Der 
Aufwand des Kreis-Comité's beträgt 475 fl. 

Mittelfranken erfreut fich fo zahlreicher Samenhandlungen, daß 
es die Vermittlung dur) das Comité entbehren kann. Es 
vermittelte nur 3 Tönnchen Rigaer Leined und 14 Eir. 
Aderfpörgel. Windsheim regt die Errichtung von Saatfrucht⸗ 
märften an. 

Unterfranken vermittelte außer vielen Neben, Hopfen und 
MWeidenferern zc., auch 27 Tönnchen Rigaer Leinfamen und 
147 Schäffel Saatzwiebelkartoffeln, überdieß eine große —— 
anderer Sämereien in kleinen Quantitäten. 

Schwaben vermittelte 15 Schäffel Rigaer Saatlein und neben 
circa 26 Ctr. Kleeſamen noch viele andere Sämereien (68 Pfd. 
Futterfräuterfämereien) um die Gefammtfumme von mehr als 
1474 fl. 49 kr. und eine Auslage des Kreis-Comité zur Er: 
leihterung de Bezuges von 127 fl. 31 fr. Namentlich der 
Bezirk Dithahnenfamm in Monheim zeichnet fich durch Abgabe 
von Sämereien aus. (45 Schäffel Efparjette und 3 Ctr. 
Tutterrunfeln.) Depgleichen Oberlech und Wallerftein. 


Vertheilung und a, landwirtbfchaftlicher 
Geräthe, 

Die hohen Arbeitslöhne haben auch im letzten Jahre den arbeit- 
erfparenden Mafchinen einen raſchen Abſatz verfchafft; alle Kreis— 
Eomite’3 berichten hienach über die fchnelle Verbreitung, namentlich 
von Dreſchmaſchinen, deren Befiter theilweife von Ort zu Ort ziehen 
und gegen Lohn arbeiten. 

Einige Kreis-Comité's unterjtüßen dieſes Streben nach guten 
Geräthen und Mafchinen noch durch Gewährung berjelben als Preiſe, 
dann durch Vorſchüſſe, wie z. B. Oberpfalz, fowie durch den Ankauf 
von Mujftergeräthen, welche Leihweife oder gegen geringere Bezahlung 
an die Werfmeifter und Dekonomen abgegeben werden, durch Er: 
richtung ftändiger Niederlagen und endlich durch Ausſtellungen 
landwirthichaftlicher Geräthe, welche regelmäßig bei den Bezirks- und 
Kreizfeiten jtattfinden. Das Kreis-Comité des Tandwirthichaftlichen 
Vereine für Unterfranken veranftaltete überbieß eine Verlooſung 
landwirthichaftlicher Geräthe und Maſchinen mit einer. Geſammt⸗ 
umſatzſumme von mehr als 3500 ft. 


Diefen Beſtrebungen der Yandiwirthfchaftlichen Kreis-Comité's iſt 
& zu danken, daß die Geräthefabrifation einen außerorbentlichen 
Aufſchwung nahm, und daß überall in Bayern ſich Männer mit 
der Anfertigung. verbejjerter Geräthe befafjen. 

Auf die Vermittlung von Geräthen hat Niederbayern 277, 
Dberpfalz 184, Oberfranken 165, Mittelfranken 1166 und Unter 
franfen- 242 fl. aufgewendet. 


Landwirthſchaftliche Feſte. 

Oberbayern verband ſein Kreisfeſt mit dem Centrallandwirthſchafts⸗ 
feſte, hielt Bezirksfeſte zu Planegg, Laufen, Roſenheim, Bruck 
und Schrobenhauſen. 

Niederbayern hielt zu Landshut den 22. September ſein Kreiöfeft 
und Besirtäfefte. zu Deggendorf, Eggenfelden, Griesbach (Karpf—⸗ 
ham), Paſſau IE (Fürſtenzell), Pfarrkirchen, Thaunn und 
Vilshofen. | | 

Pfalz hält zum zweitenmal Kein Kreisfeſt, hielt aber 8 Bezirksfeſte 
pro 1860, welche 2862 fl. Eojteten, wozu das Kreig-Comite 
300 fl., verfchiedene Gemeinden 1426 fl. und den Neft die 
Bezirks⸗Comité'skaſſen zuſchoſſen. Preisviehmärkte (mit einem 
Zuſchuß von 550 fl. —) wurden zu Kuſel und in Grünſtadt 
abgehalten (Glan- und Donnersberger Race); will neuerlich 
keine Bezirksfeſte halten! 

Dberpfalz ſchießt an 2000 fl. für landwirthſchaftliche Feſte zu, — 
an 1000 fl. allein für das Kreisfeſt zu Regensburg, den Reſt 
und darüber an die Preiſevertheilung zu Waldſaſſen, Vohen- 
ſtrauß, Falfenftein und Riedenburg. Das Feſt zu Waldſaſſen, 

wie die Viehausitellung werben befonderd hervorgehoben. 

Dberfranken dagegen hielt 9 Bezirkäfefte und ftete dafür 1000 ff. 
in Ausgabe. 

Mittelfranten hielt feine Feſte zu Waffertrübingen, Hevrieven, 
Weißenburg und Ellingen. 

Unterfranfen feierte im Juni feine Jahresverſammlung zu 
Würzburg; Bezirkäfefte mit Preifevertheilungen wurden gefeiert 
‘zu Hammelburg, Neuftabt a/S., Werneck. Wanderverfamm- 
lungen finden jtatt zu Schweinfurt und Lohr, eine beſondere 
beratende Verſammlung über die landwirthſchaftlichen Zustände 
des Itz⸗, Baunach- und Lautergrundes, wie des Steigerwaldeg 
ward zu Baunach gehalten und eine glänzende Ausftellung 

landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthe ka Verlooſung 
fand zu Würzburg ſtatt. 
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Schwaben hielt blos 2 Lanbwirtbichaftliche Fefte zu Weiffenhorn 
und Krumbach, — die 2 anderen dafür beftimmten Diftrikte 
verzichteten auf die Feite und wollen die dafür verwilligte Summe 
Kulturunternehmungen zugewenbet wifjen. Die Erjteren erhielten 
vom Kreis⸗Comité zur. Feitfeier 1223 fl. 30 fr. 

Die bedeutenden Koften, mit welchen die jährliche Abhaltung 
von Kreisfeſten verfnüpft ift, veranlaßt mehrere Kreis-Comité's, von 
deren Abhaltung abzufehen. Defto größere Eorgfalt wird der Aus— 
bildung Tandwirthfchaftlicher Bezirfäverfammlungen und Preiſever— 
theilungen allenthalben zugewendet, ‚nachdem die Erfahrung deren 
wohlthätigen Einfluß auf die Hebung der Landwirthſchaft wiederholt 
betätigt hat. Diefe Verfammlungen bilden wahre Volksfeſte im 
beiten Sinne des Worted und die meiften Kreis-Comité's gewähren 
hiezu auch ihrerfeit3 nicht unbeträchtliche Mittel. 

Es haben nämlich Hierauf verwendet Oberbayern 367, Pfalz 
652, Oberpfalz 1492, Oberfranfen 811, Mittelfranfen 845, Schwaben 
1223 fl. Auf das Kreigfeft verwendete ben höchften Betrag Nieder: 
bayern mit 1296 fl., dann Oberbayern 282 fl., Oberpfalz 200 fl. 


Berwandte Vereine. 
Zu den Schon im Vorjahre und früher aufgezählten fommen noch: 

In Schwaben (mo deren 8 eriftiren), feine neuen, doch ift ein 
Kreigverein zur Verſicherung de Rindviehes gegen die Lungen— 
ſeuche im Entjtehen. 

In der Pfalz gleichfalld, doch wird hier die Thätigkeit de Bienen- 
zuchtver eines beſonders hervorgeboben (wir verweiſen bezüglich 
dieſes wie aller anderen verwandten Vereine auf die Jahres— 
berichte derjelben), dagegen dad Rückſchreiten der pfälzifchen 
Viehverſicherungsanſtalt beklagt. Nicht fo aber fteht 
es mitden ALofalverfiherungsvereinen im Bezirk Berg- 
zabern, zu denen noch 2 neue getreten feien (Schwanheim und 
Oberſchlettenbach), ebenfo mit jenen im Bezirke Kirchheim 
(DObermofchel und Rofenhaufen), Kufel und Pirmaſens. 

Dberfranfen zählt den rühmlichſt beftehenden Lofalverein zu 
Redwitz mit 80 Mitgliedern auf, der fi Förderung ber 
Landwirthſchaft und Juduſtrie angelegen fein laſſe (Pfarrer 
Wittmann!). Auch Leib: und Hilfskaffen beftehen an mehreren 
Orten (Burgebrach!) Verein zur Hebung der Obitbaumzucht 
zu Kulmbach (Wundarzt Kürfchner, der ein eigene Blatt 
herausgibt). Graͤfenberg. In Fifchftein und Hof Fifcherclubs. 


285 


BViehverficherungsvereine zu Nordhalben und Schnabelwaid. 
Biehleihkaffen ! 

Dberbayern wie im Vorjahre, nur hebt Oberbayern die Thätigfeit 
des neuen Xofalvichverficherungsvereind im Log. Werdenfels 
hervor und Niederbayern defgleichen den Verein zur För- 
derung dev Pferdezucht. 

Mittelfranken führt ala neu den Bienenzuchtverein auf, der 
ſich erjt 1861 zu Schwabach und Nürnberg bildete, In Heiden- 
heim, wo auch ein Verein fir Objtbaumzucht thätig ift, bejteht 
gleichfall3 ein Bienenzuchtverein. 

Unterfranfen zählt nichts Neues in diefem Zweige auf, betont 
aber inZbefondere das Aufblühen feines Pferbezuchtvereind, dem 
e3 einen vefundirlichen Vorſchuß von 3000 fl. vorgeftrect hat. 


Kulturen, 


In der Durchführung von Kulturen, und namentlich von Ent- 
und Bewäfjerungs Unternehmungen herrſcht unter den einzelnen 
Regierungdbezirken ein edler Wettftreit. Die in den meiften Kreifen 
aufgejtellten Techniker und MWiefenbaumeifter entwickeln eine höchſt 
anerkennenswerthe Thätigkeit. Die Kulturen nehmen einen ungeahnten 
Aufſchwung und fo ift es — ohne bedenkliche Weitläufigkeit — 
geradezu unmöglich, den reichen Inhalt der Jahresberichte nur an- 
nähernd erichöpfend im Auszug mitzutheilen. 

Dberbayern führt 20 Kultur-Unternehmungen auf, welche in 
12 Landgerichten von 2 Kulturtechnifern durchgeführt worden find. 
Die Kulturfläche berechnet fich auf beiläufig SO00 Tagw. mit einem 
Koſtenaufwand von 23,000 ft. 

In Niederbayern wurden größere Kultur = Unternehmungen, 
namentlih im Landgerichtöbezirfe Abensberg, Griegbach, Hengersberg 
und Oſterhofen durchgeführt; andere find im Entjtehen, die Genofjen- 
Ihaftsbildung überhaupt in erfreulichem Fortichreiten. 

In der Pfalz find Kulturgenoffenfchaften zu Bergzabern und 
Klingenmünfter gebildet; die Oberpfalz ftrebt die Aufftellung eines 
tüchtigen Wiefenbautechniferd an, unter deſſen Leitung die aus ber 
Pfrentichweiher Wieſen- und Ackerbauſchule hervorgegangenen und 
theilweife vom Kreis-Comite bezahlten Wiefenbau-Gehilfen erſt ihre 
volle Leiftungsfähigfeit entfalten werden; Oberfranken hat jo eben 
einen eigenen Kulturtechnifer aufgeftellt und im verflofjenen Jahre 
den Wiefenbau-Eleven Helmreich auf feine Koften zur Verfügung 
gejtellt. Drainirt wurden in Oberfranken 527 Tgw.mittelft Sickerdohlen, 
314 mittelft Röhren und 136 find als Wiefen künftlich oder natürlich 
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angelegt: Mehrere Unternehmungen, namentlich die Correction ber 
Truppach, die Bewäflerung im Leſtbach-Thale und die Verlegung des 
Ebracher⸗Flußbettes find theilg der Ausführung nahe, theils projektirt. 

In Mittelfranken find während: des verfloffenen Jahres von dem 
dortigen Kulturtechnifer, dem 9 Gehilfen zur Seite ftehen, 278,000 
Stüf Röhren verbraucht worden, 431 Tgw. wurden mitteljt Drainz, 
789 mittelft Steindohlen entwällert. Den Glanzpunkt der vorjährigen 
Kultur⸗Unternehmungen bildet in Mittelfranten die genofjenjchaftliche 
Bewäflerungs- Anlage zu Happurg und Hersbrud auf 615 Tgw. in 
271 Barcellen zum Gefammtaufwand von 5100 fl. 

In Unterfranfen find 6 Kulturtechnifer aufgeftellt, die zu Würze 
burg eröffnete Wieſen- und MWeinbaufchule wirkt überdieß auf die 
Berbreitung der Kulturen, da die Eleven der Schule den Sommer 
über unter Leitung eines Technifers den Wiefenbau praftiich erlernen 
und gruppenmweife in Akkord arbeiten. Diefe Schule a während 
zweier Jahre bereit3 über 200 Schüler, 

In Schwaben find gleichfall3 neben dem. Wieſenbau Inſpeltor 

3 zur ſelbſtſtändigen Leitung ſchwierigerer Arbeiten befähigte Aſſi— 
ſtenten und 9 Gehilfen dauernd beſchäftigt. Ungefähr 6300 Tgw. 
wurden im verfloſſenen Jahre allein in den Bereich der Kultur 
gezogen und die Erhöhung des Grundwerthes berechnet ſich in 
geringem Anſchlag auf 476,000 fl. Die Kultur: Unternehmungen 
find in allen Regierungsbezirken in raſcher Folge begriffen. Ueberall 
hat es fich gezeigt, daß ein technifch wohlgefchultes Perſonal außer: 
srdentlih zur Hebung der Kultur beitragen kann. Faſt ſämmtliche 
Kreis⸗Comité's gewähren deshalb in Vereinigung mit den Landräthen 
zur Aufftellung dieſes Perſonals Höchft beträchtliche Zufchüffe;. gleich— 
wohl reichen aber dieſe noch nicht au3. Es jcheint die Zeit gefommen, 
wo statt für jeden Regierungsbezirk — für jeden Verwaltungsbezirk 
ein: oder zwei erfahrene Kultur-Vorarbeiter aufgeſtellt werden müjjen, 
wenn die große Aufgabe auch nur einigermaßen befriedigend gelöft 
werben will, In diefer Hinficht find jchon mehrere Diſtrikts-Räthe 
in anerkennengwerther Weiſe vorgegangen. und haben zur Förderung 
von Kultursiinternehmungen mittelft Ent: und Bewäflerung und 
namentlic zur. Aufitellung von Kultur-Borarbeitern beträchtliche 
Zuſchüſſe bewilligt. . 
. Die AZufchüffe der landwirthſchaftlichen Preis Somite für 
Kulturtechnifer und Vorarbeiter betrugen in Oberbayern: 660, Nieder⸗ 
bayern 270, Oberpfalz 773, Oberfranken 875, Mittelfranten 2066, 
Schwaben 3639 fl. Große Beträge wurden in den — ee 
bezirfen überbieß aus Kreisfonds bewilligt. 
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Landwirtbfchaftlihes Unterrichtöwefen in Bayern 
pro 1861 (bis Dftober 1861). 


L Organifirt in bejonderen Schulen. 


| 


u 
5 

= 
u 


Namen der Orte Ss 
* 
je 7] 
A. Aderbaufchulen. 
Kreis-Wiefen- und Aderbau: 
Schule zu Pfrentſche. 3 
Kreis » Aderbaufchule zu 
Zriesborf. . . . 4 
Kreis = Aderbaufchule zu 
Landshut . . . . 7 
Kreis = Aderbaufchule zu 
Schleißheim . . 7 nebjt 
3 Prak—⸗ 
tifern u. 
1 Auf 
jeher 
Wieſenbauſchule zu Würz 
burg... .. 0.0.1101 
Gehilfe 
Wieſenbauſchulen 
zu Bayreuth 
„Bamberg 1 
„Wunſiedel 1 
B.1) Kreis-Landw.-Schule 
zu Lichtenhof Bund? 
Aſſi⸗ 
ſtenten 
2) Ackerbauſchule 
3) Vorbereitungs— 
Schule daſelbſt 
C. Landw. Centralſchule zu 
Weihenftephan . 14 und 
2 Aſſi⸗ 
ſtenten 
D. Univerfltät (fameralift. 
Fakultät) Münden . 1 
63 


Schüler, 
Eleven und 
Studenten 


7 


10 
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E.3 
285 Bemerfungen 
1.3: 
Zr — 
38" 
1 Pr. 
3 Br. 
1 Br. Dem Jahresberichte im 


Schleißheim ift als Pro: 
gramm beigegeben : 

Der Wafferbevarf zum 
Bewäffern der Wiefen, vom 
fgl. Wiejenbaulehrer und 
Wiejenbaumeifter Bernak. 


Programm: 

1) Ueber den Einfluß des 
Butterbaues auf den Grtrag 
und die Rente der Güter; 

2) über den Einfluß einer 
entfprechenden Wirthſchafts⸗ 
weife auf den Ertrag ber 
Güter, von Dir. Helferich. 


82 | 


In Preußen fludieren an den vier Tandwirthfchaftlihen Akademien pro 
Dinterfemefter 1861/62 206 ‚Studenten, darunter 146 Inländer und 60 Aus- 
länder. Davon jtudieren 115 an ben mit Univerfitäten verbundenen Anftalten 
(Eldena und Poppelsdorf mit Greifswalde und Bonn) — und 91 an den 


landw. Akademien zu Prosfau und Waldau. 


(Wilda’s Gentralbl.) 
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1. Nicht organifirt in Schulen, wohl aber in Vereinen, 
Elub3 und Wanderlehranitalten (biß Januar 1862). 


Oberbayern hat landwirthichaftliche Orts- und Xejevereine, wie 
berathende und belehrende Verſammlungen in den Bezirken Alt: 
ötting (Tüßling), Traunftein, Laufen, Starnberg, Troftberg, 
Landsberg, und zwei Wanderlehrer halten Vorträge in allen 
Landgerichten — Hofgärtner Bifhof und Wiefenbaumeiiter 
Bernatz. 220 Schmiede aus ganz Bayern erhalten Unterricht 
im landw. Geräthe- und Majchinenwefen, überdieß noch mehrere 
Werkleute an der Geräthefabrif zu Schleißheim. 26 Ingenieur⸗ 
Candidaten und 46 Baugewerkſchüler erhalten demonjtrativen 
Unterricht im Wiefenbau und der Bewäflerung zu Schleißheim, 

Niederbayern gründete die Objtbaumfchule zu Balling, gibt 
Stipendien für Schüler der Landwirthſchaft und vertheilt 
Schriften gemeinfaglichen Inhaltes. 

Pfalz Landwirthichaftliche Kränzchen mit Wanderverfammlungen 
vorzüglich zu Kirchheim und Germersheim. Dr. Keller's 
„Hemiiche Abende”. . 

Dberpfalz vertheilte viele gemeinfagliche landwirthichaftliche Schriften 
und ein Verzeichniß jolcher und erhält die Zuficherung von 
vielen Schullehrern, im landwirthſchaftlichen Fortbildungsweſen 
thätig zu fein. Landw. Verfammlung zu Haimering. 

Dberfranfen gibt 524 fl. 30 fr. Stipendien an Acker- und 
Wiejenbaufchüler und zählt jet 67 landw. Orts- und Xejevereine, 
Wandervereine u. dgl., die ſich auf 15 Bezirksvereine vertheilen. 

Mittelfranfen. Landwirthichaftlicher Unterricht in Dorfichulen 
— zunächſt im Bezirk Gunzenhaufen durch 11 Schullehrer, 
dann zufammen in 26 Bezirken 177 landwirthſchaftliche Fort— 
bildungsſchulen und Orts-, Leſe- und Unterhaltungsvereine 
mit circa 3000 Theilnehmern. Lehrkurs über Ent: und Be- 
wäflerung in Triesdorf mit 1 Lehrer und 18 Schülern. 

Unterfranfen zählt an 300 Tanbwirthichaftliche Ortsvereine, Leſe— 
Bereine ꝛc. als Landwirthichaftliche Fortbildungsanftalten mit 
wenigitend 7000 Mitgliedern. | 

Schwaben 15 Zöglinge auf Privatgütern. Es bildeten fich über 
55 Ortslefevereine und landw. Kränzchen. Im vielen Schulen 
wird landw. Unterricht ertheilt, von Dr. Riebel insbeſondere 
in Sonn: und Feiertagsfchulen zu Füllen. Die Errichtung 
einer Kreis-Ackerbauſchule fteht in naher Augficht.*) 


*) In Bayern wird auch Iandwirthfchaftlicher Unterricht ertheilt an 
circa 15 Gewerbſchulen, deren einige felbft bejondere Abtheilungen 
(wie Würzburg und Freifing) dafür haben; dann 
an 10 Schullehrerfeminarien, wie das im Septemberheft 1861 von 
Nektor Riederer zu Freifing bargeftellt ift. 
Unterricht in der Iandwirthfchaflichen Buchhaltung an Sonn: und Feiers 
tagsfchulen. 
Erwähnt fei auch die Erziehungs: und Induftriefchule von Mayerhofer zu 
München mit 1 Lehrer, alle Wochen 1 Stunde und Ereurfionen mit 30 Schülern 
nah Schleißheim, dem botanifchen und landwirthichaftlichen Garten. 


(Ausgegeben vom General:Eomits am 27. Mai 1862). 





Programm 
zu dem 


Central-Landwirthſchafts-Feſte, 
zugleich Kreisfeſte für Oberbayern, 
in München 1862. 


Der Allerhöchſten Beitimmung Seiner Majeftät ded Königs 
zufolge wird das Central-Landwirthſchafts-Feſt für das Königreich 
Bayern (zugleich Kreisfeit für Oberbanern) im laufenden Jahre Sonn« 
tag den 5. Dftober in München abgehalten werden. 

Am Montag den 6. Oktober findet die öffentliche Central-Ver— 
ſammlung des Tandwirthichaftlichen Vereins, Anfang 10 Uhr ($. 32 
der Sabungen) und Dienjtag den 7. Oftober die Kreis-Verſammlung 
des landwirthichaftlichen Vereins fir Oberbayern ($. 31) ſtatt. 

Es wird während des Feſtes eine Austellung landwirthichaftlicher 
Produfte und (andwirtbichaftlicher Geräthe und Maſchinen (nebſt 
Verlooſung) im Glaspalajte jtattfinden. 

Auch findet Sonntag Vormittags 10 Uhr die Borführung edler 
Pferde aus dem k. Hofgeitüte und von Zuchthengiten aus dem hiefigen 
Beſchäler-Stalle des k. Landgeſtüts in oder nächſt der k. Hofreitbahn, 
jowie Nachmittags die öffentliche Schanftellung edler Zuchtthiere wäh— 
rend des Hauptfeites auf der Thereſienwieſe ſtatt. 

Die zur Theilnahme an der Central-Verſammlung von ſämmt— 
lichen Kreis-Comitéè's abgeordneten Landwirthe erjcheinen am Ok— 
toberfeſt-Sonntage im Anſchluſſe an die Mitglieder des Ge— 
neral-Comité im Koͤnigszelte. 

Zur Erleichterung der Theilnahme haben Seine Maieſtät 
allergnädigſt zu genehmigen geruht: 

„daß am Tage vor dem Hauptfeſt-Sonntage von den 

Endpunkten der Staatseiſenbahnenaus nach Münden 

ein Extrazug befördert werde, deſſen Theilnehmer 

in der Art nur die halbe Taxe zu bezahlen haben, 
daß ſie gegen das um den Betrag der ganzen Fahr— 
taxe für die Herreiſe gelöſte Billet an einem belie— 
bigen Tage bis zum Schluß des Oktoberfeſtes unent« 
geltlich wieder zurücfbefördert werden.“ 
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Bezüglich der Bewerbung um die in den verjchtedenen Zweigen 
der Landwirthfchaft ausgefegten Preije bringt man nachjtehende Be— 
jtimmungen zur öffentlichen Kenntniß: 


$.1. 


Preiſe für allgemeine und beſondere Leiſtungen auf dem 
Geſammtgebiete der Landwirthſchaft. 


Acht goldene Vereins-Denkmünzen, jede im Werthe von fünf 
Dukaten, ſammt Ehrendiplomen und Preisbüchern ; 
pierundzwanzig große jilberne Vereins-Denkmünzen ſammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern ; 
feh3unddreißig Eleine filberne Vereins-Denkmünzen ſammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern, endlich 
ehrenvolle Erwähnungen. 
Zur Bewerbung um diefe Preife eignen ſich: 
A. In Rückſicht auf allgemeine Leiſtungen: 
jene Zandwirthe, welche unter wohlbemeſſener Beachtung der örtlich 
agronomiſchen und Elimatifchen Verhältniffe eine verbefjerte und ratio- 
nelle Bewirthichaftung ihres Geſammtgrundbeſitzes in allen jenen 
Betrieb3zweigen mit amtlich nachgewiejenem günftigen Erfolge einge- 
führt haben. 
B. In Rückſicht auf fpezielle Leiftungen: 
jene Landwirthe, welche ſich verdient gemacht haben: 
1) durch Verbreitung landwirthfchaftlicher Intelligenz in Fortbil— 
dungsſchulen, landwirthichaftlichen Winterabendfchulen und ähn— 
lichen Lehranſtalten überhaupt, durch Verbreitung nützlicher land— 
wirthichaftlicher Schriften ; 
durch Urbarmachung öder Gründe, durch zweckmäßige Wiefen- 
anlagen, durch Anlegung angemefjener Ent- und Bewälferungen, 
gemeinnüßiger Wege und Brüden, Drainage; 
durch gänzliche oder theilweife Arrondirung, d. h. durch Ver— 
wandlung zerjtreut liegender Grundjtüde in zufammenhängende 
Befigungen ; 
durch jorgfältiges und zweckmäßiges — Bereiten und 
Anwenden der verſchiedenen ermittelbaren Düngerſtoffe, ſowie 
durch Auffinden und Benützung von Mergellagern, dann durch 
regelmäßige Anlage von Düngerſtätten und Güllegruben, be— 
ſonders durch Einführung von Streuſurrogaten und insbeſon— 
dere der Erdſtreu nach rationeller Methode. 
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5) durch Einführung und Anwendung nützlicher neuer Acker— 


geräthe, dann land- und hauswirthichaftliher Mafchinen ; 


6) durch Befeitigung der Brache und Anbau von Brachfrüchten 
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8) 


9 


10 


— 


— 


4) 


12 


13 
14 


— 


— — 


in nachhaltiger und zweckmäßiger Fruchtfolge; 

durch gelungenen größeren Anbau ſolcher Getreidearten und 
Speiſegewächſe, deren Anbau in der Gegend bisher entweder 
noch wenig befannt, oder gar nicht verbreitet war; 
dann dur Gewinnung und Verbreitung derlei Samen? ; 
durch gelungenen Anbau von neueren Futterpflanzen in grö- 


Berer Ausdehnung, dann durch Erzeugung und Verbreit— 
ung ihres Samens; 


durch verbefjerte Anlagen von Hopfengärten überhaupt, insbe: 
jondere auch durch Drahthopfenanlagen, durch folgerecht unter- 
nommenen Anbau bisher in der betreffenden Gegend entweder 
wenig oder gar nicht produzirter anderer Handelsgewächſe, 
durch Erzeugung und Verbreitung deßfallſigen Samen? und 
Veredlung, jowie durch verbefjerte Verarbeitung folcher Roh— 
ſtoffe; 

durch zweckmäßige Anlegung neuer oder Verbeſſerung beſteh— 
ender Weinberge, Einführung der unter den örtlichen Voraus— 
ſetzungen zuſagendſten Rebſorten, ſorgfältige Traubenſortirung, 
verbeſſerte Trauben-Kelterung und Weinbereitung; 

durch Anlegung neuer Obitbaumfchulen oder bedeutende Ver— 
beſſerung der beſtehenden, durch Anlage größerer Obft- 
fultuven, durch Anpflanzung von Spalier- und Zwergbäumen 
nebſt zweckmäßigem Baumjchnitte derfelben, durch Einführung 
der ben örtlichen Vorausſetzungen zuſagendſten veredelten Obft- 
jorten und zweckmäßigere Verwendung ded Obſtes; 

durch Anlegung von Gemüfegärten, die ſich a) durch eine ge— 
regelte Kultur und durch Erzeugung von neuen oder in ber 
Gegend bisher nicht gebauten Gemüfeforten und Ver— 
hreitung derjelben auszeichnen, — mit Ausſchluß der eigentlichen 
Handelsgärten; — b) durch Hervorbringung der größten 
Menge volllommener Gemüfe im freien Lande auf dem 
fleinjten Raume und in fürzelter Zeit; 


durch Maulbeerbaumzucht ; 


duch Begründung oder namhafte Erweiterung und 

Berbefferung der Bienenzucht, befonderd durch Einführung 

der Dzierzon'ſchen Methode und der italienischen Biene; 
IH = 
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45) durch Einführung der Stallfütterung und burch ent- 
jprechende Vermehrung und Veredlung des Viehſtandes, 
durch erfolgreiche Einführung entiprechenver fremder Vieh— 
racen; 

16) durch Herſtellung von wenigſtens 1 Tagw. großen Tummel- 
plägen für Fohlen (Fohlengärten) ; 

47) durch gelungene Einführung weſentlich verbefjerter 
Viehnugungen, indbefondere durch Erzeugung ausgezeich— 
neter Butter und Käfe, dann durch zwechmäßige Wälche, Bes 
handlung und Sortirung der Wolle; 

48) duch Fünftliche Fischzucht mit günjtigen Refultaten und 
Verbreitung edler Hühnerarten ; 

19) durch Verbefferung und zweckmäßige Geftaltung der lands 
wirthichaftlichen Näume, namentlich der Stallungen ! 

20) durh Begründung oder Erweiterung eine geregelten 
Forftbetriebeg und Aufforftung öder Gründe, durch grö- 
Bere Anfaaten und Anpflanzungen, durch Baumfelderanlagen 
und nüßliche Holzzucht außerhalb des Waldes an entfprechens 
den Oertlichkeiten. 

Die Bewerbung ift weder an die Einzelperfon, noch an da% 
Grundeigenthum gebunden, ſowohl Private, ald Corporationen, Nutz⸗ 
nießer, Pächter und Verwalter (mit Zujtimmung der GutSherrichaft), 
Ausländer jowohl als Inländer find zur Bewerbung gleich berechtigt 
— voraudgefeßt, daß die Keiftungen in Bayern ftattgefun- 
den haben und durch die erforderlichen Zeugniffe belegt find. Die 
Zeugnifjfe müſſen: 

a) genau nach Formular Beilage I verfaßt fein und den im $. VII 
gegenwärtigen Programmes näher bezeichneten Beitimmungen 
entfprechen ; 

b) bei allen Leiftungen ift die Größe und der Erfolg derfelben 
genau und gewiljenhaft zu bezeichnen und zu Tonjtatiren, daß 
jolche Reiftungen während der letzten vier Jahre 
1859, 1860, 1861 und 1862 ftattgefunden haben, 
indem für allenfall3 in frühere Jahre zurückgreifende der: 
artige Reiftungen cine Preiß-Concurrenz (mit Ausnahme der 
ad Nro. 20 aufgeführten) nicht eröffnet iſt; derſelbe Preis: 
träger kann erjt nach weiteren 4 Jahren wieder aus derſel— 
ben Kategorie prämitrt werden; auch müſſen | 

ce) den Zeugniffen ad 9 gemäß Formular doppelt verfiegelte Mus 
ſter des Flachſes und Hanfes beifiegen, cbenjo den Bewerbun— 
gen ad 10 Muſter von Wein; endlich muß 
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d) in den einfchlägigen Zeugniffen ſtets angegeben werden, ob der 
Bewerber durch unentgeltiche Abgabe oder durch billis 
gen Berfauf der erzeugten Samen, Pflanzen und Setzlinge, 
dann der nachgezogenen Thiere an Bewohner der Gegend oder 
durch das gegebene Beifpiel auch über das eigene Anweſen 
hinaus gemeinnügig gewirft hat, indem bei fonft gleichen Ver: 
hältnifjen jenen Bewerbern der Vorzug gebührt, welche in jedem 
einzelnen Fache auch auf ihre Mitbürger günftigen Einfluß 
geübt haben. 

F. M. 
Preiſe für erfolgreiche und verdienſtliche Beſtrebungen der 
Beamten, Geiſtlichen und Schullehrer, Kulturingenieure, Bes 
zirksgeometer, Thierärzte und Gemeinde-Vorſteher zur Empor— 
bringung und Förderung der Landwirthſchaft. 


Abgeſehen von eigenem praktiſchen Landwirthſchafts-Betriebe ſind 
für erfolgreiche und verdienſtliche Beſtrebungen derſelben zur Empor- 
bringung und Förderung ber Landwirthichaft als Preife ausgeſetzt: 

Drei goldene Vereins: Denfmünzen, jede im Werthe 
von fünf Dufaten, ſammt Ehrendiplomen und Preißbüchern ; 

neun große jilberne Vereins-Denkmünzen ſammt 
Ehrendiplomen und Preisbüchern; 

vierundzwanzig Eleine filberne Bereind- Denfmün- 
zen fammt Ehrendiplomen und Preisbüchern; fowie 

ehrenvolle Erwähnungen, und zwar 

1) für diejenigen Beamten, welche ſich zur Verbefferung der 

Landwirthſchaft im Ganzen oder in ihren einzelnen Zweigen, 

vorzugäweile in Förderung der fo wichtigen Güter: 

Arrondirungen vorzüglich thätig bewiefen, auf Verbreitung 

geläuterter landwirthichaftlicher Anjichten in Fortbildungsſchulen, 

landwirthichaftlichen Winterabendjchulen und Ähnlichen Lehranftals 
ten überhaupt und durch Verbreitung nüglicher landwirthſchaft— 
licher Schriften auf Entwurzelung jchädlicher Vorurtheile mit 
Erfolg hingewirkt, den agrikolen Interefjen eine befondere Theil: 
nahme gewidmet und zu Gunften der vaterländijchen Kultur 
einen vorzüglich vegen, einfichtzvollen Eifer entwicelt haben; 

2) für diejenigen Geiftlihen und Schullehrer, Kultur-In— 
genteure, Bezirksgeometer und Thierärzte, welde — 
abgejehen von allenfallfigen Leiftungen im eigenen Wirthichafts- 
betriebe — fich in gleicher Richtung indirekt einwirkend aus— 
gezeichnet haben; 


3) für biefenigen Gemeinde: Vorjteher: | 


a) deren Einfluſſe folche Leiftungen der Geſammtgemeinde oder 
Einzelner beizumefjen find, welche in $. 1. gegenwärtigen 
Programme unter lit. B. bis einfchlüffig 20 ala preiswilrbig 
bezeichnet werben, ober: 
welche jonjt zur Verbreitung landwirthfchaftlicher Intelligenz 
inSbefondere nach $. II. 1, zur Entwurzelung ſchädlicher Vor: 
urtheile, zu Inſtandſetzung und mujterhafter Erhaltung der 
Ortsſtraßen und Ortswege, zu deren ‚Bepflanzung mit ent- 
ſprechend gejeßten und gepflegten Obftbäumen, oder wo biefe 
nicht gedeihen, mit anderen Bäumen, zur Erzielung gemein- 
nüßiger Anftalten, namentlich zur Begründung holzerfparender 
Einrichtungen, zur Herjtellung von Gemeinde-Badöfen,, Obit- 
Dörren, Wafhhäufern u. ſ. w. Ausgezeichnete und Erfolg: 
reiches geleiftet, ober; | 
ce) in Bezug auf eine Fräftige Handhabung des Feldſchutzes und 
der Kultur-Versrdnungen, dann auf Schlichtung Fulturjchäb- 
licher Zwilte zwifchen den Landwirthen des Ortes ſich beſon— 
dere Verdienſte erworben haben. 

Die Form der Zeugniffe beftimmt das Formular, Beilage II, 

und in denfelben tft gleichfall3 legal zu Eonftatiren, daß die frag: 
lichen Keiftungen während der lebten vier Jahre 1859, 
1860, 1861 und 1862 ftattgefunden haben, indem für allen- 
falls in frühere Jahre zurückgreifende Leiftungen diefer Kategorie eine 
Prei3-Concurrenz nicht eröffnet tft. 
Was die ad 1 erwähnten Bewerber betrifft, fo wird 
bier ausdrüdlich feſtgeſetzt, daß die Kreid-Comite’8 befugt 
fein 'follen, das General-Eomite in den Stand zu fegen, 
die von ihnen als um die Landwirtbfchaft befonders verdient 
erachteten Beamten durch Preiſe auszuzeichnen. 

Hiedurch ift aber eine Selbit-Bewerbung der Beamten fei- 
neswegs ausgeſchloſſen, und können fich diejelben in diefem Falle mit 
ihrer Bewerbung direft an das General-ComitE wenden, welches 
dann von den Diſtrikts-Comité's durch die Kreis-Comité's Beftätig- 
ung der im Preisbewerbungs- Zeugniffe aufgeführten Thatſachen er: 
holt und diefen gemäß entjcheidet. 

In beiden Fällen müffen die betreffenden Eingaben bis 15. Auguft 
l, J. in den Einlauf des General-Comitö’3 gelangt fein. 

Inſoferne von Seiten der Beamten, Geiftlichen und Schullehrer, 
Kulturingenteure, Bezirfögeometer, Thierärzte und Gemeinde-Borfteher, 


b 


— 


J 
r * 
ud 


eine Bewerbung binfichtlich der Leiftungen im eigenen Wirthichaftz- 
betriebe ftattfinden follte, jo tit folche unter Bezug auf die Beſtimm⸗ 
ungen nach $. I. des Programmes einzureichen. 


g. II. 


Preije für die zum Betriebe der Landwirthichaft verwendeten 
Dienftboten. 


Für Dienjtboten — welche zu landwirthſchaftlichen Ar— 
beiten irgend einer Art verwendet — fi durch wenigſtens fünf- 
zehnjährige bei ein und derfelben Herrihaft, mit der: 
jelben im Jamilienverbande lebend, Koft und Kohn be 
ziehend, geleiitete treue und eifrige Dienjte, bei ftet3 tadellofer Auf- 
führung ausgezeichnet haben, find zur Preisbewerbung vierund— 
fechzig Kleine filberne VBereing3-Denfmünzen fammt Ehren: 
diplomen jowie ehrenvolle Erwähnungen ausgeſetzt. — Zu 
diefen Dienftboten werden auch Schäfer der Privaten gerechnet. 

Für diejenigen landwirthfchaftlichen Dienftboten, welche unter 
obigen Bedingungen fich über eine Dienftzeit von wenigſtens 
30 Jahren und darüber auszumweifen vermögen, werden als befon- 
dere Auszeichnung zwölf große filberne Vereins-Denkmün— 
zen fammt Ehrendiplomen beftimmt, und zwar 6 für das männliche, 
6 für dad weibliche Dienftperfonal, und haben auf diefe Auszeichnung 
vor allem nur jene landwirthichaftlichen Dienftboten Anfpruch, welche 
vor den Übrigen eine längere Dienftzeit nachzuweiſen vermögen. 

Die Form diefer Zeugniffe ift aus Beilage III zu entnehmen. 

$. IV. 
Preife für Leiftungen der Gemeinden. 

E3 werden für 1862 zehn Preife ausgefeßt, welche in land— 
wirthſchaftlichen Inſtrumenten, Diplomen und Preis— 
büchern beſtehen; ferner fommen hiezu ehrenvolle Erwähnungen. 

Diefe zehn Preife find ausfchliegend zur Bewerbung für diejeni— 
gen Gemeinden beſtimmt, welche im Laufe der jüngft verflofjenen 
fünf Jahre fich ausgezeichnet Haben durch eine oder mehrere der in 
vorstehenden $. I. benannten, insbejondere aber durch nachjtehende, 
ben gefammten Gemeinde: Diftrift umfaſſende Leiftungen 
als: 

4) durch Einführung regelrecht angelegter Düngerſtätten, durch deren 
Entfernung von den Ortsſtraßen, durch Reinhaltung dieſer 
letztern vom nachtheiligen Abfluſſe des Odels, durch ſorgfältiges 
Sammeln, Behandeln und Verwenden der verſchiedenen Dün— 


geritoffe, durch Anlegung von SJauchegruben und durch zweck— 
mäßige Benützung dieſes flüjfigen Düngerd, durch Gebraud, 
von Gompoftdünger oder Anwendung der Mergelung, oder: 

2) dur Einführung der Stallfütterung und Freigebung der Brache- 
Benügung in der ganzen Ortöflur zum fofortigen Anbau von 
Brachfrüchten in größerer Ausdehnung und wo triftiger Gründe 
wegen die Communweideſchaft nicht aufgehoben werden Tann, 
durch deren Regelung und Verbeſſerung; 

3) durch zweckmäßige und namhafte Verbejferung und durch Ver: 
edlung des örtlichen Viehſtandes; 

4) durch Herjtellung von hinreichend geräumigen und ſonſt geeig- 
neten Tummelplätzen für Fohlen (Fohlengärten); 

5) durch Einführung eines den örtlichen Verhältniffen angemeſſenen 
Fruchtwechſels, unter entſprechend umfaſſendem Baue von 
Futtergewaͤchſen; 

6) durch beſonders ſorgfältige Pflege der Walduugen und durch 
nützliche Holzzucht außerhalb des Waldes; 

7) dur Einführung holzerſparender Heizungsvorrichtungen, ing: 
befondere durch Errichtung von Gemeinde-Badöfen, Obſt— 
dörren und Waſchhäuſern; 

Die als Preife gegebenen landwirthichaftlichen Inſtrumente bil: 
den einen Beltandtheil des Gemeinde-Vermögens und follen in ber 
Gemeinde benützt werben. 

Die Form der Zeugniſſe erhellt aus Beilage IV. 


Ne . 
Für befondere Leiftungen. 


Preife für ausgeſtellte landwirthſchaftliche und Garten 
Produfte, wie landwirtbichaftlid : techniſche Produkte 
und Geräthe. 

Als Preiſe werden ausgeſetzt: 

Zwölf große ſilberne Vereinsdenk— 


münzen mit Ehrendiplomen 
Achtzehn kleineſilberne Vereinsdent-( und Preisbüchern. 
münzen 


Ehrenvolle Erwähnungen, und zwar: 

1) Für Proben von ausgezeichnet ſchönen Getreidearten, Handels 
pflanzen und anderen, befonders neuen, Bodenerzeugniſſen, 
deren Vortrefflichkeit fid) bewährt, und von welchen zu beweifen 
it, daß jie im Großen und von durchgängig gleicher 
Güte gezogen wurden. ‘ 
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2) a. Für reihhaltige Sammlungen ber verfchiedenften 
Sorten vorzüglicher Aepfel, Birnen und Trauben, für ein: 
zelne Sortimente derfelben oder auch für einzelne au: 
gezeichnete neue Spielarten. Für vollfommene Früchte, 
deren Reifezeit eigentlich vorüber tft, wie Kirchen, Pflaumen, 
Apritofen, Pfirfiche u. ſ. w. 

b) Für größere Sammlungen verfchiedener ausgezeichneter Ge- 
müſe und Wurzelgewächje; für einzelne Sortimente berfelben, 
oder auch für neue bewährte Spielarten.*) 

3) Für neu erfundene Geräthe jeder Art, welche im Bereiche ber 
Lande, Garten: und Forjtwirthfcehaft Dienste leiften und bie 
als nütlich und zweckentſprechend erfannt werben. 

4) Für ausgezeichnetes, zahmes Geflügel. 

Die Form der Zeugniffe erhellt aus Beilage V. 

Alle diefe Produkte jind fpätejtens Freitags 6 Uhr Abends vor 
dem Feſtſonntage im Ausſtellungs-Gebäude (Glaspalaft) abzugeben. 

Beträchtliche Sendungen wollen einige Tage früher entweder 
mündlich oder fchriftlich dem General-Comité angezeigt werben. 

Jeder Ausſteller hat bei der Ablieferung ein genaues 
Berzeichniß der übergebenen Gegenftände mit der fchrift- 
lihden Erklärung vorzulegen, ob er die außgejtellten 
Gegenjtände zurüd verlange, 

Sollten bei der Ausftellung fich ganz außerorbentliche Leiftungen 
ergeben, jo behält ſich das General-Comite vor, zur Belohnung der⸗ 
jelben mehrere oder höhere Preife zur Vertheilung zu beftimmen.**) 


$. VI. 
Preiſe für oberbayerifhe Landwirthe. 

Das Kreid-Comite des Tandwirthichaftlichen Vereins für Ober: 
bayern, welches am Central⸗Landwirthſchafts-Feſte zugleich fein Kreisfeſt 
($. 19 e der Satungen) feiert, fett noch beſonders für folgende 
Leiftungen Preife an oberbayerifche Landwirthe aus und zwar je einen 

1. Preis in einer goldenen Vereins-Denkmünze oder 12 Vereins— 
Thaler nebſt großer filberner Vereins-Denkmünze, Ehrendiplom 
und Preisbuch bejtehend, einen 

H. Brei zu 6 Vereinsthaler nebit Eleiner filberner Vereins-Denk⸗ 
münze, Ehrendiplom und Preisbuch, als: 

*) Gin und derfelbe Ausfteller zu Ziffer 2 kann für die sub a und b bezeichs 
neten Reiftungen nur Einen Preis erhalten. 

*) Das Hinwegbringen verkaufter Ausftellungss@egenftände iſt erfi am Schluß 
der Ausftellung geftattet. 
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1) für Verbreitung Iandwirthfchaftlicher Intelligenz in Fortbildungs- 
ſchulen, Yandwirthichaftlichen Winter-Abendfchulen und ähnlichen 
Lehranftalten überhaupt, für Berbreitung nüßlicher landwirth— 
Ihaftlicher Schriften; 

2) für Hebung der Nindviehzucht mittelft Nacevereblung ; 

3) für Förderung der Obftbaumzucht mittelft mufterhafter An- 
lage von Obftbaumpflanzungen, und Anlage von Bezirks— 
Baumfchulen ; 

4) für Einführung und Mehrung des fünftlichen Futterbaues, 
Einführung neuer Futterpflanzen; 

5) für erfolgreiche Moorkulturen mittel Anfchwenmung, Be 
und Entwäflerung, für Einführung und Mehrung des Kunft- 
wiejenbaueg; 

6) Für Einrichtung mufterhafter Dungjtätten mit vollfommener 
Odelbenützung.*) 

Die Bewerbungen find ganz analog jenen um Preiſe des General— 
Eomite’3 und nach Formular Beilage I. pag. 19 (Bewerbungen zu 
$. I. resp. VI. des Programme) bis zum 15. Auguft in die 
Hände des Kreis-Comité von Oberbayern zu Tiefern. 

Dieſes wird fein Urtheil in der Jahresverfammlung am Diend- 
tage nach dem Dftoberfeftfonntage befannt geben. 

Um diefe Preife können fih nur augübende Land— 
wirthe von Oberbayern bewerben. 

Ferner ſetzt das Kreis-Comité einen Preiß von 50 fl. für ind 
Leben getretene Viehleihkaſſen, welche fich nachweisbar bewährt haben, aus. 
$. VI. 

Allgemeine Vorſchriften bezüglich ver Zeugniffe zu 
S. I. II. HE IV. und V. 

Sämmtliche Zeugniffe zu I. IL II. IV. und V. (ſiehe For: 
mulare Beilagen I. II. IM. IV, V.) werben burch das betreffende 
Kreig-Comite in ein Reſumé geordnet und nad) Kategorien ausge— 
fchteden an das General-Comite des Tandwirthichaftlichen Vereines 
eingeſendet. 

Sehr wünſchenswerth erſcheint, daß die einſendenden Bewerber 
ſich die Aufgabe der Packete Seitens der Poſt beſcheinigen laſſen. 

Die Einfendungen aller Bewerber mit Ausnahme der⸗ 
jenigen nah $. V. müfjen fpäteftens bis zum 15. Auguft 


*) Diefe Preife können nur gegeben werben, wenn bie 2eiftungen nicht ſchon 
vom General-Eomite in den legten 4 Jahren prämiirt worden find. (Sigungs- 
befchluß des Kreis-Eomitd vom 4. September 1860.) 
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I. 38. in ben Händen ber betreffenden Kreid-Comite’s fich 
befinden, damit fie gleichfalls fpäteftens am 1. September zu 
dem Einlaufe des General-Eomite gelangt feien, da fpäter 
einlaufende durchaus nicht mehr berüdfichtigt werden können. 
Jedes Zeugnig muß in feinen Angaben beftimmt, klar und fo 
verfaßt fein, daß aus ihm nicht nur die Leiftung an und für fich, 
fondern auch jener $. und jene Ziffer gegenwärtigen Programs 
mes genau erhelle, worauf die Bewerbung jich ftüßt. 
Die genau nach den Formularien auszuſtellenden Zeugniſſe find 
von den Bezirks-Comité's zu prüfen und zu bejtätigen. 


F. VI, 
Preiſe für landwirthſchaftliche Hausthiere. 

Für die bei dem Central-Landwirthſchafts-Feſte zur Ausſtellung, 
Muſterung und Preisconcurrenz vorgeführten und als preiswürdig 
erkannten landwirthſchaftlichen Hausthiere werden nachſtehende Preiſe 
ausgeſetzt; 

A. Für Zudt-Thiere. 
I. Für die Pferdezucht.) 
A, Für die ſchönſten zur Zucht tauglihen 34 bis 
44jährigen Hengite. 
1) Des Starken Wagen-Schlage2. 
a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren— 
diplomen und zwar: | 
Erjter Preis, fiebzig Bereind- Thaler. 
Zweiter Preis, fünfzig Vereind-Thaler. 
Dritter Preis, dreißig DVereind-Thaler. 
Vierter Preis, zwanzig Bereind-Thaler. 

b) Acht Nachpreife, jeder in der Kleinen filbernen Vereinsdenk— 
münze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
beſtehend. 

2) Dez leichten Wagen- und des veredelten Reit-Schlages. 

a) Zwei Hauptpreiſe mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren— 
diplomen und zwar: 

Erjter Preis, fünfzig Vereind-Thaler. 
Zweiter Preis, dreißig Bereing-Thaler. 

b) Bier Nachpreije, jeder in ber kleinen jilbernen Vereinsdenf- 
müngze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
bejtehend. 


*) Sämmtliche vorzuführende Pferde müſſen eifenbejchlagen fein. 
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B. Kür die ſchönſten zur Zucht tauglihen 34= bis 
44jährigen Stuten. 
1) Des jtarfen Wagenjchlage2. 

a) Bier Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren» 
dipkomen und zwar: 

Erjter Preis, achtzig Vereind- Thaler. 
Zweiter Preis, jechzig Vereins-Thaler. 
Dritter Preis, vierzig Bereind:Thaler. 
Bierter Preis, zwanzig Verein: Thaler. 

b) Acht Preife, jeder mit je zehn Bereind: Thalern, Fahne, 
Preisbuch und Ehrendiplom. 

ec) Acht Nacpreife, jever mit der Kleinen filbernen Vereins: 
Denfmünze, Preisbuch, Fahne und Ehrendiplom. 

2) des leichten Wagen- und des verevelten Reit-Schlages. 

a) Zwei Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

Erjter Preis, jechzig Vereind- Thaler. 
Zweiter Preis, vierzig Verein: Thaler. 

b) Bier Preije, jeder mit je acht Vereins-Thalern, Fahne, 
Preisbuch und Ehrendiplom. 

c) Vier Nachpreife, jeder mit der Fleinen jilbernen Vereins— 
Denkmünze, Preisbuch und Ehrendiplom. 

U, Für die Rindviehzudt.*) 

A. Für vorzüglihe Zucht-Stiere, wenn nachgewiesen tft, 
daß diejelben erfolgreich wenigiteng 1 Jahr lang beim 
‚ Eigenthümer zur Zucht verwendet wurden, 

a) Bier Hauptpreije des General-Gomite’3 und einer de 
Kreis Comité's für Oberbayern mit Fahnen, Preisbüchern 
und Ehrendiplomen und zwar: 

Erjter Preis, jehs und dreißig Vereind- Thaler. 

Zweiter Preis, acht und zwanzig Vereins-Thaler. 

Dritter Preis, zwanzig Vereins-Thaler. 

Bierter Preis, zwölf Vereins-Thaler. 

Fünfter Preis, fünfzehn Vereins-Thaler (oberbayerifcher 
Preis) jedoch nur für den Miesbacher: oder Pinzgauer-Schlag. 


*) Wenn Stiere oder Kühe, Schafe ober Schweine aus einer größeren Ent: 
fernung als 20 MWegftunden zur Goncurrenz fommen und einen der Haupts 
Preife erhalten, fo vergütet das General-Comité für die Stunde über 20 Stuns 
den Entfernung eine Entſchädigung von 9 fr. für Stiere und 7 Fr. für Kühe, 
dann für Schafe und Schweine 2 fr, (allein nur für den Hertransport). Es 
ift alfo in dem einfchlägigen Zeugnifien die Entfernung bes Ortes von München 
in geometrifhen Stunden genau zu bezeichnen und nach Vorfchrift beftätigen zu laſſen. 
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b) Sch3 Nachpreife, jeder in der Eleinen filbernen Vereins: 
Denfmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Chren- 
diplome bejtehend. 


B. Für die beiten drei= bis usa Zuchtkühe, die 
bereit gefalbt haben. 


a) Vier Hauptpreije des General-Comité's und einer dei 
Kreis: Comite’3 für Oberbayern mit ‚Fahnen, Preisbüchern 
und Ehrendiplomen und zwar: 
Erjter Preis, jechd und dreißig Vereind: Thaler. 
Zweiter Preis, acht und zwanzig Vereind-Thaler. 
Dritter Preid, zwanzig Vereind: Thaler. 
Bierter Preis, zwölf Vereins-Thaler. 
Fünfter Preis, fünfzehn Vereins-Thaler (oberbayerifcher 
Preis) jedoch nur fürden Miesbacher- oder Pinzgauer-Schlag. 
b) Sch Nachpreiſe, jeder in der Eleinen filbernen Vereins— 
Denkmünze, einer Fahne, einem Preisbuche und einem Ehren: 
diplome beſtehend. 
I, Für die Zucht veredelter Schafe im Alter von 
3 Jahren 


a) Vier Hauptpreije mit Bahnen, Preisbüchern und Ehrens 
diplomen und zwar: 

Eriter Preis, acht und zwanzig Vereinsthaler. 
Zweiter Preis, achtzehn Vereins-Thaler. 
Dritter Preis, zwölf Vereins-Thaler. 
Bierter Preis, zehn Vereins-Thaler. 

b) Bier Nachpreife, jeder in ver kleinen jilbernen Vereins— 
Denkmünze, einer Fahne, einer Schaficheere, einem Preisbuche 
und einem Ehrendiplome bejtehend. 

Preisbewerber haben wenigſtens einen Widder und zwei Mutters 
ichafe vorzuführen. Auch ift die Preiswürdigkeit namentlich durch 
einen ftarfen und gefunden Körperbau bedingt. 

IV, Kür die Schweinszudt. 

a) Fünf Hauptpreife mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren: 
diplomen und zwar: 

1) für Eder (Bären), Erjter Preis, zwölf Vereind-Thaler. 
n Zweiter Preis, acht Vereins-Thaler. 

2) für Schweinsmütter, Erſter Preis, achtzehn Vereins-Thlr. 
Zweiter Preis, zwölf Vereins-Thlr. 
Dritter Preis, acht Vereins-Thlr. 

b) Zwei Nacpreif e, in der kleinen jilbernen Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne, einem Preisbuche und einen Ehrendiplome beitehend. 

Die vorbenannten Preife find ausſchließlich Für Zuchtſchweine beftinmt, 
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B. Für Maſtvieh. 
V. Für Maſtochſen. 

a) Drei Hauptpreiſe mit Fahnen, Preisbüchern und Ehren— 
diplomen und zwar: 

Erſter Preis, fünf und zwanzig Vereins-Thaler. 
Zweiter Preis, achtzehn Vereins-Thaler. 
Dritter Preis, zehn Vereins-Thaler. 

b) Vier Nachpreiſe, jeder in der kleinen ſilbernen Vereinsdenk—⸗ 
muͤnze, einer Fahne, einem Preisbuch und einem Ehrendiplom 
beſtehend. 

VL Für Maſtſchweine. 

a) Ein Hauptpreis zu 8 Vereinsthaler, mit Fahne, Preisbuch 
und Ehrendiplom. 

b) Ein Nakhpreis, in der Eleinen filbernen Vereinsdenkmünze, 
einer Fahne, einem Preisbuch -und einem Ehrendiplom bejtehend. 

Um diefe Preife für dad Maſtvieh können nur wirklich au 8: 
übende Landwirthe, — feineswegs aber Metzger al? 
ſolche — jich bewerben. Die Maſtſtücke müſſen während der ganzen 


‚Dauer der Maft in Fütterung, Wart und Pflege des Bewerbers 


gejtanvden fein, auch muß die Art der Maftung aus den Zeugniſſen 
genau und gewiſſeuhaft erhellen. 

Um auch entfernteren Yandwirthen die Concurrenz um die Preife 
möglich zu machen, wird ein Gewicht3zufchlag für den durch den Her- 
trieb verurfachten Gewichts-Verluſt im Betrage zu 3 Pfund für bie 
geometrifche Stunde zugejtanden, nicht aber dem auf Eifenbahnen be— 


- förberten Maftviche. 


Es iſt aljo im den einjchlägigen Zeugnifjen die Entfernung des 


- Ortes ber vollzogenen Majtung von München in geometrifchen Stunden 


genau zu bezeichnen und nach Vorfchrift beitätigen zu laffen. 


| $. IX. 
Beftimmungen zur Preiß-Zuerfennung für die im 8. VII. 
angeführten Viehſtücke. 
Nücdfichtlih der Preiſe-Zuerkennung fir die vorgeführten 


Viehſtücke werden folgende Beitimmungen feitgefegt: 


\ 


1) Alle Zeugniffe über vorzuführendes Vieh müſſen ſich ſpäteſtens 
Freitag den 3. Oftober Vormittags 10 Uhr in Händen des 
General-Comitsé befinden. 

Spätere Eintreffen der Zeugniffe zieht den Ausſchluß des 
betreffenden Viehes von der Concurrenz nach fi. Auch find 


2 


— 


3 


— 
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5) 


{45 


die hier vorbezeichneten Zeugniffe nach dem Inhalte und der 
Beitätigungsmweife, wie die dießfalljigen Formularien ganz deut: 
(ich vorjchreiben, unerläßlih und allein giltig; fonftige 
Beicheinigungen irgend welcher Art können feine Berücfichtigung 
finden, namentlich begründen bei den Pferden die zu ganz an- 
derem Zwede bejtimmten Beſchaͤls- und Approbations-Zeugniſſe, 
wie nicht minder die Prämien-Legitimations-Scheine der k. Land⸗ 
gejtüts-Berwaltung durchaus Feine Preifebewerbung. 

Die Mufterung der verjchiedenen Viehgattungen geht, wie alljähr- 
lich, auf dem Plage vor der k. Neitjchule vor fih. Dort müſſen 
die Pferde Freitags den 3. Dftober Nachnittagd 2 Uhr und 
Samjtag den 4. Dftober früh 8 Uhr, die übrigen Viehgat- 
tungen Samſtags den 4. Oftober Vormittags 8 Uhr vorgeführt 
werden. Diejenigen Vichjtücke, welche an den eben bejtinmten 
Tagen und Stunden den Preißgerichten noch nicht vorgeführt 
fein follten, müfjen nothbwendig und unnachſichtlich - 
von der PBreißconcurrenz ausgeſchloſſen bleiben. 
Behufs der Mufterung der Viehjtüce und der daran ſich reihen- 
den Preiſe-Zuerkennung wird Seitens des General-Comite ded 
landwirthichaftlichen Vereines für jede einzelne VBiehgattung ein 
Preisgericht aus unparteiifchen ſachverſtändigen Männern unter 
dem Vorſitze eines General-Comité-Mitgliedes niedergejett, 
welches über feine Verhandlungen ein Protofoll zu führen bat, 
und deſſen Mitglieder vor dem Beginne ihrer Wirkſamkeit die 
feierliche Erflärung abgeben, daß ſie ihre Urtheile nur nad) 
befter Weberzeugung, gewiljenhaft und unparteiifch jchöpfen 
werden. Diejen Preisgerichten iſt zur ausdrücklichen Obliegen- 
heit gemacht, die zur Concurrenz ausgeſetzten Preife nur in fo 
ferne zuzuerfennen, als die Bewerber vermöge der wirklichen 
Preiswürdigkeit ihrer Viehſtücke auf die betreffende Auszeichnung 
und Belohnung in der That vollen Anſpruch haben. 

Das Preisgericht ijt befugt, fowohl bei den Hengjten, als auch 
bei den Stuten Preiſe von einem Pferde-Schlage auf den an- 
dern zu übertragen, wenn für den betreffenden Schlag nicht 
hinlänglich preiswürdige Thiere vorgeführt werden. 

Zur Preifebewerbung von vorgeführten Viehſtücken find Ges 
meinden und Corporationen jo gut als Private, — Nutznießer, 
Pächter, Verwalter jo gut al3 Eigenthümer, Ausländer jo gut 
als Inländer berechtigt, vorausgeſetzt, dag die Aufzucht oder 
Maftung durd) jie in der Eigenfchaft ausübender Laudwirthe 
auf bayerifhem Grund und Boden ftattgefunden. 
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6) Die Preife werben ohne Bezug der Frage zuerkannt, ob für 


7 


8 


— 


u 


a) 


b) 


c) 


d) 


dasfelbe Viehftück bereitd gelegentlich eines Kreisfeſtes Preife 
erlangt worden find, Ber dem Gentralfeite aber kann für 
dasfelbe Biehftüf nur einmal auf die Zuerfennung eines 
Hauptpreifeg Anfpruch gemacht werben. 

Staatdanftalten verzichten in dem alle der Goncurrenz und 


der Zuerfennung eines Preiſes auf diefen leiteren in der Art, 


daß fie zwar an der betreffenden Rangjtelle genannt werden 
und dad Preifeviplom entgegen nehmen, ven Preis ſelbſt aber 
dem in der Preifeordnung- Nächitfolgenden überlaffen. 
Die nad) Formular VI., VI, VII, IX. und X. verfaßten 
Zeugnifje müflen für jedes Viehſtück geſondert außgeftellt 
und bezüglich der Austellung und Begutachtung genau den im 
8. VI. des Programmes gegebenen allgemeinen Erfordernijjen 
entiprechen, zugleich muß in denſelben ausgedrückt ſein: 
daß der Bewerber wirflih ausübender Xandwirth, 
d. h. Eigenthümer, Nutznießer oder Pächter eine mit allen 
landwirthichaftlichen Attributen verjehenen, förmlichen Oeko— 
nomiegutes, oder größeren oder Fleineren Bauernhofes ift; 
baß er das zur Preis-Concurrenz vorgeführte Vieh entweder 
von Geburt her biz zu dem bevdungenen Alter der Preis: 
würdigfeit felbft gezogen oder die Aufzucht wenigitens 
jeit der zweiten Hälfte dieſes Alters übernommen 
und ununterbrochen fortgefett hat; deögleichen 
daß er für dag vorgeführte VBichjtück bei vem Central— 
Landwirthſchafts-Feſte noch keinen Hauptpreis 
erhielt; 
auch müſſen behufs der Vorlage beim Preisgerichte den Zeug— 
niſſen über das Schaf-Vieh noch insbeſondere Wollmuſter 
von den Vließen jedes zur Preisbewerbung vorgeführten 
Thieres beigefügt, und die Muſterpackete von dem treffenden 
Bezirks-Vorſtande, oder in deſſen Abweſenheits- oder Ver— 
hinderungsfalle von deſſen Stellvertreter verſiegelt ſein. 


9) Am Feſtſonntage ſelbſt — den 5. Oktober — Por: 


mittags 11 Uhr haben die Eigenthümer derjenigen Vieh— 
ſtücke, für welche Preiſe zuerkannt worden, ihre Preisſtücke 
auf die Thereſienwieſe zu bringen und in die ihnen bezeichneten 
Stand-Abtheilungen einzuführen, nachdem ſie ſich durch die 
von dem Preisgerichte empfangenen Scheine über ihre Be: 
rechtigung zur Einnehmung diefer Stellen Tegitimirt haben. 
Wer dies nicht thut oder ohne genügenden Entſchuldigungs— 


®* 
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grund feine Thiere aufzuftellen verfäumt, wirb als auf ben 
Preis verzichtend angefehen. Aufitellungsgebühren (z. B. Stand: 
geld) find nicht zu entrichten. 

10) Bei der Preifevertheilung ſelbſt müfjen die vorzuführenden 
Viehſtücke von einer eigenen Perſon geleitet werden, damit der 
Eigenthiimer zum Empfange des ibm zugebachten Preifeg auf 
der Treppe des Königdzelteß ungehindert zu erjcheinen vermöge. 
Diejer Perſon, gleichviel ob Knecht oder Magd, wird eine Be: 
lohnung in Geld nebjt einer belehrenden Schrift zugeftellt. 

§. X. 

Die Preiſe für vorzuführende Viehſtücke empfängt der Preiſeträger 
am Feſtſonntage am Eingange des Königszeltes; für nicht vorzu— 
führende Schafe (Schweine und Maſtvieh) am Ausſtellungsplatze. 

Die im $. J., IM, I, J., V. und VI. ausgeſetzten Preife da— 
gegen werden den einjchlägigen Kreis- resp. Bezirks-Comité's über: 
mittelt und wird von diefen für die feierliche Zuftellung an die bes 
treffenden Bewerber Sorge getragen. 

$. X. 

Wenn Seine Majeftät verKönig und die allerhöchiten 
Herrſchaften das Eentralsfandwirthichafts-Feit mit Allerhöchſt 
Ihrer Gegenwart beglücen, werden Allerhöchſt Diejelben von 
bein General-Comité des Tandwirthichaftlichen VBereind an den Stufen 
des Königszeltes ehrfurchtsvollſt empfangen. 

An die Bejichtigung der in den Stand-Abtheilungen aufgeftellten 
preiswürdigen Viehſtücke reiht jich zunächit die Vorführung der ein= 
zelnen Preis-Viehſtücke und die Zuſtellung der zuerfannten Preiſe an 
die Beſitzer derjelben und ſofort das Pferderennen, deſſen nähere Bes 
ftimmungen dag diehfallfige Programın des Magijtrats der k. Haupt: 
und Nefidenzitadt München augeinanderjekt. 

$. XI. 

Montag den 6. Oktober wird während des Vormittags in 
bisher üblicher Weife der Viehmarkt auf der Feſtwieſe en 
$. XIH. 

Während der Dauer der Feitwoche bleiben die Lofalitäten des 
landwirthichaftlichen Vereins, Türkenſtraße Nr. 2, ſammt allen dort 
aufgeftellten Sammlungen dem Bejuche des Publikums geöffnet. 

$. XIV. 

Ueber die gelegentlich des Central-Landwirthſchaftsfeſtes von dem 
Magiftrate der k. Haupt nnd Reſidenzſtadt veranftalteten fonftigen 
Teftlichkeiten und Volksvergnügungen erjcheint eine eigene Kundgabe. 

2a 
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$. XV, j 

Gegenwärtige® Programı wird in allen Rreifen des Reiches 
durch die Kreide, Amts- und Lokal-Intelligenz-Blätter, dann durch 
die übrigen Blätter befannt gemacht werben. 

Ueberdieß ergeht an die k. Kreischtegierungen, an die Kreis— 
Comité's, dann an die k. Diſtrikts- nnd Lofal-Polizeibehörden und an 
die Herren Borftände der landwirtbichaftlichen Bezirke das 
gezieinende Erfuchen, für deſſen möglichite Bekanntmachung an die Land: 
wirthe alter Kategorien, fowie dafür zu forgen, dag die Voraus— 
jetungen, worauf ſich die Preifchbewerbungen zu ftüßen 
haben, jammt den Zeugniß-Erfordernifjen und fonftigen 
Formalitäten, durch welche der Erfolg folder Bewerbun- 
gen bedingt ift, von den Bewerbungsluſtigen vollftändig 
begriffen, gewürdiget und namentlid) von den die Preife- 
bewerbungs: Zeugnifje begutachtenden und beitätigenden 
landwirthbichaftlichen Bezirf3-Vorftänden oder den Di- 
ſtrikts-Polizeibehörden nad) dem beutlich vorgeschriebenen 
MWortlaute der im Anhange bekannt gemadten Zeugniß- 
Formularien genauejt eingehalten werden, damit ſowohl 
dieſen achtbarın Männern die Unannchmlichkeit ablchnender Beſcheide, 
als den General:Comite das jchmerzliche Gefühl erfpart bleibe, durch 
Handhabung unerläßlicher Normen chrenwerthen Wünfchen und Ab: 
fichten wider Willen nahe treten zu müſſen. 


München, im April 1862. 


Das General:-Eomite 
des landwirthfiehaftlihen Vereins in Bayern. 
Der I. Borftand 
Reichsrath v. Miethbammer. 


Der J. Schriftführer 
Dr. Fraas. 
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Beugniß : Formulare. 


Die Zeugniſſe find von ben Bezirks-Comité's nach gepflogener 
Berathung auszuftellen. 





Beilage 1. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. I. 
allgemeine md fpezielle Leiftungen im Gefammt: Gebiete 
der Landwirthichaft betr. *) 


engniß: 
Borzeiger biefes: Senanik 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenfchaft (ausübender Landwirth): 
Mohnort: 
in der Gemeinde: 
landwirthichaftlichen Bezirkes: 
im Kreife: 
bewirbt fih um bie nad Programm zum Gentral » Landwirtäfchaftsfefte dieſes 
Jahres 8. J. ($. VL) ausgefegten Ehrenpreife für nachftehende, innerhalb ber 
legten vier Jahre 1859, 1860, 1861 und 1862 ausgeführten Leiftungen, ale: 
(nun werden bier alle anzuführenden 2eiftungen einzeln, genau und ause 
führlih, Mar und deutlih aufgezählt und die Größe derfelben, fowie deren 
Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Gutachten: 

Der eigenhändig unterzeichnete Vorſtand (oder ftellwertretende Vorſtand) bes 
landwirthfchaftlichen Bezirkes N. N, hat die in vorftehender Darftellung aufs 
geführten Thatfachen einer genauen Würdigung untertvorfen und bemerft in Des 
zug auf die Wahrheit des Thatbeftandes Folgendes: 

(Hier wird das die Bewerbung erläuternde Gutachten des landwirthſchaft⸗ 

lichen Bezirkes eingefchaltet, die dießfallſige Anficht des Bezirks» Vorftandes 

mb fofort die Beftätigung ber aufgeftellten Behauptungen nach Vorſchrift 
bes $. VII. des Feftprogrammes ausgefprochen.) 
Datum. 


(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung bes Bors 
ftandes (oder in deſſen Verhinderung 
des flellvertretenden Vorflandes) des 
landwirthfchaftlichen Bezirks N. N. 


*) Anmerkung: Zugleich auch geugnigs Formular für Preisbewerbungen nach 
Programm $. VI. für oberbayerifche Landwirthe, (Siehe Seite 9 u. f.) 
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Beilage II. 


Zeugniß- Formular für Preißbewerbungen nach Programm $. IL, 

die Leiftungen der Beamten*), Geiftlihen, Scullehrer, Kultur: 

Ingenieure, Bezirfsgeometer, Thierärzte und Gemeinde- Vorfteher 
betreffend. 


Zeugniß. 
Borzeiger dieſes: 
Namen (Bors und Zuname): 
Gigenfchaft (f. Beamter, Geiftliche, Schullehrer, Kulturs ingenieur, Bezirke: 
Geometer, Thierarzt oder Gemeinde-Vorſteher): 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
landwirthfchaftlichen Bezirkes : 
im Kreife: 


bewirbt fih um die nach Programm zum Gentral: Landwirthfchaftsfefte dieſes 
Jahres 8. II. ausgefegten Ehrenpreife für nachitehende, in den legten vier Jahren 
1859, 1860, 1861 und 1862 ausgeführten. Leiftungen 


(hier werden nun alle anzuführenden Leiftungen einzeln, genau und aus 
führlich, Ear und deutlich aufgezählt und die Größe derſelben und deren 
Erfolg gewiffenhaft angegeben.) 


Betätigung und Gutachten. 


Der eigenhändig unterfertigte Vorſtand (ſtellvertretende Vorſtand) des land: 
wirthſchaftlichen Bezirkes N. N. hat die in vorſtehender Darſtellung aufgeführten 
Thatfachen einer genauen Prüfung und Würdigung unterworfen und bemerft in 
Bezug hierauf Folgendes: 


(hier werben die biesfallfigen Anfichten und Anträge bes Bezirks Borftandes 
eingefchaltet.) | 


In Folge deffen beftätigt der unterzeichnete Bezirks-Vorſtand die Wahrheit 
ber in vorftehender Darfiellung entwickelten Leiftungen des Preisbewerbers nach 
dem vollen Inhalte des Zeugniffes (nach Vorfehrift des $. VIL des Fefiprogrammes) 
mittelft Unterfehrift und Fertigung. 


Datum. 


(Siegel) Unterfchrifb und Fertigung bes Vor⸗ 
ftandes (ſtellvertretenden Borftandes) 
des landwirthfchaftlichen Bezirkes N, N. 


*) Diefelben fünnen fich mit ihrer Bewerbung direkt an das Beneral-Gomits 
wenden, welches dann von. den Bezirks-Comité's durch bie Kreis-Comits’s 
Beftätigung ber im Preisbewerbungs = Zeugniffe Frei ie 
erholt und diefen gemäß entſcheidet (vgl. $. U. p. 6.) 
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Beilage IN. 


Zeugnis Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. IIL, 
Yandwirtbichaftliche Dienjtboten betreffend. 


Zengnif. 
Der (die) Unterzeichnete 
Name und Stand der Dienfiherrfchaft (melde ausübender Landwirth fein 


in der Gemeinde: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Rreife: 


bewirbt fih um bie nach Programm zum Gentrals Landwirthfchaftsfefte dieſes 
Jahres $. TIL. ausgefegten Ehrenpreife für den (die) 


Namen (Bor: und Zuname des Dienftboten): 
Eigenfchaft; Hier muß genau nachgewiefen werben: 


a) daß der Dienftbote während der Dauer feiner Dienftzeit zum Betriebe 
irgend eines Zweiges der praftifhen Landwirthſchaft in ber 
firengen Bedeutung des Wortes verwendet worden, und angegeben 
werden, 


b) in welcher Dienftboteneigenfchgft er diente, 


(Hierauf wird das phnfiiche Alter des Dienftboten und bie Dauer ber 
Dienftzeit bei ein und derfelben Dienftherrfchaftsfamilie genau und 
gewiffenhaft angegeben und "über den Fleiß, die Geſchicklichkeit, Treue, 
Anhänglichkeit und den gepflogenen tabellofen moralifchen Lebenswandel 
der geeignete Ausweis beſtimmt und beutlich ausgefprochen.) 


Name des Ausftellere. 


Diefes Zeugnig muß von dem Vorſtande (jtellvertretenden Vorftande) bes 
landwirthfchaftlichen Bezirkes unterzeichnet und von demfelben die Wahrheit der 
darin aufgeführten Thatbeftände ausdrücklich beftätigt fein. 


Beilage IV. 


Zeugniß : Formular für Preisbewerbungen nach Programm F. IV, 
Leiftungen von Gefammtgemeinden betreffend. 


Zeugniß. 
Vorzeigerin biefes: 


Name (der preisbewerbenden Gemeinde): 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


bewirbt ſich um die nad Programm zum heurigen Central-Landwirthſchaftsfeſte 
$. IV. ausgefeßten Ehrenpreife für nachfiehende innerhalb ber jüngft ver« 
floffenen fünf Jahre ausgeführte Leiftungen, ale: 


(hier werden nun unter Hinblid auf die im Programm $. IV. gegebenen 
Borzeichnungen alle anzuführenden Leiftungen einzeln, genau und ausführ— 
lich, klar und deutlich aufgezählt und befchrieben und die Größe berfelben 
und deren Erfolg gewiffenhaft ausgemwiefen.) 


Beftätigung und Gutachten. 


Die in vorftehender Darftellung aufgeführten Thatbeftände hat der eigens 
hänbig unterzeichnete und unterfertigte Vorſtand (ftellvertretende Borftand) des 
landwirthfchaftlichen Bezirkes N. N. einer genauen Prüfung und Würdigung unter: 
worfen und bemerkt in Bezug hierauf Folgendes: 


(Hier wird nun das Gutachten des Bezirks -Vorftandes in der nad Pro— 
gramm $. VII. vorgefchriebenen Weife erftattet, womit die Wahrheit und 
BPreiswürdigfeit der angerühmten Leiftungen conftatirt werden foll.) 


Datum, 


(Siegel.) Unterfchrift und Fertigung bed Vor: 
ftandes (ftellvertretenden Vorſtandes) 
des landwirthichaftlichen Bezirkes N. N. 


‘ 


Beilage V. 


Zeugniß- Kormular für Preisbewerbungen nah 8. V., Preije für 
ausgeitellte Tandwirthfchaftliche und Gartenprobufte, wie landwirth— 
ichaftlich «technische Produkte und Geräthe, betreffend, 


Zeugniß. 
Borzeiger biejes : 


Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenſchaft: 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 
landwirthſchaftlichen Bezirkes: 
im Kreiſe: 


bewirbt ſich um die nad Programm zum Central-Landwirthſchaftsfeſte biefes 
Jahres $. V. ausgefegten Ehrenpreiſe für nadhitehende zur Ausſtellung landwirth: 
ſchaftlicher Produfte überfendeten Produkte (Geräthe 1.) : 


* 


(bier werden die zür Ausſtellung eingeſendeten Produkte (Geraͤthe) namentlich 
aufgeführt). 


* 


Beſtätigung und Gutachten. 


Der eigenhändig unterzeichnete Vorſtand (ftellvertretende Borftand) des land— 
wirthichaftlichen Bezirkes N. N. bejtätiget, daß die von dem NAusjteller oben auf- 
geführten Produfte (Geräthe) von demſelben felbit gezogen (verfertiget) wurden. 


Datum. 


(Siegel.) Unterfehrift und Bertigung des Vor— 
ftandes (ftellvertretenden Vorſtandes) 
des landwirthichaftlichen Bezirkes N. N, 


Beilage VI. 


Zeugniß- Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VII. 
I. A et B, Zuchthengſte und Zuchtſtuten betreffend. 


Zeugniß. 

Borzeiger biefes : 

Namen (Bor: und Zuname): 

Eigenfchaft (ausübender Landwirth) : 

Mohnort : 

in ber Gemeinde: 

landwirthfchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 
führt zum heurigen Gentral-Randwirthfchaftefefte zu München einen Zuchthengften 
(Zuctftute): 

von Farbe: 

Abzeichen : 

Höhe (Kauft, Zoll): 

wann geboren: 

fohin dermaligen Alters: 

Abftammung. Vater (ob Landgeftütsbejchäler, deſſen Name): 

Mutter (ob Landftute oder welcher Race): 
Bewerber hat diefes Pferd erzögen: 

a) von Geburt her, oder 

b) erfauft und ſelbſt gepflegt fit ..... fohin in eigener Pflege und 

Wart fett. . . Jahren. . „Monaten. 

Der Preisbewerber Hat für dieſen Zuchthengft (Zuchtftute) beim Gentral- 
Landwirthfchaitsfeite 1861 zu München Feinen Hauptpreis erhalten, 

Des Eigenthümers Dekonomie befteht in einem Flächeninhalte von . ... Tgw. 
... Dezimalen. 


Der Geſammt-Viehſtand des Preisbewerbers Befteht in... Stück Pferden, 
... Stüd Rindvieh, ... Stück Schafen, ... Stück Schweinen. 

Vorzeiger dieſes wänfcht für die Pferdezuchts-Preiſe des . . ... Schlages 
ſich zu bewerben (vergl. p. 11 u. f.) 

Borftehendes Zeugniß betätigt nach vorausgegangener genauer Prüfung nach 
feinem vollen, den Thatbeitand wahr und getreu darjtellenden Inhalte mittels 
eigenhändiger Unterfchrift und. Fertigung. 


Datum. 


(Siegel) Der Borftand (ftellvertretende Vor—⸗ 
ftand) des landw. Bezirkes N, N, 
Unterfchrift. 
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Beilage VII. 


Zeugnißs Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VIIT, 
ll. A et B, Zuchtjtiere und Zuchtkühe betreffend. 


Zeugniß. 

Borzeiger biefes: 

Namen (Bor: und Zuname): 

Eigenſchaft (ausübender Landwirth): 

Wohnort: 

in der Gemeinde: 

landwirthfchaftlichen Bezirkes: 

im Kreife: 
führt zum heurigen Gentralstandwirthfchaftsfefte zu Münden einen Zuchtſtier 
(Buchtfuh) 

von Farbe: 

Abzeichen : 

Höhe: 

Länge: 

Alter: 

Abftammung (Race, Kreuzung) ; 
Preisbewerber Hat dieſes Viehſtück erzogen: 

a) von Geburt her, oder 

b) erfauft und felbft gepflegt feit . . » » , fohin in eigener Wart .. .. 

Sabre... Monate. 

Der Eigenthämer Hat für biefen Zuchtſtier (Zuchtfuh) bei dem Gentral- 
Lanbwirthfchaftsfefte 1861 in München feinen Hauptpreis erhalten. 

Des Eigenthümers Defonomie beftcht in einem Rlächeninhalte von... . 
Tagw. . . . Dezimalen. 


Des Preisbewerbers Geſammtviehſtand befteht in... . Stüd Pferden, 
... . Rindvieh, .... Schafen, ... . Stüd Schweinen. 

Diefer Zuchtftier ift bereits feit ... . Jahren in größerer Ausdehnung und 
mit beftem Grfolg zur Zucht benügt worden. 


Des Preisbewerbers Wohnort, von woher oben bezeichnete Thiergattung hers 
getrieben wird, ift von Münden . . . geometrifche Stunden entfernt. 


Borftehendes Zeugniß beftätiget nach vorausgegangener genauer Prüfung 
nad feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittels 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung. 


Datum. 


(Siegel.) Der Borftand (flellvertretende Bor: 
ftand) des landw. Bezirkes N. N. 


Unterfehrift: 


Beilage YEN. 


Zeugniß⸗Formular für Preisbewerbungen nah Programm $. VIH. 
II, die verebelte Schafzucht betreffend. 


Zengniß. 
Borzeiger biefes : | . 
Namen (Bor: und Zuname) : 
Eigenſchaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 
in der Gemeinde: 
lan dwirthſchaftlichen Bezirkes: 


im Kreiſe: 

führt zum heurigen Central⸗Landwirthſchaftsfeſte zu München 
— (Anzahl, Bezeichnung, Abſtammung und Alter 
Laͤmmer der Stücke): 


Preisbewerber hat dieſe Stammthiere erzogen: 
a) von Geburt her, oder 
b) erfauft uud felbſt gepflegt feit . 


Die Schafheerbe bes REN mit ben obigen bezeichneten norgeführt 
werdenden Stüden von gleicher Vereblung zählt im Ganzen: 


Midder 
Mutterfchafe | (Anzahl der Stüde). 
Laͤmmer 


Preisbewerber hat aus dieſer Heerde ſeit dem i. Ollober 168641 .... Laͤm⸗ 
mer erhalten, ift im Beſitze dieſer edlen Schafheerde feit . .. . und hat für 
diefe Zucht verebelter Schafe beim Central: ‚Randwirthfchaftsfefte 1861  Eeinen 
. Haupt:Preis erhalten. 


Der gegenwärtige Gefundheitszuftand der Heerde ift gemäß vorgenommener 
thierärztlicher Unterfuchung . . » . » 

Des Preisbewerbers Oekonomie befteht in einem Plächeninhalte von... . 
Tagw. ... Dezimalen. 

Daſſen nn — in .... Pferden, .... Stuck Rind⸗ 
vieh, .... Schafen, .. Schweinen. 


(Gegenwärtiger — find von ben preisconcurrixenden, oben bezeich⸗ 
neten Schafen, vor ber thierärztlichen Unterfuchung abgenommene, unter 
dem Siegel des landwirthfchaftlichen Bezitks⸗Vorſtandes verſchloſſene Woll⸗ 
proben nach den Beſtimmungen des Programms beijzulegen.) 


BVorftehendes Zeugniß, fowie die Hechtheit des beiliegenden Wollmufters bes 
ftätiget, nach vorausgegangener genauer Prüfung, nach feinem vollen, den Thats 
beftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittels eigenhändiger Unterfchrift 
und Fertigung, 

Datum. 


(Siegel.) Der Borftand (fellvertretende Vor⸗ 
fand) des landwirthſchaftlichen Bes 
zirkes N. N, 


Unterfgrift : 
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Beilage IX. 


Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nad) Programm $. VIIL IV, 
Zuchteber und Schweingmütter betreffend. 


Zengniß. 
Borzeiger biejes: 
Namen (Bor: und Zuname): 
Eigenſchaft (ausübender Landwirth): 
Wohnort: 
in ber Gemeinde: 
landwirthfchaftlichen Bezirkes: 
im Kreife: 
führt zum heurigen Gentral-Landwirthichaftsfefte zu München: 
a) Eber (Bären), 
b) Schweinsmütter. 
Der Preisbewerber hat diefe Thiere gezogen: 
a) von Geburt her, ober 
b) erfauft und felbft gepflegt feit . . . 
Des Eigenthümers Schweinezucht beiteht dermals in: 
a) Schweinsbären - 
b) Cehesinsmätter | Anzahl der Stüde. 
Derfelbe Hat aus diefer Heerde feit dem 1. Dftober 1861 Ferkeln (Anzahl) 
erhalten. 


Preisbewerber hat für diefe zur Preisconcurrenz vorgeführten Viehſtücke beim 
Gentralsfandwirthichaftsfefte 1861 feinen Hauptpreis erhalten. 


Der Viehftand befteht in... . Pferden, ... Rindern, ... Schafen. 
Des Preisbewerbers Oekonomie befteht in... . Tgw. . » . De. 


Vorſtehendes Zeugniß beftätigt nach vorausgegangener genauer Prüfung nad 
feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darftellenden Inhalte mittelft 
eigenhändiger Unterfehrift und Bertigung. 


(Datum.) 


(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Vor⸗ 
ftand) des landwirthſchaftlichen Bes 
zirkes N. N. 


Unterfchrift: 


— — — — — uw. 10 
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Beilage X. 
Zeugniß-Formular für Preisbewerbungen nach Programm $. VII. B. 
V. und VL, Maſtochſen und Maftjchweine betreffend. 


Zeugniß. 

Vorzeiger diefes: 

Namen (Bor: und Zuname) : 

Eigenfchaft (ausübender Landwirth): 

Mohnort: 

in ber Gemeinde: 

landwirthfchaftlichen Bezirkes : 

im Kreife: 


führt zum heurigen Gentral-Landwirthfchaftöfefte zu München nachftehend befchrie- 
benen, während ber ganzen Dauer der Maftung felbit gepflegten und 
gefütterten Maftochfen (Maftfchwein). 


Bezeihnung: 
a) des Alters: 
b) der Farbe und Abzeichen: 
c) Höhe und Länge: 
d) Gewicht vor der Maftung: 
e) dermaliges Gewicht: 
f) die Maftung hat gedauert: 
von .... bis .... alſo .... Wochen 
s) die Fütterung beſtand während der Dauer der Maſtung in... +. - ; 


Der übrige Viehftand des Preisbewerbers beftcht in... . . Pferden, ... 
Stück Rindvich,.. . . . Schafen, . . . . Schweinen, 


Die Dekonomie des Maftvieh-Gigenthümers befteht in einem Blächeninhalte 
BOR 0 Rn DE 


Des Preisbewerbers Wohnort, von woher oben bezeichnetes Maſtvieh her— 
getrieben wird, ift von München . . . . geometrifche Stunden entfernt. 


Vorftehendes Zeugniß beftätigt nach vorausgegangener genauer Prüfung, 
nach feinem vollen, den Thatbeftand wahr und getreu darftellenden Inhalt, mittelit 
eigenhändiger Unterfchrift und Fertigung. 


Datum. 


(Siegel.) Der Borftand (ftellvertretende Bor: 
ftand) des Lanbwirthfchaftlichen Be: 
jirfes N. N, 


Unterſchrift: 


LEI. Jahrgang des Centralblattes. 


Zeitſch rift 
landwirthſchafllichen Vereins 


Bapern. 
— — 


Juli VII. 13862. 


Inhalt. Seite 
ERRAERAERE 6466 
I. Abhandlungen ber Herren: 
NHiebel: Die Alpen: und Bergwiefen . . 293 
Semler: Ueber die Kirfchengeift » — und die Maisbrennereien 
in der Bobenfeegegend - . . . 299 


HL. Vermiſchtes: 


Berbefierter Dampfpflug. ©. 307. — Die Errichtung von Zuderraffinerien. 
©. 308. — Getreive:Ginfuhr in England. S. 308. — Die Lupine. ©. 308. 
— Kleemübdigfeit. &. 309. — Nupen u. Kultur der wilden Schlehe. ©. 310. 
— Für Bierbrauereibefiger. ©. 3ıı. — Ueber die Berwendung von Knochens 
mehl. ©. 311. — Kein Kalk im Boden und doch in der Pflanzge!? ©. 313. 
— Die Kiefelfüure. ©. 313. — Salzverbrauch in Franfreih. ©. 314.— 
Kann das frühe Austreiben der Bäume zurüdgehalten werden? &. 314. — 
Die weitere Verbreitung des Erbäpfelbaues. &. 316. — Ueber die Stall 
fütterung der Schafe gegenüber dem Weidegange. S. 319. — Berhandlung 
des lanbwirthfchaftl. Bezirks-Comité Wunfiedel. ©. 319. — Neues Maft: 
futter. ©. 324. — Die Diffuffion der Flüffigkeiten in ihrer Anwendung 
auf die Analyfe. ©. 325. — Die Wirkung des Ehloroforms auf Bienen. 
©. 326. — Ueber den Einfluß des Bußens beim Milchvieh. ©. 326. — 
Heu:Prefin. &. 327. — Berathungsgegenftände für die Plenarverfamm: 
lungen der 23. Berfammlung beuticher Land » und Horftwirthe zu Würz- 
burg. ©. 327. — 1. Brühlings-Saat-Fruchtmarkt in Redwitz bei Hochſtadt 
am 31. März; 1862. ©. 329. — Programm zum Oktoberfeſt (Magiftra- 
tifcher Theil). S. 332. — Literarifche Anzeigen. ©. 290. 


—— a — 


Münden. 
Dreud der M, Böffenbader’fhen Buhdruderei, 


Fiterarifhe Anzeigen. 


Im Berlage der M. Wöffenbacher’fchen Buchdruckerei ift erſchienen und 
duch Chriſtian Kaifer in München zu beziehen: 


Der Segen der Arbeit 
Geſchichte des Vauers Frühauf, 


der ſeinen Namen verdient. 
Ein landwirthſchaftliches Sefebud) 
für Sonn= und PBeiertagdfhulen und landwirthſchaftliche 


Fortbildungsihulen überhaupt. 
Mit 15 KHolzfhnitten und vielen landwirthſch. Rehnungsbeifpielen nebſt Futterwerths⸗ 
bel 


abelle. 
Dritte Auflage. gr. 80. Preis 45 Er. 


Bayern befigt bereit® mehrere zum Theil recht gute landwirthfchaftliche ges 
meinfagliche Echriften, aber in der Negel in der ernften Fatechetifchen und nicht 
in der angenchmen erzählenden Form. Die derartigen älteren vortrefflichen Schrif- 
ten, wie „Simon Strüf“ oder „Iſidor, Bauer im Ried“, enthalten nicht mehr 
den großen landwirthichaftlichen Fortfshritt in den legten 10 Jahren, und darum 
erfchien div Ausgabe einer mit Holzfchnitten gut verfinnlichten und durch zahlreiche 
Rechnungsbeifpiele gewürzten, wohlfeilen Schrift, wie es die obengenannte if, 
zeitgemäß Der religiöfe Standpunft ift überall gewahrt und der Schwindel vom 
wahren Fortſchritt forgfältig gefchieden. 


Einladung zum Abonnement 
auf das zweite Halbjahr des im Verlage der M. Böffenbacher’fchen Bud 
drucderei in München erfcheinenden landwirthſchaftlichen Wochenblattes: 


Die Schranne, 
Neueſte landwirthſchaftliche Machrichten. 
Organ für die ſüdbayeriſche Landwirthſchaft, 


herausgegeben 
unter Mitwirkung mehrerer Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
und ſeiner Kreis-Ausſchüſſe. 

Wenn man begierig iſt, ſobald als möglich ben Preis ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte zu erfahren, ſo iſt das in einem Lande, deſſen größter Reichthum 
in dieſer Produktion beſteht, Leicht erkläärlich. — weil natürlich. Daß aber allent⸗ 
halben auch die raſche Mittheilung des Neueſten in der Landwirthſchaft verlangt 
wird, iſt ein außergewöhnliches Zeichen der jetzt üblichen Art des ökonomiſchen 
Bortfchrittes. Obengenannte landwirthfchaftlihe Zeitung, ein Wochenblatt, hat 
fi) vorgenommen, das Nenefte im Fache der Landwirthfchaft, fowie die Produkten⸗ 
preife nebft Anzeigen zu geben, noch mehr es wird zugleich ein Urtheil über bie 
nächte Zufunft diefer Preife nach Wahrfcheinlichfeitsgränden und den Sägen ber 
politifchen Oekonomie entfprechend, zu geben verfuchen und damit ein landwirth: 
fchaftliches Börfenblatt Süddeutſchlands zu werden anftreben 

Abonnements, jährlih 1 fl., halbjährlich BO Er., werden nur bei den F, 
Poftämtern und Landpoftboten angenommen. Inſerate, die gefpalsene Petitzeile 


% Er., finden weite Berbreitung. 
Ä Die Verlags: WVBuchdruderei, 


I. Bekanntmachung. 


Dad General:Comite des Tandwirtbichaftlichen Vereines in 
Bayern hat die in der vorjährigen Gentral:VBerfammlung (Bereins- 
Zeitſchrift vom Dezember 1861 S. 564 bis 595) geſtellten Anträge 
einer einläßigen Prüfung unterzogen und beehrt ſich nun hierüber 
Nachſtehendes bekannt zu geben: 

I. Der erſte Antrag betraf die Gewährung einer Unterſtützung 
an dag Kreis-Comité der Oberpfalz ac. zum Zwecke der Förderung 
des landwirthſchaftlichen Fortbildungs-Unterrichtes. Aehnliche An— 
träge waren ſchon früher von anderen Kreis-Comité's geſtellt wor: 
den. Das General-Comite erwirkte deshalb bei dem fol. Staats- 
Ministerium des Handels ꝛc. Zufchüffe aus Eentralfondg für Kultur 
im Geſammtbetrage von 1456 fl., feßte zu dem gleichen Zwecke 
in jeinem eigenen Etat den Betrag von 500 fl. aus und gewährte, 
nachdem Unterfranken ꝛc. Schon früher zu dem gleichen Zwecke einen 
Zufhuß aus Gentralfondg Für Kultur erlangt hatte, hievon an 
Dberbayern, Oberfranken und Oberpfalz 335 fl., an Niederbayern, 
Pfalz, Mittelfranken und Schwaben je 150 fl. 

NH. Der Antrag auf Vermehrung der Bezirks-Geometer ift mit 
befürmwortendem Antrage dem k. Staats-Miniſterium des Handels x. 
in Vorlage gebracht worden, welch, letzteres deshalb mit dem hier 
maßgebenden kgl. Staat3-Minifterium der Finanzen ind Benehmen 
trat. Dieſes hat nun außgefproden, daß allgemeine Bor: 
bringungen über Bermehrung und beffere Controlir— 
ung der Geometer auf dem Lande felbjtverjtändlich nicht geeignet 
feien, hierüber irgend etwas zu verfügen, daß aber, — würde ein 
fpecieller Fall angeführt, Seitens des kgl. Staats-Miniſteriums 
der Finanzen nicht3 unterlaffen würde, um demfelben auf den Grund 
zu jehen. Bei Prüfung folcher Befchwerden Habe jich ſeither als * 
Regel ergeben, daß an der Berzögerung von Arbeiten die Bezirks: 
Geometer nicht ſchuld feien, welche — auf ihren Arbeitöverbienft 
angewiefen — ſchon aus diefem Grunde allein — eine Befchleunigung 
der Arbeiten anftrebten. Stodungen, die jich wegen vorübergehend ftarfer 
Snanfpruchnahme ver Bezirksgeometer bei Eifenbahnbauten 2c. ergeben, 
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fei dadurch begegnet worden, daß ben Bezirks-Geometern die Auf 
nahme von Gehilfen aus der Klaffe der geprüften jüngeren Geometer 
geitattet worden jet. 

Den etwa gleihwohl begründeten Beſchwerden we- 
gen Gejhäftd:-Verzögerung der Bezirks-Geometer würde 
übrigen? durch die einjchlägige kgl. Regierungs-Finanzkammer ent- 
Iprechende Abhilfe gewährt. 

1. Dem Antrage auf Niederſetzung einer Commiſſion zur Beur: 
theilung der beiten populären Schriften für die Landwirthfchaftlichen 
Fortbildungsfchulen hat das unterzeichnete General-Comite entfprochen, 
das Verzeichniß der hiezu geeigneten Schriften den Kreis-Comité's 
mitgetheilt und hiebei jolche außgefchieden, welche bayerische Verhältniſſe 
— namentlich bayerifcheg Maß und Gewicht zur Grundlage haben. 

IV. Wegen des Antrages auf Abfafjung einer populären 
Schrift über den Nuten und die Verwendungsweiſe des Knochen: 
Mehles u. dgl. zur Düngung, wurde ber Herr Antragiteller ſelbſt 
eingeladen, eine jolche Heichtfaßliche Schrift über die Bedeutung 
fämmtlicher Fünftlichen Düngerarten abzufaffer. 

V. Der Antrag auf befjere Handhabung der Zuchtbullen- 
Bifitation fand in der Verſammlung jelbft ſchon jene berichtigende 
Aufklärung, welche eine meitere PREDIG diefer Sache nit als 
veranlaßt erjcheinen Lie. 

VL Wegen der Errichtung von Saatfruchtmaͤrkten wurde außer 
anderem auch mit der k. Centralſtelle für Landwirthſchaft in Würt- 
temberg, dann mit dem Magijtrate der Haupt und Refidenzitabt 

‚Münden ind Benehmen getreten. Der Errichtung eigentlicher Saat- 
fruchtmärfte ſtand jeither die Beltimmung mancher Marktoronung 
entgegen, welche die freie Abfuhr unverlauften Saatgutes nicht ge= 
ftattete, während die Fruchtinhaber gerade hierauf großen Werth 
legten. Ueberdieß machte das reiche Angebot von Frucht aller Art 
auf den Schrannen die Errichtung jolcher Saatfruchtmärkte bis jetzt 
theilweife noch weniger fühlbar. Das Ergebniß der Verhandlungen 
wurde ſämmtlichen Kreis-Comité's des Tandwirthichaftlichen Vereines 
mitgetheilt und dieſe zur Errichtung von Saatfruchtmärkten ſowie 
zur Bildung von DBereinen behufs Vermittelung ſolcher Saatfrucht 
eingeladen. 

VI. Der Antrag auf Vermehrung der Preife für Zuchtthiere 
bei dem Central⸗Landwirthſchafts- (Oktober⸗) Feſte, fand in der Ver— 
jammlung ſchon feine Berichtigung dahin, daß das Oftoberfeft nicht 
auf Vereinskoſten beftritten werde, die Dotation für dag Oktoberfeſt 
vielmehr auf einer beſonderen Budgetpoſition berube, und angeſichts 
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der genauen Begrenzung derfelben — jede Vermehrung der Preife 
unthunlich erfcheine. Um jedoch dem übrigens wohl begrünteten 
Antrage thunlichht zu entjprechen, wurde den Kreis-Comité's des 
landwirthſchaftlichen Vereines zur Erwägung anheimgegeben, ob jie 
nicht zur Gewährung von Ditoberfeftpreifen an beftimmte, in ihrer 
Provinz bejonderz vertretene VBiehracen auch ihrerfeit3 Zuſchüſſe leiſten 
wollten. 

VII, Wegen Errichtung eined größeren Pferdemarktes gelegent- 
lich des DOftoberfeftes dauern die Verhandlungen noch fort, welche 
mit dem Magiftrat von München, der k. Landgeftüt3-Verwaltung 
und mit Vereinen des Auslandes eingeleitet worden find. Deren Er: 
gebniß wird jpäter befannt gemacht werben. 

IX, Wegen der Erlaffung eine Torfgeſetzes ift Antrag an das 
k. Staat3minifterium des Handel ꝛc. gejtellt und hiebei die Wich- 
tigkeit eines jolchen Geſetzes hervorgehoben werben. 


General:&omite des landwirthſchaftlichen Wereines. 


I. Abhandlungen. 


Die Alpen: und Bergwiefen. 

Wenn ich Sie in diefem Augenblide auf kurze Zeit in bie 
fchönen Berge des Alpenlandes einlade, fo gejchieht es ficher nicht, 
um den Genuß einer Schneeparthie mit Ihnen zu theilen, und bie 
Zaune des Aprild zu bewundern, der den ungebührlich vorangeeilten 
Pflanzen foeben feine Tprichwörtliche Wetterwendigkeit mit eifiger Elle 
aufmißt. — Es veranlaßt mich dazu ein viel materiellerer Grund 
von hoher Wichtigkeit für die Alpenwirthichaft. 

Seit lange, insbefondere aber jeit Anordnung von lanbwirth- 
Schaftlichen Fortbildungsſchulen, Kränzchen ꝛc. ꝛc. fprechen fich Ges 
birgöbewohner aus: „in den Alpengegenden, wo Viehzucht 
and Milchwirthſchaft getrieben werben, fei der land: 
wirtbihaftlihe Unterricht überflüffig, weil erjtere in 
einem ſolchen Grade entwidelt find, daß jie einer bejjern 
Vervollkommnung nit mehr fähig wären.” Diejer sancta 
simplicitas ift zwar Allerlei verheißen, aber Milch, Butter, Schmalz und 
Schöne Alpenvierbeiner muß fie fich vorher dennoch jelber verichaffen, 
da. die weile Schöpfung dafür geforgt hat, daß weder Bäume noch 
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Berge jo hoch wachen, um bequem auf ihnen geradezu nach Belieben 
in dad Himmelreich hineinfteigen zu können. Wir möchten vielmehr 
vermuthen, daß diefe Anficht „am Berge“ fteht, und deßhalb der 
Ueberzeugung lebt, „es gehe nicht weiter.“ Sa, es geht weiter, 
es muß weiter gehen, es iſt fogar ein Glück für. die Alpenwirthfchaft, 
daß fie zur Zeit die höchſte Stufe des Wiſſens und de Verftänd- 
niffes noch nicht erreicht hat, fondern einer mächtigen Vervollkomm— 
nung fähig bleibt, in eine weite Zukunft hinaus fähig bleiben 
wird. Würde fie das: „bisher und nicht weiter,“ ſchon erreicht 
haben, fo wäre und Vermehrung und Berbefjerung des Pro« 
duktes, damit aber auch Bermehrung des Erträgniffes geradezu 
abgejchnitten. Da jedoch die Ausgaben nicht nur feinen Rüdgang 
fondern weit mehr einen progrefjiven Fortſchritt mit den Jahres— 
Zahlen machen, fo würde es beim Stillftande der Produktion auf 
dem alten Standpunkte mit den Einnahmen bald zu einem Rück— 
ichritte kommen, der die als gefegnet aber nicht als reich befannten 
Alpengegenden einer Verarmung zuführen müßte Dem konnen, 
dem müfjen wir vorbeugen, wir dürfen und von den dermaligen 
Preiſen unferer Produkte nicht einſchläfern laffen; denn wir woh— 
nen nicht in dem Lande, wo Mil und Honig von felber fließen, 
und die lieben Thiere wie die Tannenzapfen an den Bäumen wach: 
fen. Darin, daß manche wähnen, auf dem Steine ver Weisheit 
ſchon fejtzufiten, Liegt der jicherjte Beweis, daß fie noch nicht ein- 
mal an der Grenze angefommen find, jenfeit3 welcher v3 AU 3 € 
des Wiſſens beginnt. Wir bedürfen einer großen Anftrengung, um 
an das Ziel zu gelangen, an dem bie nicht Sachverftändigen Längft 
angefonmen zu fein wähnen, und dazu ift der äußere lanbwirth- 
Ichaftliche Unterricht für Jung und At das einzige unentbehrliche 
Mittel, ein Unterriht nad der gegenwärtigen Auffaj- 
jungsfraft de3 landwirthſchaftenden Publikums, ein 
Unterricht, welcher für die hHeranfommende höhere Wiffenichaft 
das Feld der Empfänglichkeit vorbereitet. Dieſen vorbereitenden 
Mühen — wir verfennen deren außerordentliche Schwierigkeit bei 
einer reellen, nicht papiernen Thätigkeit ſicher am alferwenig- 
ften — muß jich der Gebirgsländer um jo mehr unterziehen, als er 
nur auf einen beftimmten landwirthſchaftlichen Zweig an— 
gewiefen ift, während andere Gegenden neben dem feinigen auch 
alle andern Tandwirtsichaftlichen Produkte an Kömern, Handels— 
pflanzen u. ſ. w, auf ihren Fluren erzeugen können, was bem Alpen 
lande durch Klima und Witterung überhaupt gar nicht, oder in 
‚einem umergiebigen Maße geftattet bleibt, — Der Gebirgsbewoh⸗ 


ner ſendet ein jchöned Stücd Geld alljährlich für Getreide. dgl. 
in die weite Ferne, und ſieht den derzeitig gejtiegenen Gewinn feines 
Produktes dadurch von Jahr zu Jahr mehr beeinträchtigt. — Wird 
aber nicht über kurz oder lang der Zeitpunkt herranrücken, wo bie 
unglaublich raſchen Fortſchritte in der Landwirthſchaft anderwärts 
das Vieh und die Produkte der Milchwirthſchaft des Gebirgslandes 
entbehrlich machen? In allen Laͤnder-Gebieten, wohin unſere Pro— 
dukte zur Zeit den reichlichſten Abſatz haben, und aus denen wir 
die Hauptſummen unſeres Gewinnes ziehen, werden für Viehzucht, 
Käſerei ꝛc. ꝛc. die raſtloſeſten Anſtrengungen gemacht; — werden 
und können dieſe bei den gleichzeitig unendlich vielfach ſich erweitern— 
den wiſſenſchaftlichen und techniſchen Kenntniſſen in der Landwirth— 
ſchaft ohne Erfolg bleiben? Gewiß nicht. — Was aber dann, wenn 
die maſſenhafte Concurrenz uns den fremden Markt entzieht, und 
wir auf unſern engen Kreis angewieſen bleiben, wenn wir unſer 
Produkt nur unter und verwerthen koͤnnen, dagegen den fremden 
Markt der Körnerfrüchte und anderer uns vom heimathlichen Bo— 
den verjagten Produkte bloß mit dem baaren Gelde betreten können ? 

Was dann, wenn und andere Ereignifje namentlich den nörd— 
lichen Markt verfchließen, wie und 3. B. ſchon über fünfzehn Jahre 
ber italienifche verjchlofien ift, auf welchen früher ganze Heerden 
unſers Viehes gegen blanke Gold gewandert find, während ſeit mehr 
als anderthalb Dezennien faſt fein Stüd mehr dahin geht? Iſt 
letzterer Umſtand nicht ein lautes Warnungszeichen, auf unferer Hut 
zu fein? Haben nicht auch unſere Väter fchon den Leinwandmarft 
in Franfreih, Spanien, Stalien, England und Amerika 2c. ver- 
foren? und wir wollen und doch in dad Bewußtfein hüllen, daß 
wir bereit? den Culminationspunft der Produktion erreicht haben, 
auf welchem wir den phlegmatijchen Traum der Unübertreffbarkeit 
und Selbitgefälligkeit träumen dürfen? Welche Kurzſichtigkeit! — 
Doch es gilt an vielen: Orten und namentlich unter ung die Ueber: 
zengung, daß wir auf den Alpen andere Futterpflanzen haben, bie 
dem Unterlande, der Ebene, von der Natur verjagt find, und die ung 
gegen jede Weberflügelung in ber Viehzucht und Milch, Käſe-, Butter 
probuftion ſchützen. Wo find fie denn, diefe Gräjer, wie heißen 
fie, in welder Quantität fommen fie vor, wa3 enthalten 
fie, nad welcher Richtung find fie wirkſam, erſchöpfen jie 
fich nicht, und fönnen fie anderwärts nicht wenigſtens 
durd andere Mittel erjeßt werden? Wer gibt Antwort auf 
diefe jchwer in das Gewicht fallenden Fragen? Gewiß von alleır 
denen Teiner,. die, von dem trägen Wahn befallen jind, daß wir 
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weber von und, noch von andern in umfern Probuften, weber an 
Duantität, noch an Qualität der Leitern, übertroffen werben können. 
Gut, bleiben wir ftehen bei dem ſüßen Trofte des ausfchließenden 
Beſitzes befferer Futterpflanzen, wäre es hier nicht eine ber ſchön⸗ 
ften, unterhaltendften und lehrreichiten Felder, auf dem fich ber 
landwirthichaftliche Unterricht in den Gebirgsgegenvden tummeln, und 
großen Segen durch Belehrung über obige Fragen verbreiten Lönnte? 
Welche ſchöne Aufgabe für die beſſer unterrichteten Freunde des 
engern Vater- und Heimathlandes, wenn fie die beiläufig 340 Arten 
der Futterpflangen der Alpen zum Gegenjtande ihrer Belehrung nach. 
den oben nur flüchtig berührten Fragen machen würben. Die Bo+ 
tanik gäbe ihnen den vorläufig möglichen Aufichluß, welche dieſer 
Futterpflanzen auch andern Standorten der Ebenen gemein, voelche 
von ihnen der Alpe ausſchließend eigen find. Die Chemie und 
Phyfiologie, ja felbjt die praftifche Erfahrung gewährt ihnen jetzt 
ſchon hinreichende Anleitung, welche von diefen Pflanzenarten ihren 
befondern Einfluß auf Thierprobuftion, Ergiebigkeit und Beichaffen- 
heit der Milch, in letzterer Beziehung wieder abgetheilt bezüglich des 
Tettzehaltes und des Käsſtoffes, üben. Die Freunde der Belehrung . 
würden von der Pflanze und ihrem Standorte hinabgehen in 
den Grund und Boden, auf welchem biefelbe vworzüglih und auf 
welchem fie nicht gebeiht; fie würden daraus bie Xehre abziehen, 
wo und wie die reine Gebirgäpflanze in größerer Quantität als 
bisher durch thätige Nachhilfe durch Samengewinnung u. bel. 
erzeugt werden könne, es wäre ihnen babei insbeſondere Gelegen- 
heit gegeben, künftlihe Düngermittel für diejelbe zu erforfchen und 
anzuwenden, um die Erjhöpfung zu verhindern. Wir machen 
dabei 3. B. auf die ausgezeichnete aromatische, dem Milchvieh als 
Leferbiffen dienende Pflanze das Meum Mutellina (Mardan) aufmert- 
jam, deren befjere Ausbreitung in erſter Reihe jtehen follte u. ſ. w. 
Wir befigen von den reinen Gräfern (im botanischen Sinne) un- 
gefähr 13 Arten, die den Alpen allein angehören, darunter insbe— 
fondere Poa hybrida, Phleum alp. und Ph. Michelii, welche befon- 
ber zum Anbau im reichlichern Maße geeignet wären, und vortveff- 
liche Futterpflanzen find, denen fich der Unterricht zumenben m... 
u. |. w. u. ſ. w. 

Dank fei es ber Stantöregierung in Bayern, die, wie und der 
große Meifter in der Landwirthſchaftskunſt bei ber jüngften Jahres⸗ 
feier der Akademie ſo vortrefflich dargethan hat, durch Errichtung 
einer pflanzenphyſiologiſchen Sektion über Beſchaffenheit und Nahr— 
ung3mittel der Pflanzen die gründlichfte Belehrung verfchafft, und 
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uns auf die Mittel hinweist, wie wir die Vermehrung und bie Ver: 
befjerung unferer Bodenprodukte erzweden können. Wir minores 
gentes bürfen in unferer perfönlichen eigenften Hausangeleyenheit 
nicht zurückhleiben, oder die Hände müßig in den Schooß legen, bis 
ung die Verarmung aus der Lethargie aufſchreckt. Wo der König, 
Ihon allerhöchfter Proteftor ehe der Glanz der Krone jein Haupt 
ſchmückte, unſerm Kunftgewerbe fein höchftes Beſtreben zuwendet, wer: 
den indbejondere die fünftigen F. Berwaltungsbeamten ihren Wirkungs- 
kreis auf ein Gebiet ausdehnen, auf welchem allein die Grundlage 
des Staatswohled ruht, und fo werben alle Gebirgäbewohner zu: 
jammenwirfen, um unjere Hauptaufgabe nicht aus dem Auge zu 
verlieren, welche jedoch vor allem damit beginnen muß, unfere Alpen 
und Bergmwiefen vor Erfchöpfung zu bewahren, fie außzubreiten, und 
ihr Erträgniß zu fteigern. Daß Alpen: und Bergwieſen in näherer 
oder fernerer Zeit fich erfchöpfen, kann feinem Zweifel unterliegen ; 
denn es jteht im Gefeßbuche der Natur, daß bei fteigender Anfor- 
derung auch ber reichfte Born endlich geleert werde. Wir müjjen 
unfere Produkte vermehren, müffen fie verbejjern, die Anfprüche 
an die Alpen ꝛc. deßhalb höher fpannen. — Die Alpen und Berg- 
wieſen erweitern fich zwar durch das Reinigen berjelben von Ge: 
ſträuchen Steinen und andern Hinderniffen für den Viehgang. Diefe 
Reinigung entzieht aber den Pflanzen theild Schuß, theild Nahrung 
und andere Bebingniffe eines ergiebigen Wachsthums. Auch das 
Lichten und Abholzen der Berge wird nicht wenig dazu beitragen. 

Die Anzahl der Viehſtücke ſoll fich vermehren und zwar in dem 
Grade als fich die wachjenden Ausgaben erhöhen. Allein ſchon ver: 
mal ijt e8 Am nicht feltenes Vorkommniß, dag manche Alpenweide 
im Verhaͤltniß zu ihrer Produktionskraft zu fehr überſetzt, dadurch 
erfchöpft wird, wodurch das Gebeihen der Thiere Schaden leidet. 
In fortjchreitender Progrefjion wächst dieſes Uebel, welchen nur 
durch Fünftliche Hilfe abgeholfen werben kann. Wie nothwendig & 
ſei, einer Erfchöpfung bei Zeiten vorzubeugen, wiffen alle jene jatt- 
fam aus Erfahrung, denen das 2008 befchteden war, ein herunter: 
gefommenes Gut felbit in der Ebene wieder in ben richtigen Stand 
zu ſetzen. Weit jchwieriger und foftfpieliger ift dieß bei Gütern und 
Grundſtücken im Gebirgslande. Wir haben deßhalb doppelte Urfache 
frühzeitig einem folchen Unheile vorzubeugen. Es gibt Alpen, welche 
durch Entwäfjerung, Drainagen 2. und ſolche, die durch Bewäffer- 
ungen in einen vorzüglichen Zuftand geſetzt werben können, viele, 
die meiſten entbehren diefer Verbefferungsmittel. — Dünger allein 
Kann bier helfen; aber dieſer mangelt für die Alpen dem Gebirgd- 
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länder gänzlich, und mit welchen Koſten müßte er dahin beichäfft 
werden, abgejehen von der Unmöglichkeit, ihn dorthin zu verbringen. 
Und dennoch wird er es fein, nach dem wir greifen müffen, und bei 
richtiger Belehrung und Erkenntniß fünftig bereitwillig greifen wer— 
den, nämlich nach dem Kunftvünger. Sp gut wir den Salzftod in 
die Alpe bringen, eben fo gut werben wir den Düngerfac dorthin 
tragen, und Aufgabe der Chemie und Phyſiologie tft es, und ben 
geeigneten zu beichaffen, die Wiſſenſchaft löst dag Problem ver rich- 
tigen Düngung ganz gewiß, deffen dürfen wir. überzeugt fein. er 
‚Bohnen im Torfgrunde erzeugen kann, dem wird es bald nicht mehr 
jchwer fallen, dem Grafe ımd der Futterpflanze überhaupt das ent- 
Iprechende Nahrungsmittel zum vorzüglichen Gebeihen auf ihrem 
von der Natur ihnen angemiefenen Standorte zu verſchaffen. Wir 
betonen hier insbefontere den Standort, denn er wird, neben ber 
Kenntniß der Beftandtheile der Pflanze jelbft, den erften und ficher- 
jten Anhaltspunkt zu Bereitung des örtlich nothwendigen: Dünger: 
mittel3 geben. Daß auf die Dertlichkeit Rücficht genommen 
werden muß, erjehen wir aus den Pflanzenanalyfen, welche uns 
wohl zeigen, daß gewiſſe Pflanzen nur gewiffe Beftanbtheile aus dem 
Boden nehmen, aber nad) ihrem Standorte in verjchiedenen Quan⸗ 
titäten. Wir fehen z. B. einen Wechfel diefer letztern an Kali und 
Natron, Phosphorfäure ꝛc., insbeſondere einen großen Unterſchied 
bezüglich des Chlornatriums, während die von dieſen Futterpflanzen 
gezogene Milch in ihren weſentlichſten Beſtandtheilen an Natron, 
Kochſalz, Chlorkalium und phosphorſaurem Kalke je nach dem Stand— 
orte der Pflanze ſelbſt, ebenfalls bedeutend verſchieden iſt. Ebenſo 
zeigt uns die Erfahrung, daß die fetteſte Milch nicht immer den 
meiſten Käfeftoff enthält, und umgekehrt. — Wie weit verzweigt 
jind alle diefe einzelnen Belehrungs-Gebiete, die zumächit die Ge— 
birgsbewohner vorzüglich bewähren, und ohne auf die Viehzucht ſelbſt 
hier einzugehen, wad wir und für fpäter vorbehalten, wie umfangreich 
und anziehend ijt der Stoff zu Belehrungen und zum Unterrichte in 
der Gebirgslandwirthſchaft! — Schon haben fich in Bayern Anftal- 
ten zur Bereitung fünftficher Düngemittel mit in fürzefter Zeit 
begründetem Ruf vortrefflicher Produkte hervorgetdan, andere werben 
nachfolgen, aber Aufgabe der Belehrung und des Unterrichts ift es, 
diefen Anftrengungen auch von unferer Seite in jeder Himficht ent— 
gegen zu fommen, die örtlichen Bodenarten und ihre Pflanzen zu er— 
forschen, und die Kenntniß darüber zum Gemeingute zu machen, da— 
mit auch die Fünftlichen Düngemittel ihnen angepaßt werben, bei 
deren Berjuchen insbeſondere von dem Bemittelten eine. Kleine Auı3- 
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gabe, jelbjt wenn fie ein Opfer wäre, nicht gejcheut werben follte, 
denn es ift ein Opfer auf den Altar des Vaterlandes gelegt, und 
wer fein Vaterland nicht opferbereit zu lieben weiß, der liebt scher 
den Nebenmenjchen, nod) fich felbit. 


üffen am 18. April 1862, 
s iſ * Rielel. 
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Ueber die Kirſchengeiſt-Fabrikation und die Wis⸗ 
brennereien in der Bodenfeegegend. 

Wie überhaupt in fchweizeriichen Orten üblich, hat fih .ucd 
bei der bäuerlichen Bevölkerung der Bodenjeegegend der Genuß von 
Kaffee unter Anwendung der unvermeiblichen Kaffeefurrogate einge- 
dürgert und bei dem Umſtande, daß jeit Einführung der Küferei: 
Anstalten (Sennereien) in den Hauptorten der Gegend, die Milch— 
Abgabe Seitens der Dekonomen für diefe Käfereien ſich erheblich 
fteigerte und des pecuniären Erlöſes willen fait aller erzielter Milch— 
Vorrath nach diefen Anftalten aus den bäuerlichen Haushaltungen 
entfließt, vermag man zur gegenwärtigen Zeit nicht mehr jene Fülle 
von nährenden Stoffen, Butter, Schmalz, Rahm und Mild: Duan- 
titäten bei den Milch Producenten, wie ehemals vorzufinden,, denn 
die Käfereien und die Oberherrfchaft der Senmereibefiger wußten 
bezüglih der Gefammtproduftion an Milch Erzeugnifien in 
einzelnen Orten, die Art und Weile eines Monopols zu erringen. 
Jener verkauft Butter, Schmalz, den nährenden Rahm und verwerthet 
die Milch zur Käfebereitung und wenn höchſtens noch die Molken 
oder fogenannte Buttermilch wiederum aus den Sennereien nach 
den urproduftionsfähigen Ställen, den bäuerlichen Haushaltungen 
zurücdwandert, muß man es noch der Güte des Monopoliften 
danken, daß er derart einfache Brühen der Confumtion für Alt und 
Jung in Dorfichaften gnädiglich, meiftend ohne Entgelt, noch überläßt. 
Unter diefen Einflüffen Hat man fich bei dem Kaffeegenuffe, welcher 
des Tages mehrmals in bäuerlichen Haushaltungen hierort3 gefchieht, 
nicht mehr jene Stellen zu denken, wo fjonft Milch und vie 
Süßigkeit des Bienen-Erzeugniffes floß, vielmehr die ſchwareb raune 
Fluth wenig nährender Kaffeebrühen, ohne guten Milchzuſatz, muß 
für Conſumtionszwecke dienen und ift es nur dem erfinterifchen 
Beitreben des menjchlichen Geiſtes zuzufchreiben, dag man ein Mittel 
entbedte, wodurch der wenig nährenden Subftanz der Kaffeebrühen 
ein ſtärkender Zuſatz bereitet werden kann, und hat fich jenes Reme— 
dium in dem Specificum — des Kirjchengeiftes — und zwar 
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in dem Zuſatze zu dem Kaffeeabſude ftatt einer reichlicheren ober 
bejjeren Beigabe von Milch gefunden. 

Das bayeriſche Bodenfeegeftade Tiberrafcht durch den anmuthigen 
Anblick, ven eine Anzahl von Obftbäumen dem Beſchauenden erſchließt 
und tragen diefe nach allen Richtungen ausgebreiteten Obfihaine 
nicht wenig zur idyllischen, freundlichen Phyſiognomie der Bodenfee- 
Ufer:Gefilde bei. Von den Defonomen der füblich gelegenen Drie des 
Landgerichtsbezirkes Lindau wird auch feit Jahren ver Obſtbaum— 
zucht in anerfennengmwerther Weiſe Vorforge zugemendet und bilden 
auch die Dbit:Erzeugniffe an Birnen, Aepfeln, Pfirfiden 
und hauptfählih an Kirfchen — die lohnendſte Duelle neben dem 
Weinbau in guten Fruchtjahren für die Probucenten. Inmitten 
von Wieien, auf‘ Haiden und Aeckern gruppiren fih Obftbäume und 
Alles wird zum Schutze und zur Pflege diefer Fruchtbäume ange 
wendet. Wenn mit den Boten des Lenzed, den erften Zuzügen ber 
Wandervögel, hauptfählih der Staare, ſich der Eintritt befferer 
Witterung bemerkbar macht, da regen fich die Hände, um den unge- 
ziefervertilgenden Ankömmlingen an allen Eden und Orten, wind: 
und wetterbedrohte Wohnftätten durch ſog. Staarenhäufer zu bereiten; 
faum aber naht fi die Zeit, woſelbſt die Kirſchenfrüchte ſich 
zum Tohnenden Genufje zu färben beginnen und den flügelbegabten 
Baumpugern, den Staaren und anderem Gevögel der Lohn für biß- 
herige Dienftleiftungen durch den Mitgenuß der Kirfchenbeere werden 
foll, da ift der Zudrang der Obftproducenten zur ort3polizeilihen 
Geftattung von fog. Schußkarten, um die höhere Jagd auf da 
Staarenthum beginnen zu dürfen über alle Maßen gefteigert und 
mit Pulver und Schrot müffen in Furzer Zeit diefe Thierchen ver 
tilgt werden, die dem Eigennuße des Menfchen vorher in mühfeligen 
Abraupungsproceffen vorerft fo getreulich gedient haben. 

Der Kirſchbaumzucht wird nur vorherrichend Beachtung 
geſchenkt, jeboch treten im Laufe des letzten Decenniums franfende 
Symptome an den Fruchtbäumen ein und wurde bievurdh eine große 
Anzahl von Bäumen unfruchtbar. Die Früchte felbft wandern in 
ZTaufenden von Eentnern von biefiger Gegend im Handel nach ent- 
fernteren Abſatzgebieten, meiſtens zu Preifen von 4 bis 7 fr. für 
dad Pfund; wenn jedoch nach der Bauernregel, dad Pfund auf 
oder jogar unter den Preis von 3 Kreuzern fommen jollte, müſſen 
die Kirfchenoorräthe gebrannt werben und von diefen Brennung 2 
prozeſſen zur Erzielung des Kirfchengeiftes wollen wir unter 
allen Anführungen von Modalitäten und ſog. Geheimniffen ber 
geijtigen Brennfunft nun reden. 
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In den benachbarten vorarlbergijchen und indbejondere ben 
ſchweizer iſchen Ortjchaften find vorzugsweiſe die wilden ſchwarzen 
Vogelkirſchen zur Bereitung des Kirſchwaſſers*) benügt, während in 
hiejiger Gegend die fämmtlichen Arten der fügen Kirfchen zur Fabri— 
fation beigezogen werben, jedoch find diejenigen Kirſchen die geeig— 
netten, welche bei ſehr Heinem Kerne eine ftarfe fleifchige Beichaffen- 
heit haben. — Die Ablöfung der Kirchen von den Bäumen erfolgt 
zu Zwecken der Brennereien ohne Stiele, und werben bei dieſer 
Manipulation die Bäume durch geringere Beſchädigungen der Aeite 
heimgefucht. Die Lefe der Kirſchen muß bei volljtändiger Reife 
erfolgen und iſt es ein durch nicht? gerechtfertigte® Vorurtheil, die 
Kirſchen hal breif zur Kirfhengeift- Fabrikation beizuziehen, indem 
‚vermeintlich der Gaͤhrungsproceß hiedurch Beichleunigung finden 
würde; vielmehr nür die ganz reifen vollftändigen Süßgehalt ents 
wichelnden Kirſchen vermögen ficherer und leichter die Gährung zu 
überftehen und geiftige Befchaffenheit in förderlicher Weiſe darzuftellen. 
Zur Aufbewahrung der Kirfchen, die jedoch nur bei trodner Leſe, 
nie bei Regenwetter in die Bewahrungsbehältniſſe kommen follen, 
werden große Fäffer verwendet,**) die man mit dem ſog. Deichelzapfen 
nach oben ftellt. Die Einfüllung muß eine durchaus vollftändige, 
nicht wie üblicy zur Hälfte oder drei Viertheilen des Kirſcheninhaltes 
fein; ver Gaͤhrungszuwachs geht fchneller bei einer vollen Füllung 
ber Fäffer vor fich, wie fich auch ohnedies im Verlaufe der Gährung 
die Kirfchenmaffe erheblich jeßt. Iſt das Faß gefüllt, ſtöre man bie 
fchaffenden Mächte Hierinnen nicht weiter; der Deichel-Deckel muß 
‚leicht aufgefettt fein, um einer möglichen Zerfprengung der Faß— 
wandungen durch die jtetig vorfchreitende Gährung vorzubeugen. 
Nach den Erachtungen der bäuerlichen Beurtheilung wird ein Pro— 
ducent, der ſchon im Laufe des Monats September die Brennereis 
Apparate in Funktion verfegt und Kirfchengeift fabricirt, als 
„hungrig“ und „mürtig“ ***) bezeichnet, denn je fpäter hiemit, ja erſt 
gegen das Frühjahr begonnen wird, deſto vortheilhafter die Ders 
richtungen. Im Allgemeinen jedoch find die Gährungsprocefje der 
Kirſchen nad Verlauf von 6 bis längſtens 8 Wochen vorbei und 
Fann ohne Schaden gebrannt werden; denn gegenüber einem jahre 
Langen Lagern der Kirfchenvorräthe in den Gährungsfäffern (mir 
fanden ſolche von nahezu drei Jahren lagernd), läßt ſich nach ben 


*) Faft allgemein Krifimaffer genannt. 
**), Die Fäffer dürſen aber nie von früheren Weinlagerungen Weinſtein enthalten. 
**5) d. h. im Volksausdrucke: „der hat nicht viel dran zu feßen.“ 


302 


bisherigen wiffenfchaftlichen Erprobungen auch ein ficherer Anhalts- 
punkt für erhöht Fräftigere und entſprechendere Bildung des Kirschen 
geifteg nicht finden. Zum Abziehungsgeräth (Deftillationg- 
Apparat) verwendet man allgemein die fupfernen befannten Brenn: 
zeuge; jeboch find hiezu die neueren Conſtructionen der letzteren, 
woſelbſt der fog. Hut eine größere Fläche hat und weniger hoch 
emporfteigt, fehr zu empfehlen, da die, in Folge eines gewifien 
Grades von Wärme in den verfchloffenen Gefäßen nun zu Dämpfen 
verwandelten flüchtigen Beſtandtheile der Kirfchenguantitäten bei ben 
weitflächigen und niederen Apparaten Leichter auffteigen, fich verdichten 
und durch die vorgelegten Falten Gefäße tropfbar flüfjig in mehr 
entiprechender Weiſe ausſtrömen. Hat man bei der Füllung bes 
Brennzeuged mit der Menge der Kirfchen, naffe Quantitäten, d. 5. 
eine Leſe zur Regenzeit mit eingebracht, fo zeigen ſich als Symp— 
tome bei den Brennprocefien, daß der Hut vom Hafen gerne überläuft 
und ein ftarfed Ziſchen und Auffochen fich bemerkbar macht. Bei 
der Abtröpfelung des fogenannten erften Brandes, ift daß ge 
mwonnene Erzeugniß nicht heil, mehr bläulich und wird mit Trub 
(Treibung) bezeichnet; erjt im fpäteren Verlaufe entwidelt fich der 
qualitativ günftige geiftige Charakter. Für den Trub müflen zur 
Aufbewahrung befondere Gefäße in Bereitfchaft fein und darf er mit 
dem jpäteren Laufe des Kirjchengeiftes*) nicht vermengt werben; 
ebenjo jollen auch gegen das Ende der Deftillation einer in da® Brenn- 
zeug eingejeßten Maſſe, die hieraus gewonnenen noch etwas geijtigen 
Flüſſigkeiten, da jie mehr brenzlicht find, nicht mit den befferen 
Dualitäten vermengt werden und erjcheint es am zwedmäßigiten, 
wenn der Vorlauf und die jpäteren Brennerei-Erzeugnifje vermengt 
werden, um fpäter als Aufguß für nachfolgende Füllungen der 
Brennzeuge mit Kirfchenwafjer Verwendung zu finden; da bei diefer 
Manipulation die folgenden Deftillationsprocefje Leichter und fchneller 
gejchieden werben können. Glaubt man, daß die gewonnene Flüffigkeit 
wenig günftiger Beichaffenheit ift, darf man zur Verjicherung der 
Refultate nur einen Theil des Kirfchengeiftes auf den Hut ausgießen 
und anzünden, ift die Flamme bläulich und confiftent, geht die 
Deitillation noch gut von Statten. Eine nur durch praftifche Erfolge 
errungene Uebung bejteht in der Wahl des gehörigen Zeitpunktes, 
wojelbft mit dem Brande der jeweiligen Füllungen eingehalten werden 
jol. Auf ein Quantum von circa AO Maß Kirchen darf man ein 
Ergebnig von 4 bis 5 Maß Kirjchengeift annehmen, die geiftige 


*) ober Kirſchenwaſſers. 
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Beichaffenheit fol fih nie unter 12 uud für Erzielung guten Stoffes 
faft immer auf 14° bis 16° der üblichen Becker'ſchen Wage halten. 
Bei den Deftillationsproceffen gibt es Anhaltspunkte, um bemefjen 
zu können, ob der Brand orbnungsgemäß von ftatten gehe, jo darf 
bei dem Abjtrömen de3 dur Berbampfungsprocefje gewonnenen 
Kirihengeiftes durch die Ausflußröhren, nicht ein zufammen- 
bängender Fluß entjtehen, was man einen Strich nennt, vielmehr 
muß ein Tropfen den anderen jagen und je heller und in ben 
-fürzeften Zeiträumen dad tropfbar Flüffige des Kirichengeiftes abgeht 
deſto beffer die qualitative Beichaffenbeit. 


Gehen Dämpfchen jtetig aus den Abflußröhren heraus, jo ift 
das ein Zeichen, daß der Zuwachs nicht im ber gehörigen Weiſe 
volführt ift, vielmehr in Folge zu ſtarker Erhigung die Abdampfungs— 
Vorgänge bis zur gänzlichen Verdunſtung der flüfjigen Stoffe ge: 
fteigert wurden; dieſe Dämpfchen follen nicht verloren gehen, wenn 
jie fih zu Anfang des Brennproceſſes zeigen, fie enthalten viele 
geiftige Beitandtheile, die im Niederfchlage bei der Durchführung an 
Leitungsröhren in faltem Waſſer bald jich befeitigen laſſen. Eine 
große Aufmerkfamfeit erfordert 3, daß man bei den Ausſchöpfen 
der gebrannten Kirjchenmafjen aus dem Brennzeug nicht losgelöſte 
Kirichenkerne zurücläßt, denn diefe Kerne Legen fich Leicht an die 
Wandungen des Brennapparates an und verurfachen fpäter den 
brenzlihten unangenehmen Geſchmack, der immer eine unliebe 
Erfcheinung für die Qualität des Kirſchengeiſtes ift. 


Hat fi einmal eine Kernenmaffe an die Wandungen des 
Brennkeſſels angefeßt, jo iſt hiemit auch für geraume Zeit das 
Brennzeug felbjt verdorben, denn der üble Geſchmack des Brenz- 
lichten Hält für alle weiteren Dejtillirungsprocefje an. Um diefen 
Unannehmlichkeiten zu begegnen, verfuchte man es, den Brennkeſſel au 
den unteren Wandungen mit veinem Unfchlitt zu bejtreichen, oder man 
bedient ſich einer aus Strohgeflechten beitehenden Einlage, welche in 
der Tiefe des Brennapparates feitgelegt und hierauf die zur Produktion 
des FKirfchengeiftes nöthige Kirſchenmaſſe aufgelegt wird. Oftmals 
gejhieht es, daß die Firfchenbeeren, bevor fie in das Brennzeug ein- 
gelajjen werden, zeritampft, zerdrückt oder nach den bier üblichen 
Ausdrücken vermojstet werden. 


Diefer Proceß ſoll jedoch nur dann gefchchen, wenn man fü Bes 
Kirſchenwaſſer trinken will, das zu Heilzwecken Verwendung findet 
und hauptjächlid in Apothefen als aqua cerasorum nigrorum für 
Krankheiten Bereitung findet. Das Zerdrücden der Kerne für Bereitung 
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des Kirſchengeiſtes in gewöhnlicher Weiſe tft nie zu empfehlen, 
diefe Vorgänge verleihen zwar. dem Fabrikate ein ungleich beſſeres 
gefälligere® Aroma, allein bei dem Umſtande, daß aus Kirfchheeren 
ein Educt gewonnen werden kann, dad ſich zur DBereitung ber 
Blaufänre eigenfchaftet, kann fomit das Vermoſten der Kirſchen— 
ferne nur zur Bereitung oben erwähnten Kirſchengeiſtes Für Heil: 
zmecfe geftattet werben, indem man befanntlid) bie Bereitung des 
fog. ſüßen Kirſchenwaſſers des ftarken Gehaltes an Blaujäure 
wegen als Heilmittel gegen Huftenbefchwerden, Krämpfe ꝛc. vornimmt. 
Der geübte Kenner entdeckt bei der Fabrikation des Kirichengeiftes, 
ob bei den Brennprocefjen Kirfchenbeeren Zermalmung gefunden, 
diefen Vorgang am Geſchmack augenblidlih und unangenehmed Aufz 
ftoßen beim Genufje, Kopfweh find Folgen des Genufje® derartig 
bereiteten Kirſchengeiſtes. Um füßes Kirſchenwaſſer zu bereiten, 
müffen die Kirfchen gleich nad) ber Leſe vermoftet und gebrannt 
werden. Den Rückſtand diefer füßen Kirſchenmaſſe kann man jodann 
einem Gährungsproceß unterwerfen und dann brennen lafjen, was 
immerhin noch einigen Ertrag gibt. *) — 


Wie überall hat fich auch bei der Bereitung des Kirjchengeiitet 
eine unvermeidliche Neigung menſchlichen Sinne zu negativen 
Verbefferungen des Kirfchengeifted durch Anwendung anderer Bei- 
hilfe eingejchlichen. In den bäuerlichen Brennereien finden ſich 
Vorräthe des fogenannten Münchner-Schnapſes eingeführt vor, 
die als Fabrikate von keinem bedeutenden ſpecifiſchen Gehalte zu 
einer entfprechenden Vermehrung des fonft erzielten Kirſchengeiſtes 
beihelfen müſſen. Diefer Münchner: Schnaps wird vor Aus- 
führung der Gährung den zur Kirichenwaffer Fabrikation in Fäl- 
fern bereitgehaltenen Kirſchenmengen beigefchlittet **) und erhöht fo 
einestheils das quantitative Erträgniß, wenngleich qualitativ 
eine namhafte Minderung herbeigeführt iſt. Ferner werden Kar: 
toffeln mit zu Gährungsprocefien verwendet, hauptſächlich aber 
Beigaben von Fruchtbranntwein angewendet. Spätere Zus 
fäße find Teichter wahrnehmbar, als jene Verſchlechterungsmoda⸗ 
litäten, die vor eingetretener Gährung den Kirfchenmengen beigefügt 


*) Der Rüdftand fonft gebrannter Kirſchenmaſſe wird als Schweinefutter auf's 
Entfprechendfte verwendet. 

“*) Mas jedoch ein übel angewendeter Proceß ift, indem bie Beimengung von 
branntweinartigen Gtoffen vor der Kirſchengährung letztere aufhält und 
höchftens der Zuguß vor der Deftillation erfolgen follte. 
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find. Sit 3. B. dad. Rirfchengeift- Fabrikat viel mit Waſſer 
vermengt, oder will man überhaupt eine Erprobung des Gehaltes 
anftellen, jo darf man nur Kirfchengeiftimengen von verfchieden- 
artigen Graben, 3. B. von 12 bis 16° in ein gewöhnlicheg Glas 
nacheinander eingichen und feßt dann gutes, klares, weiches Fluß- 
waſſer zu, der 16° Kirfchengeift läßt mehr Waffer bis zur bläulichen 
Erſcheinung ald das 12 oder 13% Fabrikat zu. Das im Kirfchengeift 
befindliche bittere Del verräth fich bei derartigen DVerfuchen in 
mehr oder minder reichhaltiger Weife nach allgemeinen Beobachtungen; 
hierorts fpielt Klare, die in ein zum Theil mit Kirfchengeift und 
Waſſer gefüllte Trinkglas eingefenkt wird, in bäuerlich-üblicher Weiſe 
ein Prüfungsmittel, ob Solanin (Kartoffeljtoff) im Kirfchengeift- 
Fabrikate enthalten ift, was jedoch als Prüfungsmittel ſich nicht 
bewähren kann. 


Zur Beurtheilung eines guten Kirſchengeiſt-Fabrikates gibt es 
nur mehr oder minder ſchwankende und bedeutſame Mittel, die ſich 
zunächſt in ſenſuellen oder phyſiobogiſchen Prüfungen bes 
greifen. Geruch, Geſchmack, Farbe find zunächt Kriterien für 
den qualitativen Beitand, Dem Geruche nach foll ein gutes 
Kirſchenwaſſer in den fich verflüchtigenden Stoffen ein angenehmes 
Aroma haben und tritt dieß als eigenthümliches Kennzeichen in dem 
Ceraſin (Kirichenftoff) hervor. Wenn der Kirfchengeift älter wird, 
verliert ev an Geruch, verdichtet jich jedoch ehvas dem Inhalte nach. 
Der Geruch des Fabrikates erjcheint nicht immer als ein fichereg 
Wahrzeichen, mehr jedoch die Farbe, die ſtets weiß und Elar, nicht 
fädig, Leicht von tropfbar flüffiger und durchſichtiger Eigenjchaft fein 
muß; ältere Kirfchengeiftoorräthe werden in's Gelblichte fpielend. 
Das hauptſächlichſte Moment für die Beurtheilung begründet ich 
in dem Geſchmackez; jedoch ift dabei zu unterjcheiven, wie fich 
das Fabrikat für die Zunge, den Gaumen und den Schlund 
anläßt, find diefe drei Prüfungs - Stabien ohne eine beſonders merk— 
"bare, ftoffliche Unterfcheivung paffirt, danı möchte eine Bürgjchaft 
für qualitativ günftige Befchaffenheit erreicht fein. 


Auf der Zunge muß das Kirfchenwafjer einen fügen, eigen- 
thümlichen Eirfchenartigen Geſchmack verrathen; am Gaumen verräth 
fi. die Stärke des Alkohols, das Widrige, Stinfende, Gährende, 
Brenzlichte wird da wahrgenommen, vom Schlunde jedoch kömmt die 
wahre Probe, die Fühlung deſſen, was man eigentlich genoſſen hat 
und verrathen fich alle Leichtlöglichen Beitandtheile des Kirſchen— 
geiftes in den auffteigenden Dünften am biefer Paffage des organifchen 

LU. Jahrgang. | 20 
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Gaumen-Prüfungsmittel3 und gibt ſich der Gefchmad hier am ent: 
Ichiedenften dar und aller unangenehme Beigeſchmack wird offenbar. 

- Zur Prüfung ded Stoffes wird aud dad Mittel in Anwendung 
gebracht, einige Kirfchengeift-TTüffigkeit in die hohle Hand eingießen 
zu laſſen und ſodann das Flüffige zu verreiben, der Geruch tritt 
dann entjchieden vor.*) Für den Handel fol ftet3 wenigſtens 14 
Kirichengeift beftimmmt fein; für die Conſumenten hingegen kann 
und darf weniger Zufag an Waffer jedoch nur am reinem weichen 
Flußwaſſer erfolgen und läßt fich für eine Maß jehr guten Kirfchengeift 
ein Zufat von einem halben Schoppen Waffer noch als annehmbar be 
zeichnen. **) Denn der eigenthümliche Geruch des Kirſchenwaſſers ent- 
wicelt jich für Conſumtionszwecke bei einigem Zuſatz von Wafler 
in mehr feiner Weife. Viele Beifptele find in hieſiger Gegend bekannt, 
nach welchen bei erfolgten Zufendungen guter, ächter, preishaltiger 
Waare an Bezugnehmende in ober- und niederbayerifchen Orten, 
diefe Jufendungen remittirt wurden mit ber Bezeichnung ala unäch te 
Waare, während die Annahme mit einigem und nicht unbedenicndem 
Wafferzuguß hierorts dann als preishaltiges Fabrikat bezeichnet und 
gerne entgegengenommen wurde. Der Genuß des Kirſchenwaſſers 
wird nun im Zufaße zu Kaffebrühen und auch zum Ob ſt mo ft- 
Genuffe immer üblicher; ift im jchweizerifchen Orten hauptſächlich 
von Älteren Perfonen viel genoffen und zwar zu Abend vor dem 
Schlafengehen, nah volksthümlichen Ideen joll der abendliche 
Genuß die Verdauung ſtärken und man vor Schlaganfällen be 
wahrt bleiben. Von ärmeren Leuten wird Kirfchenwafjer mit der 
Erklärungsweiſe genofjen, daß genofjene Speifen und bauptjächlich 
Kaffefurrogate beffer im Magen fich halten; ſomit probatum est! — 
Die Preife guten ächten Kirfchengeiftes jtellen fich zu 48 fr. bis 
1 fl. 12 fr. für die bayerische Maß feit. | 

In der neuejten Zeit werben in hiejiger, der vorarlbergifchen 


und ingbefondere in der angrenzenden ſchweizeriſchen Rheinthals 
gegend Verſuche mit Brennungsprozeflen von Maisquantitäten 
und zwar mit befrieigendem Erfolge angeftellt. Der Maisbau wird 


immer mehr auögedehnt, da in neuejter Zeit fich in der Bodenjeegegend 
unweit Bregenz des vorarlbergifchen und zu Rheineck des ſchwei— 
zerifchen Bodenfeeuferd Fabrif-Etabliffement? gründeten, welche für 
die Papierbereitung dad Maisſtroh käuflich erworben und hiedurch 


*) Die Wiegungen durch Alfoholometrie find für die allgemein wirthbfhaft- 
lichen Grprobungen mit Schwierigkeiten verbunden, 


**) Mafferquantitäten kann jeder Empfänger guter ächter Weine von Kirſchen⸗ 


J 48 dis 


geiſt ſelbſt beimengen, darum Faufe man preiswürbiges Zabrilat. 
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bie Intereſſen der Producenten aus der Verwerthung der Maisfrucht 
zu Zwecken der Conſumtion (Polentamehl, Brennereien, Fütterungs— 
zwecke) ſich erheblich befördert ſehen. Um nun aus Mais (türfiich 
Korn) Brauntwein zu bereiten, wirb bie Frucht fein gebrochen, wie 
das Malz, dann meblartig mit Vierhefe erweicht und fodann den 
Gährungsproceſſen ausgeſetzt. Die Branntwein » Erzeugung 
wird unter ben üblichen Modalitäten ſodann vorgenommen. Des 
gewonnene Erzeugniß, reiht ſich würdig der anderweitigen aus anderen 
Stoffen erzielten Deftillation an. 
Lindau im März. 1862. 
Semler. 


II. Vermiſchtes. 


Verbeſſerter Dampfpflug. 


Herr Fowler, ein englischer Ingenieur, machte wieder eine 
Berbefferung des Dampfpfluges. Sein Syitem beiteht aus einem 
Locomobile, aus einem Anferwagen und dem in Eifendrathjeilen 
laufenden Pflug, welcher nach vor- und rüdwärtd einen Baum hat, 
auf welchem. 4 Pflugfchaaren angebracht find, die. mitteljt einer eigenen 
Vorrichtung gejtellt werden. Es fällt alfo hier da8 Umkehren weg, 
und der auf dem Pflug Beihäftigte Hat ſich blos auf die andere 
Seite zu feten, von wo er dem auf dem Locomobile fich befindlichen 
Maſchiniſten das Zeichen gibt. 

Die Anſchaffung eines ſolchen Prluges, der in dem „Journal 
d’agriculture pralique näher bejehrieben ift, kömmt bei 

10 Pferdeträften auf 20,000 Frs. 
12 P 2 20,700 m 
14 m „ RO: 
und es können mit, vemfelben bei Om,18 Tiefe, 24 Hectare in 10 
Stunden bearbeitet werben, wobei ein Berbraud) von 540 Kilogr. 
Steinfohlen ift. Hiezu fommen dann noch. die Kojten fr 
1 Mafchiniften . 2 220.440 Fir. 
2. Mann an die Anfr . . 500 „ 


1 Ackerer 2... u Bd: 
3 junge Knaben * Zuugen 3,89 
Be 3 ee . +. TO u 


Steinfohlen .... ... . 1550 „ 
Abnübung » » >»... 800 „ 


Summe 48,00 Fr3. 
20 * 
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affo per Hectare 19,20 Frs., alſo der bayerifche Morgen auf 
3 fl. 54 kr. 
(Journal d’agrieulture pratique. Heft Nr. 7 den b. April 1862.) 
Die Errichtung von Naffinerien wird in ber Landwirth— 
ſchaft neuerdings vorgefchlagen, und ftügen ihre Vortheile auf bie 
allgemeine Conſumtion des Zuckers, welcher auf dieſe Weiſe leichter 
zu erzeugen wäre, und dem Landwirthe ein gutes Maſt- und Milch— 
futter böte. (Journal d’agriculture pratique. Heft 7 den 5. April 1862.) 


Getreide:Einfuhr in England. Wenngleich die Total- 
Einfuhr fremden Getreides Schritt gehalten hat mit dem zunehmenden 
Verbrauch und fie allerdings mit dem ſchwankenden Bedarf vartirte, 
fo find doch die Zufuhren aus Amerifa nicht im Verhaͤltniß geſtiegen. 
Eine Unterbrechung oder ein Aufhören derſelben würde feinen außer: 
ordentlichen Einfluß auf den englifchen Getreivehandel geübt haben, 
obgleich ein derartiger Umſtand nicht ganz ohne Wirkung geblieben 
wäre. Seit dem Jahre 1846 ftellte jich die Einfuhr fremden Ge— 
treides und Mehls, auf Quarter3*) reducirt, folgendermaßen: 


Sabre Total-Einfuhr Davon aus d. Ber. Staaten 
1846 4,752,174 Quarter? 1,106,890 Quarter? 
1847 11,912,864 „ 4,2882399 , 
1848 152842 „ 1,290,308 u 
1849 10,669,661  „ 1,816,425  „ 
1850 9019590  „ - 1,082,75  » 
1851 9.618,06 , 1,211,365 
1852 7,7146,669 u 1.400,40 „ 
1853 410,173,138 u 182144  „ 
1854 17190954 „ 2136,23 u 
1855 6,278813 „ 1,123,073 u 
1856 91694180 ° 3117078 , 
1857 9,169,180 u 1487464 „ 
1858 11,293,705 u 1,500431  „ 
1859 10,270,784  „ 10925 m 
1860 144949706 ,„ 2624,00  „ 
(Lkandwirthſch. Gentralblatt für Deutfchl.) 


Die Lupine paßt für fhlechtes Land: Thonboden ohne Kalk, 
eifenhaltigen Boden, Sand und armen Thonboden. Für Kalkboden 
ift ſie nicht geeignet. Sie erfegt den Mift auf VBergabhängen, wohin 
man denjelben nicht ohne große Koften bringen fan. Nach einfacher, 


*) 1 Quarter = 1 Schffl. 24 Mep. bayer. 
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flacher Pflügung ſäet man fie, theil3 um fie im Juni umzugraben, 
theil3 unmittelbar nach der Ernte, damit fie früh genug Blüthen 
erhält, um dann mit der Blüthe eingegraben zu werden und einer 
folgenden Ausfaat ald Dünger zu dienen. 


Die Wirkung dieſes Dungs dauert 2 Jahre. Gerfte, Haber 
und Weizen gedeihen ſehr gut dabei. Er paßt für erfchöpften Boden. 

Auch die Lupinenförner dienen als Dünger. Man ftreut fie 
über die Saaten wie den pulverifirten Dung; oder ınan vergräbt 
fie am Fuß von Bäumen, nachdem man die Keime in heißem Waſſer 
getödtet hat. (Landwirthfch. Gentralbl. f. Deutſchl.) 


Kleemüdigkeit. Den ſich mehrenden Klagen über das 
Thema „die Ausdauer des Bodens Klee zu produciren“ zur Folge,, 
fühlt fich ein Yandwirth bewogen, feine Anfichten und Erfahrungen 
im Folgenden mitzutheilen: Außerdem, daß ein Grundſtück, durch 
mehrjährige Kultur von Tabak, Luzerne oder Runfelrüben die Eigen- 
fchaft Eleefähig zu fein verliert, halten wir den Ausfall der Brache, 
bie abgefonderte Anwendung des Urins und endlich den Gebrauch von 
Guano, infofern er zu den dem Klee vorgehenden Saaten ange 
wandt wird, für weitere Urfachen der Kleemüdigkeit. 

Es veriteht ſich von felbit, daß eine Brache durch Befeitigung 
ber Unkräuter und durch die Ruhe, welche fie dem Boden verleiht, 
Löchft vortheilhaft auf die nachfolgenden Saaten einwirft. 


Ebenſowenig kann in Zweifel gezogen werben, daß der Falireiche 
Urin ein höchſt nütlicher und nothwendiger Begleiter des Düngers 
tft. Wenn man aud, feltener jett den Fehler begeht, die Meiftjauche 
in wohleingerichteten Kanälen über ben gepflafterten Marktplatz eines 
Dörfchens laufen zu laſſen, jo ift die Jauche auf Wiefen gebracht 
zwar an einem nüßlichern Ort, wäre aber am nüßlichiten an— 
gewendet, wern man fie dem falibebürftigen Klee zufommen Tieße. 
Sodann wird der Klee meilt in der zweiten, einer Düngung fol- 
genden Saat gezogen. Wird nun zu biefer Guano gebraucht, 
fo nöthigt diefer die Pflanzen zu fchneller, großer Entwidlung 
und zu weit ftärferem Düngerverbrauh. Es ift daher bie natürs 
liche Folge, daß für den nachlommenden Klee wenige ihn nährende 
Beftandtheile übrig bleiben. Die gemachten Beobachtungen über 
diefen Punkt Taffen fich in folgende Säte zufammenfaffen: 

41) Man fe erſt im fechiten oder fiebenten Jahre den Klee. 
2) Man verweile von dem fpäter zu Klee beftimmten Acker bie 

Buzerne, den Tabak und die Runkelrübe. 
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3) Laffe man von den Vorſaaten de Klee's ben Guano wes, und 
erſetze ihn durch Knochenmehl. 

4) Man dünge die Vorſaaten mit Stallmiſt, der mit Urn, nicht 
Regenwaſſer gefättigt iſt. 

5). Indem man der Gefahr der Lagerung ber Frucht durch Tief: 
pflügen vorbeugt, verfäume man vor dem Gaatpflügen zur 
Borfrucht nicht, das Feld mit Mergel oder jorgfältig präparirtem 
Kalt in angemefjenem Verhältniß zu bejtreuen und fofort 
wieberholt zu engen. 

6) Bei der Ausfaat des Kleeſamens bejtrene man das nicht zu 
jehr zerfleinerte Stüd mit Holgafche oder mit Gyps und über: 
ziche es fchließlicdy mit einer möglichft Teichten Egge. 

Sn welcher Quantität diefe Mittel angewendet werben follen, 
müſſen wir dem Gutdünfen des Einzelnen überlaffen, daß er 3. B. 
ven Kalk da wegläßt, wo das Verlangen nach ihm fich nicht durch 
häufiges Vorkommen des Sauerrampfers ausfpricht. 

(Agronomiſche Zeitung.) 


Nutzen und Kultur der wilden Schlehe. Bis jetzt iſt 
die Schlehenpflaume noch nicht kultivirt worden, theils aus Unkennt— 
niß ihrer zweckmäßigen Kultur und ihres Nutzens, theils wegen ihrer 
allgemeinen Verbreitung. Damit ihr nun eine achtungswerthere 
Stellung für die Zukunft zu Theil werde, ſoll zu ihrem Ruhme hier 
Mehreres gefagt fein, 

Die Früchte können erſt im Spätherbſte und Winter gefammelt 
werden, und find dann bei der neuen Weinbereitung und Weinver- 
befjerung von unſchätzbarem Werthe. Sie geben nicht allein ein 
guted Ferment, fondern auch dem Wein felbjt jenen herben Gefchmad, 
der bejonderd an dem rothen eigenthümlich ſehr geſchätzt und gefund 
it. Dazu tragen fie zur Haltbarkeit und Farbe des Meines mehr 
bei, als alle anderen befannten Beiſätze. Ebenfo geben fie dem 
Apfelweine, frifch oder gebörrt, eine ſchöne hellrothe Farbe, einen 
angenehmen Geſchmack, mehr Stärke und Haltbarkeit. - Mit Apfel: 
moſt und Branntwein vermischt, Liefern fie den Engländern, bejons 
ber3 den Schiffen, das angenehme Getränf, welches unter dem Na— 
men Rumpunſch oder Oporto berühmt ift. 

Die Schlehen Fünnen ferner auch zu einem jtarfen Branntwein 
gebrannt werben, entweder direkt oder durch Abziehen über getrocknete 
und zerftogene Früchte. Der Schleheneffig wird ſehr ſtark. 

Sowie diefe Früchte fich noch auf die verſchiedenſte Weiſe ver- 
wenden Lafjen, wie eingemacht in Efjig, Zucker oder Senf, ober ge= 


311 


dörrt, gekocht mit Pflaumen und Zwetfchgen, fowie ala Färbemittel, 
jo aud) alle Theile de Baumes. Die bitteren Blätter werden, ge 
Linde geröftet, ald angenehmer Thee benügt. Die Blüthen finden 
durch die Apothefe unter den Namen Akazienblüthen eine Anwendung 
und find auch zu einer bekannten Frühlingskur auf dem Lande im 
Gebrauch. Nach diefen Nüßlichkeiten verbient, wie gejagt, die bis jet 
jo bejcheiden an Heden jtehende Schlehe mehr Aufmerffamkeit und 
mehr der Pflege übergeben zu werben. Sie wird dann auch im 
Hervorbringen von Früchten deſto fleißiger fein. (Bomona.) 


Für Bierbrauereibefißer, „Chatelain” weißt in einer in 
Paris erjcheinenden Zeitung nah, daß an feuchten, bunflen und 
warmen Orten eine beträchtliche Vermehrung von unzähligen In— 
fufiongthierchen ftattfinde, und daß in jedem Ferment folche mifros: . 
kopiſche Thierchen vorhanden fein. Er erwähnt: daß beſonders 
Dierbranereien Gelegenheit geben zur Eriftenz und Vermehrung biefer 
Sufuforien, weil bier die Bedingungen gewöhnlich ganz vorzüglich 
vorhanden wären. Wegen der Furzen Lebensdauer dieſer Thiere, 
entftänden durch den Verweſungsproceß Miasmen, welche auf ven 
Gährungsproceß wefentlich influirten und fo theilmweife ftatt der wein: 
geiftigen die ſaure Gährung eintrete. 

Es ift diefe Behauptung, daß auf diefe Weife dag Mißrathen 
einzelner Sube entjteht, wohl noch dadurch erwiejen, daB man in 
England, nach langen Berfuchen fich diefer Gäfte zu entlebigen, end» 
lich darauf gekommen ift, diefelben eines Factors zu ihrem Beftehen, 
nämlich die Dunkelheit zu rauben. Es wird biefer Zweck vollfoms 
men erreicht, indem man den Brauereien, ftatt Schiefer und Ziegel: 
Dächer ein ſolides Glasdach gab und letzterem eine fich neigende 
Rage ertheilte, um das Abfließen ber an der innern Seite als Waſſer 
ſich niederfchlagenden Dämpfe zu verhindern. Außerdem wirb ber 
Vortheil noch erreicht, daß das in ber Brauerei befchäftigte Perfonal 
bei einem guten Lichte feine Arbeiten verrichten kann. 

(Gemeinnügige Wochenfchrift.) 


Ueber die Verwendung bon Knochenmehl. Es ift 
fehr zu Toben, daß im neuefter Zeit die Kuochenmehlbüngung immer 
mehr in Aufnahme fommt, da fie befonderd auch im Stande ber 
einen Aderwirthe mehr und. mehr Gönner fich erwirbt. Allein 
wenn burch die Anwendung. diefes® Knochenmehls die mit Necht zu 
erwartenden Vortheile erzielt werben jollen, ſo find vor Allem fol» 


gende Punkte in’? Auge zu fafjen. 
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1. Außer den verbrennbaren Stoffen der Pflanze, die bie 
jelbe aus der Luft nimmt und ben nicht verbrennlichen oder Mi- 
neralbeitandtheilen, die fie blos aus dem Boden erhält, ift den Ge- 
wächlen die Phosphorjäure der wichtigfte Meineralbeftandtheil, und 
zwar deßhalb der Wichtigfte, weil er im Acer am wenigften zugegen 
ift und in den Körnern am meiften verfauft wird. Da demnach 
diefe Säure auf diefe Weife dem Boden immer genommen wird, fo 
muß der Acer an diefem wichtigen Stoffe immer ärmer und vor 
Sahr zu Jahr Eraftlofer werben, um Kornernten hervorzubringen. 

2. Für ſolche Wirthichaften, welche viel Körner bauen und 
verfaufen, ift nächit der Phosphorfäure noch befonderd wichtig der 
Stieftoff, nicht deshalb, weil mit den Körnern viel Stidftoff ver- 
fauft wurbe, fondern aus dem Grunde, weil die Halmfrüchte we— 

- iger geeignet find, den Stiefftoff in Form von Ammoniak der Luft 
zu nehmen. 

3. Je feiner und leicht loͤslicher die ver Pflanze zur Nahrung 

dienenden Körper vertheilt find, defto nützender find fie. 
4. Es geht darau hervor, dag wenn Körnerwirthſchaften die 
Tragkraft ihres Bodens erhalten oder erhöhen wollen, dieſes mit 
alleinigen jelbjt erhaltenem Stalldünger nicht möglich ift, fondern 
daß fie jedenfall die Phosphorfäure erfegen müfjfen. Vom Rübenbau, 
wo hauptfählich noch Stieftoff und Kalt außer Phosphorfäure nöthig 
find, ganz abgejehen. 

5. Die hiezu nothwendige Phosphorfäure ift in Verbindung 
mit Kalk in verjchiedenen Düngmitteln des Handel enthalten, am 
meiften in dem aus Knochen bargejtellten Mehl. Am billigiten be 
zieht man. den phosphorfauren Kalk im Knochenmehl, das zugleich 
auch mehr oder weniger Stickſtoff enthält. 

6. Die Beichaffung der Knochen ift ungemein ſchwierig und 
ber Begehr nach denfelben außerordentlich gejtiegen: Zu. den ver 
fchiedenften Yabrifaten angewendet und leider auch noch der unge: 
heure Erport nach England vertheuert fich ihr Preis fo fehr, daß 
für Düngung unferer Felder nur Weniges und Schlechtes zu hoben 
Preifen übrig bleibt. Als fchlecht ift das Weberbleibfel von Knochen, 
was ber Knochenhändler nad) dem Ausſuchen übrig läßt, zu Dünger: 
material faſt immer zu betrachten. 

Die Knochen find im Handel nun —* nicht ohne Schmutz 
zu haben, allein weshalb findet man oft in dem ſogenannten ge— 
dämpften Knochenmehl einen nur ganz Heinen Beſtandtheil von circa 
2 Proz. Kiejelerde, Sand und Thon? Einfach deshalb, weil biefe 
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Fabrikation unter der Controle der landwirthſchaftlichen Verfuchaftatio- 
nen ftehen. Aus diefem Grunde nicht allein verdrängt dann dieſes 
reine, gebämpfte Mehl dad großzeritampfte allmählig, ſondern weil 
es durch feine Feinheit, durch feine gleichmäßige Vertheilung in der 
Anwendung ganz andere Refultate hervorbringt. Bei der Anwen: 
dung des feinen, gebämpften Mehles hat man folgende Vortheile: 
1) reine unverfälfchte Waare, 2) größere Feinheit, daher rufchere 
Wirkung und 3) geringeres Kapital bei der Anlage und Zinfen- 
erfparung. 

Es fragt fih nun, wie verhalten fich die Preife zwifchen ge- 
ftampftem und gedämpftem Knochenmehl und find obige Vortheile 
denſelben entfprechend? Hinfichtlich des Gehaltes gibt man für das 
gebämpfte Mehl nicht mehr, als für das geftampfte und treten 
deßhalb um fo größer, um fo wichtiger die obengenannten Vortheile 
auf, die man bei Anwendung des gedämpften Mehles umfonft in ben 
Kauf befommt. Dieſe Vortheile find unverkennbar und wichtig ges 
nug, um zu den Ausipruche zu gelangen, daß das ftaubfeine und 
gedämpfte Knochenmehl beffer in feiner Anwendung und nicht theurer, 
als das grobgeitampfte Knochenmehl iſt. (Sandw. Blatt für Oldenburg.) 


Kein Kalk im Boden und doch in der Pflanze!? 
„Dbwohl dem Boden, jagt Dumas, Mitglied des landwirthichaft- 
lichen Vereines in Frankreich, jedes Jahr durch die auf ihm produ— 
cirten Pflanzen eine nicht unbebeutende Menge Kalk entzogen wird, 
was in jelben nachweisbar ift, jo fand ich doch bei der chemifchen 
Analyfe verfchtedener Bodenarten weder in der Krume noch im 
Untergrund Kalk.” Er fagt weiter, daß es bemerkenswerth fei, daß 
wenn man hierauf eine Kalkdüngung anwende, biefelbe weder ben 
Erntertrag noch den Charakter der Vegetation verändere. 

(Journal d’agriculture pratique. Nr. 5. 5. März; 1862.) 


Die Kiefelfänre, welche in unferen Getreide: und 
Orasarten überhaupt in großer Menge vorkommt, 
wird neuerlich al3 etwas für daß Leben der Pflanzen (hier zunächſt 
der Kiefelpflanzen) Unnöthiges erklärt. Dr. 3. Sachs hat ziemlich 
große, 4 Fuß hohe Maispflanzen, deren eine fait + Pf. frifch wog, 
ohne alle Kiefelfänregugabe gezogen und die Pflanzen machten viele 
feimfähige Samen! Ste erjcheine auch immer nur da, wo feine 
Neubildungsproceffe mehr vorgingen, 3. B. auf der Oberhaut und 
ihren Anhangstheilen, den Haaren u. |. w. Deßwegen kann bie 


Berfiefelung der Zellen aber doch auch einen Nuten haben! 
($lora 1862 3, 4, 5.) 


314 


Salzverbrauch in Frankreich. Seit dem 38. Dezember 1848 
war. in Frankreich die Taxgebühr des Salzes 10 Franes für 100 Kilo⸗ 
grammes, und wird ‚wahrjcheinlich-.auf-20 Francs erhöht werden. *) 

Es wurden 

im Jahre1847 235 Millionen Kilogrammes, 
nn 1 22 „ 


» u 1249 34 , ü 
vn 1850 86 „ : 
vn 46851 6 i 
„m 1852 392 „ , 
„ „ 1853 344 " " 
vn 1854 33 , ; 
vn 1855 31 , , 

„1856 353  „ j 
vn 187 31 „, , 
vn 1858 36 „ ’ 
„ „1859 31 „ 5 
„nv 1860 402 „ j 

1861 380 


verbraucht, und — ſieht aus biefer Zufammenftelfung, daß die 
Berringerung der Salztare den Verbrauch dezfelben vermehrte, ba 
3. B. im Jahr 1813 per Kilogramm 4 Decimes Abgabe bezahlt 
werden mußte, welche ſich durch ein Geſetz vom 17. Dezember 1814 
auf 3 Decimed verminderte. 
1 Kilogramm ift 1,7857 Pfund bayer. 
‚Journal d’agricultur pratique. Nr. 7. 5. April 1862.) 


Kann das frühe Austreiben der Bäume zurückgehalten 
werden ? 

In mehreren Zeitfchriften wird ein Mittel angegeben, um bie 
ZTragknofpen und Blüthen der Obftbäume im Frühjahre gegen Er- 
frieren zu fihern. Man foll nämlich den Boden um den Stumm 
mit Ei belegen, damit die Wurzeln in ihrer frühen Thätigfeit ge— 
hemmt und dadurch auch das Austreiben der Bäume verfpätet werbe. 

Da dadjelbe aber auf einer falfchen Anficht beruht, dürfte es 
erwünſcht fein, diefe Sache nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft und Erfahrung näher zu erörtern, befonder® um bie 
Gartens und Gutsbefiger aufmerffam zu machen, daß fie nicht eine 
umftändliche Arbeit vornehmen laſſen, welche von feinem Erfolge 
begleitet fein kann. 


*) Iſt nicht geſchehen. D. R. 
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Diefe jeit 100 Jahren bekannte und alljährlich wieder neu auf: 
tauchende Marotte eines Franzofen widerſpricht jedem Geſetze ber 
Vegetation. | 

Schon vor acht Jahren habe ich in meiner Preisichrift: „Die 
Lebensdauer der Kulturpflanzen, Berlin 1854,” gejagt und, verans 
laßt durch jachverjtändige Gegner, jeither an amdern Orten bewies 
jen, daß der Saft in den Bäumen im Frühjahre nicht aus 
den Wurzeln aufwärts fteigt, fondern, in allen oberen Theilen 
der Holzpflangen Tiegend, fchon vom Spätjahre durch die Kälte ver- 
dickt, durch die Frühjahrswärme flüfjig werdend, (Zuderfaft) in 
die Wurzeln hinab geht, um zwifchen Holz und Rinde Callus 
(neue Holgringe) zu bilden und neue Saugmwurzeln hinauszuſtoßen; 
erit um Johanni, wa man im gemeinen Leben ven „zweiten Saft: 
trieb“ nennt, beginnt dad Aufjteigen, das eigentliche Nahrungzufich- 
nehmen der Bäume, 

Wie durch die genaue Kenntniß der Art des Saftumlaufs fich 
viele Folgerungen für die Obftbaumzucht herleiten und viele hortu- 
Lanifche Operationen, namentlich bei Veredlungen und dem Baunt- 
ſchnitte ꝛc. mit dem größten Vortheile ausführen laſſen, jo ift es 
auch möglich, jede gegentheilige Anficht zu widerlegen. 

Der Glaube an einen aufſteigenden Saft im Frühjahre ift 
aber im Volke ſo feſt eingewurzelt: | 

„Um den Tag Sebaftian, 
Bängt der Saft zu fleigen an.“ 
daß e3 jchwer hält, mit der Wahrheit durchzudringen. 

Bon den vielen Beweifen daher hier nur einige der treffendften: 

a) Unterbindet man mit einem Draht einen Fräftigen Aft im 
Frühjahre, jo wird der im deſſen Nähe befindliche Theil oberhalb 
dicker werden, unterbindet man aber nach Johanni, jo wird die un— 
tere Rinde anjchwellen. 

b) Jedes im Frübjahre aufgefegte Edel reis theilt zuerit ſei— 
nen Saft (Callus) dem Baume mit, was man bei genauer Beob— 
achtung deutlich erkennen fan, während das nad Johanni einge 
fette Edelauge nur von dem Safte ernährt werden kann, ver aus 
den Wurzeln aufwärts jteigt. 

c) Ein im Frühjahr abgehauener Baum, namentlih Pappelır, 
Weiden u. dgl.,, treibt auf dem Boden Tiegend noch Zweige, dürrt 
aber augenbliclih, wenn er im Laufe de Sommerd abgehanen 
wird. 

d) Zieht man bei großer Kälte den Alt eines wor einem Haufe 
ſtehenden Weinftodes durch eine. fleine Oeffnung in das warme 
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Zimmer, fo wird die Rebe in Furzer Zeit Triebe entwideln, während 
der Stock jelbft, hart und feſt eingefroren, der vegetirenden Rebe 
den nothwendigen Lebenzjaft nicht zuführen kann. 

e) An falten, 3. B. tief und nördlich gelegenen Bergwänden 
oder Thälern, wo ber Boden lange in das Frühjahr hinein hart 
gefroren bleibt, treiben die Bäume bei milder Frühjahrsluft zu 
gleicher Zeit mit denjenigen aus, welche in offenem, nicht gefrorenem 
Boden jtehen. ; 

Es ift demnach freilich Leicht anzurathen und auszuführen, die 
Wurzeln durch Aufhalten der Wärme, mitteljt Auflegen von Dung, 
Eis u. dgl., in Unthätigfeit zu erhalten, weil fie um diefe Zeit — — 
in feiner Thätigkeit fich befinden, — aber — ver obere Theil läßt 
fich durch diefe Procedur nicht hemmen, ja es Laffen fich fogar ab» 
gejchnittene Zweige ohne Wurzeln im Waffer und im Zimmer zum 
Treiben bringen, bis dir in ihmen liegende Saft fich vollends ver: 
braucht und zu Trieben und Blättern ausgebildet hat. 

Nach diefem ift erfichtlich, dag das angegebene Mittel, um das 
Austreiben zu verjpäten, vefp. die Blüthen vor dem Erfrieren zu 
fihern, gar feine Wirkung äußern kann, jede deßfalls angemendete 
Mühe vergeblich fein würde. (Dodnahl in der Pomona 15 u. 16.) 


Die weitere Verbreitung des Erdäpfelbanes in 
dazu geeigneten Bodenarten, ift in dieſer Zeitſchrift ſchon oft em— 
pfohlen. Fett hat ihr auch der als tüchtiger Praktifer den Vereins— 
genoſſen wohlbefannte Vorſitzende des Vereines Worbis, Amtsrath 
Felber auf Teiſtungenburg in der Sitzung des Vereines vom 18. 
Dezember v. J. das Wort geredet, nachdem ſchon vorher von der 
Verſammlung die Frage: „Ob bei dem ſo zweifelhaft gewordenen 
Kartoffelbau die Topinambur eine größere Beachtung verdiene,“ all: 
gemein bejahend beantwortet und der Bezug von Knollen durch ber 
Verein befchlofien war. Herr Felber äußerte fich wie folgt: 

„Die Tobinambur ift ihrer Knollen halber jchon früher, als 
die Kartoffel, in Europa angebaut worden, allein fpäter hat fie bie 
fonft fo reichlich tragende und wohlſchmeckende Kartoffel wieder ver- 
drängt und erjt in neuerer Zeit ift fie wieder zu Ehren gelangt. 
Sprengel fohilvert in feinen Erfahrungen im Gebiete ber 
allgemeinen und fpeciellen Pflanzen: Kultur die Tor 
pinambur als eine der beachtungswertheften und einträglichiten 
Pflanzen, die fich durch folgende gute Eigenschaften befonderd aus— 
zeichnet, und wie weiter mitgetheilt wird, Leicht zu kultiviren ift. 

1. Die Knollen der Topinambur Finnen den Winter über in 
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der Erbe gelaffen werben, ba fie, falls der Boden trocken tft, nie 
mal durch Froft Schaden nehmen. 

2. Die Knollen gehen, fofern der Boden troden und nicht mit 
Schaf: oder Pferdemift gedüngt ift, niemals in Fäulniß über. 

3. Weder die Knollen noch die Blätter der Topinambur leiden 
bis jetzt an einer Krankheit. Sie befallen alfo nicht. 

4. Sie haben nicht? von Ungeziefer zu erdulden; denn Weber 
Erdflöhe und Blattläufe, noch Raupen und Schneden beläftigen fie. 

5. Sie gedeihen, felbft bei flacher Krume, auf allen Bodeu— 
arten, ausgenommen dem Moor: und Bruchboden. 

6. Sie ertragen eine lange anhaltende Dürre befjer ala alle 
übrigen Kulturpflanzen; fie wachfen bis tief in den Herbft hinein, ja 
jeldit ihr Kraut nimmt bei ftarken Nachtfröften feinen Schaden. (2D. R.) 

T. Die Topinambur liefern auf gutem, kräftigen Boden fehr 
große Knollenerträge (bis 330 Schifl. pro Morgen). Sie nehmen 
jedoch auch mit magerem Boden vorlieb und geben bier noch immer 
jo gute Erträge, als es bei feiner andern Kulturpflanze der Fall ift; 
dabei verlangen fie auch bei Weiten nicht die jorgfältige Bearbeitung 
und Pflege, ald jie von unfern übrigen Hacfrüchten beanfprucht 
wird; furz die Topinambur gehören zu den genügſamſten Pflanzen 
und totale Mißernten fommen niemals vor. Sie liefern bei guter 
Düngung ſelbſt auf schlechtem Boden eine große Maſſe Kraut, was 
pro Morgen oft mehr Futterwerth als 30 Ctnr. Kleehen hat und 
was von den Thieren, beſonders von Schafen und Pferden, ſowohl 
grün als trocken gern gefreffen wird. Schon des Krauted wegen 
verdienen fie angebaut zu werden, zumal man diefe® Kraut zu einer 
Zeit benußen fan, wo Klee, Wien, grüner Mais ꝛc. ſchon längſt 
aufgezehrt find. 

8 Was die Topinamburfnollen als Viehfutter anbetrifft, 
fo werben diefelben von allen Thieren, fobald jie jih daran 
gewöhnt haben, gern gefrefjen, am liebſten jedoch im Frühjahr, da 
die Winterfälte, wenn man fie in der Erde läßt, ihren Gehalt an 
Zuder zu vermehren und den bittern Stoff zu verringern jcheint. 
Die geeignetfte Zeit, fie zu verfüttern, tritt im Frühjahr gerade 
dann ein, wenn ihre Keime zu ſchwellen anfangen; die Pferde ver: 
zehren fie dann mit einer wahren Gier und Lieben fie in gleicher 
Weiſe jo lange, bis die Keime bie Länge eines halben Zolles er: 
reicht haben. | 

9. Was die phyſiſche Beichaffenheit des Bodens anbetrifft, 
fo hängt das Gebeihen der Topinambur weniger davon ab, als 
das aller übrigen Kultur: Pflanzen. Sie gerathen jowohl auf ſtren⸗ 
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gem Thon, als auf dem loſeſten Sandboden. Der jogettännte 
Mittelboven (lehmiger Sand und fandiger Lehm) fagt ihnen jedoch 
am meisten zu. Nur ift darauf zu jehen, daß der Boden nicht an 
Näfje leidet. Eine jehr ſtarke Düngung ift nicht nöthig. 

10. Die Beftellung der Topinambur ift ganz bie 
nämliche wie bie der Kartoffel Die Reihen müffen mindeſtens 2 
Fuß Zwiſchenraum haben, während die Pflanzen in den Reihen 
ſelbſt 14 bis 2 Fuß von einander entfernt ftehen können. Die 
Knollen, welche man beim Pflanzen, wie die der Kartoffeln, nad 
den Augen zerfchneiden kann, müſſen je nach der Trocenheit de 
Bodens, 3 bis 5 Zoll unter die Oberfläche zu liegen kommen. 
Das Behacken und Behäufeln gefchieht wie bei den Kartoffeln. Die 
Pflanzung kann bei offenem Wetter ſchon von Monat Oftober bis 
April gefchehen. Am ficherften ift fie jedoch in den Monaten April 
und Mat, 

11. Das Ubernten des Krautes ober. der Laub- 
ftengel gejchieht am vortheilhafteften Anfangs Dftober, Dagegen 
tft es räfhlicher die Knollen der: Topinambur nicht. im Herbſte, 
fondern fobald der Boden trocken ift, erft im Frühjahr (vom März 
an) einzuernten.“ 


Ueber die Stallfütterung der Schafe gegenüber dem 
Weidegange. 


Hierüber theilte in der Generalwerfanmlung des landwirthſchaft— 
lichen Vereines fir die Mark Brandenburg und Niederlauſitz in 
Berlin Herr Janenſch mit, daß er feit drei Jahren die Stall 
fütterung bei 2800 Schafen durchgeführt habe. Er ift durch die 
erzielten günftigen Nefultate zu der Ueberzeugung gelommen, daß es 
höchſt wünfchendwerth fei, die Stallfütterung in Ban Provinz für 
die Schafe wie beim Rindvieh einzuführen. 

Der Bortheil beiteht befonders darin, daß von 1 Morgen Landes, 
der mit entſprechenden Futterpflanzen beſäet iſt, eine viel größere 
Futtermaſſe bei Stallfütterung verwerthet werde, als beim Weide— 
gange. Es reichen 49 Morgen Luzerne für 1000 Schafe hin, um 
fie den Sommer durchgubringen. Ein zweiter Vortheil tft der, daß 
das Futter gleichmäßiger verabreicht werden kann, da die Witterungd- 
verhäftniffe bei der Weide oft einen ſehr üblen Einfluß augüben. - 

Herr Janenſch glaubt, es laſſe fi die Sommerftallfütterintg 
jetzt ziemlich Überall durchführen, ba man jet fo wiele Futterpflanzen 
habe, daß für jeden Boden eine pafjende Art gefunden werben kann; 
3. B. "die franzöfifche Xuzerne auf befferen, die Sandluzerne anf 
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feichteren Böden ꝛc. Der Beſtand der Schäferei fet dabei ein weit 
geficherter. Nachtheile habe er nicht entdeckt, da die faftigen grünen 
Pflanzen den Thieren gefunder jeien, als die getrocdneten der Heu— 
fütterung, zumal dad Heu oft in nicht ganz gutem Zuftande verab- 
reicht werben muß und man ben Thieren auf einer ganz Fleinen 
Fläche in der Nähe des Hofes Bewegung verſchaffen könne. 
(Wochenbl.) 


Verhandlung des landwirthſchaftlichen Bezirks⸗Comité 
Wunſiedel. 


Sn der am 29. vor. Mis. ſtattgehabten landwirthſchaftlichen 

Sigung kamen folgende brei Fragen zur Berathung und Beiprechung: 

4) Wie und auf welche Weife wendet man den Dünger auf 
unferen Böden an? 

2) auf welche Weife kann dem Ueberhandnehmen der Unfräuter 
auf Felder und Wiefen vorgebeugt werden? 

3) wie kann der bisherige Schuß der Privatwaldungen, welcher 
bisher nur durch bloße Waldauffeher gehandhabt wird und 
demnach ungenügend tft, beffer gefichert werben? 

Die erjtere wurde von dem Herrn — — Dr. Schmidt 
eingeleitet. 

Redner erörterte in gewohnter gare und umſichtsvoller Weiſe 
jene Frage nach allen Richtungen. 

Er verſuchte vor Allem den Begriff und die Bedeutung des 
Wortes Dünger feſtzuſtellen, erläuterte, daß man darunter alle Stoffe 
verſtehe, welche dem Boden die Beſtandtheile für die Pflanzenwelt 
bieten und zwar die durch die Pflanzen erſchöpften Bodenbeſtandtheile 
wieber erjeßen und neue wieder zuführen. 

Er erwähnte, daß die drei Naturreiche und den Dünger bieten 
und zwar: Ä 
a) Das Mineral: oder Steinveich. 

Daher für unfere Gegend von Wichtigkeit zu nennen: der Gyps, 
deſſen Anwendung im Frühjahre, befonderd wenn die Blattbeſtand— 
theile der Pflanzen (wie des Klee’) ſchon entwickelt find, dann früh 
Morgens, wenn ber Thau den. Gyp3 fejthält und feine Einwirkung 
auf die Pflanze mit vermittelt, anzurathen ift. — 

Nichtanwendung zur Megenzeit. 

Der Kalk; deſſen Anwendung zu Compoft, dann auf faueren 
MWiefen, befonderd den Moorwieſen. Nebenbei zu nennen ber ar 
phorit u. a. bei Amberg, Fuchsmuͤhl, vorkommend. 
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b) Das Pflanzenreich. 

Dahin gehört die Grünbüngung, weldhe vor der Samenbildung 
einzuleiten ift, und wozu ſich beſonders folche Pflanzen eignen, welche 
ſchnell wachjen, faftige Blätter haben: der Klee, die Wide, 

Ferner gehören hieher die Holzafche, Torfafche, beſonders aber 
der Torf, der ald Abfall (Torfbüfel, Torfllein) fowohl in dag Feld 
geadert, ald auch auf den Düngerhaufen gegeben, treffliche Dienfte 
leiftet. Seine guten Eigenfchaften in diefer Beziehung werden in 
hiefiger Gegend viel zu wenig gewürdigt. Dann die Waldabfälle, 
dad Moos u. |. w., an welch’ Letzteres Bemerkungen über die Walb- 
ftreufrage angefnüpft wurden. 

c) Das Thierreich. 

Die Knochen, deren Bedeutung ald Düngemittel ganz befonders 
befannt wurde. Bejonderd wurde hervorgehoben, von welchem Nach— 
theil deren früherer Verkauf im Großen nad) England gewefen. Ihre 
Anwendung als Pulver, Auffchliegung mittel Vitriolöl wurbe 
bejonderd (als billig zu beziehen vom Fikentſcher in Redwitz) 
empfohlen. Ebenſo wurde hervorgehoben, die Knochen in ungebranntem 
Zuftande anzuwenden, da dadurch der Leim, ein für die Pflanzenwelt . 
durch feinen Gehalt fehr wichtiges Düngungsmittel mit erhalten bleibt. 
Guano, deffen Vorkommen, Beftandtheile und Proben erläutert wurden. 
Angabe der Proben auf feine Güte mitteljt Einäſcherung und Ueber: 
gießen mit Eſſig. Der Stallpünger, der als eine Mifchung aus der 
Pflanzen» und Thierwelt, al3 eines der wichtigiten Düngungs-Mittel 
ganz beſonders befprochen wurde. Es wurde vor Allem darauf hin: 
gewieſen, wie die beiden Arten oder Formen der thierifchen Excre— 
mente (nämlich die fefte und flüffige) auch ihre befonderen Wirkungen 
äußerten, wie unter anderen die feiten Exeremente, der Roth, mehr 
die für die Pflanzenwelt nothwendigen Salze führen, während vie 
flüffigen, die Jauche, befonderd dad Ammoniak, die Stieftoffbeftand- 
theile führen. Hieran wurde auch die Frage wegen der Unterjtren 
geknüpft, dazu Torf, beſonders aber Stroh und zwar frifches empfoh- 
len, da letzteres wegen ber Nöhrenbildung die flüffigen Abfälle der 
Thiere beffer binde. Je öfter und weniger Stroh gegeben wird, 
deſto intenfiver die Wirkung des Düngerd. Daran fnüpfte fi) eine 
weitere Beiprechung über die Anlage der Dünghaufen, deren Bedachung, 
Einrichtung von Jauchenfäſſern und Pumpen. 

Ferner wurde der Anwendung. bed friichen Düngers gedacht, 
bejonders der Schafweide mit dem Pferch und der Begriff zwijchen 
higigem und trockenem Dünger weiter erläutert. Zum Schluß wurbe 
die Anwendung der Jauche auf Wiefen, befonderd aber in ber Zu- 
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fammenfegung von Compojthaufen theoretifch wie praftifch weiter 
erläuternd gedacht. 

ad 2) Zur zweiten Frage gab der k. Bezirksgeometer Grähl 
eine entjprechende und faßliche Einleitung und verbreitete ſich in 
feinem Bortrage wie folgt: 

Da die Unfräuter die Bodenkraft ausfaugen, die Kulturpflanzen 
am Wachsthum hindern oder gar nicht auffommen Iaffen, und die 
Bodenbearbeitung und Ernte der Früchte erfchweren, jo müffen zu 
deren Ausrottung alle Mittel angewendet werden, 

Wenn wir num bei unferer Frage bleiben: wie dem Ueberhand⸗ 
nehmen der Unkräuter vorzubeugen ift, jo müfjen wir zuerft in's 
Auge faſſen, daß viele Unfräuter von Natur aus dem Boden an— 
gehören, und daß ein großer Theil mit dem Samen der Kultur: 
pflanzen und mit dem Dünger auf die Felder gebracht wird. 

Die dem Boden angehören, find wildwachjende, wie auf Kalk— 
boden — Huflattig, Acerwinde ꝛc. ꝛc., auf Lehmboden die Kette, 
Krausdiltel ꝛc. 2c., auf ſandigen Lehmboden die Acterbrombeere, 
Hederich und Queke ꝛc. ꝛc., auf Thonboden die große Ackerdijtel und 
Gänſediſtel ꝛc. ꝛc, auf najjem undurchlaffenden Boden bei Wiefen, 
immer jaure Gräjer, Riedgräfer und Binjen ꝛc. x. 

Dieſe Unkräuter, ſowie folche, die in allen Bodenarten fort 
kommen, pflanzen fich theild3 durch ihren Samen, theils durch ihre 
Wurzeln fort, nur erfordern jie nach ihrer Belchaffenheit, die An— 
wendung verjchiedener Mittel zu ihrer Vertilgung. Unter dieſen 
Mitteln darf die Trockenlegung najjer und Ealter Bodenarten voraus: 
gehen, indem viele Unkräuter ein Uebermaß von Feuchtigkeit lieben. 
Durch den Anbau von Hacfrüchten, Anbau von Futterfräutern 
Klee xc., wo deren dichter Stand die Unkrautpflanzen entweder unter 
drüct, oder dad Abmähen diefelben noch vor ihrer Samenbildung 
zerjtört, Plügen und Eggen des Ackers bei trockenem Wetter, damit 
die auf die Oberfläche gebrachten Unkvautwurzeln vertrocdhen und 
abgelefen werden können, durch das Jäten, Ausftcchen der Wurzeln 
und Abjchneiden des Untrauts, wenn es in vollem Safte ſteht, An: 
- wendung des gebrannten Kalt u. ſ. w., kann der Zweck der Ber: 
tilgung erreicht werben. 

Eine befondere Beachtung verdient aber das Neinigen des Saat: 
gut, ſowie das Abhalten aller Unkrautgefäne von den Dünger- 
ftätten, denn es zeigt dieg der Same ded Hederich, der Jahre lang 
im Boden Tiegt und erſt zum Keimen gelangt, wenn die Umitände, 
jo 3. B. Anbau von Sommerfrüchten ihn begünftigen. Es joll aber 
auch vermieden werden, die Abfälle von den Heuböden und aus ben 
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Scheunen auf die Miftftätte zu bringen, und das ftergetreide oder 
der Abbruch unter dem fich in der Negel fehr viel Unkrautſamen 
befindet, nicht gefüttert werden, bevor derſelbe gefchroten oder gekocht 
wurde, denn mancher Unkrautſamen geht unverdaut von den Thieren 
und kommt fo in den Dünger und oft in noch keimfähigen Zuftande 
auf den der. 

Auch dürfte das Fernhalten der Unkräuter von den Aderrainen 
und Feldwegen befonders zu empfehlen fein, indem ſowohl die Wurzel 
diefer ſchädlichen Pflanzen in ihrer Umgebung wuchern, al3 auch ber 
Samen berfelben durch den Wind nach allen Richtungen zeritreut 
wird. Mebner erörtert auch die Mittel zur Vertilgung und führte 
an: Zur Vertilgung der fauren Gräfer (Miedgräfer, Binfen 2c.) 
ift immerhin die Trocenlegung der Wiefen oder das Aufbringen 
von Kalk, Mergel, Seifenjieverajche befonders zu empfehlen. | 

Die Herbitzeitloje kann durch regelmäßiges Bemwäljern und durch 
mehrjährige Ausziehen der noch grünen Samenkapſeln ausgerottet 
werben. Schachtelhalm, der nur auf naſſen Aedern und Wieſen 
vorkommt, vermindert aber bei den Kühen den Milchertrag und be 
wirft Durchfall und Abmagerung, wird aber von Pferden und 
Schafen gern gefreffen und wirft bei Retteren vortheilhaft auf die 
Reinheit der Wolle 

Durch regelmäßige Bewäflerung verjchwinbet er. 

Farnfräuter — zur Bertilgung derſelben entblößt man bie 
Wurzeln und fest fie dem Froſt aus oder man bedeeft die einzelnen 
mit Farnfraut beftandenen Stellen 14 Fuß hoch mit Haidekraut 
oder Stroh ꝛc. jehr frühzeitig und läßt diefe Dede bis zum Sep: 
tember liegen, wodurch das Farnkraut erſtickt wird. 

Huflattig:Schoffen abftechen und vegelmäßig bewäſſern. Haide 
kann nur durch Trodenlegung oder Schälen und Brennen bejeitigt 
werden; Weberfahren mit Jauche, dann mit Kalk und anderen 
mineralifchen Dungmitteln 2c. oder Auffüllen mit guter Erde. Durch 
Aufeggen des Mooſes. Ueberrieſeln mit ſtark ſtrömendem Wafler, 
das die Feuchtigkeit auswäſcht. Bewäſſerung im Winter, wo durch 
das Eis das Moos in die Höhe gezogen wird, ſo daß man dasſelbe 
mit dem Rechen oder der Egge beſeitigen kann. 

Moos findet ſich am haäufigſten auf Wieſen mit flachgründigen 
und undurchlaſſenden Boden, oder auf Wieſen, die zu arm ſind, 
beſſere Pflanzen ernähren zu können. 

ad 3) Die dritte Frage fand ihre Einleitung durch Herrn Forſt— 
meilter Kadırer und beleuchtete der I. Vereinsvorſtand die Nachtheile 
und Gebrechen, welche durch die Wahl ſolcher Waldaufſeher fich 
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einfchleichen, denen die allgemeinen forftwirthichaftlichen Kenntniffe 
mangeln und die nicht felten bei ihrer kargen und fchlechten Be 
zahlung der Pflichtwidrigfeit und der Untreue jich hingeben. 


Nachjtehende Fragen wurden im Laufe des Jahres 1861 bei 
den VBerfammlungen des Dijtrift3comite3 Wunſiedel aufgeftellt, 
von Sacverjtändigen eingeleitet und dann befpochen und berathen. 
Den erjteren größern Verſammlungs-Fragen a be und d wohnte 
der I, Vereinsſekretär bei und führte den Vorſitz. 

a) Welches ift die beite Fruchtgattung bei dem Anbau eines 
Neubruchs? 
Welche Mittel wurden bis jetzt nach praktiſchen Erfahrungen 
zur Verbeſſerung der Wieſen in unſerer Gegend mit Erfolg 
angewendet? 
c) Welches iſt die vortheilhafteſte Zeit zur Beſtellung der Winter: 
ſaat im Fichtelgebirge? 
d) Wird eine Kreuzung unſeres rothen fogenannten Sechgämter: 
Viehſchlages mit der einen oder andern Race nußbringend fein ? 
e) Ueber das Berfahren des Flachsbaues, wobei folgende Unter: 
fragen zur Beiprechung kamen: 
aa) Welcher Boden eignet jich zur Leinſaat am beiten und ift 
ben verſchiedenen Bodenarten vorzuziehen? 
bb) Welche VBorfrucht fanır der Yeinjaat jchädlich fein und welche 
ift dagegen für diefelbe die zuträglichte? 
cc) Bearbeitung ded Bodens, wobei die Frage fommt, ob die 
hohen und ſchmalen Beete "oder die breiten den Vorzug 
verdienen? 
dd) Welche Vortheile gewährt Samenwechſel- und Felderwechſel— 
Wirthichaft? 
ee) Steht der Flachsbauer, wenn ev den Flachs roh zum Ver: 
faufe bringt, oder deinjelben eine befjere Appretur gibt, im 
Nachtheil oder Vortheil? 
ſſ) Wie iſt ein guter Feimfähiger Leinfamen zu erzielen? 
gg) Iſt es nicht möglich durch Erzielung eines guten Leinſamens 
den preußifchen und Rigaer-Samen zu verdrängen? 
Die Beantwortung diefer aufgeftellten Fragen war in — dieſe: 
Ad aa) Milder Lehmboden mit Sand. 
„ bb) Hackfrüchte und Haber. 

cc) Breite Beete, 

„ da) Einen wenigjtens auf mehrere Jahre guten Samen zur 


Ausſaat, und einen Flachs mit feinevem Baſte. 
21* 


b 


— 


324 


„ ee) Am vortheilhafteften ift e2, wenn der Flachsbauer feinen 
Flachs gut gebrochen und gefchwungen verkauft. 
„ MD Durch den Samenwechiel. 


„ gg) Ganz entbehrlich ift der preußifche oder Rigaer-Samen 
nicht und muß derjelbe alle 3 bis 4 Jahre den einheimifchen 
er erjeßen. 

f) Iſt im Allgemeinen oder fpeziell nur für die hieſige Gegend 
die Anlage der breiten Beete den fchmalen vorzuziehen? Die 
Verſammlung ſprach ſich einftimmig für die Breitbeet-Wirthichaft 
aus und beleuchteten mehrere Redner die daraus entjpringenden 
Vortheile. Die ſämmtlichen Mitglieder erkannten die treffliche 
Behandlung der bezeichneten Frage in ber zu Markt Redwitz 
abgehaltenen Verſammlung. 


g) Wann iſt die beite Bewäſſerungszeit für die Wiefen -in unferer 
Gegend? 


h) Wie und auf welche Weife wendet man den Dünger auf unfern 
Böden au? 

i) Auf welche Weile kann der Ueberhandnahme der Unkräuter auf 
Feldern und Wieſen vorgebeugt werden? 


k) Wie fann der bisherige Schuß der Privatwaldungen, welcher 
bis daher nur von bloßen Waldaufjehern gehandhabt wird, und 
daher ungenügend iſt, beffer gefichert werben? 


Neues Maftfutter. Wie einſtens die Annoncen de Hrn. 
Zorby, fo machen jet die de Herrn Simpjon viel Aufjehen, 
welcher fich rühmt, ein vorzügliches Meaftfutter gefunden zu haben. 
Mir laſſen einige Zeilen derjelben folgen, obwohl der Erfolg nicht 
entjpricht, da diefe Fütterung viel zu theuer kömmt und die Herren 
Profefloren Anderjon und Völfer, welche diefe concentrivten 
Futterſtoffe unterfuchten, fie nicht empfehlen. 

„Die größte Ausstellung von Thieren, welche jemals ftattge- 
funden hat, fügt unfer Autor, iſt die des Herrn Simpfon, welche 
über 2000 Stück Schlachtvieh enthält, alle mindeſtens 2 Jahre alt 
und mit den concentrirten Futterftoffen de Herm Simpfon feit 
einem Alter von 2 Wochen gefüttert. Das mittlere Gewicht diefer 
Thiere ift 120 —160 Kilogramm (1 Rilogramm = 1,7957 Pfd. 
bayer.) und durch das Steigen der Preife werden fie auf 125,000 Fre. 
ohne den Preis, welchen jie erhalten, fommen. 

(Journal d’agriculture pratique, 
Nr, 5. 5, März 1862.) 
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Die Diffufion der Flüffigkeiten in ihrer Anwend⸗ 
ung auf die Analyſe. Yon Thomas Graham. Die ungleiche 
Diffundirbarfeit verſchiedener Subjtanzen im Waſſer bietet ein ähn— 
liche3 Tremmmgsmittel dar, wie die auf die ungleiche Flüchtigfeit 
der Safe Schon lange gegrimdete Methode. In Beziehung auf die 
Diffnjion gibt & nah Graham eine Klafje von flüffigen und eine 
von firen Subſtanzen. Man fann biernach zwei große Klaſſen 
chemischer Stoffe annehmen. Die erite Klaffe ift diejenige der diffun— 
dirbaren Stoffe, welche fih durch ihre Neigung zu fryftallijiven aus— 
zeichnen. Die Subjtanzen diefer Klaſſe, welhe Graham „Krys 
ſtalloide“ nennt, zeichnen fich auch durch entſchiedene Reactionen aus. 


Die andere Klaffe mit geringer Diffundirbarkfeit, deren Typus 
die thierifche Gallerte iſt, kann mit dem Namen „Colloide“ bezeichnet 
werden. Ihre Neigung zu kryſtalliſiren ift null und die Struftur 
eine glaßartige. Sie werden aus ihrer Auflöfung auf Zuſatz von 
Kryſtalloiden präcipitirt. Im concentrirten Zuftande hat die Auf: 
löfung der Golloide immer einen gewilfen Grad gummiartiger Zähig— 
keit. Ihre felten Hydrate jind gallertartige Körper; mit Waffer ver: 
binden fie fich nur mit geringer Kraft, ebenfo im Allgemeinen auch 
mit Cryſtalloiden. Zu den Golloiven gehören das Kiefelfäurehydrat 
und eine Zahl Lögficher, bisher noch wenig befannter Metalloryd: 
bydrate, ferner das Stärfmehl, die Gummiarten, dad Dertrin 
Caramel, der Gerbftoff, das Albumin und die Ertractivftoffe thierifchen 
und vegetabiliichen Urſprungs. 


Um nun die Kiyitalloide von ungleicher Diffundirbarfeit zu 
trennen, bringt man die gemifchte Aufldfung mittelft einer Pipette 
auf den Grund einer Wafjerfäule, welche fich in einem Glascylinder 
befindet. Es geht nun ein Theil der leichten diffunbirbaren Subftang 
in die Höhe und fcheidet fich während des Emporſteigens immer mehr 
und mehr. 

Die Trennung eines Kryſtalloides und Colloides gefchieht folgender: 
maßen: Man bildet aus einem Blatte Gutta-PBercha einen flachen 
Reif von 8—10 Zoll Durchmeffer auf 3 Zoll Tiefe, deſſen eine 
‚Seite mit einer Fläche von Pergamentpapier, d. h. vwegetabilifches 
Pergament, bedeckt wird. Gießt man auf dieſes Septum eine gemifchte 
Auflöfung von Zuder und Gummi in einer Höhe von einem halben 
ZU und läßt man e3 hierauf auf einem beträchtlichen Volumen 
Waſſer in einer Schüſſel ſchwimmen, fo werden binnen 24 Stunden 
durch Diffufion 3 Viertel des Zuckers durch das Septum hindurch 
gehen, und der Zucker ift frei von Gummi, daß die Flüſſigkeit durch 
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baſiſch-eſſigſaures Bleioxyd kaum verändert wird und beim Verdampfen 
wohlfiyitallifirten Zucker gibt. 

Die ungleiche Wirkung des Septums, welches die bejchriebeie 
Trennung hervorbringt, fcheint folgende Urjache zu haben, Der 
Zuder als Kryſtalloid iſt fähig, fih das Waſſer des Hydratijirten 
colloivalen Septums anzueignen und erhält jo ein Medium für die 
Diffuſion; das colleivale Gummi hingegen bat wenig oder fein 
Vermögen, das mit dem nämlichen Septum verbundene Waffer ab: 
zuſcheiden; das Gummi kann alfo das Septum nicht öffnen wie der 
Zuder, um durch Diffufion Hindurchzugelangen. Dieſe trennende 
Wirkung des colloivalen Septums kann man nach Graham mit 
den Namen Dialyje bezeichnen. 

Graham hat die Dialyfe zur Trennung verjchiedener Colloide au: 
gewendet, Die Varietäten von Berlinerblau können im lösſlichen 
Zuftande erhalten werden, indem man ihre Löſung in oralfaurem 
Ammoniak der Dialyfe unterwirftz letzteres Salz geht durch Diffu- 
fion hindurch. Eine Auflöfung von arabifchenm Gummi (gummi: 
faurer Kalk) gab nach Zuſatz von Salzſäure bei der Dialyfe ſogleich 
die reine Gummifäure Fremy's. Ferner leistet die Dialyfe bei der 
Abjcheidung der arfenigen Säure und metallifchen Gifte auß orga— 
nijchen Flüfiigfeiten wichtige Dienfte. Bringt man in den bialytifchen 
Apparat defibrinirt:s Blut, Milch und andere organische Flüſſigkei— 
ten, welche einige Milligramme arjeniger Säure enthalten, fo kann 
man fich überzeugen, daß der größte Iheil der arfenigen Säure im 
Berlauf von 24 Stunden in das Äußere Waſſer übergegangen fein 
wird. (Kunſt- und Gewerbeblatt.) 


Die Wirkung des Chloroforms auf Bienen it eine 
derartige, daß fie dem Zwecke, Bienenförbe durch ein bloßes Betäuben 
der Inwohner zu leeren, fehr entiprechend ift. Bei dem Verfahren 
behängt man zur Abhaltung des Lichtes den Korb mit einem Tuche, 
indem man in benfelben etwas Chloroform tröpfeln läßt und das 
Ueberſiedeln erſt dann begimmt, wenn jänmtliche Bienen fich ganz 
ruhig verhalten. Nach einigen Stunden erholt ſich die ganze mo— 
narchiſch geſinnte Bevöfferung und umſchwärmt Iuftig feine Behaufung. 

(Schlefiſche landw. Zeitung.) 


Ueber den Einfluß des Putzens beim Milchvieh 
wird in der Agronomifchen Zeitung Folgendes erzählt: Eine Milchkuh, 
die daran gewöhnt war, täglich zweimal mit Striegel und Bürfte 
gepußt zu werden, wurde zum Zwecke eined Verſuchs innerhalb 14 
Tage gar nicht gepußt. Die Milchmenge betrug während biefer Zeit 
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11 Map Milch weniger, aß in 14 Tagen vorher, obmohl bie. 
fonftigen Verhältnifje in Feiner Weife geändert worden waren. Auf 
jeden Fall wird öfters Putzen nichts ſchaden. 


Heu: Preflen. Seit längerer Zeit ſchon haben die Regierungen 
Frankreichs und Englands ein Mittel gefunden, um bei Sriegen in 
fremden Ländern ihre Kavallerie fogar bis über das Meer mit Heu 
zu verforgen. Während der Feldzüge in Morea, in Algier, in der 
Krim wurden große Maffen fomprimirten Heus, auf Schiffen verladen, 
den Armeen nachgeführt, Famen im beiten Zuftande an dem Orte 
ihrer -Bejtimmung an und ficherten den Pferden und Maulthieren 
diefer Armeen die Eriftenz. Warum benußt die Landwirthſchaft diefes 
Mittel nicht, um in Zeiten der Noth den Ueberfluß des einen Theils 
dem andern zukommen zu laffen? In trocdenen Jahren würden die 
Beliger von ſolchen Wiefen, die bewäffert werden Fönnen, deren Ertrag 
aljo ein regelmäßiger und ficherer ift, ihren Ueberfluß an Heu fehr 
vortheilhaft verwerthen können, wenn fie dasſelbe fomprimirt in 
die Gegenden verfendeten, wo Mangel daran ift, und wo demzufolge 
die Heupreife ſehr hoch find. Jetzt hat das franzöfifche Kriegsmini— 
fterium eine Mafchine bauen laffen, die fo vervolllommnet ift und 
das Heu fo zufammenpreßt, daß es dem Holze gleicht. Sein urfprüng- 
liches Volumen wird dadurd) jo veringert, daß 400 Kilogramm Ha 
im fomprimirten Zuftande nur einen Kubifmeter Raum einnehmen. 
Es iſt jomit eine Waare geworden, welche die Koften des Eifenbahn- 
transport3, jelbft auf große Entfernungen bin, wohl vertragen fann. 
Die Koften des Preſſens, die Intereffen für das Anfaufsfapital und 
Die Abnutzung der Mafchine betragen nicht mehr als einen Franken 
auf 100 Kilogramm gepreßten Heu. Außer feiner erhöhten Trans— 
portjähigfeit hat das fomprimirte Heu noch einige Vorzüge, die wohl 
zu beachten find. Es kaunn nicht durch Staub verumreinigt und nur 
auf der Oberfläche feucht werden; es ift ſchwer verbrennlich, enthält 


allen Samen und nimmt nie einen fchlechten Gefchmad ar. 
(Allg. landw. tg.) 


Beratbungsgegenftände für die Plenarverfammlungen 
der 23. Verſammlung dentfcher Land: und Forftwirtbe 
zu Würzburg. 

1) In welchem Theile Deutjchlandg kann der Landmann entweder 
durch Ankauf oder durch Pachtung eines größeren ländlichen 
Grundbejiges fein Kapital am Vortheilhafteften verwerthen? 

2) Die Drillkultur ift in den Gegenden Norddeutſchlands mit offenbar 
günftigen Erfolgen verbreitet, während darüber aus Süddeutſch— 
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and im Allgemeinen ungünftig berichtet wird. Liegt Letzteres 
allein an der Unbekanntſchaft mit den neuern bewährten Werks 
zeugen, oder find haltbarere Gründe dafür? 

3) Ueberwiegen nicht die Vortheile einer allgemeinen lebendigen 
Umbhegung der Felder und Wieſen, rejp. mit Schäleichen, Hain 
buchen, Weißdorn, Erlen, Weiden u. |. w. in gejchloffenem, 
heckenartig fchmalen Beftande und mehr forftwirthichaftlich ratio— 
neller Kultur den Abgang an Aderland und dergleichen ſcheinbare 
Nachtheile? und iſt dieſelbe nicht ſchon im Intereſſe einer inten— 
ſiveren Kultur dringend zu empfehlen? 


A) Die Schafzucht ſteht in Deutſchland im Allgemeinen in einem 

gewiffen Gegenſatz zur intenfiven Wirthfchaft, während jie in 
” England die intenfivfte Wirthichaft ftüst. Welches find die 
Gründe diefer Erfahrung, und welche Vortheile Fönnen wir 
daraus ziehen? 

5) Welche Erfahrungen jind in Bezug auf die Stallfütterung der 
Schafe während des Sommers gemacht, und wie hat ſich dieſe 
in Bezug auf den Geſundheitszuſtand derfelben bewährt? 

6) In welchen BVerhältniffe fteht die Abnahme des Holzertrags 
einer gegebenen Bodenfläche mit der Majje der Laub: und Nadel— 
Entnahme ? 


7 €3 hat fich in. den in ihren Kulturzuftänden voranfchreitenden 
Staaten längſt das Bedürfniß herauzgeftellt, daß zwiſchen der 
Regierung und den Bodenprobuzenten ein Organ bejtche, welches 
jener im Pulturangelegenheiten als Beirat und technifches Hilfs: 
organ dient, während es die Intereſſen der Betheiligten gegen 
über der Negierung zur Geltung bringt. Man ijt aber noch 
nicht im Klaren, welches die beſte Cinrichtung für ein jolches 
Organ fei. 

Indem man bie beftehenden Einrichtungen verjchiedener Ränder, 
3. B. von Belgien, Sachjen, Preußen, Württemberg, Bayern in 

nähern Betracht zieht, ergiebt fich die Trage: 

Was iſt zweckmaͤßiger, jene? Organ aus den beftehenden land— 
wirthſchaftlichen Vereinen hervorgehen zu laſſen, oder neben den 
Vereinen beſondere, aus Wahlen hervorgehende Landeskulturräthe 
(landwirthſchaftliche Kammern), zu ſchaffen? Oder welche andere 
Einrichtung bleibt vorzuziehen? 

8) Was iſt in Bezug auf das materielle und ſittliche Wohl der 
ländlichen Arbeiter in neuerer Zeit geſchehen, und — wenn in 
den meiſten Gegenden mehr von dem zu reden ſein möchte, was 
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unterblieben ift — welche Schäden find in Folge deſſen beſonders 
hervorgetreten, und was Könnte zur Abhilfe gefchehen, wenn man 
fich an das Nächite, das praftiich Ausführbare hält? 

I) Welches find die Erfolge rein mineralifcher Düngung ohne 
künſtliche Kohlenſäure- und Stidftoff Zufuhr? Sit diefelbe bei 
allen Bodenarten für die Daner ausreichend? 

10) Wie ift am Beiten eine Ermäßigung de Frachttarifs für fünft- 
liche Düngmittel auf allen deutjchen Eifenbahnen zu erwirken? 
14) Welche hauptfächlichen Bedürfniſſe und Wünfche beftehen auf 
dem Gebiete des Iandwirthichaftlichen Unterrichtsweſens? Erfüllen 
die beitehenden landwirthſchaftlichen Akademien in ihrer jeßigen 
tjolirten Etellung die ihnen zufommende Aufgabe? In welcher 
Weiſe könnten, verneinenden Falls, die bisherigen Einrichtungen 
einen zwecentfprechenden Erſatz finden ? 
Wären mit Rücdjicht auf die thatfächlichen Leiftungen der 
Aderbaufchulen Aenderungen in dem herrichenden Syſteme bei 
denjelben veranlaßt, bejahenden Falls, nad) welchen Richtungen ? 


1. Frühlings: Saat: Fruchtmarft in Redwitz bei Hoch: 
ftadt am 31. März; 1962. 

Der landwirtbfchaftliche Lofalverein in Redwitz hat in Anerkennung ber 
großen Bedeutung des Samenwechfels auf Erzielung ergiebiger Ernten den An- 
trag, welchen der Tandwirthichaftliche I. Herr Vereins-Sekretär des Kreis-Comité's 
für Oberfranken bei dem Dftoberfefte vorigen Jahres in München geftellt Hat, 
mit Freuden begrüßt und alsbald den Beſchluß gefaßt, bie nöthigen Schritte 
zu thum, um für den Drt Redwig, ber fich wegen feiner Lage zwifchen zwei 
Städten, Lichtenfels und Kronach, in der Mitte einer ftrebfamen ländlichen Be— 
völferung, ganz dazu eignet, noch in biefem Frühjahre einen Fruchtmarkt zur 
Frühlings: Ausfaat abhalten zu können. 

Am 20. Januar I. 3. wurde der bezügliche Antrag beim kgl. Landgerichte 
Lichtenfels geftellt und unterm 7. März wurde von hoher Kreisftelle, welche alles 
Gute und Zweckmaͤßige mit wohlwollender Fürforge pflegt und unterftügt, die 
Genehmigung zur Abhaltung zweier Saatfruchtmärkte für Redwitz ertheilt, ber 
eine im Brühjahre zur Sommerfrucht und ber andere im Herbfte zur Winter: 
frucht. Wegen vorgerüdter Zeit wurde in Webereinftimmung mit dem fgl. Rand: 
gerichte Lichtenfels für diefes Frühjahr der 31. März zur Abhaltung beſtimmt, 
für die Folge jedoch jedesmal der Ite Montag im März für den Frühlingsmarkt 
und ber Ite Montag im September für den Herbftmarft feitgefegt. Die noth— 
wendigen Ausfchreibungen, Ginladungen und Bekanntmachungen wurden theils 
vom fgl. Landgerichte, theild vom landwirthichaftlichen Kofalverein erlaffen. 


Das verehrliche landwirthſchaftliche Kreis-Comité für Oberfranken, welches 
fi die Förderung der landwirthfchaftlichen Interiffen zur Hauptaufgabe feines 
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Wirkens gefept und auch das geringfie Streben von Privaten und Bereinen in 
diefer Beziehung belobend anerfennt, aufmuntert und nach allen Richtungen Hin 
unterftügt, fand fich aus freien Stücken veranlaßt, dem Lofalvereine 25 fl. zur 
Vertheilung von Prämien am Saatfruchtmarfte an verdiente Landwirthe und 
Ausfteller zugufenden, welcher Betrag am Marfttage ſelbſt durch den anmefenden 
Herrn Vereinsiefretär Dr. Burkhard auf 40 fl. erhöht wurde. Außerdem wurden 
auch ſchön ausgeftattete Diplome beizegeben oder befonders zuerkannt. 


Zur Aufrechthaltung der Ordnung, zue Ginmweifung der Ausfteller, zum Ab: 
meffen des Getreides und dergl. wurde ein Markt-Comité erwählt, eine Fefttribün, 
errichtet und biefelbe mit Fahne und den zur Verteilung kommenden Prämien 
geſchmückt. 

Am Markttage ſelbſt, der vom ſchönſten Wetter begünſtigt war, während in 
ber vorhergehenden Nacht ein ftarker Regen fich ergoffen, entfaltete ſich ſchon vom 
frühen Morgen an ein reges Leben. Schaaren von Menfchen, Kaufluftige fowohl 
wie auch Verkäufer und Schaufuftige, füllten bald die Straßen des Ortes, fowie 
die Schenflofale 

Auf Karren, wie auf Wagen wurde Frucht beigefhafft und bald war ber 
geräumige Marktplag gefällt. 

Der erſte Vereinsfefretär des Kreis-Comité's für Oberfranken, Hr. Profeflor 
Dr. Burkhard, war zu dieſem Marfte eingelaten worden und leiſtete auch ber 
Einladung Folge. 

Nachdem auch eine Marftordnung befannt gegeben und angefchiagen worben 
war, nad welcher vor 10 Uhr nichts abgegeben werben durfte, conftituirte fich 
unter Leitung bed genannten Herrn Bereinds Sefretärs ein Preisgericht, bes 
ſtehend aus: 

dem 1. und I, Borftande des Lofalvereins, Pfarrer Wittmann von Graitz, 
Vorſteher Hader von Redwitz, Gutsbefiger Fritſche von Kutzenderg. Defos 
nom Horther von Horb und Kaufmann Goffer, nebft dem Sıkretär des 
Lofalvereines, Schullehrer Leicht von Obriſtfeld. 


Es wurde nun zur Aufnahme der zu Markte und zur Ausftellung gebrachten 
Früchte, Sämereien und landwirthfchaftlichen Geräthe gefchritten, weiche Mitiheis 
lung indefjen hier übergangen werben fann, *) 

Nachdem die Aufnahme der ausgeftellten Begenftände vollendet war, zog ſich 
das Preisgericht zurüd, die Marktfahne wurde aufgezogen zum Zeichen, daß nuns 
mehr Kauf und Berfauf, jowie Umtausch beginnen und fortgefeßt werben fönne, 
Es entfaltete fi nunmehr bei der großen herbrigeftrömten Menfchenmenge ein 


lebendiges Treiben und wurde das Meifte zu hohen Preifen abgefcgt und noch 
weitere Beitellungen aufgenommen. 


Da die meiften zu Markte gebrachten Früchte preiswürdig waren, fo beſchloß 
bas Preisgericht, der Prämien fo viele ald nur immer möglich zu vertheilen, 


*) Zu bemerken ift, daß die meiften Ausfteller nur Proben auf den Markt 
felbA brachten, größere Duantitäten aber zu Haufe vorräthig hatten. 


_ 
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jedoch mit befonderer Rüdficht auf diejenigen, die jene felbft produzirt Haben. Den 
Aft der Preifevertheilung eröffnete Herr Profeffor Dr. Burkhard mit einer eben 
jo herzlichen, als anfprechenden Rede über die Bedeutung und Nüplichkeit der 
Sautfruchtmärkte, 

Preife wurden zuerfannt: 

1) dem Herrn Pfarrer Wittmann, Bereinsvorftand, mit 5 fl., der jedoch ben 

Geldpreis ablehnte und fich mit einem Ehrendiplom für belohnt erflärte. 

2) dem Defonomen Löb Fleiſchmann von Oberlangenftadt 5 fl. mit Ehrendiplom 
und Preisfahne. 

3) dem Butsbefiger Dscar Fritſche von Kutzenberg 5 fl., ber jedoch den Geld— 
preis ablehnte und ſich mit einem Ehrendiplom für belohnt erklärte. 

4) dem Hofbauer Adam Gid von Redwitz 5 fl., Ehrendiplom und Preisfahne. 

5) „Oekonom Schedel von Redwitz 4 fl. und Preisfahne. 

6) „ Halum Schneider von Revwig 4 fl. und Preisfahne, 

7) „ Muüllermeifter Krumbolz von Rebwis 3 fl. und Preisfahne. 

8) „ Dekonomen Horther von Horb 3 fl. und Preisfahne, 

9) „Peter Harthan von Redwitz 3 fl. und Preisfahne. 

10) „ Heinrich Knorr von Obriftjeld 3 fl. und Preisfahne. 

11) „ Georg Pabſtmann von Zeuln 3 fl. und Preisfahne. 

12) „ Kunftgärtner Stir von Strößendorf 3 fl. und Preisfahne. 

13) „ Chriftoph Groß von Sonnenfeld 2 fl. und Preisfahne. 

14) der Gärtnersfrau Deuber von Bamberg 2 fi. und Preisfahne. 

15) dem Herrn Pfarrer Schrauder von Kirchlein ein Ehrendiplom. 

16) der Wittwe Schrader von NRedwig ein bergl. 

17) dem Mar Wald von Redwitz ein bergl. 

18) „ Jaklob Kann von da ein bergl. 

19) „ Schmiedmeifter Hafelmann von da ein bergl. 

205) „ Korbmader Schwenumlein von da ein bergl. 

21) „ Iob. Räpdlein von Unterlangenftadt eine Preisfahne. 

Damit fchloß die eigentliche Ausftellung, 

Der Rofalvereinsvorftand munterte die anwefenden Landwirthe zum eifrigen 
Mirken und Portfehreiten in ber Landwirthichaft auf und lud zu zahlreicher 
Beſchickung und Theilnahme für den nächſten Marft im Herbit ein. 

So ſchloß dieſee Markt, der im vollen Sinne des Wortes ein Fefttag für 
den Ort Redwitz und die ganze Umgebung genannt werben kann. Die Theil 
nahme aus Nah und Bern läßt vecht gut erkennen, daß auch auf dem cinfachen 
Dorfe folche Märkte recht gut gedeihen und emporfommen können. 

Schließlich fühlt fich der landwirthſchaftliche Lokalverein Rebwig ganz bes 
ſonders gedrungen und verpflichtet, der hohen Kreisregierung und bem verehrlichen 
landwirthfchaftlichen Kreis-Comité für die fo wirffame und bereitwillige Unter: 
ſtütung den tiefgefühlteften Dank auszuſprechen. 





358 
Programm 


für das 


Oktoberſeſt auf der Chereſienwieſe 
am 5. Oktober 1862. 


A. Perde-Nennen. 


Haupt: und Nachrennen. 

Sonntag den 5. Oktober heurigen Jahres wird auf der Therefienmiefe zu 
München nach der Preifevertheilung des Tandwirthfchaftlichen Vereins ein Pferde 
Rennen unter nachfolgenden Beſtimmungen gehalten: 

1) Die Herren Bürger: Joſeph Köll, Mar Schießl, Georg Birzer, Mar 
Schwaiger und Anton Wagner bilden zufammen das Renngericht, welches 
alle Zwifchenfälle nach Stimmenmehrheit unabänderlich entfcheidet, die Preiſe 
zuerfennt und die Pferderennen leitet. Alle Anftände, welche fich bei dem 
Pferderennen ergeben, müffen vor ber Preifevertheilung tem Renngerichte 
angezeigt werben. Nach derfelben werben feine Klagen mehr gehört. 

Mit vorläufigen Anfragen hat man fih an Herrn Joſ. Köll zu wenden, 
welchem als Borftand des Nenngerichts vorzugsweife die Leitung bes 
Rennens übertragen ift. 

2) Die Rennbahn beträgt F Poftftunden und muß viermal umritten werben: 
bei durchweichtem Boden dreimal. 

3) Die Preife beftehen aus Gelopreifen und Fahnen, welche unter Bortragung 
der mit den Namenszügen Sr. Majeflät des Königs und Ihrer Majeſtät 
der Königin geſchmückten Ghrenfahnen nad abgehaltenen Rennen vers 
theilt werben. 

Der 1. Gelppreis befteht in 50 Dufaten, 


„ u m „ na m 
„ nm „ 580 „ 
„ AM m „ O0 » 
„ . u »„  » 30 Zweigulbden, 
” 6. * * 25 * 
" 7. " " ” 24 " 
„ 8. ” J 421 

” 9. ” " "n 19 ” 
„ 10. ” ” 17 Pr 
* 11. ” ” 2 15 " 
„ 12. " „ 2 12 ” 


Zu jedem BPreife wird eine Fahne gegeben, wovon bie erften vier Fahnen 
geziert find. 

4) Jeder Nennpferbbefiger hat bei der Ginfchreibung für das Hauptrennen eine 

Einlage von 10 fl. zu entrichten. 


5) 


6) 


?) 


8) 


9) 


10) 


11) 
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Das Renngericht wird Tags vorher, Samftag den 4. Oftober, Nachmittags 
von 1—5 Uhr im Magiftratsgebäude Nro. 1 im Thal die Einfchreibung 
und am Sonntag um halb 8 Uhr früh die Verloofung vornehmen. 
Am Sonntag den 5. DOftober Morgens 74 Uhr verfammein fih fodann 
die Herren Nennmeifter mit ihren Knaben dafeloft, und verfügen fich von 
da auf den Bürgerfaal, wo eine feierliche Meffe abgehalten wird. 

Nach Beendigung bderfelben wird die Stunde gegeben, zu welcher bie 
Herren Rennmeifter mit ihren Knaben und Pferden ſich im Hofraume des 
Magiftrats» Gebäudes Nr. 1 im Thal verfammeln müffen, worauf bie 
Preifefahnen auf dem Rathhaufe abgeholt werden, und fodann das Nenn: 
gericht mit den Preifeträgern, den NRennmeiftern, ihren Knaben und Pferden 
in feierlichem Zuge ſich auf die Therefienwiefe begibt. Diejenigen, welche 
fi zur beflimmten Stunde im Hofraume des Magiftrats-Gebäudes Nr. 1 
im Thal nicht einfinden, werben zum Pferberennen nicht zugelafien. 

Die Rennfnaben müffen nah vorgefhriebenem Goftüme, welches 
bei dem Borftande des Renngerichts, Herrn Irſeph Köll, eingefehen wer 
den Fann, gefleidet fein. 

Am Sonntag den 12. Oftober wird ein zweites Pferderennen auf ber 
nemlichen Rennbahn gehalten. Die Ginfchreibung gefchieht am Borabende von 
1—5 Uhr und die Berloofung Sonntags Halb 8 Uhr Morgens im Ma— 
giſtrats-Gebaͤude Mr. 1 im Thal unter Leitung des obengenannten Renn— 
gerichts und unter den nemlichen Beitimmungen wie bei dem erſten Pferberennen. 

Die Preife find 30, 25, 18, 15, 13, 11, 10, 9, 6 und 4 Zweigulden- 
füde. Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben, wovon die drei erflen 
Preisfahnen geziert find. Bei diefem Rennen wird eine Ginlage von 2 Gulden 
gleichfalls bei der Einfchreibung entrichtet. 

Bei dem zweiten Nennen können auch folche Pferde mitlaufen, welche fich 
bei dem erften Rennen nicht betheiligt haben. 
Zur Bermeidung aller Unordnungen haben tie Herren Rennmeifter Sorge 
zu tragen, daß fih ihre Knaben überhaupt und vorzüglich bei dem Ab- 
fprengen genau nach den Anordnungen des Renngerichts richten, deſſen Mits 
glieder durch eine Schärpe ausgezeichnet find. 

Insbefondere wird hiemit befannt gegeben, daß die Rennfnaben bei dem 
Pferderennen feine Peitſche oder andere biefe erfegende Mittel gebrauchen 
bürfen, und daß der Reitzaum die Ränge von fünf Fuß nicht überfchreiten dürfe. 

Den Rennfnaben ift auch nur das Tragen von Räderfporen geftattet, das 
gegen das Anlegen von Spornfpiten und ſ. g. Sternfporen unbedingt verboten. 
Die Herren Rennmeifter werben darauf aufmerffam gemacht, fi nur mit 
möglichft guten und foliden Rennpferden an den obigen Pferderennen zu 
beteiligen, ba fchlechte oder decrepide Rennpferde die Zurücdweifung von 
Seite des Renngerichts unachfichtlich zu gewärtigen haben, 


Sofeph Köll. 


Nax Schießl. Mar Schwaiger. 
Georg Birzer. Anton Wagner. 


B. Vogel-, Scheiben- und Hirſch-Schießen. 

Montag den 6. Dftober 1862 wird auf der Therefienwiefe zu München das 
Bogel:, Scheiben: und Hirſch-Echießen feinen Anfang nehmen, und unter folgenden 
Beſtimmungen flattfinden, wozu alle zum Schießen nach der Schüßen-Drbnung 
befugten Schüßenfreunde eingeladen werden. 

I. Vogel-Schießen. 

1) Bei dem Bogel-Schießen werden fünf Preife vertheilt, nemlich für das 
legte Stüd 6, für den Kopf 5, für jede Klaue 3 und für bie Krone 
2 Zweiguldenftüde — in Summa 38 fl. 

2) Zu jedem Preife wird eine Fahne gegeben; die des erften ift gegiert. 

3) Für jedes ‚herabgefchoffene Stüd Holz (ohne Preis) werden von 4 Loth 
angefangen für jedes Loth 4 Fr. bezahlt. 

4) Der Theil von Krone, Klauen und Kopf, welchem ber Preis zufallen foll, 
muß der ſchwerere fein und bei der Krone wenigitens 12 Loth wiegen, 
außerdem wird der Preis auf der Perpendifel-Scheibe ausgefchoflen. 

5) Sollte am Donnerftag den 9. DOftober Mittags der Vogel noch nicht 
herabgefcheffen fein, fomit noch Preife übrig bleiben, fo werben diefe mit 
dem allenfallfigen Ueberfchuffe der Leggelder am Freitag den 10. Oktober 
auf der Perpendikelſcheibe ausgefhoffen, und zwar in der Art, daß für 
jedes Loos 2 Schüſſe gemacht werden. 

6) Jeder Schüge ift verbunden, ein Loos auf den Vogel zu 1 fl. 12 Fr. zu 
nehmen; jedoch darf ein Schüge mehr als 4 Looſe nicht fchießen. 

Gin Loos, auf welches ein Schüße bereits einen Schuß gemacht hat, fann von 
demfelben nur noch für das Schießen aufder Berpendifel-Scheibe verkauft werden. 
Ein Schüge, welcher nicht felbft ein Loos genommen hat, darf mit einem 
von einem andern Schügen gekauften Looſe nicht ſchießen. 
Hu. Schießen mit Stußen und Büchfen. 
1) Die erften drei Gewinnfte find auf Haupt, Kranz und Glück gleich und betragen: 
das I Beite 30 fl. — Fr. 
Is 15 fl. — fr. 
=. BE: 5 7. 30 kr. 
Zu Haupt und Kranz werden zufammen 12 und für das Glück allein 10 Fah—⸗ 
nen gegeben. Die erften zwei Fahnen auf den Haupt, Kranz und Glück find geziert, 

2) die Einlage für 4 Stechfchüffe beträgt auf jeder Scheibe 4 A., es Fann 
daher auf Haupt und Kranz ein allenfallfiger Fellfhuß gegen 1 fl., auf 
dem Glück Hingegen können 100 Schüffe a 15 fr. gefauft werben. 

ur, Schießen mit Bürfchitußen auf die Scheibe. 
Die erften drei Gewinnfte auf dem Haupt und Glück find gleich und betragen 
das 1, Bee 18 fl. — Fr. 
u 9 fil. — kr. 
„U .* fl. 30 kr. 

Auf dem Haupte werden 4 Fahnen gegeben, wovon bie beiden erſten geziert find. 
Auf dem Glücke werden fechs Bahnen gegeben, wovon bie beiden erften geziert find. 

Die Einlage für 4 Stehfchüffe auf Haupt und Glüd beträgt 2 fl. 24 Fr. 
und kann daher ein allenfalliger Fehlſchuß auf dem Haupt gegen 36 fr., auf 
dem Glück aber können 50 Schüffe a 12 fr. gekauft werben 
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AV. Hirſchſchießen mit Bürfchftugen. 
Auf den laufenden Hirfch beträgt: 
das I. Beite 18 fl. — F. 
„1. 9. — kr. 
„MW „. 41.30. 
nebft 9 Fahnen, wovon die beiden erſten geziert find. 
Die Einlage für 4 Stechſchüſſe beträgt 2 fl. 24 fr.; auch können 50 Echüfle 
a 12 Er. angefauft werden. Hiebei ift bedungen, daß von jedem Schüßen, ob: 
wohl zwei Hirfchitände vorhanden find, nur ein Gewehr angelegt werben darf. 
Als Beringungen für das Bürfchitugen: und Hirſchſchitßen werben feftgefeßt: 

a) der Lauf daıf mit Ginfchluß der Patentfchraube nur höchftens 30% Zoll lang fein; 

b) das Gewicht des Gewehres darf 8 Pfund 8 Loth nicht überfchreiten; 

c) das Gewehr darf feine Fingerbügel haben; 

d) mit dem ‘Dupfer muß, auch ohne einzubupfen, das Schloß abgedrückt werben 

fünnen ; 

e) Dupferfperren find nicht geflattet und darf endlich 

f) fein Guckerl, wohl aber ein Glas aufgeſteckt werden, deſſen Durchmeffer 

nicht unter einem halben bayerifchen Zoll halten foll. 

Gabel-Viſire werden nur in dem Falle zugelaffen, als die Oberfläche des 
Laufes durchaus glatt und ohne das geringfte Merfzeichen, — das Gabel— 
Viſir felbit aber noch auf dem Laufe angebradt il. 

Weitere Beltimmungen. 
t) Der Vogel, dann Haupt, Kranz und Glück find in einer Entfernung von 
150 Schritten oder 375 bayerijche Fuß aufgritellt. 
2) Die Entfernung des Zieles bei dem Bürfchitugen- Schießen beträgt 120 
Schritte oder 300 bayer. Fuß. 

3) Das Schwarze bei dem Schiefen IL, dann die Treffer auf den Hirſchbret⸗ 
teln haben 12 Zoll im Durchmeſſer, das Schwarze bei dem Schießen II. 
hat 10 Zoll Durchmeffer. 

Die Punktenſchüſſe werden nach der Scala gemeffen und beftimmt. Für bie bei ber 
Meffung gleichbefundenen Schüffe wird der Vorrang durch das Loos entſchieden. 
5) Gewinnſte werden durchgehends auf 2 Drittel der Syufzahl regulirt und 
vertheilt. 

Borbrzeichnete Schießen dauern vom 6. Oftober ununterbrochen bis Freitag 
den 10. Oktober. . 

Nach beendigtem Schießen wird baldmöglichft abgezogen; jedenfalls werben 
die Hauptpreife mit Bahnen am Sonntag den 12. Dftober vor dem zweiten 
Pferderennen an die Preifeträger vertheilt werden, welche gehalten find, bie 
Preife entweder perfönlih in Empfang zu nehmen, oder durch den Ober: 
zieler in Empfang nehmen zu laffen. 

8) Jedem Schüben flieht es frei, auf jedes einzelne Beſte einzulegen. Das 
treffende Leggeld für die Nachfchüffe ift fogleih, der Betrag allenfallfiger 
Weißſchüſſe bei der Abgabe der Poletten zu bezahlen, 

Bon den inländifchen Schützen, welche diefem Schießen beiwohnen, erhält 
der Meltefte nach dem Lebensalter eine gezierte Fahne, jedoch unter der 
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Bedingung, daß er ſich durch ein Tanfzeugniß-über das Miter bei der Ein« 
ſchreibung ausgewirfen und auf das Haupt, Kranz und Glück geſchoſſen habe. 
Diefe Fahne Fann übrigens von einem und demfelben Echügen nur im 
10ten Jahre wieder gewonnen werden, auch muß ein folder Schüge einer 
beftehenden Schügengefellichaft wenigiiens während ber legten drei Jahre 
einverleibt fein und ſich hierüber gleichfalls bei der Ginjchreibung durch ein 
Zeugniß diefer Geſellſchaft legitimiren. 
Jeder Schütze ift verbunden, nach Beendigung feiner Schüſſe, oder längs 
ſtens bis 10, Dftober feine Schiefpolette dem Schügen-Afiuar bei Verluft 
aller feiner Aniprüche an die Kaffe abzugeben. 
11) Sämmtliche Beſte werben freigegeben; das Schießen jelbft wird nad Vor— 
Ichrift der bayerifchen SchügensOrinung vom Schügenmeifteramte geleitet, 
foweit nicht im Öegenwärtigen eine andere Beitimmung geiroffen ift. Hiezu 
wird bemerkt, daß 
a) nur mit folden Spipfugeln gefchoffen werben darf, beren Bafls im 
Durchmeffer nicht größer ift, als der Durchmeſſer einer runden Kugel, 
wovon 24 Eiüd ein bayerifches Pfund wiegen. 
b) daß während des Schießens an feinem Gewehre ein Tragriemen ſich 
befinden darf und 
ce) daß die Ausſenkung der Kappe des Echajtes bei feinem Grwehre 
mehr als '/, bayerifchen Zoll betragen darf. 
Schlieglich werden die Schügen geziemend eingeladen, Montag ven 6. Ok—⸗ 
tober um 94 Uhr mit ihren Gewehren fich im Rathhausſaale zu verſam⸗ 
mein, um fid) dann Schlag 10 Uhr im feierlichen Zuge unter Bortragung 
ber Preife und Fahnen, fowie der Ehrengehänge der Hauptſchützen-Geſellſchaft, 
von Muſik begleitet, auf die SET zu Gröffnung des Feſtſchießens 
zu begeben. 
Jener Schüge, welcher diefen Schüßenzug nicht mitmacht, hat den Aus— 
ſchluß vom Schießen während des erften Tages zu gewärtigen. 
Bogellofe, Standbillets und Schügenzeiden werden deßhalb ebenfalls Mon- 
tag den 6. Dftober zwifchen 7 und 10 Uhr auf dem Natbhausfaale abgegeben, 
Die Schüßenmeifter: 
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Von Seite des Hofes: Bon Seite der Stadt: 
Federl. Schmid. 
Waldmann. Paur. 


Mit allenfallſigen Anfragen im Betreffe aller Anorduungen des Oktoberfeſtes, 
welche von dem Magiflrate getroffen werden, hat man fih an Herrn Magifttate: 
Rath Niederer zu wenden, welchem die Beforgung berfelben übertragen ift. 


Aagiſtrat 
der k. Haupt: und Reſidenz⸗Stadt Münden. 


Bürgermeifter: 
v. Steinsdorf. 
see — Reſchreiter, Setretar⸗ 


(Ausgegeben vom General⸗Comité am 30. Juni 1862). 
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München. 
Drud der M. Pöffenbaher’fhen Buhdruderei. 


Bekanntmachung. \ 


Zu Folge der von Sr, Majeſtät dem Mönige allergnädigft ge- 
nehmigten Satzungen der Kreisacerbaufchule zu Schleigheim wird 
hiemit den fich fr diefe Anftalt Intereſſirenden unter Beziehung auf 
die Saßungen, welche zur Vertheilung bei der unterzeichneten Ver— 
walfung bereit liegen und auch im Sreisamtöblatte für Oberbayern, 
Jahrg. 1857 Nr. 27 ©. 810, abgedruckt find, Nachftehendes noch 
beſonders befannt gegeben. 

Die Aderbaufchule zu Schleigheim hat die Aufgabe, Söhne aus 
dem Stande der Baueru oder der übrigen Landleute zur Führung 
der von ihnen bereinft zu übernehmenden Güter, hauptfächlich aber 
zu Oberknechten, Baumeiftern, dann zu Wiefenbaumeifterk und Drai⸗ 
neurs ıc. auszubilden. 

Wird ſatzungsgemäß bei der Aufnahme vorzüglich und vor allen 
übrigen den Söhnen aus dem Bauernftande Berückſichtigung zu- 
gewendet. 


Treten mit Ende diefes Schuljahres in genannter Anftalt von 
den aufgenommenen 34 Zöglingen 20 aus, daher eine gleiche Auzahl 
für’ nächte Jahr Aufnahme findet, wobei noch beſonders zu be: 
merken it, daB 7 nen eintretende Zöglinge Freipläße 
erhalten können. 5 

Eind die Aufnahmdgefuche längſtens bis Ende Auguſt bei dem 
Vorftande der Anftalt einzureichen, da fpäter eingereichte feine Be- 
rückſichtigung mehr finden. | 

Sit es unbedingt nothwendig, daß fich die Aufnahmsfuchenden 
perfönlih dem Vorſtande der Anftalt vorftellen, damit ſich derfelbe 
aus eigener Wahrnehmung überzeugen kann, ob felbe auch wirklich 
die erforderliche körperliche Beſchaffenheit bejigen. 

Schleißheim, den 20. Juni 1862, 


Kgl. Staatsguts: Verwaltung Schleißheim. 
A. Frhr. v. Dürfd. 





Berichtigung. — 
Im Juniheſte des Centralblattes l. J. lies: Seite 281 Zeile 6 
von unten „300 Tonnen“ ſtatt 30 Tonnen und Seite 288 Zeile 22 
von oben „Teimering“ ftatt Haimering. 


I. Bekanntmachung. 


Den Jahresbericht über das Wirken 
des landwirthfchaftlichen Vereines 
in Bayern betr. 


Staatöminifterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
An das General-Comité des landwirthſchaftl. Vereines. 

Seine Majeftät der König haben geruht, von der auch im jüngft 
verflofjenen Jahre bewährten erfprieslichen Thätigkeit der Drgane des 
landwirthichaftlichen Vereine in Bayern Kenntniß zu nehmen und 
die Allerhöchite Zufriedenheit hierüber allergnädigſt auszusprechen. 

Dem unterfertigten k. Staat3- Minifterium gereicht 3 zum bes 
fonderen Vergnügen, dad General: Comite hievon in Kenntniß zu 
jegen, wobei demfelben anheimgegeben wird, dieje neuerliche Allerhächite 
Anerkennung ſämmtlichen Vereind: Organen, jowie den Mitgliedern, 
des Tandwirthichaftlichen Vereines befannt zu geben. | 

Münden, den 5. Juli 1862. 

Auf Seiner Königlihen Majefät allerböchiten Befehl. 
Frhr. v. Schrenk. 
Durch den Miniſter der General⸗Sekretaͤr: 
Miniſterialrath Nüßler. 


II. Abhandlungen. 


Das engliſche Durhamvieh. 

Die Durham- oder Kurzhorn- (Shorthorn-) Race wird 
von allen Viehkennern einftimmig als die erfte unter den ſämmt⸗ 
lichen befannten Viehſtämmen“) Europas anerkannt. Als eigentliches 
Shorthornvieh faßt man jedoch eine Unterabtheilung desjenigen 
Viehes in England zuſammen, das kurze Hörner hat und welche 
edlen Thiere ſeit Collings Zeiten mit großer Intelligenz und“ 
Sorgfalt aus der kurzhornigen Race herausgebildet und in dem 
Herdbuch (Herd-book) verzeichnet worden ſind, in dem ſich deren 
Stammbäume aufgeführt. finden, ei 

Fragliches Vieh Hat feine Heimath in den nordweſtlichen Theilen 
von England, am Flußgebiete des Tees, in den Grafſchaften Dur—⸗ 
ham und Yorkihire, und gehört dem mittlern nnd mittelſchweren 
Schlage an. Die Größenverhältniffe Laffen ſich in den MAR, 


*) Race — Stamm? DR. ARE 
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den Durchſchnittszahlen verjinnlichen, die wir der Abhandlung 
Rau’ über dad Durhamvieh entnehmen. Die Größen: und Ge 
wichtäverhältniffe ftellen fich nach dem Durchfchnitt von etwa an- 
derthalbhundert gemefjenen Thieren wie folgt. 

Ausgewachtene Kühe meſſen vom Boden bis zum Stod 185 
Gentimeter (44’ bayer.); die Breite von einem Hüftknochen 
zum andern beträgt 66 Gent. (24); die Länge vom Naden bi8 
zur Schweifwurzel 209,5 Eent. (7’ 2”), und der Umfang der Bruft 
hinter den Schultern 228 Cent. (7’ 8). Das Gewicht beträgt lebend 
1000 bis 1200 Zollpfund; hochträchtig 1200 bis 1400 Pfo.; völlig 
auggemäftete Thiere wiegen 1583 Pfd. Stiere von 2 bis 3 Jahren 
haben eine Höhe von 140 Eent. (4 7); eine Hüftbreite von 53,4 
Eent. (1° 7); einen Bruftumfang von 212 Cent. (7’ 3”) und eine 
Länge von 222 Gent. (7 5°). Das Gewicht beträgt 1389 Pfd. 
Dchfen von 3 bis 4 Jahren Lafjen finden eine Höhe von 151,5 Gent. 
(6293 eine Hüftbreite von 65,5 Gent. (2’ 1%); eine Länge von 229 
Eent. (7' 8°), und einen Bruftumfang von 241 Cent. (8° 3), 

Die Grundfarbe diefer Thiere ift regelmiäßig weiß, wobei jie 
xoth oder braun gefleckt oder getigert find. Schwarze Haare, und 
wenn auch mur in geringer Zahl vorhanden, deuten darauf bin, daß 
folch ein Thier nicht von vollfommen reinem Blute ift. Schwarze und 
weiße Färbung an einem Thiere fchließen dafjelbe von der Zugehör: 
igkeit zu fraglichem Stamme aus. Die Haare find fein und bei 
jungen Thieren lang; die Haut ift gleichfall® gelb gefärbt, etwas 
dick beichaffen, bietet aber eine weiche und elaftiiche Beſchaffenheit 
dar, wobei fie allenthalben oder auf dem Körper Liegt. Das Flotz⸗ 
maul ift regelmäßig gelb oder röthlich, die Hörner aber find gelb 
gefärbt. Der Knochenbau ift ungemein fein, wodurch ſich dieſer 
bochverevelte Stamm vor allen andern wejentlich unterjcheidet. 

Dabei befigt der Körper eine vollendet ſchöne Rundung und ein 
zartes weiches Ausſehen. Der Kopf ift kurz, die Stirne etwas breit 
und eingefenkt, der Angefichtötheil ijt jedoch fein. Die Hörner von 
mittlerer Ränge find fein und wenden ſich vom Grunde aus nad 
vorne und abwärts. Der Hal ift kurz und horizontal am Kopfe 
angefeßt; der Triel beginnt erjt gegen die Mitte des Halſes, ift 
ſchwach und ſenkt fich ziemlich weit zwifchen die Vorderbeine hinab. 
Der Stock, der Rüden und das Kreuz bilden bis zur Schweifwurzel 
faft bei alfen Thieren eine gerade Linie, von welcher wagrechten 
Beihaffenheit auch die Hüft: und Gefäßbeine wenig abweichen, jo 
daß das Lange Kreuz auffallend eben und voll iſt. Es beginnt bie 
gerade Linte vorne an den Hörmern und Käuft jo bis zur Schweif— 
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wurzel, woburd bie Thiere ein herrliches Ausfehen erhalten. Die 
Schweifwurzel tft in der Weiſe angefeht, daß fie die gerade Rüden 
Linie vollenden Hilft und der Rumpf nahezu in einem rechten Winkel 
Hinten abjchließt. Zu beiden Seiten der Schweiftwurzel Yagern auf 
ben Gefäßbeinen anfehnliche Fettpolfter, durch welche die günftige 
und jchöne Form des Kreuzes noch erhöht wird; der Schmeif iſt 
fein umb lang. Unvergleichlich tft die fehr beträchtliche Breite und 
ber ebene Bau des Rückens fammt der Lende, indem berfelhe von 
ber Mitte nach außen fast nicht abfällt, mit welcher vortrefflichen 
Form eine beträchtliche Wölbung der Rippen in Verbindung fteht. 
Umfangreicher aber noch als die Breite des Rüͤckens ift jene bes 
Kreuzes, und find günftigere Dimenfionen bei feiner andern. Race 
aufzufinden. Die Tiefe der Bruft und des Bauches tft fo beträcht- 
Lich, wie diefe felbft an den beftgehauten fübdeutichen Rindern kaum 
zu finden und womit auch eine ftarfe Ausdehnung mit ſchön ge 
Ichlofjener Rundung des Leibes verknüpft ift. Die Tiefe der Bruſt 
gewinnt jedoch an günftigem Ausfehen noch durch den beträchtlichen 
Querdurchmeſſer derfelben, ſowie den umfangreichen Bruftfern, wel⸗ 
Her der Bruftfpige eine anfehnliche NRundung gewährt. Die Glied: 
maßen haben nur eine mittlere Höhe; die Schultern und der Bors 
arm find ungemein fleifchig, dag Schienbein und ver Feffel aber ver: 
art fein conftrnirt, daß man bei nicht wenigen Thieren zweifeln 
möchte, ob ſolch eine ſchwache Stüße eine fo ſchwere Mörpermaffe 
zu tragen vermag. Genau wie die vorbern Gliedmaßen find auch 
die intern bejchaffen. Ober: und Unterfchenkel find maffenhaft mit 
Fleisch bewachfen, und vom Sprunggelenke abwärts ift das Schten-- 
bein jpindelartig dünn. Wegen des beträchtlichen Querdurchmeſſers 
der Bruft und des Beckens find die vorbern und hintern Glied- 
maßen weit außelnandergeftellt. Die Entfernung der Oberfchentel 
von einander oberhalb des Euters beträgt durchfchnittlich 18 bis 
24 Zoll. Die Stellung der Gliedmaßen ift vollfommen ſenkrecht, 
wobei bie Sprunggelenfe nur eine geringe Beugung wahrnehmen laſſen. 

- Daß Durhamrind, von allen Seiten befehen, läßt leicht erfen- 
ner, wie fein Körper den Mnforderungen entfpricht, welche von ben 
-Engländern an dag vollfonmen gebaute Rind geftellt werben. Der 
Rumpf mit den obern Partien der Gliedmaßen formt jowohl an 
den Seiten wie von vorne und hinten betrachtet, ein langes volles 
Viereck, wodurch der Körper das größtmögliche Gewicht erreicht. 
Und bei diefer Maffenhaftigkeit des Shorthornrindes ftehen die ein- 
zelnen Körperpartien in einem fo fchönen VBerhältnifie zu einander 
und, entfprechen fo jehr den Wünfchen des Kenners, daß in Wahrs 
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Heit das gutgezüchtete Durhamrind als das Ideal des. Züchters in 
der Herporbringung ſchöner und günftiger Körperformen gelten kann. 
\. >. Die Eigenfchaften und Nutzungen anlangend, ijt von vorne 
herein: zu berühren, daß dem Durbamrinde eine ſehr frühzeitig: ein⸗ 
tretende Vollendung feiner Körperentwiclung eigen iſt. Bis gegen 
zwei Jahre hin ijt dad Hauptwachsthum eines Thieres vollendet 
amd eignet es fich von dieſer Zeit an vortheilhäft zur Maft. Im 
eriter Linie der Nutzungen ſteht die Maftfähigkeit, da bie, Ausmaſt 
diefer Thiere in Fürzerer Zeit zu vollenden tft, als bei allen übrigen 
Racen. Dieſelbe it jo groß, daß fich Häufig bei den: Zuchtthieren 
ein übermäßiger Fettzuftand bei gewöhnlichen Futter einftellt, der 
den Abfichten der Züchter oftmals ſehr hinderlich im: Weg ſteht. 
Selbſt die Herefordſhire-Rinder follen in dieſer Beziehugg den Dur- 
hamthieren nachſtehen. Dieſe frühzeitige Ausbildung und große el: 
tigkeit. fol aber mit fo verhältnigmäßig wenig Futter erreicht werben 
Können, wie dieß bei feiner andern Race zu ermöglichen: fei.: 

Herr von Nathuſius zu Hundisburg z0g zu gleicher Zeit 
‚Hafbhtutthiere der holländifchen und Durhamrace, ſowie Ochſen des 
reinen holländiſchen Blutes auf. Die leßteren wurben. zwar größer 
als die eritgenannten, als aber die Shorthornd an allen Körper 
theilen schon gleichmäßig Fleiſch und Fett aufgelagert hatten und 
verkauft wurden, waren ‚jene noch trocken: auf den Hüft- und Beden- 
mochen, bejonderd auf den Schultern, und konnten exit fpäter und 
dann. nur billiger, bi zu 2 Thaler für 100 Pfo. Lebendgewicht, ver- 
‚äußert werden. Sobald die jnngen Stiere caftrirk worden. find, 
mäjten fie fich bei gewöhnlichen Futter und. eignen fich zu jeder. Zeit 
zum Schlachten, ohne daß fie einer vorzüglichen Nahrung bebürften. 

- Wie überdied die Durhamthiere auch einen größeren Schlächter- 
‚werth. befigen, als unfere beutjchen Nacen, das mögen bie folgenden 
Zahlen beweifen. Ausgemäjtet liefern fette Durhamochſen gewöhn- 
lichen Schlage® im Durchfchnitt 645 des Lebenden Gewicht? an 
Fleiſch und 83 Unfchlitt; dazu fommt noch die Haut mit 59, was 
alſo in Summa 775 des lebenden Gewichtes der Thiere ergibt. Bon 
den deutjchen Racen berechnet man dagßpen an Fleisch, an Unſchlitt 
and Haut von 60 bis hochſtens 69 pCt. des Lebenden Gewichtz der 
Thiere, wonach der Unterſchied ſich als anfehnlich darftellt. Das 
Fleiſch ift fein und ſchmackhaft, fehr veichlich mit Fett durchwachſen 
‚und ſoll blos von den Hereforbrindern und einigen anderen Schlägen 
‚übertroffen werden. Die Durhamrinder als Schlächterwaare betrash- 
tet, ſteigen aber noch) befonder im Werthe darin, daß diejenigen Körper: 
ftellen, an welchen fich daS beſte Fleiſch befindet, ſehr umfangweich 
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entwickelt find, fo die Lenden, das Kreuz, die Schenkel, die Bruft- 
feiten nebft den Schultern. 

Die Milchabfonderung ift anerfanntermaßen nicht jo groß, als 
bei den übrigen Milchracen, den holländifchen, oldenburg'ſchen und 
Marichkühen überhaupt. Dieß bejtreiten die Engländer, aber felbit 
auch nicht ung ftellten fih an allen Orten die gleichen Ergebniffe 
heraus, wo Durhamkühe in Franfreih und andern Ländern ein- 
geführt wurden. Es ift jedoch Feine Unmöglichkeit, die Durhamfühe 
in kurzer Zeit zu ausgezeichneten Milchfühen umzuwandeln, fobald 
der Maſtnutzung nicht mehr fo außerordentliche Sorgfalt in dem 
Züchtungsziele zugewendet wird. 

Als ficher ift anzunehmen, daß die Kurzhornrace von der hol: 
ländiſchen und breitenburg’schen Race abftammt, deren reichliche Milch: 
fefretion noch immer in der fraglichen neuen Race durchichlägt. Die 
Erfahrung Hat gelehrt, daß überall, wo Kreuzungen anerkannter 
Milchracen mit Kurzhornftieren vorgenommen wurden, die Größe ber 
Milhabfonderung bei den erjten Kreuzungsproduften niemals Titt, 
wohl aber deren Formen wefentlich verbeffert wurden. Laſſen wir 
über die Milhabfonderung der Durhamkühe, fowie die Güte ihrer 
Milch einen berühmten deutfchen Durhamzüchter, Hrn. von Nathu- 
fiu3, fprechen, deſſen Worten man vollen Glauben ſchenken ann. 

„Meine eigenen Erfahrungen erſtrecken fich über 40 Kühe, 
welche ich jeit bem Jahre 1850 von drei Shorthornbullen aufgezogen 
Habe und welche ſchon ein oder mehremale gefalbt Haben; die Mütter 
diefer Thiere find ſämmtlich aus Holland bezogene oder von folchen 
Eltern Hier (in Hundisburg) gezogene Kühe. Später habe ich auch 
von Lande und AyrihireKühen mit Eherthornbullen gezogen, aber 
von dieſen Zuchten befite ich noch feine milchenden Kühe. Im All- 
gemeinen ziehe ich unter ben hiefigen Verhältniffen nicht jo milch— 
reiche Kühe, als die aus Holland bezogenen Thiere im Durchſchnit 
Find; ich fpreche Hier nur von dem Butterertrage; der Neinertrag 
durch Butterverwerthung und Nutzung des abgängigen Viehes ftellt 
fich nach meiner Anficht für die eigene Zucht, trotz der geringen 
Milchmenge, günftiger. Gleichzeitig mit jenen 40 Halbblutkühen habe ich 
beinahe die doppelte Zahl Kühe reinen holländifchen Blutes aufgezogen. 
“Bon diefer Gejammtzucht find nun bie beiden beften Milchkühe 
Töchter von Shorthornbullen mit ungefähr 2,200 Duart*) im Ka— 
lenderjahr, was mich, da die Thiere jung find und der Nachzucht 
wegen abfichtlich mäßig gefüttert werden, befriedigt, indem fie ſchon 





‘4 preuß. Ouart = 1,07 bayı. Maß. 
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nad) dem zweiten Kalben den mehrjährigen Durchſchnitt ihrer Mütter 
erreichten. Im größeren Durchſchnitt ftellt jich der Milchertrag der 
Halbblutkühe einerjeit? und der rein gezogenen Holländer anberer= 
jeit3 ziemlich gleich und unter den legten find einige ebenjo im Milch— 
ertrag außfallende Thiere, wie unter jenen; dieſe aber waren bald 
nach dem erjten oder zweiten Kalben um die Hälfte höher an Schlächter 
zu verwerthen, als jene. ch Habe noch zu erwähnen, baß die im 
Anfang gebrauchten Shorthornbullen weder aus milchreichen Stämmen, 
noch überhaupt gut gewählt waren. 

„Ich nehme jest an, daß die Milch der Kreuzungen ungefähr 
um 15 pCt. mehr Butter Liefert, jedoch habe ich durchaus Fein Recht, 
biefer Zahl irgend welche Bedeutung beizumefjen, weil meine Ver: 
fuche darüber nicht zureichend find, wie ich oben jchon zugeftehen 
mußte; daß die Milch überhaupt aber einen etwas größeren Butter 
‚gehalt beſitzt, als die meiner Holländer, halte ich für entfchieven. 

„Aus meinen ſechsjährigen Beobachtungen glaube ich nun fol: 
gern zu dürfen: | 

„daß da, wo es ſich Lediglich um die Milchmenge handelt, die 
Beimifhung des Shorthornblutes in die milchreichiten Stämme, 
welche wir aus Marfchgegenden beziehen können, nicht erforderlich, 
aber auch bei richtiger Wahl der Bullen nicht ſchädlich ift; 

„dag aber da, wo es ji um Buttergewinn handelt, die Kreu⸗ 
zung der milchreichjten Stämme einigen Vortheil bringt; 

„daß da, wo die VBerwerthung der. nicht mehr nußbaren ober 
der mißrathenen Milchkühe größere Berücffichtigung verdient, das 
Shorthornblut von auffallendem und entfchiedenen Vortheil ift. Diefe 
wird im Allgemeinen da der Fall fein, wo man es vorzieht,. Kühe 
aufzuziehen, ftatt fie zu Faufen, und dann ift die frühe Ausbildung 
der Race, welche auf die Halbblutnachlommen einigermaßen vererbt 
wird, auch noch wichtig. (Ueber Shorthorn: Rindvieh.)“ 

Was endlich die Zugnutzung anbelangt, fo ift dieſe bei. ver 
Feinheit der Knochen jedenfall als nicht befriedigend zu erachten, 
wenn gleihmohl eine weite Brujt und gutgeftellte Gliedmaßen für 
biefelbe fprechen. In England wird dad Durhamrind unter keinen 
Umftänden eingefpannt, in Frankreich, Belgien und Nordamerika fol 
man es dagegen fchon zu leichter Arbeit in Benützuug gebracht haben 
und mit den Leiftungen zufrieden gewefen fein. 

Zum Schluffe der Betrachtung fei nod) angefügt, daß bie Dur- 
hamthiere etwas weichlich find und größere Sorgfalt in der Füt- 
terung und Haltung in Anfpruch nehmen, als viele Züchter biefe 
ihren Stämmen zukommen laſſen, daher für ſylche Shorthornthiere 
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als ungeeignete erfcheinen, wenn fie hierin feinen angemeflenen Wechſel 
eintreten zu lafjen gefonnen find, 

- Für bie Güte des Durhamviehes — die ungeheuren Preiſe, 
welche für dasſelbe ſeit einer Reihe von Jahren von den verſchie— 
denften Nationalitäten bezahlt worden find. Das Durhamrind wird 
als ein ausgezeichnetes Zuchtmaterial betrachtet, um allen Racen, 
denen die frühzeitige Entwicklung, gute Koͤrperform, leichte Majt- 
fähigkeit und größere Milchabfonderung ermangelt, die fraglichen 
ſchaͤtzbaren Gigenfchaften beizubringen, wobei ſelbſt außgezeichnetere 
Milhviehftämme in der erften Generation der Kreuzung an der Größe 
der Milhabfonderung nichts verlieren, an befferer Körperform jedoch 
anfehnlich gewinnen, wie dieſes fich bei der Hollandg-, Normand-, 
Flamandörace und anderen deutlich zeigte. Wir möchten Jedem 
rathen, der gefonnen ift, ein tüchtiger Viehfenner und Züchter zu 
werben, fo. Lange nicht zu ruhen, biß er Studien an dem Shorthorn- 
Vieh hat anstellen können, weil erft an dieſem Stamme gefehen 
werben kann, wie weit es in ber Viehzucht oder vielmehr in ber 
Hervorbringung gewiffermaßen beliebiger und ausgezeichneter Körper: 
zuftänbe gebracht werben kann, wenn die Außwahl ber Zuchtthiere 
beharrlich mit gehöriger Umſicht vorgenommen und damit eine ge 
eignete Fütterung und Behandlung der Thiere in Anwendung kommt. 

Weihenftepgan, im April 1862. May, 


Ueber die Bodenwärme. 


Unter ven manntchfachen Verhältniffen und Urfachen, welche auf 
das Wachsthum und Gebeihen der Pflanzen einen wejentlichen Ein- 
fiuß haben, ift als eine der wichtigften die Wärme zu bezeichnen; 
es ift ja eine bekannte Thatfache, daß eine jede Pflanze eine ganz 
beftimmte Quantität Wärme nöthig hat, wenn ſie ben höchſten 
Grab ihrer möglichen Ausbildung erlangen joll, | 

Die Pflanzen erhalten aber ihre Wärme theils aus der Luft, 
teils aus dem Boden, und es muß aljo eine genaue Bekanntſchaft 
mit den Qemperaturverhältniffen der Luft und des Bodens in der 
Landwirthſchaft voraugsgefegt werden. Die Unterfuchung diefer Tem: 
peraturverhältniffe gehört dagegen in das Gebiet der Witterung: 
funde und der Lanbwirth muß ſich alſo mit den in dieſer Wifjen- 
Schaft gewonnenen Reſultaten befannt machen und biefelben dann für 
feinen Zwed verwenden; um bied aber zu können, müſſen ihm biefe 
Refultate auch zugänglich gemacht werden, Soviel glaubte ich vor- 
ausſchitken zu müſſen, | bie Gründe zu bezeichnen, weshalb der 
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Folgende Aufſatz in einer landwirthſchaftlichen Zeitſchrift einen Platz 
finden kann, und zugleich den Standpunkt anzugeben, von welchem 
aus derſelbe geſchrieben iſt. Die Aufgabe dieſer Abhandlung beſteht 
nämlich darin: 

„Die vorzüglichſten Sätze, welche die bisherigen 
Unterſuchungen der Meteorologen über die Boden— 
wärme ergeben haben, etwas näher zu behandeln.” 

Bevor ich jedoch zu der Köfung diefer Aufgabe übergehe, wirt 
es zwechmäßig fein, am einige ganz allgemeine Punfte bezüglich des 
Ganges der Temperatur der Luft zu erinnern. 

Diefe find folgende: 

1) Die Temperatur der Luft zeigt eine taͤgliche — d. h. 
ſie ändert ſich im Verlaufe des Tages in der Art, daß ſie am 
Morgen kurz nach Sonnenaufgang ihren niedrigſten Stand 
hat, von da an zunimmt bis einige Stunden nach Mittag, wo 
ſie ihren höchſten Werth erreicht; ſodann nimmt ſie wieder, 
und zwar die ganze Nacht hindurch, allmählig ab und erreicht 
am anderen Morgen wieder ihren niedrigſten Stand. 
Die Temperatur der Luft zeigt auch eine jährliche Periode, 
Die niedrigfte Temperatur im Laufe des Jahres trifft beit ung 
in der Regel auf den Januar, die höchite auf den Juli; da— 
zwiſchen hat eine allmählige Zunahme und Wieverabnahme ftatt. 

Gehen wir nun zu der Betrachtung der Bodentemperatur über, 
fo ift der erjte Punkt, welchen wir dabei ind Auge zu fafien haben, 
bie eigene Wärme ver Erde. Je weiter man nämlich in dad Innere 
derjelben eindringt, um fo höher fteigt die Temperatur, und zwar 
fann man im Mittel annehmen, daß fir je 100 Fuß, um welche 
man tiefer in das Erdinnere hinab gelangt, die Temperatur um 1 
Grad des Thermometer zunimmt. Man hat in diefer Bezichung 
feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts zahlreiche Beobachtungen 
in den verjchiedenften Ländern angeftellt, indem man den Stand des 
Thermometerd theils in den Schachten von Bergwerken, theils in ben 
Bohrlöchern artefifcher Brunnen bei verfchiedener Tiefe aufzeichnete, 
und alle diefe Beobachtungen laſſen die genannte Zunahme ber 
Wärme mit der Tiefe erkennen. Man kann hieraus mit vollem 
Rechte fchliegen, daß die Erde in ihrem Inneren eine fehr beträcht- 
liche Menge Wärme befige; ob aber dabei eine beftändige Zunahme 
der Wärme biß zum Erdmittelpunkte ftatthabe oder ob diefe Zunahme 
blos bis zu einer gewiſſen Tiefe jich zeige, muß vor der Hand noch 
unentſchieden bleiben, da man bisher blog eine Tiefe von etwa 2000 
Fuß unter der Ervoberfläche erreichte, was nicht einmal ganz ber 
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zehntauſendſte Theil, des ‚halben Durchmeſſers unſeres Erbförperd iſt. 
Für unſeren Zweck genügt es übrigens zu wiſſen, daß ein Theil ber 
emperatur des Bodens in der Eigenwärme der Erde ihren rund hat. 
Der Erdboden wird, aber außerdem, an ‚feiner, Oberfläche won 
den erwärmenden Strahlen der. Sonne, getroffen; ein Theil der jo 
erhaltenen Wärme wird dann den tiefer ‚gelegenen Punkten ‚des Erd⸗ 
reichs zugeleitet, der übrige Theil wird zurückgeſtrahlt und bedingt 
ſo die Temperatur ‚der Luft... man 20 u r 
Da aber nicht alle Punkte, ber. Erooberfläche von „der Sonne 
aleich ftarf erwärmt werben und. die. Stärke der Erwärmung burd) 
die Sonne ſich an jedem Orte einmal im Laufe des Tages und aud) 
des Jahres ‚ändert, ſo iſt Mar, daß ber, Boden nicht, an, allen Punk⸗ 
ten der Exrboberjläche die, gleiche, mittlere Wärme beſitzt; es folgt 
ferner, hieraus, „daß. iS, zu einer, gewiſſen Tiefe die Wärme, des Bo- 
dens den gleichen Veränderungen unterworfen fein wird, wie ‚bie 


- der ‚Luft. il) j VIEH r " un EU 
00 Die, Bodenwärme muß demnach bis zu. einer gewiffen Tiefe eine 
tägliche Periode erkennen. laſſen. Schon, frühere Beobachtungen 


—— J— ſich dieß auch theoretiſch folgern laͤßt, ergeben, 
daß die bis zu welcher dieſe er noch wahrnehmbar wird, 
eine ganz geringe, ift, ‚im unferen Gegenden 12 Fuß beträgt, in 
nördlicheren Gegenden dagegen. bedeutender wird. Eine ausgebehn- 
tere Beobachtunggreihe wurde erjt im Jahre 1836 von Quetelet, 
dem Direktor der Stern 
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Die Bopentemperatur zeigt aber auch eine jährliche Periode 
— analog der ber Lufttemperatur, — für welche zunächft die folgen: 
ven Süße gelten: zu 

1) Die jährliche Pertode erſtreckt fich bis in weit beträchtlichere 
Tiefen wie die tägliche Periode; 

2) die Größe der jährlichen Aenderung ber Temperatur nimmt 
mit der Tiefe ab. 

3) Die Ertreme d. h. die höchften und die nichrigften Tempera- 
turen treten in der Tiefe fpäter ein als an der Oberfläche und 
zwar um fo fpäter, je größer die Tiefe. 

Um einen Begriff von ber Größe dieſer Veränderungen ber 
Bodenwärme geben zu können, will ich die hauptſächlichſten Reſultate 
folgen laſſen, welche die in den lebten Jahren von Hrn. Profeffor 
Lamont an der Münchner Sternwarte angeftellten Beobachtungen 
ergeben haben. 

Es find nämlich an diefem Obferpatortum norbweitlich und füb- 
öftlih vom Hauptgebäude mehrere Thermometer mittelft eigenthüm⸗ 
Tier Einrichtungen verjenft und zwar befinden fich die Kugeln biefer 
Thermometer in folgenden Tiefen (in bayerifchen Fußen ausgedrückt): 


Nordmweit Südoſt 

J. 4338. 447 B. F 
1. 847 „ —— 
II. 1247, 12,19. „ 
IV. 1647 „ 10,00 u 
V. 2035 „ 


——— 

Die in dieſen Tiefen erhaltenen Werihe für die Temperatur 
laſſen nun die jährliche Periode in ſehr großer Regelmaͤßigkeit er- 
kennen; die folgende Tabelle gibt die höchfte und bie niebrigite Tem: 
pꝓperatur und die Zeit ihres Eintrittes. 


Tiefe Höchſte Niedrigſte 
Temperatur. | | 
| A. Nordweſt. 
I. 11°7O0R. 24. Aug . 2080 R 20. Febr. 
1. 9,84 1. Sept. .. 4, 54 7. per 
WU. 9,03 9. Otl.. 5, 28 2. 
IV. 8, 48 6. No.. 5,83 1. Di. F 
V. 808 13. Nov. . 6, 32 N. Mat. 
B. Südoſt. 
I. 12026 R. 21. Aug. . 2°7OR. 13. Febr. 
il. 10, 36 Sept. 4, 43 6. März 
IL 9,24 9. Oft. 5, 39 10. Apr 
IV. 8,63 6. Nov. 5, 90 24. Apr 
Vv 816 27. Nov. 6, 39 22. Mat: 


.:» Der Unterfchieb zwiſchen dem höchſten und -niebrigften Stande 
gibt folgende MWerthe für die Größe der jährlichen Aenderung der 
Temperatur in den verfchiedenen Tiefen; ich füge biefen Werthen 
jogleich die zugehörigen mittleren Jahrestemperaturen bei. 
Tiefe. Sährliche Aenderung, Sahresmittel, 
A, Nordweſt. 


. 22222. 89OR 2... TOSR. 
ee a BO ee MO 


Der ER ee TR 
J 2,59 — 7% 
V. 6. 18 
B. Südoſt | 

1. °56R ‚, PAR 
ü. 5,93 .: 18 
II. 3,85 1238 
IV. 73 726 
Y. 177 A 


Die mittlere Jahrestemperatur in freier Luft beträgt 5°,85 R. 
und die Größe der jährlichen Wenderung daſelbſt 16°,4 R. Die 
Jahresmittel in vorftehender Tabelle laſſen fchon ſehr deutlich die 
Zunahme der Temperatur mit der Tiefe erkennen. 

Zu bemerken ift, daß der Boden, in welchen die Thermometer. 
eingeſenkt find, oben aus einer Lehmjchichte bejteht, unter welcher fich 
Kies befindet. Am fünöftlichen Beobachtungspunfte ift die Lehmſchichte 
84 Fuß did, am nordweitlichen Punkte blos 7 Fuß, doch folgt darauf 
an biefem Punkte eine 1 Fuß mächtige Schicht von einem Gemiſche 
aus Lehm und Kies. Es iſt diefer Umſtand nothwendig zu betrachten, 
da die Fähigkeit des Erdreich, die Wärme nach dem Innern fort 
zuleiten, von feiner geognoftifchen Beichaffenheit weſentlich abhängt. . 

Die Beobachtungen, welche der Engländer Forbes in früheren 
Sahren in der Nähe von Edinburgh anftellte, Lafjen dies ſehr deutlich 


erkennen. 
Folgende ſind die aus dieſen Beobachtungen gezogenen Werthe 


für die jährlichen — 


Tiefe. m T Im Sande. Am — 
3 Par. Fuß. 3 10°, 53 17,23 
—— ——— 6, 61 0 “7 2 
7 3, ‚05 4,19 5, 22 
0, ‚80 1,16 2, 28 
Dazu gehören — Bee für den Eintritt des hoͤchften Werthes. 
Tiefe 5 Im Sande. Im Sandſtein. 
3 Par. Fuß. u uli 5. Aug. 
2 „ 24. Aug. 19. Aug 
 } 17, Oft 7, OH. 44. Sept. 


| ‚of. ep 
Ar. m. Januar 80. Dezbr. 14. Nobbr. 


Berechnet man aus den obigen Zahlen diejenigen Llefen, in 
welchen die jährlichen Aenderungen verſchwinden, ſo ergibt ſich, daß 
dies ber Fall fein wird | 

im Trapp bei 58 Par. Fuß AR, 
im Sande Pan, ’ Ze a 
im Sandjtein „ 97 „ 

Berechnet man auch aus den Männer Beobachtungen die: Größe 
ber jährlichen Aenderungen für beträchtlichere Tiefen, als diejenigen 
find, bis zu welchen bie Thermometer, eingefent find, fo ergist fich, 
daß die jährliche Aenderung 

bei 26 Fuß (Bayr.) Tiefe noch RR 
n ‚40 ." n. " „ ®, 25 J 
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beträgt, alfe in diefer lebteren Tiefe ſchon ala berſchwindend Hein zu 
betrachten ift. | 

Schließlich dürfte e nicht unintereffant fein, den jährlichen Gang 
der Bovdentemperatur an einer zweiten bayerischen Station, nämlich 
Freyſing, beizufügen. 

Die Beobachtungen wurden von Herren Lycealprofeſſor Meifter 
in den Jahren 1853 —60 in ſandigem Lehmboden angeſtellt, ſie er— 
ſtrecken ſich leider nur bis zu 6 Fuß Tiefe. 











Mittlere Mittlere Bodentemperatur. 
Luft- Tem ⸗⸗ — —⸗— — — ⸗ 
peratur. | Oberfläche, | ' Tiefe. | 6‘ Tiefe 
Januar 1.28 | 0° 86 27.44 4561 
—— — 1,50 —0,77 1,80 3,82 
in 2,19.) +0,44 1,88 345. 
Apri a er 4): 415 409° 
Mai 10.90 951 681 549 
Yunt 44.37 18/71 9,86 71,62 
Sul 15,50 14,68 11,88: alt gan 
August 14,86 14,79 12,68 10,40 
September 11,22 11,13 11,395) 2,1049 
Dftober ©, 8,07 8,08. 9,73 9,71 
November 1,20 2,29 6,39 . 809 
Dezember —1,15 —0,05 ; 5,89 
Jahr | 6,63 I 640 6 64 


Somit haben wir. nun die wichtigfter, durch bie Bisherige Be⸗ 
obachtungen der Bodenwärme gewonnenen Reſultate kennen gelernt 
und es wäre alſo die im Eingange geſtellte Aufgabe gelöst. 
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Für landwirihſchaftliche Zwecke würbe es allerdings vom größten 
Sntereffe fein, vollitändigere Beobachtungsreihen für die verſchiedenen 
Bodenarten zu beſitzen; allein gerade in dieſer Beziehung würde ſich 
vielleicht manchem Oekonomen die beſte Gelegenheit bieten, die nöthigen 
Unterſuchungen anzuſtellen und dadurch nicht blos ſich ſelbſt praktiſche 
Dienſte zu erweiſen, ſondern auch für die Wiſſenſchaft werthvolle 
Beiträge zu liefern. 

Dr, &, _ 


Bemerkungen über Berbefferung der Wiefenfultur in 
der Oberpfalz. 

Wer ben unter dieſer Ueberfchrift in dag Aprilheft ver Zeitjchrift 

— Geite 159° — aufgenommenen Artikel de3 Heren Kreis-Wieſenbau⸗ 

Inſpektors Schmidt zu Augsburg liest, möchte verfucht fein zu 

meinen, daß bisher der Wieſen Kultur in der Oberpfalz feine oder, 
doc, nur geringe Aufmerfjamkeit zugewendet worden fei. 

Wenn nun auch dad eigene Geſtändniß des Herrn Verfaſſers 
über feine Befanntjchaft mit der Oberpfalz, welche zumeijt darin be 
fteht, daß er vor 20 Jahren im der Umgegend von Regensburg. 
zwei Monate lang mit Kleinen Verſuchsbewaͤſſerungen beſchaͤftiget war, 
geeignet iſt, die Richtigkeit einer ſolchen Meinung in Zweifel zu ſtellen, 
wie nicht minder einiges Befremden darüber zu erregen, daß ſich ders 
jelbe überhaupt veranlagt ſehen konnte, den landwirthichaftlichen Ver⸗ 
ein „zur vollen Beachtung diefe Kultur Zweige „zu animiven”, fo 
dürfte es doch nicht am unrechten Orte fein, hier aufklärungsweiſe 
anzuführen, daß jchon feit einer Reihe von Jahren gerade die Förder - 
ung der Wiejenfultur den Hauptbeftandtheil der Thätigfeit der land: 
wirthfchaftlichen Vereinsorgane in der Oberpfalz bildet. Dem deßfall-⸗ 
figen Streben hat ingbefondere die Wiefenbaufchule in Pfrentſch Ent— 
ftehung und wachſendes Gedeihen zu verdanken; die aus derſelben 
hervorgegangenen Zöglinge haben bereit3 vielfach zweckentſprechende 
praktifche Verwendung in diefem Kreife gefunden, und es find nicht 
allein viele Fleinere Wiejenverbefferungen, vornehmlich mitteljt Drainage 
beſonders durch eigene auf Koften des Kreis-Comité aufgeftellte Wieſen— 
baumeifter in verfchiedenen Bezirken, fondern auch einzelne größere 
Kultur-Unternehmungen theild ausgeführt, theild in Angriff genommen, 
worben. 

Im Jahre 1860 waren ihon 9 Drainvöhrenpreffen im Kreiſe 
aufgeſtellt. Zur Zeit ſind vier vormalige Zoͤglinge der kgl. Kreis⸗ 
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Miefen- und Aderbaufchule in Pfrentſch vom Kreis-Comité in Dienft 
genommen, um burch fie an verſchiedenen Orten des Kreiſes Wiefen- 
Kulturen vornehmen zu Laffen. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen zur Erwiderung de erwähr: 
ten Artikels genügen, wobei übrigens die gute Abficht des Herrn 
Verfaſſers jo wenig verfannt werden will, als derſelben den thatfäch- 
lichen Verhältnifjen gegenüber eine Berechtigung zugeftanden werden 
fann. 

Regensburg im Mai 1862, 

Preſtele, Rulturcommiffär. 


Ueber Wiefenpflege im mittleren baverifchen Walde. 


Indem mittelft zahlreicher Schriften der Zuftand der Gewerbs⸗ 
und Landwirthſchafts⸗-Induſtrie, die Ergebniffe von Verfuchen, Er- 
findungen von Maſchinen, Anleitungen zur Erwerbgerhöhung bei 
Grundfapitalien ꝛc. ꝛc. und vielfaches zur Vervollkommnung eines 
rationelleren Betriebes Wichtige dem Volke bekannt gegeben wird, jo 
möchte man es auch nicht für zwecklos erachten, Einiges über den 
Zuftand und die Pflege der Wiefen im mittleren bayer. Walde zu 
ſprechen, vorausgeſetzt, daß dieſe kleine Darftellung nicht fo ohn— 
mächtig ſein wird, gar feinen Eifer zur beſſeren Bewirthung des 
Wiefengrundes in den Herzen der Bewohner unferer freundlichen 
Thäler zu erregen; es würde ja dadurch der Wohlſtand der Deko: 
nomen nicht blos bezweckt, jondern ſogar der Werth feines Beſitz⸗ 
thums beinahe um das Doppelte erhöht werden. 

In dieſer genannten Gegend nun, wo der größte Gewinn durch 
Hornviehzucht erzielt werden könnte, wo Beſchaffenheiten des Bodens 
und Klima's den beſten üppigften Graswuchs verſprechen, wird die 
Wieſe, die Erhalterin des Waldler-Bauernhofes, — möcht ich ſagen 
— jehr Häufig nur höchſt mangelhaft gepflegt. 

Wenn wir da bie zahlreichen Wiefengruppen durchiwandern, — 
weich” ein Bild von Verfümmerung in Folge vernachläffigter Pflege 
entrolit fi vor -unferen Augen! Hier ftoßt man auf ausgedehnte 
Flächen, wo Moos und Haidefraut wuchert, dort auf verfumpften 
und verfauerten Boden, anf welchem ſaures Waſſer über die 
Wurzelſtöcke der Gräfer ſich breitet. Alle edleren Futterpflanzen 
ſind verſchwunden und der Landmann ſcharrt alljährlich mit ver⸗ 
doppelter Mühe und unter verboppeliem Schweiß dad Wenige zu⸗ 


ſammen, was die herabgefommene Wieſe Schlechtes zu Tiefern im 
Stande war. Und doch iſt es hauptſaͤchlich nur die Nachläffigkeit in 
Ziehung von mit Leichtigkeit anzubringenven Abzugsgräben, die folchen 
Zuftand herbeiſchafft. Aber der betreffende Beſitzer tft entweder für 
diefe Nachhilfe zu ſparſam mit feinen Arbeitskräften, oder er ſieht es 
nicht ein, wie vortheilhaft hier eine derartige Verbefferung des Bodens 
ift und wie leicht bier ein Mehr feines Gewinnes herbeigeführt 
werben kann. Kurz der beſte Boden verbleibt in feinem nutzloſen 
Zuftande — wer weiß, wie lange noch — als Artikel des Werth: 
Iojen Liegen, und es verbannt der Bauer fo zu fagen fein Capital 
aus dem Gebiete ded Einträglichen. 

So eine Menge von Thalgründen und Ebenen; — kommen wir 
aber auf Wiefen an Hügeln und Bergabhängen, — gleichviel, ob fehr 
mäßig oder fteil abſchuͤſſige — fo finden wir Parcellen, ganz ver- 
unftaltet durch die unzähligen Hügelchen, welche in der Reihe oft 
kaum 2—3 Schritt weit von einander entfernt, an einem Haupt- 
zuleitungögraben ſich thürmen und auf denen Kleine Waſſerausleiter 
von etwa 3— 4 Länge angebracht find. Diefe Gräben leiten das 
Waſſer aus den Hauptgräben, wehwegen fie der Bauer die Aus- 
tehrin nennt — und Laffen ſelbes an dem entgegengefeßten Ende 
austreten, wo es den Abhang nur theilweife überfluthen kann. — 
Wenn man da die fröhlich entgegenplätfchernden Waldbächlein, die 
ihre Nährkraft durch die mit dem zarteften Grün frifcher Pflänzchen 
geſchmückten Ufer befunden, herzueilen ſieht, jo wird einem wirklich 
wehe um’3 Herz, daß da wo die Natur zur MWiefenkultur das Befte 
liefert, dieſes fo ungefchicft verwendet und nicht mehr die Gras 
produktion unterftügt wird! — Die eben bezeichnete Bewäſſerungs⸗ 
methode rührt noch von den älteften Zeiten her, »und der Bauer 
hängt heute noch fo feit an ihr, daß er feine unzähligen Auskehrchen 
- alljährlich auf denfelben Fleck erneuert, wo der Großvater und Ur- 
großvater ihre Beile anſetzten. — ; 

Entfteht durch Regengüffe viel Waſſer, jo führt dieſes in der 
Regel viel Sand und Kied mit fich, welches Material fich vor- und 
jeitwärtd den Gräben ablagert. Auch wird das zufließende Wafler 
in die Außleiter jehr Häufig fchlecht vertheikt, jo dag durch den Ueber: 
fluß eine zu ftarke Strömung entjteht, und dieſe förmlichen Gießbäche 
beträchtliche Strecken weit jih ein eigenes Rinnfal bilden, und wo 
fie hintreffen die Graswurzeln ausſtoßen und bloßlegen. 

Natürlich wirkt eine ſolche Bewäflerungsart und Uebung jchon 
dadurch in. doppelter Beziehung nachtheilig auf dad Wiejenterrain 
ein, weil durch die beftändige Wiederholung — Hügel und 
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Furchen entftehen, welche die Wieſen ſehr verunftalten, zumal ba. an 
eine Wegräumung, beziehungsweiſe Ginebnung, derfelben nicht gebacht 
wird, Eine weitere Benachtheiligung ift aber dabei noch, daß bie 
Uferflähen zwiſchen den fogenannten Außfchren vom Waſſer nicht 
berriefelt werden können, und johin — wie oben angedeutet — 
größtentheil® dürred Gras und Haidefraut zeigen, während ber über- 
fättigte Graswuchs, welcher ſich vor und auf. den abgeftumpften 
Pyramidchen befindet, ver Thalſohle zu — in Folge von mangelnden 
Abzugsgräben auf verſumpftem Boden — dem Mooſe und den Ri 
gräjern weicht, — 

Dieſes durch Furchen und Hügel verunſtaltete Terrain — 
den Mähmann an reiner Wegnahme des Graſes und macht an und 
für ſich das Mähen ſehr beſchwerlich und umſtändlich; es muß daher 
— will man die Sache fauber machen — unnüg mehr Zeit hierauf 
verwendet. werden, al bei anderer Bechaffenheit nöthig wäre, obgleich 
auch der Ertrag im hohen Grabe al3 beeinträchtigt erfcheint. 

Gegenüber ſolchen, jo jehr in's Auge fpringenden Mipftänden 
in Ausführung der Ent und Bewäflerıngsanlagen, drängt ih und 
die Frage auf, ob die Beſitzer diefer Grumpitüce, welche gewohnt 
find, von Jahr zu Jahr die alte Leier in Bedienung ihrer Wiejen 
abzufpielen, je einmal zu einem beffern Syſtem fchreiten werden? — 
Wohl weiß man, daß unfere Bauersleute neugieriger als jonft nach 
Druckſchriften und Zeitungen verlangen und bei Berichten über Er: 
findungen auf dem Gebiete der Landwirthichaft immer mehr vie 
‚Ohren fpigen; das wäre jchon ein gutes Omen, und wir. wollen 
daher nicht glauben, daß noch Leider die Mehrzahl unvernünftig alles 
Neue belächelt und hierüber den Stab bricht, ehe fie fich die Mühe 
“gibt, darüber nachzudenken; daß man dabei der Meinung lebt, es 
ſolle der Gewinn jchon vor der Einführung einer Neuerung hand» 
greiflich und feit in der Tafche fiten, und daß biejelbe vor Allem 
Nichts Foften ſoll! — Dagegen nehmen wir viel Lieber an, es fehlen 
unſerm anerfannt mühjamen und zum größten Theil fleißigen Wäldler- 
‚BVölfchen von Vorne herein die Mittel, um fich die immerhin koſt— 
ſpieligen Erfindungen der Gegenwart nugbar zu machen, und wenn 
wir deßhalb Umgang nehmen, technifche Anlagen von Bemäflerungen 
und funftgerechten Umbauungen von Wiejenflächen durch erprobte 
MWiejenbaumeifter zu empfehlen, fo jchließt dieß noch keineswegs aus, 
daß fich auch ohne diejelben auf beredten Grundjtüden gar Vieles 
verbefjern läßt. — 

Sp ſoll, um verfumpfte Wiefen vom fchlechten Waſſer frei zu 
machen, des Landwirthes erjte Aufgabe fein, die mangelnden ober 
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unzwechnäßig angelegten. Entwäfferungsgräben jachbienlich an-, be 
ziehungsweiſe umzulegen. Diefelben führe man in. den Mulden oder 
nieberften. Stellen .de3 Terrains, wenn thunlich 1—2 Fuß tief den 
Untergrund durchſchneidend, nach nahegelegenen Baͤchen oder ſoge— 
nannten Wildgräben, einem natürlichen Ausgang zu. Die Zahl der 
Gräben hängt beſonders von der Beichaffenheit des Bodens in feiner 
wajjerhaltigen Kraft ab, und es reicht oft. bei, durchlaffendem lockern 
Boden für ‚eine größere Fläche nur einer hin, wenn er fo gezogen 
it, daß fich der Boden allmählig zum Graben hinneigt. Dagegen 
läßt man bei wafjerbindenderem Grunde den, in der Negel drei big 
vier Fuß. tief angelegten Hauptgraben in verſchiedene female und 
feichtere Gräben verzweigen. 

‚Wenn aber nun durch eine Mehrzahl offener Gräben dag über: 
Hlüffige umd lechte Waſſer weggefeitet wird, und diefe noch für die 
Zukunft vorhanden. fein jollen, damit nicht wieder die frühere Ver- 
ſumpfung eintrete, jo kann es leicht geſchehen, daß neben dem Erfor— 
derniſſe von weiteren Graͤben, für Zuleitung von friſchem Waſſer 
zur. Unterftügung ber Srasprobuftion, eine zu große Grabenvermeh: 
rung. entſteht, wodurch nicht blos die Oberfläche für den Graswuchs 
vermind rt, fondern auch, das MWegführen des Heu und fonftige 
Beſ ungen mit Wägen ſehr erſchwert werden. — Um nun for 
chen R fand zu umgehen, ſchaffe man Tieber an die Stelle ver 
‚offenen, | bzugsgrãben gedeckte Kanäle (Schläuche) und lege fie mit 
Stei inen in der Art gut aus, daß ſie nicht alsbald eingehen und zu 

ch mit Roth angeſchwemmt werden, ohne dag das Waſſer am 
Eindringen durch die Steinfurchen gehemmt wird, d. h. in den unter- 
Auen. Kanal verfiegen kann. Natürlich ift es nicht nöthig, daß 
wieder alle Abzugsgräben als Kanäle herſtellt, ſondern nur 
— ‚denen | & und als zweckmaͤßig erſcheint. — Uebrigens, wenn 
ſchon zur Anlage von unterirdiſchen Entwäfjerungsmitteln 
“ ki Be , ‚wäre die Lünftliche Drainirung mittelit Thonröhren ben 
nälen ſchon deßhalb vorzuziehen, weil bei jenen in Teicht 
minbaren Boden das Vollſchwemmen vermieden wird, und nur 
die geringern Koften ver Anlage in fteinteihen Gegenden laſſen ben 
* der. Kanäle entſchuldi en; denn zur Drainirung bebarf man 
neben dem Ankauf von Röhren, zweckdienliche Werkzeuge und tech: 
niſche ag während unſere Bauern meiſtens die Steine ſelbſt 
aben nicht einmal. eines Maurers Pen von Kanälen 
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auf Wiefen, welche unter ver erften burchlaffenden Erdlage eine um: 
durchlaffende Schichte Lehm oder Thon ꝛc. ꝛc. zeigen, und wo unter 
dieſer ſich wieder eine durchlaſſende Bodenlage befindet. Dieſe 
Entwäfjerungsart beſteht darin, daß man — natürlich in den Ver: 
tiefungen de3 Wiefenterraing — Löcher oder Röhren anbringt, mit: 
telſt welchen die undurchlaffende Bodenfchichte durchbrochen und fo das 
Waſſer in die umterd durchlafende verſenkt wird, Befindet fich aber 
bald unter der dritten Erdlage wieder eine undurchlaffende, jo tft 
biefe Methode unanwendbar, da fich die dritte Schichte nur zu bald 
anfaugen würde, und deßhalb das Unternehmen zwecklos wäre — — 
Es iſt Leicht begreiflih, daß durch die vollgogene Entwäſſerung 
allein einem herabgelommenen Wiesgrunde nicht aufgeholfen wird, 
auch dann ſobald nicht, wenn eine regelmäßige Bewäflerung nachs 
träglich in Mebung gebracht werben könnte, ohne daß — abgefehen 
von allen andern erreichbaren und bejtreitbaren Düngungsmitteln — 
eine Bodenmifchung durch Meberführung von Erdarten ftatt hat. 
Hiezu bewährt fich zur Feitigung des, durch den Wafferüberfluß ganz 
erweichten und durchbrüchigen Bodens und zur Erzeugung eines 
edleren Graswuchſes vorzüglih abgelagert? Straßenſchlammkoth, 
Baufchutt und, in Ermangelung alles Beſſern, mit Mergeltheilen 
‚ vermifchter Sand. Compoft, gewonnen durch Abftiche von Hügeln 
und Feldrainen mit Beimifhung von Stallmift ac. ꝛc., hat feine 
Wirkſamkeit ſchon zu jehr und zu allgemein erprobt, um auch bier 
empfohlen werben zu müfjen; daher iſt e8 auch Klar, daß man gleichfalls, 
wenn auch nur zum Theil, den Aushub der Gräben zur Bereitung 
von Compoft verwenden und fich fohin wieder nugbar machen fann. — 
Wie wir nun bewiefen zu haben glauben, daß verjumpfte und 
verſauertes Land auch ohne befondere technische Leitung und koſt— 
jpielige Mittel, durch die Hand des Beſitzers ſelbſt und bie ihm zur 
Berfügung ftehenden Arbeitskräfte zu verbeffern ift, ebenfo wenig 
bezweifeln wir, daß auch der Waldlerbauer ziemlich Leicht zur Ein— 
ficht gelangen würde, wie feine Bergwieſen zu verbeffern feien, wenn 
er ich nur entjchliegen könnte, von feinem Vorurtheil zu laſſen, und 
‚den feiten Willen faßte, fich überhaupt mehr um die Sache zu be 
fümmern, ft doch die regelrechte Bewäfjerung einer Bergwieſe für 
das Auge des Landwirthes eine Luft und hier mit dem Bewäflern 
umzugehen ein wahres Vergnügen! Beſitzt man daher die Kräfte 
nicht, das Vollkommenſte zu erreichen, jo ſaume man doch mit dem 
Erreichbaren nicht. — 
Die angefhwennmten Hügel abzugraben, mit bein. gewonnenen 
Material die alten Gräben und Gräbchen, ausgeſtoßene Pläße 
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und Bertiefungen einzuebnen, ift doch feine bejondere Kunſt. — Und 
ift dieß gefchehen, jo ſchreite man zur Neuanlegung oder Negulirung 
besjenigen Grabens, durch welchen das Waffer in das zu bewäfjernde 
Grundjtü eingeführt, wird. Die Tiefe nnd Weite des fraglichen 
Graben? richtet ſich nach der zuzuleitenden Wafjermenge und deſſen 
Gefäll joll eine, mäßige, Strömung zulaffen; Dabei. it es jelbftver- 
ftändlich, daß jeder folher Graben jo hoch als thunlich „am. Hange 
— bei boppelter. Abdahung am. Rüden — einer Wieſe Hingezogen 
wird, am ‚von den oberſten Flächen jo viel als möglich in das Be- 
reich der Bewäfferung zu bringen. Wo die, von den Zufuhrgräben 
zu bewaͤſſernden, Gehänge ausgedehnt find, müfjen gleichlaufend mit 
diefen, nach Bedarf, noch andere Gräben ‚gezogen werben, welche 
immer das von dem oberhalb gelegenen Graben überfluthende Waffer 
aufnehmen, ‚che es zu rieſeln aufgehört hat und in den Zuftand. des 
Foriſickerns tritt. Dieſe Gräben erhalten das gleiche, oder auch mehr 
Gefäll, wie bie Zufuhrgräben, je nachdem fie gleichfalls zum Ueber 
jo bie Zufuhr und dieſe Auffanggräben entſprechend ge- 
eh: vegulivt man bei. Hanggräben die untern, bei Rücken: 
‚Ränder in der Art, daß wenn man den Graben mit 
— — (Stein oder Breit) abfperrt, das Wafler, — rückwärts 
ber ganzen Länge nach, — in-gleicher Stärke über den Grabenrand 
dringen kann, und jo dag zu bewäflernbe Wiefengehänge auch gleich 
mäßig in gelinden Mafjen’ überriefeit. 
m die Richtung, der „eben bejhriebenen Gräben nach dem er» 
hen Gefälle aufzufinden und das Abgleichen der Grabenränder 
Sennauefte vollziehen zu fönnen, Hat man eigene Apparate — 
lirappa arate — deren Handhabung aber höhere Kenntniß erfordert; 
in ſich der — dieſer Arbeiten neben feinem Augen- 
‚maaß ‚ ‚einer Latte und Sehwage bedienen, von deren Anwen- 
ung © — — NEAR iu um damit ebenfalls 
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Wafler auf einen Platz Yinffießen Laffen, und dann erſt eine Um⸗ 
Tegung vollziehen, wenn die Benachtheiligung ſchon thatſachlich hör 
treten ift. 

Die Regeln für biefelbe hier aufzuzählen, halten wir 
für überflüſſig, weil ohnehin erft in der Zeitfchrift des landwirth— 
ſchaftlichen Vereins 1861 eine umfaffende und gebiegene are 
hierüber enthalten ift. — 

Beim Schluffe meiner Darftellung möchte ich noch erwähnen, 
daß ich mich durchaus nicht der Illuſion hingebe, biefelbe werde bes 
fonderd zu Nutz und Frommen der Wiefenfultur im bayerifchen 
Walde beitragen, ebenfo wenig täufche ich mich, daß ich für die Al— 
gemeinheit etwas Neues gefagt habe, wie überhaupt die Sache er- 
fchöpfend behandelte; aber im Ganzen leitete mich der Gedanke, 
firenge an der Wahrheit der Zuftände feftzuhalten und als Hilf» 
mittel nur da anzuregen, was ich nach meinem Dafürhalten für 
praftifch und gemäß der Umftände für erreichbar Halte; ich ‚glaube 
daher bei dem einen Theil auf Nachficht rechnen zu dürfen, während 
mich bei dem andern, wenn auch nur einiger Erfolg befriedigt: — 

Kav. Fehr. v. Haffenbrädl, 
Dekonomiepraftifant. 


II. Vermiſchtes. 


Ueber Anochenmehldüngung. Herr Prätoriuß von 
Alzey berichtet Folgendes: Ich baue ſchon längere Jahre ein 
etwa3 abgelegened Gütchen vort 20 Morgen, das noch feinen anderen 
Dünger erhalten hat, als im 5. Jahre jedesmal 2 Etr., alfo 10 Ctr. 
Knochenmehl und in den 2 Jahren, wo dad Feld mit Klee Tiegt, 
jedesmal 2 Ctr. Gyps pr. 400 Quadratklafter, fo daß mich die 
Düngung bei 7 vollkommenen Schuren nicht ganz 53 fl. pr. Morgen 
zu ftehen kommt (bei Nachfrage in den Gemeinden Nad und Weines 
heim wird bejtätigt werden, daß Niemand größere Crescentien erzielt, 
als ich), dad 8. Jahr wird gebracht und dann mit der Kornjaat bei 
2 Etr. Knochenmehl-Düngung begonnen. 

Was mir aber befondere Freude erregte, war, baß ich tn bem 
fo behandelten Felde ven rothen Klee wieder in voller Pracht prangen 
ſah. Mittlerweile hat mich auch ein großer Oekonom verfichert, daB 
er auf mein Anrathen ſchon vor 2 Jahren feine zu Gerfte und Klee 
beftimmten Felder im Herbſt 1859 mit Knochenmehl gedüngt "habe 
und fo nicht allein eine volllommene Gerſtenernte eingeihan habe, 
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dern die Esparſette ſei Ingerhaft und fo. ſchön in Blüthe, wie es fett‘ 
Langen Jahren nicht der Fall geweſen. Es jteht demnach in der Praxis 
feft und außer allem Zweifel, daß dad unverfälfchte Knochenmehl ge 
rade jenen Dungftoff enthält, den der Klee verlangt und der den Fel— 
dern durch zu häufigen Anbau entzogen war. Der jedes Jahr fühl— 
barer werdende. Futtermangel macht e3 jedem denfenden Landmann 
zur Pflicht, feine Erfahrungen, wie demſelben abzuhelfen ſei, durch 
die landwirthichaftliche Preſſe zu veröffentlichen, Sch glaube, hiermit 
auch mein. Scherflein dazu beigetragen zu haben, indem ich die Mittel 
uno, wie unferem ſehr gefunfenen Kleebau wieder aufzuhelfen iſt. 
N (Zeitſchrt. d. I. Ber. im Großh. Hefien.) 


Künſtliche Fiſchzucht. Neben der Teichfiſcherei beſteht hier 
(Wolfegg in Würtemberg) ſeit mehreren Jahren die künſtliche Auf 
zucht von Forellen. In den erſten Jahren bezog man die befruchteten 
Eier von Lachs- und Bachforellen und Aſchen durch Vermittlung der 
K. Kommiſſion für Fiſchzucht in München und ließ ſie ausbrüten. 
Seit 4 Jahren aber wurde bier die Befruchtung ſelbſt bewerkſtelligt 
und jährlich eine Brut von 68000 Stück eingefeßt, welche faft ohne 
Ausnahme und mit ganz geringem Abgang glücte. 

- Die eigene Zucht bejchränft fich übrigend nur auf Bachforellen, 
ba die Lachsforellen, wie es jcheint, erjt jpäter bei einem Gewicht von 
41 Pfd. und darüber zum Laichen geeignet find, und Fiſche dieſer 
Stärke, mangelten. Auch mit Afchen wurden. Berjuche gemacht, bie 
äußerft zarten Eier ſcheinen aber den Transport nicht zu ertragen, 
und bie Fiſche ſelbſt find lebend ebenjo ſchwierig zu transportiren. 
Der Brutapparat iſt ein ziemlich einfacher und hat folgende Ein- 
richtung: Das Duellwafler von 79 Réaum. läuft in ein gedecktes 
Käftchen von 3° Länge und 0,8’ Breite, umd fällt durch eine blecherne 
Rinne auf die Bruttöpfe, welche in durchlöcherten irdenen Gefäßen 
beftehen und mit, ebenfalls durchlöcherten Deckeln verjehen find. Für 
den Ablauf: des Waſſers ift in dem Käftchen eine Deffnung. in: ber 
gleichen Höhe mit den Töpfen angebracht, jo daß diefelben immer voll 
Waſſer find und durch das herabträufelnde und abfliegende Waller 
‚eine ‚mäßige Bewegung des Wafjerd erhalten wird. . Jun ähnlicher 
Weiſe ift ein anderer Apparat eingerichtet, welcher ebenfo zu empfehlen 
iſt, nämlich ein Zinffäftchen von 2’ Länge und. g' Breite: mit durch- 
löchertem Deckel und. einigen, durch Schieber gebildeten Abtheilungen; 
bie Seitenwanbungen find über den Dedel etwas erhaben, damit alles 
Waſſer durch den Deckel in das Käſtchen fließt, und in ben Geiten- 
wenbungen find oberhalb einige Reihen Löcher zum Abflug des Waſſers 


angebracht. Diefes Zinffäftchen Hat den Vortheil, daß Fein zweiter 
Mafferbehälter nothwendig tft, in welchen e3 eingejeßt werben muß. 
und das deßhalb leicht trangportirt werden kann. Beide Apparate 
haben ſich Übrigens gleich zwechmäßig erwiefen und werden mit Rück⸗ 
ficht auf obwaltende Verhältniffe anzuwenden fein. | 

Die Laichzeit der Forellen fällt hier in die Zeit von 20. Oftober ° 
bis 15. November. Die zur Finftlihen Fortpflanzung beftimmter 
Forellen, mindeftend 4 Pfund fehwer, kommen in Kleinere Fiſchgruben, 
wo fie leicht beobachtet werden Fünnen. Wenn fie auf dem Untergrund; 
der aus Kies beftehen jollte, Keffel oder Vertiefungen jchlagen, ift es 
nothwendig, in Zwifchenräumen von einigen Tagen eine Laichprobe 
anzuftellen. Sit die Raichzeit gekommen, ſo werden die Eier in einer 
irdenen Schüffel mit reinem Quellwaffer von TR. Wärme befruchtet 
und al3bald in die Apparate eingebracht; es ift jodann während ber 
Brutzeit nicht? weiter zu thun, als jeden Tag nachzufehen und bie 
unbefruchteten oder verborbenen Eier mit einer Klamme forgfältig 
auzzuheben und, wenn dad Waſſer Schlamm abjeßt, durch behutfames 
Abfpülen mit Waffer die Eier wieder zu reinigen. Nach 40—42 
Tagen befreien fich die Jungen von ihren Hüllen und werden erft 
einige Wochen fpäter, wenn die Nabelbläschen nicht mehr fichtbar 
find, mit fein gewiegter Fiichleber und zartem Fiſchfleiſch gefüttert, 
deren Ueberbleibfel jeden Tag entfernt werben follten. Die jungen 
Fiſche kommen ſofort bis Anfang Januar in größere Behälter, wo 
fie den erjten Sommer über bleiben, und werden erjt im Herbſte, 
alfo in einem Alter von $ Jahren in fließende Gewaͤſſer oder a 
als Setzfiſche ausgeſetzt. 

Die Erfolge dieſer künſtlichen Fiſchzucht ſind günſtig und zeigen 
ſich in der vorhandenen Bevoͤllkerung der fließenden Gewäfler, welche 
zunächit befet wurden, und im einer größeren Anzahl, zum Theil 
3 Pfd. fchwerer Forellen, welche in quellenreichen Weihern, in benen 
ſich feine andern Raubfifche aufhalten, herangezogen wurden, fo daß 
bier nicht nur der Fortbeſtand ber Fünftlichen Fiſchzucht, fondern auch 
deren Ausdehnung räthlich und vortheilhaft fcheint. 

Auf diefe Weife kann mit unbedeutenden Koften und mit einiger 
Sorgfalt eine immenſe Vermehrung der Forellen erzielt werben, To 
daß bei fortjchreitender Verbreitung in Bälde unfere Gewäffer wieder 
bevölfert fein werben, und es bleibt nur Eines zu wünfchen übrig, 
nämlich baß die Fiſchordnung revidirt, namentlich bie feſtgeſetzten 
Strafen herabgejeßt und vollzogen, und durch Giufäjeung von Fiſcherei⸗ 
farten die Aufficht erleichtert werde. 

Wochenbl. f. Lands u. Forflw. in Württemberg Mr. 18. aaa) . 


Grundfäße für Prämiirung 
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Grade ber 
normalen 


Beichaffenheit.| Bezeichnung 
Zahl der 
Grade. 





ber normalen Befchaffenheit 





5 Kopf. 

2 Halt. 

4 Bruft. 

10 Leib. 

8 Miederrüfl, 
Rüden, Kreuz 
und Hüften. 

6 Haut. 


8 Milchzeichen. 


8 Milchſpiegel. 


5 Extremi⸗ 
täten. 
4 Allgemeines 
—X Ausſehen. 
60 Grade. 


Klein, fein, fpig zulaufend, Maul fein, Hell gerän: 
dert, Ohren bünn und durchfcheinend, Augen 
groß und Far, Hörner fein und glänzend. 

Oben zierlich, unten breit. 


Tief und breit, vor den Vorberfüßen hervorftehend, 
mit einer Eleinen Wamme verfehen. 

Tonnenförmig und weit, gut gerippt; Kleiner Raum 
zwifchen Rippen und Hüften. 

Die Schwanzwurzel fein, enden voll und lang. 
Die Knochen fein, die Füße gerade fichend, Die 
Schenkel lang und did. 

Dünn und feines Haar. 


Guter unbehaart, Hinten hoch hinaufgehend und 
vorn ſich weit unter dem Bauch erſtreckend, nach 
dem Melken fchlaff werdend. Ziken groß und 
regelmäßig geftellt. Milchadern ftarf und ange: 
ihwollen ; die Milchgruben tief und fühlbar. 


Milchfpiegel nach den 8 Klaffen von Guenon, 


Kurze und feine Beine neben gutem Gangwerf; 
Schwanzrübe bis an die Haden und etwas 
darüber reichend, feſte u. wohlgeftaltete Klauen ıc. 


Sanft und fromm; weibliches Aeußere. 


Die vorſtehenden Grundfäge jind die von der Prämiirungs— 
Eommifjion in Stralfund vorgefchlagenen. Bei der Prämitrung werben 
die hauptjächlichiten und im Lande verbreiteten Racen auseinander 
gehalten und befonders beurtheilt. 


Normal-Zapl 

‚ber Grabe. 
Auf: 

—— 5 

— 9 Beine: 

m "m 59 Dberarm. 


b) der Schafe. 


Allgemeine Körperform. 
Kopf. | 


‚ns vw⸗ 5 V Bewa ſenheit. | 
Feinheit, und zwar 3 Grabe für die 2., 4 Grabe für 


12) nyir 24 er Prima, 5 Grade für Electa. 


830 Latus 
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Rormal- Zahl 
der Se 
30  Transp. 
5 Ausgeglichenheit. 
5 Kraft. 
5 Dichtigkeit. 
5 Stapel. _ 
5 Schuft. 
5 Seite, 
5 ° Bauch. | 
5 Länge der Wolle. — Bei Kammwolle: 3 Grabe für 


14", 4 Sr. für 2", 5 Gr. für 24“; bei ——— 
3 "er. für 2%, 4 &r. für 1" und 5 Gr. für 14“ 
70 Grade. 

Bei Anwendung der — Grundſaͤte werden getrennt beur⸗ 
theitt: Tuchwoll-⸗ und Kammwollfchafe, ferner langwollige Schafe 
(Landfchafe) der großen und Heinen Race und die für Maftung ſich 
eignenden Kreuzungen (Woll- und Fleiihichafe). 

0) der Schweine, 


—— — — — —— —— — — — — 








Grade der 
normalen Be⸗ ur : 
—— | Beztichnung der normalen Beſchaffenheit. 
Zahl d. Grade. 

10 Kopf. Klein mit aufrechter Stirne, eingebrüdtemNafen: 
ir rücken und kurzem, ſpitz zulaufendem Rüffel; mit 
Heinen beweglichen und möglichft aufrecht ſtehen⸗ 
den bünnen Obren und großen freundlichen 
Augen ,. über welchen die Haut auf a 
in Falten gelegt if. Nach hinten nd —* —* 

breit mit dicken fleiſchigen Backen — 
4 "Hals. Kurz, aber voll und reichlich. mit: Fleiſch a * 

bedeckt; im Nacken über dem Kopfe hervoꝛ 
5 Bruft. Breit und tief, vor den Vorberfüßen bervorfte ), 

mit Tangen und vollen Schultern... 
10 Miederrüft, | Wiederrüft breit, der Rüden gerade, eher las 
Rüden, Kreuz, einwärts gebogen, als nach aufen gekrümmt; 

und Hüften. Kreuz: und ‚Hüften breit, die Flanken voll, 

6 Leib. Lang und gut abgerundet; der Bauch mit minbes 
ſtens 12 Zigen bei den weiblichen Thieren befegt. 
8 Hintertheil. Breit, der Schwanz in gleicher Höhe mit dem 


Rüden und geringelt; die Schenkel breit und 
wall, die Spalte kurz. 


4 | Füße, 2 Kurz und fämmig.- der —— des Körper ans 
gemeffen, breit geftellt. i 









Grabe der 
normalen Bes Bezeichnung 


ſchaffenheit. 
Zahl d. Grade. 





der normalen Beſchaffenheit. 





Dünn, auf der Stirne in Falten gelegt, mit fein:n 
und langen Borften, die auf dem Rüden feinen 
emporftehenden Kamm bilden, befegt; bie Farbe 
ber Race angemefien. 


E Gewicht. a) bei Heinen Racen: 200 Pſo. 3 Gtade — 250 
Bio. 4 Grade — 300 Pfo. 5 Grade — 350 
bis 400 Pi. 6 Grabe. 

b) bei großen Racen: 400 Pfb. 4 Grade — 500 
Bid. 5 Grade — 600 Pid. 6 Grade — 700 
Bf. 7 Grade — 800 Piv. 8 Grade Schaͤtzung 
nach Augenfchein; bei Wetten oder ſehr ſchwie⸗ 
tiger Schaͤtzung entjcheidet die Waage. 
60 Grade. 


Bei der Prämiirung werden die Thiere in große und kleine 
Racen nach Angabe des Ausſtellers getrennt. (Wilda's Centralbl.) 
VBertilgung der Flachsfeide. 

Die Flachsfeide enthält, wie die chemifche Analyfe zeigt, in ber 
chemischen Zufammenfegung ihrer Gewebe eine enorme Menge Gerb: 
fäure und man verfährt deßhalb in England bei Bertilgung derjelben 
auf folgende Weile. Man bringt ein Faß mit Waffer, in welchem 
410 Procent Eifenvitriol aufgelöft find, auf den Acer und begießt 
mittelft einer Kautſchuckröhre, die eine Braufe hat, das Unkraut, jo 
viel man davon bis zum Boden Hin erreichen kann. Nach Verlauf 
‚einiger Stunden ficht man nicht® mehr von ihm, als dad Faſergerüſte, 
welches ausſieht, wie zerriffener ſchwarzer Flor. Die in der Pflanze 
enthaltene Gerbjäure hat fich durch die Begiegung in gerbfaures 
Eifen verwandelt, wodurch dad Gewebe vollitändig zerjtört wurde, 
während der Klee nicht im Geringften dadurch angegriffen wird und 
‚nun nad Zerftörung des Unkrautes um fo üppiger gebeiht. 
= (Allg. lands und forftw. tg.) 
GSiertrausport. Cine warnende Stimme aus Amerika macht 
aufmerkſam, daß erfahrungsgemäß die Lebensfähigfeit der Bruteier 
buch den Transport auf Eifenbahnen zerftört werde. Auch bei 
ſorgfältigſter Verpadung werde bei größerer Entfernung das fort- 
‚währenbe Rütteln . alles Leben hinausrütteln.*) Beiſpielsweiſe wird 
ein amerifanifcher Farmer angeführt, der einen Korb Eier 20 Meilen 
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weit in der Hand trug, um ihres Nusbrütend- ſicher zu fein ,- weil 
er aus einer mittelit Bahn zugefchieften Partie Eier kaum 2 Hühnchen 
auf 100 Eier erhalten hatte. (ANg. land⸗ und forftiw. Ste.) 


A. Kilian, Fabrikant in Neuried, Tiefert kleine Obſtkeltern, 
zu 4 Rthlr., größere zu Rthlr., dieſelben find für allerlei Früchte ſehr 
empfehlenswerth. (ANg: deutſche Zeitſchrift.) 


In Bacharach ſtand an der Mauer des Renthauſes noch im 
Jahre 1801 ein alter Rebſtock, der vor 350 Jahren, jo lehrt die 
Geichichte, von einem frommen deutfchen Ritter, bei einer Wallfahrt 
nach dem heiligen Grabe, aus Paläftina dorthin verpflanzt wurde. 

(Alfg. deutfche Zeitſchriſt.) 


Die Art und Weife, eine zweimalige Kartoffelernte zu 
erzielen, die in einem landwirthſchaftlich unbenannt bleibenden Blatte 
als etwas ganz Neues aufgetifcht wird und unter der Bezeichnung 
„Puhlen“ befonders in Preußen eine längft bekannte Behandlung ber 
Kartoffeln ift, foll hier nochmald erwähnt werden. Um bei Früh: 
Kartoffeln den Ertrag zu erhöhen, nimmt man beim Beginn ber 
Ernte — Mitte Juli — nur die größeren Knollen vorfichtig, ohne 
Verlegung des Wurzelſtockes mit den Händen ab, die kleinen noch 
unausgewachjenen Knollen aber überläßt man noch 4 Wochen dem 
jest um fo leichteren Gedeihen zu einer zweiten Ernte. 


Einfuhr fremden Weizens in England. Bis zu dem 
Sahre 1775 vermochte das Königreich nicht nur feine eigene Bevöl— 
ferung mit dem Getreide jeder Art, dad der Lanbwirth erzeugte, zu 
erhalten, ſondern es wurde alljährlich noch eine große Menge nach 
ben Häfen des Auslandes ausgeführt. Mit dem Jahre 1775 aber 
trat ein Umfchlag in dem Handel mit Brodftoffen ein; ſchon in den 
erjten fünf und zwanzig Jahren dieſes Jahrhunderts betrug im 
Durchſchnitt die jährliche Einfuhr, um den Ausfall des Jahres zu 
decken, ungefähr 90,000 Duarterd; in ben zehn folgenden „Jahren 
bis zum Jahre 1835, jtieg fie bis auf eine und eine halbe Million: 
im Jahre 1845 war fie auf 4,200,000 Quarters geftiegen, im Jahre 
1852 war bie jährliche Zufirbr des Auslandes auf 8,800,000 Quar⸗ 
ters geſtiegen, und in den acht Jahren, die mit dem Jahre 4860° zu 
Ende gehen, erreichten die Zufendungen, die dad Ausland RR die 
enorme — vor 9,800,000 Quarters im Jahre. 


Re Du.hte; ‚äh 
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Weber das Bleichen der Wäfche mit Chlorkalk 
(von Dr. Sauerwein). Daß vergilbte Wäfche durch Chlorkalk fehr 
gut gebleicht wird, ift bekannte Thatſache. Da indeß in den betreffen: 
den Kreiſen oft Unficherheit darüber herrjcht, in welchem Verhältniß _ 
der Chlorkalk angewandt werben ſoll, und zu reichliche Anwendung 
desfelben der Wäfche jedenfalls nachtheilig ift, jo habe ich einige Vers 
fuche angeftellt, um zu erfahren, wie weit die Verdünnung gejchehen 
kann, ohne daß die Flüſſigkeit ihre Wirkſamkeit verliert. Ich habe 
dabei gefunden, daß folche gelb gewordene Wälche durch Aſtündiges 
Verweilen in einer Flüfligfeit, die 4— 5 Procent Chlorkalk enthält, 
jehr jchön weiß geworden war. Ein nachtheiliger Einfluß auf die 
Teftigfeit des Gewebes würde fich freilich erjt nach öfterer Anwendung 
dieſes Verfahrens herausftellen können; indeſſen ift eine Löſung, in 
gbigem Verhältniffe dargejtellt, jo verbünnt, daß fie jchwerlich der 
Waͤſche wird fchaden können, und kann ich fie daher als unbedenklich 
‚empfehlen, um jo mehr, wenn dad Zeug nad) dem Berweilen in obiger 
Flüſſigkeit in weiches Waller gelegt und nachher jorgfältig ausgewaſchen 
wird. Das oben erwähnte VBerhältniß erfordert auf einen Eimer 
Waſſer etwa g—} Neuloth Chlorkalf. (Monat3blatt des hannoverjchen 
Gewerbevereing, 1861, Nr. 12.) | 


Weber Abſtufung der Preife für landwirtbichaft: 
liche Leiftungen, namentlich über reife gleichen 
Werthes für denfelben Gegenitand. Dieſen wichtigen Ge— 
genftand behandelt das erfte Jahrbuch der deutjchen Ackerbaugeſell⸗ 
Schaft in Folgendem: 

Die übliche Art der Preisvertheilung tft die, bejtimmte Katego- 
rien mit Unterabtheilungen aufzuftellen und für jede derſelben € einen 
erften, zweiten, dritten Preis u. ſ. w. zu beftimmen. 
UUnunbeſtritten ift dies Verfahren dann zweckmäßig, wenn man es 
mit Gegenftänden zu thun hat, welche beftimmt zu definiren find, 
alſo z. B. mit einer begründeten, allgemein bekannten Thierrace, 
deren Nutzungszweck ein beſtimmter und zugleich ein einſeitiger iſt. 
Anders aber iſt es, wenn dies nicht der Fall iſt. Von verſchiedenen 
Rinderracen nnen gleich gute Milcherträge erzielt werden, mehrere 
ſolcher Staͤmme liefern gleich gute Zugochſen, von den Schweineracen 
gibt es mehrere ſogenannte Racen, welche lediglich durch unweſentliche 
Kennzeichen, z. B. Farbe oder geringe Formverſchiedenheiten unter— 
ſcheidbar ſind. Es iſt unmöglich, unter nahe verwandten Formen der 
einen unbedingten Vorzug vor der andern zu geben. In vielen Fällen 
iſt es aber unmöglich, ein Programm zu entwerfen, welches fo viele 


866 

Kategorien enthält, daß ein Zufammenkommen ſolcher Verſchledenhelten 
vermieden. würde, es wird bie verboten durch bie Beſchränktheit ber 
Mittel wie durch die geringe Concurrenz; namentlich aber ift e8 im 
Anfang ſolchen Unternehmens unmöglich, wo eine klarere Weberficht 
für die beftimmten Kreife noch nicht gewonnen iſt. 


Aber auch abgefehen von folchen Umftänben, welche man ala mit 
der Zeit zu befeitigende Mängel bezeichnen kann, gibt es Verhältniſſe, 
welche tiefere Bedeutung fir die Sache haben, Der wirthfchaftliche 
oder Zuchtwerth jeden Thieres wird nämlich auch durch ſolche Factoren 
gebildet, welche nicht auf der Austellung zur Geltung kommen können. 
Der Marktpreis, die Möglichkeit größerer Concurrenz dadurch, daß 
viele Züchter dieſelben Nacen oder Stämme ziehen und andere ähns 
liche Umftände können niemals bie Preisrichter bei ihrer Entſcheidung 
beſtimmen. Eben ſo wenig die Umſtände, in welche das Thier verſetzt 
wird, wenn es in eine andere Hand übergeht. Es kann z. B. ein 
faſt bis zur Ueberbildung feines männliches Zuchtthier zur Veredelung 
grober Stämme einen hohen Werth haben, während daſſelbe im Ge— 
gentheil für ſchon zu fein gezogene Mutterthiere ſchädlich ſein wird, 
indem für ſolche ein verhältnißmäßig grobes Individuum werthvoller 
iſt, welches umgekehrt im erſten Falle weniger nützlich ſein würde. 


Mit einem Worte, der Werth des Thieres, ſeine Bedeutung für 
Zucht und Gebrauch, iſt niemals ein abſoluter, er iſt immer ein res 
lativer. Verſchiedenheiten der Art, wie ſie eben angedeutet ſind, werden 
nicht durch den Racebegriff ausgedrückt; es iſt nicht möglich, Katego— 
rien ſo zu definiren, daß Verſchiedenheiten ſolcher Art nicht zuſammen 
auftreten können. Je ausgebildeter eine Race iſt, je mehr ſie von ver— 
ſchiedenen Züchtern gepflegt wird, je brauchbarer und vielfeitiger fie 
damit in ihrer Anwendung wird, je größere Bedeutung fie aljo als 
Beredlungsquelle gewonnen hat, deſto bejtimmter treten dergleichen 
Verſchiedenheiten innerhalb derfelben auf, deito größere Bedeutung er: 
langen fie. Unfere Eulturracen entwickeln fich nicht nur intenfiv, d. h. 
es findet eine fortwährende Steigerung der Eigenjchaften der Thiere 
Statt, fondern es entftehen auch gelegentlich innerhalb einer Race 
ganz neue Nichtungen, für welche erſt nach Längerer Confolidirung 
und weiterer Verbreitung neue Kategorien aufgeftellt werden Tonnen, 
deren Beachtung und Pflege aber auch fchon während der Anfänge des 
Entwicelungsprocefled wichtig und deshalb deren Erjcheinen auf Aug: 
ſtellungen wünſchenswerth iſt. 


Es genügt auf das Beiſpiel unſerer Merinozuchten hinzuweiſen. 
Welcher Richter könnte. fein Gewiſſen bewahren, wenn er aus ben zehn 
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beiten Böcken der zehn eriten Züchter einen al3 den abſolut beten 
über alle anderen ftellen ſollte? 

Dieſe Unmoͤglichteit, alle Kategorien ſo zu umſchreiben und ab⸗ 
zugrenzen, daß in dieſelben nur an ſich Gleichartiges zuſammenkommt 
iſt nicht nur bei den Viehracen vorhanden, auch bei anderen Gegen- 
ftänden der Ausſtellungen, namentlich bei Geräthen, treten biejelben 
oder ähnliche Umſtände ein. - 

63 fünnen z. B. zwei Pflüge, welche in den Aeußerlichkeiten der 
Eonjtruction verfchieden find, gleich gute Arbeit bei gleichem Bedarf 
an Zugkraft, bei gleicher Haltbarkeit und gleichem Preiſe Tiefern. 
| Diefe ‚Betrachtungen führen zu dem Vorſchlag, nicht in allen 
‚Fallen das Syſtem der abgejtuften Preiſe beizubehalten, — 
gleichwerthige Preiſe anzunehmen. 

Es ſollen demnach in gewiſſen Kategorien gleichwerthige Preiſe 

ausgeboten werden, durch deren Ertheilung die betreffenden Objecte 
nur. über die andern Coneurrenten erhoben werden, nicht aber eine 
Rangverſchiedenheit unter ihnen ſelbſt bezeichnet werben foll. 
Der Ausſpruch ‚der Richter lautet demnach z. DB. bei einer bes 
ftimmten Viehgruppe dahin, daß die Thiere A. B. &, in ihrer Art 
unb an und für fih für gut und preiwürdig gehalten 
werben; es bleibt dem Bejchauer überlaffen, diefem-Urtheil das jeinige 
hinzuzufügen, wenn ihm die Gleichjtellung von feinem bejonderen 
Standpunkte aus nicht genügt. 

Da jih an einem anderen Ort feine Gelegenheit bietet, darauf 
zurückzukommen, mag bier nur anmerkungsweiſe erwähnt werden, daß 
die Beſitzer der in dieſer Art prämiirten Thiere eine Goncurrenz un: 
‚ter fich eröffnen können, nach Art der ſogenannten Sweep—Stakes , 
wenn ſie in das Urtheil der beftellten Richter hinlängliches Vertrauen 
ſetzen oder zu dieſem befonderen Zweck fich über andere Richter ver: 
ſtändigen. 

Es iſt jener Vorſchlag dem üblichen Verfahren gegenüber im All⸗ 
gemeinen neu, er iſt deshalb beſonders reiflich zu prüfen und es wird 
—— ſein, eiwas näher darauf einzugehen. 

Wir’ Tegen überall bei unferem Vorgehen das größte Gewicht und 
— größten Nachdruck auf die Ergebniſſe der Erfahrung. Die Me: 
thode, mehrere gleichwerthige Preiſe ſtatt einer Reihe von Preiſen ver: 
ſchiedenen Werthes zu geben, ſtüͤtzt ſich inſofern auf. die Erfahrung, 
als dieſe letztere, die bisher allein übliche Art, in einigen Fällen ſich 
„nicht als ‚zweetmäßig bewährt hat. Es ift zuweilen vorgefommen, 

daß zwei ‚Thiere auf zwei unmittelbar. folgenden Ausitellungen ihre 
Pläge wechjeln mußten, bie Richter des zweiten Tages gaben den erften 
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Preis dem Thiere, welchem Tags vorher der zweite zugetheilt war 
und umgekehrt. Es iſt die namentlich auf den Fettvichaugftellungen 
von Birmingham und London vorgelommen. Man hört oft in Eng. 
land den Ausſpruch: die Richter aus dem Norden prämiiren bie wei- 
Ben, die aus dem Süden die ſchwarzen Schweine. Vorkommniſſe der 
Art haben für diejenigen, welche ein Verſtändniß für das Weſen der 
Sache haben, nicht? befrembliches; fie geben aber dem Nichteingeweihz ‘ 
ten, alfo dem Publikum, ein falfches Bild, fie fchwächen das Vertrauen, 
welches in Anfpruch genommen werden muß. 

Es hat fich aber auch fchon pofitive Erfahrung für die Anwend⸗ 
barkeit der Methode gleichwerthiger Preife ergeben. Es ift bei einigen 
Thierfchauen, 3. B. bei der Provinzial-Ausftellung für Sachſen in 
Halberjtadt bei den Schafen darnach verfahren und ein befriedigendes 
Refultat damit erreicht. 

Bet unferen bisher veranftalteten Thierfchauen haben fich oft die 
beiten Züchter nicht betheiligt, und zwar in einigen Fällen deshalb, 
weil fie befürchten, einen fchon begründeten Ruf ihrer Zucht abzu— 
Ihmwächen, wenn fie den erften Preis in Concurrenz mit einem jüngern 
Stamm nicht erhalten. Wie die Sache biöher lag, war eine gewiffe 
Berechtigung zu dieſer Befürchtung vorhanden, namentlich in Bezug 
auf die Bedeutung der Individualität, welche nicht hinlänglich in Be— 
tracht kommen konnte und für welche in dem Publitum ein Verftänd: 
niß nicht vorhanden ift. Durch die Methode gleichwerthiger Preife 
wird diefe Befürchtung wefentlich befeitigt, und demnach die Ausficht 
eröffnet, folche Zuchten nicht von der Concurrenz ausgefchloffen zu 
ſehen. 

Es hat dieſe Methode aber noch einen Vortheil, der von großer 
Bedeutung iſt. Es wird damit möglich, das Programm zweckent⸗ 
ſprechender aufzuſtellen; es wird die Möglichkeit gegeben zu einer or: 
ganifchen Behandlung der Sache, wodurch eine Gefahr befeitigt wird 

welche, der Praxis gegenüber, in der ſyſtematiſirenden Behandlung 
liegt. 


Die Urſachen der Ueberſchwemmungen in Deutſchland 
| während des vergangenen BEER 
Nah Profeffor H. W. Dove. 

In dem beißen Gürtel der Erbe, in ber Nähe des Aequators, 
fteigt die vom Boden ftarf errnärmte Luft auf und veranlaßt zu 
beiden Seiten in den unteren Schichten des Luftkreiſes ein Zuftrönten 
der Luft, welches man bie Paſſate oder die beftändigen u zu 
nennen pflegt. 
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Die aufiteigende und ſich dabei abfühlende Luft verliert einen 
Theil ihres Wafferdampfes in heftigen Regen, — in den Gegenden 
aber, aus welchen die Luft zuftrömt, ift der Himmel heiter, weil bie 
aus fälteren Regionen berfommende Luft die Verbunftung energifch 
fördert und mithin zu feinem Niederjchlage Beranlaffung gibt. An 
der Stelle der aufjteigenden Luft liegt daher die Negenzone, und zu 
beiden Seiten begrenzen fie aud dem angeführten Grunde zwei 
trodene Zonen des Regenmangels. — In den höheren Schichten der 
Atmosphäre fließt die am Aequator aufjteigende warme feuchte Luft 
al3 oberer oder zurücfehrender Paſſat nach dem Pole ab; jie er 
reicht aber dieſen nicht, jondern ſenkt fich früher herab, weil das 
Bett ihred Stromes, je weiter er von feiner Duelle fich entfernt 
(wo die Erde den größten Umfang hat), immer mehr fich verengert. 
Wo die warme feuchte Luft auf die Oberfläche der Erde herabkommt 
(und abgekühlt wird), treten wiederum heftige Regengüffe auf, vie 
man bie jubtropifchen nennt. (Der Gürtel der „tropifchen” Regen 
ift am Aequator, und die Regengüſſe erfolgen aus ver auffteigenvden 
Luft beim höchſten Sonnenſtande, aljo um die Mittagszeit; dann 
folgt ein Gürtel einer trodenen, vegenLojen Region, aus welcher 
die Luft nach dem Aequator hinſtrömt; — der dritte Gürtel ift der 
jenige der „jubtropifchen“ Regen, welche von der herabjteigenden. Luft 
herrühren, und wo die Regengüſſe beim tiefiten Sonnenftande, -alfo 
am Abende eintreten.) 

Da um jährlich zu gewiſſen Perioden die Sonne ſich zwifchen 
beiden Wendekreiſen hin und her bewegt, jo rückt mit ihr die ganze 
Erſcheinung diefer drei Gürtel hinauf gegen die Pole zu, und her: 
unter von den Polen weg. „Im Winter, wo die Some im füd— 
lichen Zeichen verweilt, fallen daher Regen auf den Canaren und 
an der Nordfüjte von Afrika, während der Sommer regenlos iſt. 
Die regenloje Zeit ſchrumpft je weiter nach Norden immer mehr zus 
jammen, jo da in Palermo nur Juli und Auguft ganz vegenloß 
find. In Stalien jind daher die Frühlings- und Herbftregen am 
ſtärkſten; an den Alpen endlich Fällt Anfang und Ende der Regen: 
zeit in einem Sonnenmarimum zufammen, weshalb in Deutfchland 
eine eigentlich regenloje Zeit ganz fehlt.” In einzelnen Jahren rückt 
aus zur Zeit noch unbekannten Gründen die Gefammterfcheinung 
etwad mehr herauf, oder mehr herunter, als in anderen. — Im 
Sahre 1861 war das Heraufrücden (gegen den Pol hin) ungewöhn- 
lid) beveutend, jo daß Süpveutichland im Sommer 41861 in die 
en. Zone ‚aufgenommen war. 

Starke Frühlingsregen, welche in den Riederungen, zeoifchen. dei 
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Elbe und Ems großen Schaben verurjachten, traten daher in ſchar⸗ 
fen Gegenfag gegen den im Sommer ununterbrochen heiteren Himmel 
in Süddeutſchland, der Schweiz und dem oberen Stalien, jo wie in 
gleicher Weife gegen die in Frankreich einen Mißwachs erzeugende 
- Trockenheit. Diefe Verhältniffe ſetzten fid) mit geringer Unterbrechung 
in dem Winter 1861,62 fort. Die Winterregen, welche eigentlich 
Stalien zugefommen wären, fielen deshalb in Deutfchland herab, bei 
verhältnigmäßig hoher Wärme, dauernder Trübung und vorwals 
tenden ſüdlichen Winden! Aber ihrem weiteren Vorbringen nach 
Norden widerftand ununterbrochen eine eifige Luftmaſſe, in welche 
Petersburg aufgenonımen war, welches daher einen Winter von 
merbwürdiger Strenge zeigte. — Im Monat Januar hatten die 
jüdlichen Winde geringere Macht; die Falte Luftmaſſe des Nordens 
fonnte daher daS Mebergewicht gewinnen, und die Kälte verbreitete 
ſich im verfloffenen Monat Januar nah Süden. In Oftpreußen 
traten intenfive Kältegrade hervor. Bald aber wich diefe Kälte dem 
Andrängen der üblichen Winde, welche, anftatt aus der Höhe ber 
Atmosphäre wie in anderen Jahren am Südabhange der Alpen 
niederzufteigen und die jährlichen Hochwafler in der Iombardifchen 
Ebene hervorzurufen, in diefem Jahre die Alpen überjtrömten und 
auf der nördlichen Seite derjelben mit ununterbrochen herabftürzenden 
(jubtropifchen) Regen eine Schneefchmelze herworriefen, durch welche 
die Zuflüjfe der Donau und des Rhein zu enormen Höhen ange 
jhwellt wurden. Mit dem weiteren VBorrüden des Kampfplatzes 
nach Norden wiederholten ſich an der Elbe und zuleßt an der Oder 
diefelben Erjcheinungen, in deren Gebiet die Weichjel noch nicht auf: 
genommen war. Die durch dieſe Ueberſchwemmung hervorgerufenen 
Unglüdzfälle wurden noch dadurch erhöht, daß der ſüdliche warme 
Luftſtrom mit feinem Wafjerdampf (welcher als Regen berabfiel) 
auch zugleich feine Ausdehnungskraft verlor, und daher der von 
Norden auf ihn drückenden Falten Ruftmafje geringeren Widerftand 
bot; die Falte Luft überwältigte daher jein Andringen, rückte weiter 
nah unten und verbreitete über die überſchwemmten Fluren bie 
Schreden eines Nachwinters, der die Widerftandsfähigkeit der im 
unteren Laufe der Oder noch ftehenden Eisdecke verftärkte und da= 
durch zu den verberblichiten Eisftopfungen Veranlaffung gab. 

Ein Beweis für die Richtigkeit der bier gegebenen Darftellung 
biegt im Verhalten des Nils im vorigen Jahre Es ift nämlich 
Har, daß dieſes Heraufrüden der Gefammterjcheinung auch für die 
tropischen Regen, welche den Nil fpeifen, ftattgefunden haben wird, 
und daß deren oberer Lauf daher auf eine viel längere Strede, al 
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es in der Regel ber Fall zu fein pflegt, in bie tropifche Negenzone 
aufgenommen gewejen fein müßte. Wenn dies ftattfand, fo mußte 
auc der Nil einen jehr hoben Wafleritand zeigen. Died war im 
vorigen Jahre wirklich der Fall, und die ungewöhnliche Höhe des Nil 
beweist, daß die gegebene Erklärung für bie Urfachen ber Weber- 
ſchwemmung in Deutjchland bie richtige ift. 

Wenn man die meteorologischen Beobachtungen des vergangenen 
Winterd zufammenftellt (mie Dove dies bereit? gethan hat), fo tritt 
die Unregelmäßigkeit der Wärme: BVertheilung und die auffallend 
ſcharfe Grenze zwiſchen dem Kältegebiete deB Nordend und ber vom 
Süden her eindringenden Wärme deutlich hervor. — „Zwifchen dem 
41. nnd 15. Januar war im Gebiete der großen mafurifchen Seen 
ſchon jeder Tag um 8 Tage zu Falt — mährend er in Boppard am 
Rhein bis nach Trier hin um 34 Grad zu warm ift; — ferner 
mäßigt ſich die Kälte über den erwärmten Boden vordringend fo, 
daß während in Tiljit vom 16. biß zum 20. Januar jeder Tag um 
134 Grad zu Falt it — die Erniedrigung am Rheine um 64 Grade 
beträgt. Am Ende des Monats bat der Südwind über das ganze 
Gebiet geſiegt,“ die Frühlingdwärme it in Deutjchland eingezogen, 
— nur an der Newa widerjteht noch immer die Kälte dem Andrange 
der warmen Luft. — Die größte Kälte tvat überall am 17. und 18. 
Januar ein; fie betrug in Claußen 26 Grad, — in Bromberg 17, 
— in Pommern 14, — in der Marf 12, — in Darmſtadt und 
Frankfurt a M. 11, — am Rheine 9 Grabe *). 

Ein ficherer Führer ift bei jolhen hin und herwogenden Käm⸗ 
pfen dad Barometer, wenn — — — man jeine Sprache zu deuten 
verjtcht! Begegnen einander fo ungleich erwärmte Quftjtröme, fo 
entſteht an der Berührungägrenge ein dichter „Nebel“ und das Ba— 
rometer fteigt Schnell zu einer bedeutenden Höhe. ( In Preußen bis 
Bromberg hinab ftand dad Barometer am 18. Januar am höchiten 
in ber Gegend, die in dag Gebiet der Falten — und deshalb ſchwe— 
ren — Luft aufgenommen war; in den übrigen Gegenden ftieg das 
Barometer beträchtlich am 27. Januar, als der ſüdliche Wind ven 
falten Strom zuerſt ftaute und dann fogleid wor demſelben zurück— 
wich.) Diejenigen Perfonen, welche freilich nod) heute auf dem finds 
lihen Standpunkte ihrer Kenntniffe vom Barometer und ben Ber 


*) Wie in Deutfchland diefes Jahr ber Brähling zeitig eingezogen, geht bars 
aus hervor, daß in Köln am 28. März an einem Weinftode eines Spaliers an 
einem Wohnhauſe (Möhrengaffe 26) ſchon Blätter und Befcheine vorhanden was 
gen. Kaum glaublic! g4* 
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Häftniffen der Atmosphäre jich befinden, Lefen die fogenannte‘,Wötter- 

ſtala“ ihres Stubenbarometerd ab und fagen mit einem höhnifchen 

Seitenbliche auf die Phyſik: „Das Barometer geht Faljch.“ 
(Agronomifche Zeitung). 


Iſt es vortheilhaft, fog. Fünftliche Dünger , richtiger 
Pulverdünger, als Guano, Knochenmehl, phosphor⸗ 
ſauren Kalk, künſtlichen Guano, Weinbergsdünger, 
Poudrette 2c. bei Mangel au Stallmiſt zu verwenden, 
welches find die empfeblenswertheiten Sorten, in wels 
cher Quantität und wie werden diefe am beiten ber: 
wendet und was ift bei dem Einkauf derjelben zu 
beobachten? 


Bei einer Iandwirtbichaftlichen Befprechung zu Senne hielt 
ein Herr Albert einen Vortrag über dieje Frage, welcher hier erwähnt 
werben dürfte. Er ſagte: „ES ift nicht nur vortheilbaft, die Pulverdüng— 
ungen, fomweit fie Präparate jind aus Knochen, bei Mangel an Stall: 
dünger zu gebrauchen, ſondern fie find eine nothwendige Beihülfe 
für alle Felder, welche troß guter Stalldüngung zwar viele’ Haufen, aber 
wenig Körner oder überhaupt jchlechte Getreide, Klee-, Kartoffeln- und 
Rüben-Ernten liefern.” Daß dich richtig tft, beweifen die bedeutend ver- 
mehrten Ernten, welche mit Anwendung von Bulverdünger erreicht werden 
und der immer zunehmende Verbrauch derjelben in allen Gegenden, 
wo die Landwirthſchaft im Fortfchritte begriffen iſt. Die empfehlen: 
wertheften Dünger: find im jeder Beziehung die Präparate aus Knochen, 
der phosphorfaure Kalt, guanifirtes Knochenmehl, künftlicher Guano 
oder concentrirter Weinbergdünger genannt, weil fie die reichhaltigften, 
alfo nachhaltigſten, zugleich die billigſten, alſo auch vortheilhafteſten 
find. Der Peru-Guano bat ſich nach den außführlichen und genauen 
Berichten unferer landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen bei den durch 
eine Reihe von Jahren fortgefettten vergleichenden Proben nicht jo 
gut ventirt wie die Knochendünger. -- Die Anwendung diefer Dünger 
gejchieht mit 2 bis 4 Zentner per Morgen (400 Klafter), welche bei 
feichterem Boden tiefer, bei ſchwerem weniger tief untergepflügt den 
beiten Erfolg geben; im Uebrigen muß der Landwirth nach den Ernte: 
erträgen jedes einzelnen Ackers jelbft beurtheilen lernen, nach wie viel 
Fahren und in welcher Menge es ihm VBortheil bringt, die Düngung 
zu wiederholen. 

Gultswirthſchaften, welche hinreichend Stalldünger erzeugen, alle 
Felder regelmäßig düngen zu können, thun fehr gut daran, täglich 
etwa3 phosphorjauren Kalk, ca. + Pfd. für jedes Stüd Vieh gerechnet, 
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in ben Ställen auäftrenen zu laſſen; dies bindet das flüchtige Ammo— 
ae (Stickſtoff) des Miſtes und der Jauche und verbeffert die Stall- 
luft. Da die venommirten Fabriken der erwähnten Knochendünger, ge: 
mäß den bei ven Ianbwirthichaftlichen Vereinen Hinterfegten Proben, 
für den richtigen Gehalt der zu Liefernden Waare garantiren und 
durch Plombage der Side den Inhalt derfelben vor Verfälfchung 
und Verwechslung jchügen, jo hat der Landwirth nur auf richtig bes 
zeichnete Säcke mit unverleßten Näthen zu achten. 
(Zeitſcht. f. d. landw. Ber. d. Großh. Heſſen.) 


Die Steindachpappe zur Erzielung der Tafel: 
trauben. Bei Mangel an Mauern vder anderen Wänden gibt 
es nichts Ginfacheres al3 die Anwendung der Steindachpappen und 
nichts Vortheilhaftereg zur Gewinnung der Tafeltrauben mit wenig 
Auslage und Mühe — Zur Anlage einer Wand von 100 Fuß 
Länge find. 20 Pfähle nothwendig von 7 Fuß Höhe, die in einer 
Entfernung von 5 Fuß auf 2 Fuß tief, nachdem fie angebrannt 
worden, in die Erde gegraben werden. Diefe erfordern eine Ausgabe 
von 5 fl., mit dem Arbeitslohn höchſtens 6fl- Die Pappe zu diefer 
Länge in einer Höhe von 5 Fuß koſtet (der Quadratfuß 24 fr.) 25 fl. 
Die einzelnen Stücde müfjen mit Schuiterdraht in ſolche Quadrate 
zufammengenäht werden, daR jedes 5 Fur hoch und etwas über 5 Fuß 
breit wird. Zu jener Länge braucht man 0 folcher Quadrate. Ein 
jede muß mit einer Leifte, weil die Nänder fonft außreißen, auf 
einen Lattenrahmen genagelt werden, um die ganze Wand in einzelnen 
Theilen während des Winters unter Obdach bringen zu können. 
Diefe Latten, das Nähen und da? Annageln erfordern weitere 8 fl. 
Auslage, zufammen aljo 40 fl. Die Rahmen mit der Pappe wer- 
den auf der Rückſeite der Pfähle, die nur 3, höchſtens 4 Zoll dick 
fein bürfen, angenagelt. Auf der Vorder: oder Süpdfeite wird das 
nothwendige Geländer angebracht, das nicht in Anrechnung kommen 
Kann, weil ein folches zu jeder Mauer auch erforderlich iſt. Uebrigens 
kann fich ein folches auf 10 fl. ftellen. — An dieſer Wand haben 
bei zwechnäßigem Schnitte 10 Weinſtöcke Raum zur größten Ausdeh— 
nung und höchiten Fruchtbarkeit. ES verjteht fich won ſelbſt, daß 
man die Wand erjt im dritten Jahre nach der Pflanzung der Neben 
zu errichten braucht, im Falle nicht fchon erwachſene Weinſtöcke fich 
vorfinden follten. — Trägt ein Rebſtock im Durchfchnitt nur 5 Pfund 
Trauben a 12 fr, jo ift in 4 Jahren die ganze Anlage aus dem 
Ertrage bezahlt. Jedenfalls find aber die Wände aus Steindachpappe 


viel billiger und ebenſo dauerhaft als Bretterwände. 
— Agronomiſche Beitung.) 
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Aus einem Briefe des Hrn. ©. v. Guimps vom 24. März 1862 
entnehmen wir ben Verbrauh an Wein feit dem Jahre 1823 und 


Weinverbrauch in Frankreich. 


theilen e3 in nachftehender Tabelle mit. 
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Verkaufopreis 


Hectolitres. per L.itre. 
| Gentimes. | 
140,10 26,0 
60.98 | 32,6 
45 | 42 
178,19 26,0 
94,19 20,5 
129,40 16,0 
113,70 19,5 
2790 | 335 
44, 38,0 
114,94 35,8 
172,12 26,0 
163,52 21,7 
125,56 20,7 
155,53 23,9 
14335 | 217 
189,92 18,4 
91,11 26,0 
207,36 | 195 
93,54 27.2 
172,94 22,7 
88, 28,2 
60,75 33,6 
193,98 23,9 
785 32,5 
233,47 17,3 
162,39 21,7 
43,34 27 L 
411,09 19,5 
187,92 17,4 
84,64 24,0 
27,13 43,1 
80,73 62,9 
17285 | 383 
108,13 49,1 
14025 | 453 
194,25 28,0 
8518 | 531 
114,37 46,7 
1668 | 547 | 
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(Journal d’agricultur pratique Nr. 7 1862.) 
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Fortſchritt der Cultur. Dem Einfender dieſes iſt eine 
Ueberſicht des Ergebniſſes der Ernte an Körnerfrüchten im Jahr 1805 
von 10 Orten ded gegenwärtigen Kreiſes Schotten, refp. Lauterbach, 
welche vor 1820 zum Amte Lißberg gehörten, und nach Walthers 
Topographie 17109 Morgen Aderland umfaflen, in die Hände ge 
fallen, wornad damals geerntet wurden, in jetziges Landesmaaß re= 
bucirt: 

Waizen 159 Mitr., Koın 11 Mit. „ Gerſte 5211 Nie, 
Hafer 2698 Mitr., Hülfenfrüchte 456 Mitr. 

Am Jahre 1860 waren in ben betr. Gemarfungen audgeftellt: 
Waizen 920 Mirgn., Korn 2350 Mrgn., Gerfte 2695 Mrgn., Hafer 
1795 Mrgn., Hülfenfrüchte 835 Mergn. 

Dei Annahme einer mittleren Ernte würden im Jahr 1860 in 
dieſen Gemarkungen geerntet worden fein: Waizen 2300 Mitr., Korn 
6463 Mitr., Gerjte 7411 Mitr., Hafer 6285 Mitr, Hülfenfrüchte 
41670 Diltr.; wenn demnach in 1805 die Ernte gleich 100 angenommen 
wird, fo würde eine Mittelernte in 1860 betragen haben: Waizen 
1444 Mitr., Korn 169 Mitr., Gerfte 142 Mitr., Hafer 233 Mitr., 
Hülfenfrüchte 360 Mitr., und es ergibt fich hieraus, daß an eigents 
lichen Brodfrüchten, Kom und Gerjte jeßt etwa nur das anderthalb: 
fache probucirt wird, während die Eultur der vorzugsweife zum Ver- 
tauf bejtimmten Früchte, zumal Waizen, in ungleich größerem Maß— 
ftabe ſich erweitert hat. (Zeitfehr. d. landw. Ver. d. Großh. Heffen.) 


Der Iandwirtbfchaftliche Theil der Londoner WBelt- 
Ausjtellung. 
(Driginal-Bericht der Agronomifchen Zeitung.) 

Pünktlich, wie es dem Briten ziemt, iſt die britte Weltausftell 
ung, bie zweite in Loudon, am 4. Mai unter großen Feierlichkeiten 
eröffnet worben. Freilich mußte der Pomp ber Ietteren nur großen: 
theils dazu dienen, das Unfertige ded Ganzen zu verbeden, denn es 
wird gewiß noch mehr als ein Monat vergehen, che die Aufitellung 
in ben einzelnen Theilen völlig beendet fein wird und das Ganze 
ſodann den impofanten Anbli der Vollendung bietet. Trotzdem 
hielt & auch jett ſchon fchmwer, fich von den Hunbderttaufenden von 
feffelnden Sehenswürbigkeiten der. verfchiedenften Art gehörig loszu— 
reißen und Fachftubien zu machen. Nichtsdeſtoweniger habe ich dies 
nicht ohne Erfolg verfucht und will es jet auch verfuchen bie Leer 
Ihres geihägten Blattes durch die landwirthſchaftlichen Abtheilungen 
de3 großen Goncurfed aller Nationen zu leiten. In deutjch « orbents 
licher foftematifcher Weiſe wird dies freilich nit gejchehen Binnen 
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und ich bitte daher im Voraus um Entſchuldigung, wenn ich mandh- 
mal von dem Einen -zu dem Andern überfpringe, Es geht dem 
‚Befucher ver Ausftellung eben nicht anders; glaubt er hier vor einem 
Gegenftande verweilen zu müffen, fo lockt ihn dort fchon ein anderer 
von ganz entgegengejeßter Bejchaffenheit. Ä 

. Allem voran werde ich eine Ueberficht des landwirthſchaftlichen 
Theiles der Ausſtellung geben. Und hier foll zunächſt conjtatirt 
werben, daß der Eindruc, welchen dieſe Abtheilung auf den Befchauer 
macht, jich auch nicht entfernt mit dein von 1851 vergleichen läßt. 
‚Mir kam ſogar das heutige Gebäude bei Weiten nicht fo großartig 
vor, wie der alte Kriyftallpalaft mit feinen viefigen Bäumen in dem 
Tranſept, obgleich es wirklich beinahe noch einmal fo groß ift. Wahr: 
ſcheinlich ſchuld daran ift die nunmehrige Gewohnheit; die Sache iſt 
nichts Neues mehr, man hat die Induſtriepaläſte zu Paris und 
München ſeitdem geſehen und die Wunder von 1851 find heute wohl- 
‚bekannte Alltäglichkeiten. Dann aber auch muß zugeftanden werben, 
daß, ſoweit dies biß heute zu beurtheilen möglich ift, der landwirth— 
ſchaftliche Theil der dritten Weltausftellung bei Weitem nicht jo reich 
beſchickt ift, wie derjenige der erjten. Namentlich ift die Producten- 
hau weit geringer; hier fehlt beſonders Amerika, welches aber auch 
in den Mafchinen und Geräthen viel ſchwächer vertreten ift, wie 
damals. Allein auch Großbritannien felbft hat diesmal zu dem 
landwirthſchaftlichen Theil der Ausstellung weit weniger geliefert, 
wie 1851. Damals bilveten bie landwirtbichaftlichen Geräthe und 
Maſchinen, wie heute, die neunte Claſſe, aber mit 291 Ausftellern 
gegen diesmal nur 136; daß dieß ein Kleiner Unterſchied ift, wird 
Jedermann zugeben. Der Grund diefer Erſcheinung ift in Verſchie— 
denem zu fuchen, zumächft aber wohl in den großen Koften, welche 
bei der beffagenswerthen Manie, es dem Anbern an Pracht und 
Zahl ſtets zuvorzuthun, für Kleinere Fabrikanten in durchaus” feinem 
Verhältniß jtehen zu dem etwa zu erwartenden Nutzen. Leider ift 
auch Deutſchland in Iandwirthfchaftlicher Beziehung kaum jo gut 
vertreten, wie vor 11 Jahren; von dem Wenigen, was ich biß jet 
davon gejehen habe, mußte ich immer bei Zeiten Abfchied nehmen, 
um ben wigelnden und häufig fehr derben Bemerkungen ber Herren 
Engländer zu entgehen, welche umher ftanden. Frankreich ift dagegen 
weit befjer repräfentirt und habe ih insbefondere, nicht über die 
Eonftruction, wohl aber über die Ausführung feiner landwirthſchaft—⸗ 
fichen Maſchinen von englifchen Fachmännern viel Anerfennendes 
vernommen. — 
Wenn ber geehrte Leſer nunmehr. einen Plan des Induſtrie⸗ 
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palaftes zur Hand nehmen will, wie ihm berfelbe gewiß auch jetzt 
auf dem Gontinent ſchon vielfach zu Gebote fteht, jo folge er mir 
zunächit nach der Öftlichen Hälfte de Gebäudes, wo in dem Anner 
die Yanbwirthichaft Großbritanniens Aſyl gefunden hat. Die Pro: 
ducte der Agrikultur gehören in Claſſe 3, „Nahrungsmittel im All— 
gemeinen.” Alt-Englands Weizen und Hopfen florirt hier in präch— 
tigen Sorten, daneben eine Menge von den jebt in der Mode befind: 
lichen fünftlichen Futtergemifchen; mehrere große Samenfammlungen, 
gepreßtes Heu, Molfereiproducte, die britifchen Biere u. f. w. Im 
Claſſe 4, „Pflanzliche und thierifche Stoffe zur Weiterverarbeitung, * 
welche nörblih an die worige ſtößt und etwas reicher befchiekt ift, 
finden wir alles Mögliche zufammengemworfen, was in der Welt nur 
irgend Werth für die Manufacturer bat Für den Landwirt) am 
intereffanteften tft darunter wohl die Sammlung von Wollvließen, 
welche die Fönigliche Aderbaugefellfchaft ausgeftellt hat Die land: 
wirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe, die fich nördlich und links 
gegenüber daran reihen, blos von britifchen Erzeugern, machen einen 
inpofanten Geſammteindruck und jchlagen fchon durch diefen jeden 
Verſuch anderer Länder in derfelben Branche, fo daß felbit die ziem— 
lich beſchickte Sammlung Frankreich, wenn fie fertig aufgeſtellt fein 
wird, nur Ärmlich dagegen außjehen muß. Allein auf die Beitechung 
haben es diesmal (wie immer! d. R.) die Herren englischen Geräthe- 
fabritanten auch äußerſt abgefehen. In der Ausſtellung von 1851 
hatten die Amerlfaner den Luxus eingeführt und wir fahen bafelbft 
von ihnen Pflüge, deren glänzend polirte Grindel mit Kleinen Land— 
jchaften in Medaillung bemalt waren. Allein was will died fügen 
gegen den Bug, mit welchem diesmal die gelchrigen Briten ihre 
Werkzeuge für Feld und Scheune, Stall und Mifthof ausſtaffirt 
haben! Das flimmert und gligert von Gold und Purpur, von Po- 
litur und Lad; jede Schraubenmutter ift mit Facetten befchliffen 
und jeder Nagel hat, wenn nicht einen vergoldeten, fo doch einen 
polirten Kopf. Garrett und Sons haben ihre Locomobilen, Drefch: 
mafchinen, Drilfer und Pferdehaden unter und auf einer Art Theater 
im römischen Styl aufgeftellt, mit Skulpturen reich verziert und mit 
Anfchriften in ſechs verjchtedenen Sprachen, welche bejagen, daß illu— 
ftrirte Kataloge in denjelben zu haben jeien! Das nennt man boch 
gewiß den Leuten goldenen Sand in die Augen ftreuen! Ein Be 
fannter, allerding3 ein Goncurrent, flüfterte mir mit bewunderndem 
Neid die Notiz zu, daß die Firma Garrett fih die Ausſtellung mehr 
als 5000 Pfund. Sterling koſten Laffe und ich will es gern glauben. 
Würde man ſich aber auch. in. Deutfchland von bergleichen Firlefanz 
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fangen laſſen, deſſen eine gute Sache nicht bedarf? Ich fürchte ſehr 
und leider ja. Ob der englifche Landwirth daran denken wird, daß 
er dieſen unerhörten Luxus doch am Ende felbft bezahlt hat over 
bezahlen wird, und wa3 ber fremde Käufer jagt, wenn er anjtatt 
de3 beitellten prächtigen Pfauhahns einen ſchmutzigen, aber vielleicht 
nützlichen Erpel empfängt, das wollen wir dahingeſtellt fein laſſen. 
Jedenfalls ift aber der deutfche Fabrikant dringend zu warnen, dieſem 
Beiſpiele zu folgen und e3 follte zum erften Geſetz aller Ausitellungen 
erhoben fein, daß fogenannte gefchmeichelte Waaren ftreng davon 
zurückgewieſen werden. 

Indem wir und vorbehalten, in einem fpäteren Bericht auf bie 
Einzelnheiten der ausgeſtellten englifchen Geräthe und Mafchinen 
einzugehen, bemerken wir heute nur, daß wir bis jest wenig Neues 
von Belang darunter gefunden haben. Die Aufmerkfamleit der Be 
jucher, deren Zahl übrigens bis jeßt in diefer Abtheilung ſtets nur 
eine höchſt mäßige gewefen tft, concentrirt fi am meilten auf bie 
Dampfpflüge und auf die Mähemafchinen. Aber doch ift das In— 
terejfe an diefen gewaltigen Mechanismen heute bei Weitem nicht jo 
groß, wie dasjenige, mit welchem die erften Anfänge in dem Kryftall- 
palaft von 1851 befichtigt wurden. *) 

Um zu der lanbwirthichaftlihen Austellung Frankreich? zu 
gelangen, wmüffen wir durch den nördlichen Tranfept zurückkehren 
nach dem füdweftlichen Hofe und der darüber befindlichen Gallerie. 
Unter den Producten, welche dies Land vorzüglich reichhaltig einge- 
fandt hat, machen ſich vor Allen die Weine bemerkbar, nächſt diefen 
mwunderjchöne Körnerfrüchte, Futterarten und Forſtproducte, zu wels 
chen letteren die Lande das veichite Contingent gefitellt: haben. Sehr 
interefjant ijt Pie von der Acclimatifations = Gejellfchaft ausgeftellte 
Sammlung, welche die Refultate von deren Arbeiten repräfentirt. 
Die franzöfifche Collection Tandwirthichaftlicher Producte ift die reichfte 
von Allen und gibt einen guten Weberblic der eminenten Hilfsmittel 
des großen Landes, aber auch der bedeutenden Fortfchritte feiner 
Agrikultur feit 1851. Mögen diefelben in Deutfchland nur. nicht 
unterjchägt werden! Faſt alle Iandwirthichaftlichen Vereine Frank: 
reichs find bei der Ausstellung mit einer großen Zahl von Contri- 
buenten vertreten; aber vergeblich habe ich in dem Katalog nach einer 
gleichen Gemeinfamkeit des Strebend von Deutſchland gefucht. Aus 


*) Wir bemerken hinzu, daß bie lebte Ausftellung der agric. society zu 
Batterfea doch vortrefflich geweſen fein foll, wie Augenzeugen beflättigen. Gie 
hat die Weltausſtellung in Suchen ber Landwirthfchaft weit übertroffen - Di R. 
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ben großen Agrifulturftaat Preußen habe ich blos Eldena und Pop⸗ 
pel3borf als Gemeinmwefen und zwei Ianbwirthichaftliche Vereine mit 
Proben von Gerberrinde vertreten gefunden; von dem Landesökono— 
miecollegium bin ich aber bis jett nicht? gewahr geworden. — Bon 
den franzöfischen landwirthſchaftlichen Geräthen und Mafchinen habe 
ich Ichon im Allgemeinen gejprochen und werde des Näheren darauf 
zurückkommen. Bon Kennern werben die neuen franzöjiichen Appa- 
rate der Zuckerfabrikation höchlichjt gelobt. 

In brüderlicher Eintracht, wie es der neue Handelsvertrag ge 
bietet, lehnt fich der Zollverein im fübmeltlichen Tranfept an Trank: 
reich. Bon feinen landwirthichaftlichen Gegenftänden war bisher noch 
nicht viel zu jehen; denn der vielbewunderte große Steinfalzblocd von 
Stapfurt gehört wohl jo wenig darunter wie die Krupp’ichen Guß- 
ftahlfanonen, welche die meiften Bewunderer finden. Unter den 
Weinen und Wollen werden ſich jedenfall hervorragende Erzeugniffe 
finden. Lanbwirtbichaftliche Maſchinen des Zollvereind habe ich bei 
allerdings flüchtigem Durchgang und der noch überall herrichenden 
Unordnung bis jegt nur einzelne Stücde, meiſtens Pflüge, entdeckt. 
Defterreich fteht nördlich vom Zollverein im norböltlichen Tranſept 
und Thurm und hat außerdem noch eine Abtheilung in bem fernjten 
Anner derjelben Seite, wohin ich bis jeßt noch nicht gekommen bin. 
Dort werben auch wohl feine landwirthſchaftlichen Geräthe ftehen, 
unter welchen die Engländer manchen alten Bekannten begrüßen 
werden. eich ift die öfterreichifche Sammlung von landwirthſchaft⸗ 
lichen Producten, namentlich gegenüber dem Zollverein. Hervor—⸗ 
ragend darunter Getreide, Rübenzucker, Wolle, Flachs, Nobfeide und 
Hölzer der verfchiedenften Art. Ungarn hat zu den Rohproducten 
des Kaiſerſtaates unzweifelhaft am beten beigetragen. — Hier will 
ich noch eine deutſchen Inſtrumentes erwähnen, welches Auffehen 
macht; es ftammt aus der Freiſtadt Bremen und iſt ein Frictions— 
meffer zur Beftimmung der Gefege der Reibung und des Einflujfes 
der Schmiermittel; hoffentlich wird dasjelbe auch für die Lanbwirth- 
fchaft nußbar werben. 

Belgien ſchließt ji im Hauptgebäude zur Rechten an Dejter- 
veich und hat eine reichhaltige Sammlung ver 3. und 4. Claſſe aufs 
zuweilen, da fich feine landwirthſchaftlichen Vereine der Sache ebenfo 
angenommen haben wie in Frankreich; Flach® bildet den Glanzpunkt 
feiner Producte. Bon landmwirthichaftlichen Geräthen find Hauptfäch- 
lich mehrere flandrifche Pflüge zu erwähnen. — Dänemark in ders 
jelben Neihe ift ziemlich ſchwach vertreten; amt interefjanteften find 
wohl die Symmlungen der holfteinifchen Ackerbaugeſellſchaft und ber 
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fandwirthichaftlichen Akademie in Kopenhagen. Schweden trregt be 
ſonders Auffehen durch feine Hölzer, ſowie durch ſehr ſchöne Getreive- 
arten, darunter Winterweizen vom. 65. Grad nördlicher Breite. Auch 
interefiante Geräthe hat es gejendet, befonderd die zur ſchwediſchen 
Milchwirthſchaft. Aus Norwegend Finnmarken ift ſogar Getreide 
vom 70. Breitegrad vorhanden. Rußland hat ebenfalls ſehr ſchöne 
Getreideforten ausgejtellt, worunter namentlich die Sammlungen de3 
Ackerbau⸗Miniſteriums in St. Petersburg, der Krondomainen und 
der Koſaken-Niederlaſſungen in Orenburg fehr volljtändig und reich 
fein ſollen. Beſonderes Intereſſe erregt der Bergreis, welden die 
taukaſiſche Acerbaugejellihaft eingefandt hat. Auch in Rübenzucker, 
Tabak und Weinen ift Rußland gut vertreten; von landwirthſchaft— 
lichen Geräthen nennt der Katalog einige Stück, die.wir jedoch nicht 
zu Geficht bekommen haben. Auch die ruffischen Wollvliege, Flachſe 
und Forftproducte ſollen viele interejjante Detaild bieten, die ums 
vielleicht darauf zurücdzutommen erlauben. — Spanien, welches in 
dem Mittelichiff neben Frankreich Platz gefunden hat, ercellirt, wie 
voraus zu fehen war, vorzugäweife in feinen Rohproducten und läßt 
in diefer Hinficht den Zollverein weit hinter ſich. Dafür haben jid) 
aber auch die dortigen Vereine und fogar einzelne Gemeinden ber 
Sache angenommen. Die vorzugsweifen Gegenftände jind Weizen, 
getrocknete Früchte, Del, eingemachte Nahrungsmittel und Weine; 
leßtere in ganz beſonders großer Auswahl und mit Etiquetten, die 
man bier zum erjten Mal in feinem Leben erblidt. Die Engländer 
intereffirt am Meijten darunter der fpanifche Eichelkaffee, nach wel: 
chen jie bisher eifrig gefucht haben. Portugal, zur Rechten daneben, 
ift, wie fein Nachbarland gleichfalld am ftärkiten in 3. Elafle ver: 
treten und ohngefähr 2 feiner ganzen Ausfteller gehören dazu. Die 
Weine jtehen natürlich in erſter Reihe und viele Briten jtehen immer 
mit Andacht vor den Flafchen, von welchen jie mit aller Gewißheit 
annehmen zu dürfen glauben, daß echter Portwein darin ſei. — Die 
Schweiz iſt in landwirthichaftlichen Producten ziemlich mager ver: 
treten; Nordamerika fogar nur mit zwei Außftelleen; dagegen hat 
das Letztere einige merkwürdige Mafchinen herüber geſandt. Es tft 
jehr zu betlagen, daß der unfelige Bruberkrieg jenjeit3 des Oceans 
die internationale Ausſtellung fo ſehr beeinträchtigt. 

Endlich noch ein Wort über den englifchen landwirthſchaftlichen 
Theil. Daß bier echte Männer der Praxis walteten, die konnte 
man ſchon daraus wahrnehmen, daß die landwirthfchaftliche Aus: 
ftelung im öftlichen Anner zuerſt von allen übrigen fertig gewefen 
At und allen Uehrigen.. voran die großen Mafcginen- Fabritanten. 
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Außerdem haben diefelben es von jeher zu wohl verjtanden, daß 
Klappern zum Handwerk gehört, um nicht diesmal aus allen Leibes- 
kräften zu klappern. Es ijt fabelhaft, was dieſe Leute verdienen 
müſſen, nur um ben Aufwand bezahlen zu können für Anzeigen und 
illuſtrirte Kataloge. Die eriteren find jedem Hauptfatalog beigegeben, 
von den letteren erhält man jo viele in die Hand gedrückt, daß man 
fich alsbald eine Feine Bibliothek anlegen kann. Außerdem ift aber 
von der Claſſe 9 auch ein offieieller illuitrirter Katalog erjchienen 
und zwar ber volitändigite und reichjte von allen, da für denjelben 
natürlich die von den Fabrifanten gebrauchten Cliches benußt werden 
konnten. Mehr aber als diefe und die dazu gehörigen Reclamen 
darf man in den offieiellen iMuftrirten Katalogen nicht ſuchen. Die- 
jenigen der anderen Claſſen find in diefer Hinficht jo ärmlich und 
oft wahrhaft lächerlich hergeftellt, daR man das ganze Unternehmen 
fiir einen ungeheuren Schwindel zu halten geneigt it. Man muß 
darüber lachen, wenn man die Anzeige einer Senffabrif mit ein 
Paar Ochjenköpfen und ein Mittel gegen Feuersgefahr durch eine 
brennende Eringline illuftrirt jiebt Die Bejucher der Austellung 
jeien aljo davor gewarnt ihr Geld für diefe officiellen iluftrirten 
Kataloge nicht wegzuwerfen, indem fie den Inhalt oder die Abbil- 
dungen derjelben überall grati3 von den Ausftellern aufgedrängt bes 
fonımen werben. 

» In einem bald folgenden Bericht werden wir verfuchen, die her: 
vorragenditen Gegenſtände des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens 
zu ſigualiſiren. 


Eine wichtige Entdeckung. Hr. Prof. Schönbein in 
Baſel hat der dortigen naturforſchenden Geſellſchaft vor Kurzem 
Mittheilungen über die Verbindungen des Stickſtoffes gemacht, 
die nicht ohne Intereſſe, ja von großer Wichtigkeit ſein dürf— 
ten. Ein Einſender der Baſeler Nachrichten ſagt darüber: „Dieſes 
Element ſtand bisher in dem Rufe großer Trägheit und Ungeſellig— 

keit. Hr. Prof. Schönbein hat nun aber gefunden, daß der Stick— 
ſtoff beſſer iſt als ſein Ruf, und daß er unter ganz gewöhnlichen 
Umſtänden und in Maſſe Verbindungen eingeht. Es bedarf nämlich 
nichts weiter als Waſſer und etwas Wärme, damit ſich, aus den 
Beſtandtheilen des Waſſers und der atmoſphäriſchen Luft, falpeter: 
ſaures Ammoniak bilde. Läßt man deſtillirtes Waffer verbunften, 
jo findet man nach einiger Zeit im Waffer eine merkliche Menge 
des genannten Salzes aufgelöft, während ein anderer Theil der ent- 
ftandenen Verbindung in die Atmofphäre übergegangen ift. Diefe 
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ſchoͤne Entdeckung wirft ein überrajchendes Licht auf manche bis 
jetst von ber Theorie nur ungenügend erklärte Vorgänge, z. B. die 
Bildung des Salpeterd und die Wirkung der Rajenbleihe Am 
allerwichtigſten ift fie aber für dvie'gefammte Pflanzen- 
welt, in praftifher Hinſicht alfo für die Landwirth— 
ſchaft. Die älteren Lehrer waren der Meinung, daß es bei der 
Berbeflerung des Bodens hauptfächlich darauf ankomme, demſelben 
Stieftoffverbindungen zuzuführen, daß der Werth des Düngerd ſich 
direct bemefje nach deſſen Gehalt an Stickſtoff. Die Entdedung bes 
Hrn. Prof. Echönbein kommt nun aber ganz mächtig der Theorie 
von Liebig zu Hilfe, der den Erfag der dem Boden durch die Pflan: 
zen entzogenen mineralifchen Beitanbtheile für das Wichtigfte hält, 
und die Pflanzen für ihren Bedarf an Stickſtoff auf die Luft an- 
weist. Es ift jett bewiefen, daß es den Pflanzen an den für ihre 
Ernährung unentbehrlihen Stidftoffverbindungen niemals fehlen 
kann, jo lange Feuchtigkeit und Wärme da find.” Wir müfjen und 
natürlich mit diefer Andeutung begnügen, indem wir es den Natur 
forfchern überlafjen, über den wiffenfchaftlichen Werth der Erfindung 
zu entjcheiden. Der Name des Erfinderd bürgt jedoch an fich ſchon, 


um Vertrauen zu erwecken. 
(Agronomifche Zeitung.) 


Auszug aus dem journal d’agriculture pratique. 


Von großer Bedeutung waren die DBiehausftellungen zu Poiſſy und bie 
herrſchenden Fröſte, welch' legtere, nach einer fo milden Witterung alle jungen 
Schoͤßlinge zu zerftören drohten und auch wirklich zerflörten. 


Die Eentralgefellichaft der Randwirtbichaft hat flatt Herrn Bommier, Herrn 
Wolowokhy ald Nachfolger in der öfonomifchen Section gewählt. Derfelbe hatte 
von 32 Stimmen 22 für fi. 


Herr Gabriel Bazin, Director der. Pächterfchule zu Mesnil SaintsFermin, 
farb am 13, April in einem Lebensalter von 71 Jahren. Gr war ber Erfie, 
der Deftillerien von Rüben und Topinambour zu errichten vorfchlug, und Hatte 
fi) große Berdienfte in Beziehung auf die Bertiefungsarbeiten erworben, zu welchem 
Zwede er auch einen PAug entwarf, welcher fich als ſehr praftifch erwies. 


Am 14. April I. 3. fand ein Berfauf in der Kaiſerlichen Schäferei zu 
Gevrolles ftatt, bei welchen 25 Widder und 2 Mutterfchafe verfauft wurden. 
Der Theuerfie wurde hiebei mit 380 Fres. bezahlt und der Mittelpreis berechnete 
fih auf 155 Fres. Diefe Race verdient eine weitere Verbreitung, da fie fehr viel 
Anlage zum Fettwerden zeigt und eine fehr lange und foftbare Wolle befigt. Zu 
dieſem Zwede wurden auch die 2 Mutterfchafe verkauft, welche mit 305 Fres. bes 
zahlt wurden. 
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Die Ausftellungen der Bezirke, welche in diefem Jahre in 12 Departements 
während des Monat Mai flatifunden, beichäftigten fehr die Landwirthe. 


Der Bedarf an Guano ift nun in Frankreich ein fehr bedeutender und es 
wird defien Mangel fühlbar, indem die Borräthe bereits erfchöpft find. 


Die Frage über das Monopol des Tabakes in Frankreich wird nun dem 
legislativen Corps vorgelegt und ein Brief des Herrn Mullis fept die Sad: 
lage näher auseinander. 


Gin Brief von Herrn Daniel sen. berichtet Giniges über den Schaden, 
den bie Fröſte am 12., 13. und 14. April angerichtet haben. Es heißt darin, 
daß die Kälte hauptfächlich dem Luzerner, den Nuß-, den Mpricofen: und Pfirfich- 
bäumen, hauptſächlich aber den Weinbergen gefchabet hätte, während die Aepfel⸗, 
Birne und Kirfchbäume fie ertragen Eonnten. Gigens ift die Erfcheinung, daß bie 
Niederungen mehr davon verfchont waren. 


Wie man im vorigen Monat über die Fröfte klagte, fo ifl es jet bie 
Trodenheit, die den Landwirth ängfligt und dem Wachsthum feiner Saaten zu 
fhaden droht, da fie ſchon anfangen, gelb zu werben, 


Eine fehr wichtige Entdedfung von großem Werthe wurde von Hrn. Bouch iere 
zu Toulon, gemacht, indem er angibt, ein vorzügliches Mittel gegen die Klauen» 
feuche bei Schafen gefunden zu haben, welches auch von der Kaiferlichen Gentrals 
thierarzneifchule geprüft und als praftifch empfohlen wird. 


Es fand wieber ein Berfauf von Etieren, Kühen und Kalben in dem kaiſer⸗ 
lichen Züchtungsftalle zu Gorbon flatt, zu welchen fehr viele Landwirthe erfchienen 
und wobri der Mittelpreis von Stieren 1,542 Free. der Kühe und Kalben 854,15 Free. 
war. 


Bei der lebten Biehausftellung zu Poiſſy war ber fhönfte und ſchwerſte 
Ochs von der Race ohne Hörner, welcher auch weitaus den erften Preis erhielt, 
überhaupt wird dicfe Race fehr anempfohlen. 


Die neue Adminiftration der Fohlenhöfe begünftigt die Errichtung von Dreffiers 
ſchulen, welche zut Aufgabe haben, die jungen Pferde aufzuziehen und langiam 
abzurichten. 


Her Martin von Lignac gibt eine neue Methode guten Käs zu bereiten 
an, welche fehr ergiebig if. Er richtete zu Montouabe eine Käferei ein, in welcher 
verſchiedene Käfe bereitet wurden. Nachflehendes mag zeigen, wie guten Gitrag 
felbe im Jahr 1861 Hatte 








| wurden gemacht | — Preis nach Litre 





per Kilvgr. 
Holländer ! 2,500 Kilogr. 9 0,18 Fres. 
Shefter Ris | 1,500 10 0,19 
Roquefort 250 9 0,22 








| 4,250 | | 
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Die beſte Getreidemäbfenfe ift die hier abgebilvete, mit- 
dem Gagel; e3 ift faum nöthig, auf die VBortheile aufmerkſam zu 
machen, welche das Getreidemähen vor der Ernte mit der Sichel 
hat. Bis jetzt iſt dieſes Inſtrument noch das befte, weil die Getreide 
Mähmafchinen noch immer nur unter bejonderen Bedingungen an— 
wendbar find umd überhaupt noch viel zu wünschen übrig laffen. 


Die befte Form des Aufman— 
telns des Getreides ift die: Nimm 
4 Garbe und ftelle jie, Aehren auf: 
wärts, vor dir hin, laſſe an fie vorn 
und hinten, rechts und links nochmals 
4 anlehnen, zwiſchen dieſe noch 4 — 
und obendrauf ſtürze die 10te, Aehren 
abwãrts. 

In Franken lieben ſie es, die Garben 
übers Kreuz, die Aehren einwärts zu 
legen und obendrauf auch eine Garbe 
als Dach zu ſtürzen. 
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Anzeigen. 


Borftadt Giefing, Haus-Nr. 14, ift eine größere Quantität 
ruſſiſches Schneelorn als Samengetreive vor Beginn biepjähriger 
Bauzeit zu haben. 

Preis 2 fl. nach dem höchſten Schrannenpreis. — Säcke werben 
nicht abgegeben. 


Baperifche Mltiengefellichaft für chemiſche und land⸗ 
| wirtbfchaftlich:chemifche Fabrikate. 

Mir erlauben, und die Herren Gutsbefiger und Landwirthe wieder: 
holt auf unfere verfchtedenen bei der dießjährigen Lonboner-Welt- 
auzftellung mit der großen Medaille ausgezeichneten 

| Düngerfabrifate 
befonders aufmerkſam zu machen, und biefelben zu vecht außgebehnter 
Verwendung bejtens zu empfehlen. 
Unfere Preife find wie verfloſſenes Jahr für 
Soncentrirten Kunftvünger . . . Sf. — Mr 
Kalkfuperphogphat Nr. L . . . 5, 30, 
u Ab. 2.0: Be 
Gedaͤmpftes aAuochenmehl, fein feines 4 „ 30, 
feines u — 
ab Fabrik Heufeld per 100 Pfd. bayer. netto, Berpactung in Fälfern 
oder Süden frei. — Sodagyp3 per bayer. Metzen 27 Er., in Barthien 
24 kr. Bet lettterem wird die Verpackung billigft berechnet. 

Alle unfere Berpadungen find mit dem Stempel „Fabrik Heufeld“ 
plombirt und garantiren wir bei unjeren Fabrilaten, welche ſtets von 
anerkannten Autoritäten unterfucht werden, für den angegebenen Gehalt 
an wirkſamen Bejtanbtheilen. 

Analyjen und fpezielle Gebrauchganweifungen ftehen jeberzeit auf 
Berlangen zu Dienft. 

Fabrik Heufeld an der Dünen, Salzburger Eifenbahn 1862. 

Die Direktion. 

Vorſtehende Düngerfabrifate können in dem Lokale de landwirth⸗ 
fchaftlichen Vereins, Türkenftrage Nr. 2, in Driginalverpadung jedoch 
per Etr. 15 fr. höher (Frachtzufchlag) bezogen werden. — Auch bei 
Herin Kaufmann Franz Lechner in der Sendlingerſtraße. 


L Bekanntmachungen. 


- für Schwaben und Neuburg betr. | 

Seine Majeftät der König haben. geruht, unbefchabet der 
feinerzeitigen Aufnahme der bezüglichen Allerhöchſten Entſchließung 
in den Landraths-⸗Abſchied, den Beſchlüſſen des Landraths von Schwaben 
umd Neuburg vom 13. Juni 1.3. bezüglich der Fäuflichen Erwerbung 
des Gutes Ramhof für die Kreisgemeinde Behufs ver Errichtung 
einer Kreisackerbauſchule daſelbſt Allerhöchſt Ihre Genehmigung zu 
ertheilen. 


II, 


Den Berein für Hebung : der. Pferbezucht in 

Unterfeanfen und Aſchaffenburg betr, En 
Das k. Staatäminifterium bed Handels und der öffentlichen 
Arbeiten hat dem Vereine für Hebung der Pferdezucht in Unter: 
franken und Afchaffenburg einen Zuſchuß von 800 fl. (Achthundert 
Gulden) zuzuwenden beſchloſſen. 


II. 
Den diepjährigen Augsburger Wollmarkt betr. 


Ueber den Verlauf des heurigen Wollmarktes with Nachſtehendes 
berichtet: 
Obwohl in Vorausſicht geſteigerter Zufuhr die Wollmarktsloka⸗ 
litaͤten vor Beginn des heurigen Wollmarktes bedeutend vergrößert: 
25* 


388 


worden waren, reichten biefelben doch kaum Hin, die zu Markt gebrachte 
Waare aufzunehmen. 

Die Zufuhr betrug 4528 Ctr. bayeriſch = 5071 Etr. Zollgemicht, 
um nahezu 400 Gtr. mehr ald im Vorjahre. 

Am erſten Marktage fand nur ein geringer Umſatz ftatt, da die 
Verkäufer an den vorjährigen Preijen feitzuhalten fuchten, die Käufer 
aber mit Rückſicht auf den Abfchlag an andern Märkten ficher auch 
bier auf ein Weichen des Preiſes rechnen konnten und daher zurückhielten. 

In der That gingen auch am zweiten Markttage die Preiſe er- 
heblich zurück, und fanden jofort zahlreiche Kaufsabſchlüſſe ftatt. 

Bis zum Abend waren faſt ſämmtliche Partien: in feiner: und 
hochfeiner Wolle vergriffen, weshalb die "wenigen hievon am dritten 


Tage noch vorhandenen: Vorräthe etwas höhere Preife erzielten. 


Bis zum Schluß: bed Marktes war mit: Ausnahme . weniger 
Partien Handelswolle die ſämmtliche Zufuhr verkauft. 

Der Abſchlag betrug durchſchnittlich 15°/,. Hochfeine Wolle. 
warre, mit 150 fl. bis 162 fl.; feine Baſtard mit 125. fl, bis 1440 —* 
mittel Baſtard mit 90 fl: bis 140 fl; rauhe Wolle mit 75 fl. bis 
90 fl. bezahlt. 

Die Wäfche war zum größten Theil nur eine mittelmäßige, 

Der Berlauf des heurigen Marktes hat aufs neue bewährt, daß 
Augsburg als erfter Geld» und Wechſelplatz Süddeutſchlands und 
vermöge feiner günftigen Lage am Knotenpunkt verjchiedener Bahnen, 
welche Zufuhr aus den entfernteften Gegenden Bayerns und aus dem 
Audlande brachten, ſich vorzüglich“ zum Markt: und Handelsplage 
eignet und auf fortwährende Zunahme des Verkehrs rechnen darf." 

Noch wird bemerkt, daß die feinen und hochfeinen Wollen auf 
dent Markte wie biäher in hervorragender ‚Weile durch die Produkte 
der Schäfereien. des k. Staatsgutes Schleißheim ud. Weihen ſtephan 
und des Herrn Grafen Arco-Stepperg zu Tagmers heim ver—⸗ 
treten waren. 

Augsburg, den 17. Juni 1862. 

Der Stadtmagiſtrat. 





IV. * : 3 mirch 
Abhaltung des VIII. Wollmarktes im ı .. . — 
Memmingen betr. 
Die Reſultate des am 16, , 17, und: 18. d. Mts. —* — 
haltenen reine können - gleich dem. Vorjahre günftig genannt 
werden. 


Derjelbe war von. 219 Verkäufern befucht, wovon, 
38 auf. die Stadt Memmingen, 
30 den AR Babenhaufen, 


12 - —E Srönenbach, 
ee —— Mindelheim, 


bie übrigen auf bie Bezirke Illertiſſen, Aıtmenstaht Kempteit, Krum⸗ 
bach, Nördlingen, Günzburg, Noggenburg, dann die württembergifchen 
Oberamte Biberach, Leulkirch und Laupheim treffen. 

Von denſelben wurden 650 Zollcentner zu Markte gebracht und 
auch verfauft. 

Der Verkehr an den 3 Markttagen war” din ſehr Tebhafter zu 
nennen, es wurden 58,364 fl. umgefegt und war ſchon am Nachmittag 
des letzten Markttages ſäͤmmtliche Wolle verkauft. 

Die Preiſe geſtalteten ſich im Durchſchnitte um 5 bis 6°), oe 
als auf den Augsburger Wollmarkte. 

Gs ſteht jedenfalls zu erwarten, daß durch die Eiſenbahn eine 
größere Zufuhr und ein weit gefteigerterer Verkehr der Fünftigen 
MWollmärkte in Ausficht ſteht; auch kann gleich dem Vorjahre nicht 
unerwähnt gelaffen werben, daß die Einführung des Zollgewichteß 
ohne Zweifel für die Zufuhr des Markted von großem Vortheil fein 
würde, da die württembergifchen Producenten ſtets von der Beforgniß 
des Verluſtes bei dem bayerifchen Gewichte erfüllt find. 

Memmingen, den 28. Juni 1862. 

"Der Stadtmagiftrat. 





11. Abhandlungen. 
Der Pflug 


mit Las er Südbeutfchland, und beſonders für Experte bei land⸗ 
wirthſchaftlichen Gerätheausſtellungen. 

Unter den Verbeiferungen in der neueren Landwirthſ Haft nehmen 
gewiß die Geräthe und Mafchinen eine hohe Stelle ein, und ein 
‚guter Theil der geiteigerten Erträge des Bodens iſt durch die bejjern 
Geräthe und die, dadurch vervollkommnete Ackerbeſtellung und Pflege 
herbeigeführt worden. . Unter diefen Geräthen tft es wieder, wohl der 
Pflug, der die. meifte Beachtung verdient und feine verfchiedenartigen 
Conftructionen und immer wieder auftauchenden Verbeſſerungen laſſen 
erkennen, wie ſehr man ſeinen Werth zu ſchätzen weiß und wie ſehr 
man in allen Ländern bemuht iſt, ihm ‚den ſpeciellen Verhältniſſen 
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anzupaſſen und zur Vollkommenheit zu bringen. Allerdings ſind 
durch dieſes Streben eine Menge von im Princip falſchen Conſtruc⸗ 
tionen entſtanden, deren Verſchiedenheit hauptſächlich aus den ver- 
ſchiedenen Anforderungen hervorgegangen iſt, welche die Conſtructeure 
an den Pflug gemacht haben; aber man iſt doch durch dieſes viele 
Probiren und empiriſche Conſtruiren endlich zu den jetzt beſten Pflügen 
gekommen und bat es dazu gebracht, gewiſſe Grundregeln aufſtellen 
zu können, nach welchen ein Pflug conftruirt fein muß, oder nad 
welchen man ihn beurtheilen muß, und von welchen wenigſtens ber 
Hauptfache nach noch nicht abgegangen werben darf, ohne feine Brauch: 
barkeit zu beeinträchtigen. 

Was die Anforderungen an einen Pflug betrifft, jo gehen bie 
Meinungen bauptfächlih in 2 Richtungen auseinander. Die eine 
tft Hauptfächlich in Norbdeutjchland vertreten und verlangt, daß der 
Pflug vorzugsweiſe den Pflugftreifen breden oder zer- 
frümmeln foll; die andere Anficht ift in Säobeutichland, England 
und Belgien die vorherrfchende und verlangt ald erjte Aufgabe bes 
Pflug das gute, vollftändige Ummenden des Erb: 
ftreifend. 

Auf dieſe beiden verſchiedenen Principien laffen ſich alle neuern 
verfchiedenen Conftructionen zurüdführen, wenn fie nicht gar ganz 
ſinnlos find. Daß die erforderliche Zugkraft möglichft gering wirb, 
ftreben beide Partheien an und die Anmwenbung der Borgeftelle ober 
Karren ift entweber bedingt durch dad Terrain, oder durch alte 
Gewohnheit oder ungelibte Pflüger. 

Durch die beiden, oben ausgeführten Principien haben fich in 
neuefter Zeit auch verjchievene Benennungen gebilbet, für bie beiden: 
Hanptarten dom Pflügen; nemlich für erftere die Benennung: Bredh- 
pflüge und für leßtere: Wendepflüge,; was aber nicht zu vermechfeln 
ft mit der ältern Eintheilung, wo man jebt ftatt Wendepflug 
„Wechfelpflug* geſetzt Hat, von melchen fpäter die Rede fein fol. 

Beide Eigenfchaften: das Brechen und Wenden in einem Pfluge 
vollfommen zu vereinigen, wäre allerdings fehr wünfchenswerth, aber 
nicht wohl möglich. 

Wir unfererfeit® fchließen und ganz dem leuten Princip an 
und verlangen vor Allem, daß der Pflug den Erdſtreifen voll- 
fommen umwendet; je mehr er dabei no krümmelt, um fo 
beffer ift er; aber es darf bieß nicht auf Koften des Wendens ge 
fchehen. Das Zerbrechen muß im Allgemeinen an die Egge oder ben 
Erftirpator verwiefen werben. Der Pflug foll vorzüglich nur bie 
Spatenarbeit erſetzen. Wie bei Ieterer mit dem Spaten gefliffentlich 
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ein Stih Erde ausgehoben und umgewendet wird, jo foll es tm 
Großen mit dem Pflug nachgemacht werden. Dabei muß ein Pflug 
eine möglichit einfache und dauerhafte Conſtruction haben und möglichit 
wenig Zugfraft erfordern. 

Diefen Anforderungen entprechen vor allen andern am beften: 
Die neuen Hohenheimer Pflüge, die fogenannten Schraubenpflüge 
mit Regulator und die englifchen Pflüge, befonders der von Howard. 
Erftere find ihrer größern Einfachheit und Wohlfeilheit halber, bei 
einer nicht weniger guten, fondern größern Leiftungsfähigkeit den 
englifchen für unjere Verhältnifje vorzuziehen. 

Profefjor Dr. L. Rau jagt in feiner Schrift „über die nubarften 
Aderwerkzeuge” vom Schraubenpflng: „Er übertrifft nicht nur bie 
früheren Hohenheimer, fondern die jämmtlichen für mittelfchweren 
und fchweren Boden eingerichteten bekannten Pflüge. Keiner verbindet 
mit leichten Gang ein fo vorzügliches Ummenden und gründliches 
Brechen.” 

Woher Lebtereg kommt, ſoll befjer unten nachgewieſen werben. 


Ihre Vorzüiglichkeit verdanken diefe Hohenheimer Schrauben: 
pflüge der mathematisch richtigen Gonftruction des Pflugförpers 
und dem Regulator, mit deffen Hilfe der Pflug bei jedem Tiefgang 
gezwungen werben kann, horizontal zu gehen, wodurch natürlich für 
den ſteten und ruhigen Gang, ſowie für die Zugkraft mit ge 
wornen ift. 

Den Namen „Schraubenpflug” bat er von der Gonftruction 
feines Streichbrettes erhalten; es ift diefes nemlich eine mathematifch 
genaue Schraubenfläche. Die untere Kante des Rüſters ift die Achje 
derſelben. 

In Folgendem ſoll nun dieſer Pflug nach ſeinen einzelnen Theilen, 
beſonders ſeine arbeitenden Theile, und die Wirkung des Regulators 
näher betrachtet und in ſo weit beleuchtet werden, als es, ohne be— 
ſondere Kenntniſſe in der Mathematik vorauszuſetzen, geſchehen kann. 


Analog dieſer Betrachtungen kann der Hauptſache nach jeder 
andere Pflug beurtheilt werden, und es bleibt dann zum Schluſſe 
nur noch übrig, einiges über die Vordergeſtell- oder Karrenpflüge, 
gegenüber den Stelz- und Schwingpflügen, ſowie über die ſogenannten 
Wechſelpflüge zu ſagen. 

Seit der Einführung des flandriſchen Pfluges in Hohenheim 
ſind an demſelben von Zeit zu Zeit weſentliche Verbeſſerungen oder 
Zuſäatze angebracht worden, die ſich größtentheils auf die Conſtruction 
des Pflugkörpers und beſonders des Streichbrettes, ſowie eines Mer 
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gulators bezogen. Schaar, Geindel und Sterze find, wenn auch 
nicht ihrer Befeftigung3weife nach, jo doch nach ihrer Form jo ziemlich 
diefelben geblieben. Bruft und Sohle veränderten ſich mit dem 
Streichbrett. 

Bon der Wichtigkeit eines guten Streichbrettes, von dejfen Einfluß 
auf den jichern Gang des Pfluges, fowie auf ſchönes Umwenden des 
Erdftreifeng überzeugt, hat es zu feiner Zeit an Verfuchen. gefehlt, 
demjelben eine möglichit zweckmäßige Windung zu geben, fowie auch 
jeine Befeftigung zu vervollkommnen. Was das erjtere betrifft, fo 
waren die Verjuche meift auf Probiren geftügt, Bald wurde dem 
Streihbrett eine mehr janfte Windung und größere Länge gegeben, 
und bald vorne bald hinten eine größere Steigung zugetheilt, oder 
man glaubte Hauptjächlich dag Brechen des Pflugftreifens fördern zu 
müffen, und gab dem Rüſter eine ftarfe Steigung bei Eleiner Länge, 
oder gar nach rückwärts eine jehr jtarfe Drehung, damit der Pflug: 
jtreifen gewaltjan angebrückt wurde. Nie war man mit der Leiſtung 
eines jolchen Pfluges ganz zufrieden; immer traten Preffungen und 
Spannungen auf dem Streichbrett ein, die nur dadurch entjtanden, 
daß der Erdſtreifen eine andere al3 die ihm vworgejchriebene Richtung 
verfolgen wollte, und gewaltfam in feiner Lage erhalten werden mußte. 


In Folge diefer Beobachtungen entjtand die Conftruction des 
Streichhrettes nach der Schraubenfläche. 


Die Richtung, welche beim Aufheben und Umwenden des Erb- 
ſtreifens entiteht, ift auf der ganzen Fläche gleichmäßig vertheilt, und 
dadurch ift für den fihern Gang des Pfluges und die Zugkraft viel 
gewonnen. 

Die Stellung des Streichbrettes wurde ſo feſtgeſtellt, daß wenn 
man die Länge von der Schaarſpitze bis zur hintern Kante deſſelben 
in 3 gleiche Theile theilt, auf der Grenze zwiſchen dem 2. und 3. 
Drittheil in der Schraubenfläche eine Gerade und zugleich Senkrechte 
ſich befindet; oder ſo daß die hintere Kante des Streichbrettes mit 
einer Horizontalen die ſenkrecht ſteht zur Sohle des Pfluges einen 
Winkel von 1350 bildet. 


Die Form und Steigung der Linie an der Bruſt, von der 
Schaarſpitze aufwärts bis zum Grindel iſt dadurch gegeben, denn es 
iſt der Durchſchnitt der Schraubenfläche mit einer ſenkrechten Ebene, 
die man ſich durch die Achſe des Grindels gelegt denkt. Dieſe Linie 
wird un fo ſteiler werden, je kürzer das Streichbrett bei gleich ſtarker 
Windung von 1359 wird, und um jo fanfter auffteigend, je größer 
biefe Länge bei derfelben Drehung ift. 


Sp hat man dann für die verfchievenen Bodenverhältnifie 4 ver: 
jchiedene Schraubenpflüge conftruirt, die, abgejehen won ihren ſonſtigen 
Dimenfionen den Hauptunterjchied in der Länge des Streichbretts 
oder ganzen Pflugkörperd haben. Die Streichbretter aller 4 Sorten 
find Schraubenflächen, welche die gleiche Drehung von 135° haben, 
aber bei verfchiedener Läͤnge: 

Die größte Sorte S, hat diefe Drehung bei 36” Tangem Pflug- 
förper und 120 Pfr. Gewiät; 

S, bei 32" Langem Pflugkörper und 94 Pfd. Gewicht; 
S, bei 28° „ " u = 
S, bei A" _ | 74 

Daraus ergiebt ſich von ſäbſt, daf die Auffteigung bed Erd⸗ 
jtreifend bei S, eine fteilere fein muß als bei S, u. f. f. und daher 
paßt auch S, mehr für einen leichten fandigen Lehmboden oder Sand— 
boden und S, als der größte und ſchwerſte Pflug, mit der janfteften 
Küfterwindung, für den jchwerjten Thonboden. 

Was dad Gewicht diefer Pflüge anbetrifft, jo ift es cher zu 
klein ala zu groß, und es ift hier vielleicht am Plate der Meinung 
entgegen zu treten: dad Gewicht des Pfluges müſſe jich nad) ver 
Kraft der Zugthiere richten. Wer eine gute Ackerarbeit verlangt, 
fann für fchweren Boden feinen leichten Pflug verwenden, ebenfo 
wenig als der Schmied ein großes Stück Eifen mit einem Kleinen 
Schlofferhammer bearbeiten kann. Ueberdieß beruht die Meinung, 
als vermehre das Gewicht des Pfluges die Zugkraft, auf einem 
Srrthum. So lange das Gewicht des Pfluges nicht außer allen 
Grenzen ift, und zu dem betreffenden Boden paßt, wird auf einem 
Schweren, bündigen Boden ein fchwerer Pflug immer 
weniger Zugfraft erfordern, ald ein leichter, und es wird 
überhaupt im Intereſſe der möglichit Heinen Zugkraft und der guten 
Arbeit der Sat aufzuftellen fein: da8 Gewicht des Pflugez foll 
gleih fein dem Widerftand, den der Boden dem Zuge 
entgegenjebt; da dieß aber nicht immer eingehalten werden kann, 
weil man ſonſt ungeheuer viel Pflüge nöthig hätte, fo hat man ver- 
jucht, den durch dag große Gewicht des Pfluges erzeugten ficheren 
und horizontalen Gang, durch andere Mittel theilweife zu erſetzen 
oder nachzuhelfen, und hat es gefunden in dem Regulator. Es ift 
derjelde ein Mittel, dem Pfluge einen fichern, horizontalen Gang zu 
verschaffen, auch wenn leßterer feinem Gewichte nach nicht ganz für 
den Boden paſſen würde, 

Die verminderte Zugkraft bei paſſendem Gewicht des Pfluges, 
oder bei Anwendung des Regulators hat man ſchon hundertmal mit 
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dem Dynamometer nachgewiefen, wie auch beffer unten folgen wirb. 
Die gute Arbeit bei geringer Zugkraft und auf den zäheften Böden 
verbanfen die ganz eifernen englifchen Pflüge nur ihren Gewicht, 
und der Hohenheimer Schraubenpflug erhält auch ganz dieſelben 
Eigenschaften wie erftere, wenn er ebenfallß ganz aus Eifen gefertigt 
wird, mit gekrümmtem Grindel und 2 Sterzen. Solche ganz eiferne 
Hohenheimer Schraubenpflüge find fchon viele im Gang und wiegt 
S, dabei 170 Pfo. und S, 150 Pfd. 

Profeffor Dr. Rau fagt darüber: „Sehr häufig vernimmt man, 
daß in dürren Sommern die Landwirthe das Pflügen aufgeben müffen, 
weil der Boden zu hart geworben fei; durch Anwendung ber eifernen 
Schraubenpflüge würde diefer Mißſtand in der Regel befeittgt werben.“ 

Was das Zerbrechen des Pflugftreifend oder das Krümmeln 
durch den Schraubenpflug betrifft, fo gefchieht dieß dadurch, daß bie 
obere Kante des Streichbrette® immer länger ift, als die untere, weil 
diefe ja die Achje der Schraubenfläche bildet. Es muß daher jeder 
Pflugftreifen zerriffen, zerbehnt werden, und es entſtehen auch in ber 
That, ſelbſt beim zäheften Thonboden Riffe, ſenkrecht zu der untern 
Kante des Pflugftreifens. 

Daß die Reibung der Erde auf dem Streichbrett überall gleich- 
mäßig ift, kann man gut daran bemerken, daß ſchon nach einem 
Gebrauch von wenigen Stunden daffelbe überall gleichmäßig anfängt 
ſich abzureiben und nach wenigen Tagen ſchon die Fläche wie polirt 
erfcheint. Nie bemerkt man, wie auf unrichtig conftrutrten Streich- 
breitern, nach irgend einer Richtung einen abgefchliffenen Streifen, 
während die übrige Fläche Jahre lang ſchwarz bleibt. 

Die Vortheile eines folchen Streichbrette treten natürlich in 
fchwerem Boden ftärfer hervor, als in leichtem. Je Leichter und 
Iofer der Boden ift, um fo eher kann auch mit einem falfch con- 
firuirten Ackerwerkzeug gemirtbichaftet werben. Die beiten - Adter- 
werfzeuge findet man immer in fchwerem Boben; und es wäre 
jehr zu wünfchen, wenn folche, wenigitend der Hauptfache nach auch 
auf Yeichte Böden verpflanzt würden. Ein Grundfehler aber ift es, 
wenn man es umgefehrt macht. 

Jetzt findet fich die Schraubenfläche auch an vielen englifchen 
und amerifanifchen und in neuefter Zeit auch an franzöfifchen Pflügen, 
wie an dem von Grignon. 

Was den Regulator am Hohenheimer Schraubenpflug betrifft, 
fo dient er weniger dazu, ben Pflug tiefer oder jeichter gehen zu 
machen, ald vielmehr ihm, wie jchon oben erwähnt wurde, einen 
horizontalen Gang zu fichern. 
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Leder Pflüger weiß, dag wenn er beim Pflügen eine gewiſſe 
Tiefe erreicht hat, wo ver Widerftand des Boden in feinem Ber: 
haltniß mehr fteht zum Gewicht des Pfluges, derjelbe wie mar jagt, 
auf der Nafe geht. Er dreht fi) um die Schaarfpige, feine Sohle 
verläßt die Furchenfohle und nun ift das Pflügen nicht nur eine 
mühfame Arbeit für den Pflüger, fondern eine noch viel anftrengenbere 
für die Zugthiere. Der Erbftreifen wird nicht mehr abgejchnitten, 
fondern abgeriffen, abgefchürft. Zu gleicher Zeit entjtehen auf dem 
Streihhrett Preffungen, weil daffelbe feine Lage gegen den Boden 
verändert hat. Denn es ift wohl zu bebenfen, daß ein für gut 
erfundenes Streichbreit nur dann feine Vortheile Außern kann, wenn 
es diefelde Lage gegen die Furchenjohle behält, die ihm durch feine 
und die Stellung zu den übrigen Pflugtheilen angewiefen ift. Wenn 
die Sohle des Pfluges 5* über ver Furchenfohle fteht, während bie 
Schaarfpige im Boden ftecft, jo muß der abgefchürfte Pflugftreifen 
eine ganz fehlerhafte Richtung auf dem Streichbrett verfolgen, in 
Folge dejjen dad Umwenden beveutend beeinträchtigt und die erforder: 
liche Zugkraft fehr erhöht wird. Kommt ein Pflüger in diefen Fall, 
fo weiß er ſich dadurch zu Helfen, daß er entweder ftarf auf bie 
Sterzen drücdt, um den Pflug wieber in die horizontale Lage zu 
bringen, oder dadurch, da er einen jchweren Stein zwilchen Grinbel 
und Streichbrett legt. Er zwingt den Pflug, fich wieder um bie 
Schaarfpige zu drehen, und weiß ganz gut, daß nun fein Pflug, troß 
des erhöhten Gewicht? nicht mehr Zugkraft erfordert als vorher, 
fondern weniger. 

Diefelde Wirkung könnte der Pflüger bervorbringen, wenn er 
vorn am Grindel in bie Höhe ziehen würbe und zwar könnte ber 
Zweck mit fleinerer Kraft erreicht werden, weil er ben langen Grinbel 
als Hebel benützen könnte. Da fich aber eben dieſes Manöver in 
ber Praris nicht ausführen läßt, fo hat man fchon Längft verjucht, 
bie gleiche Wirkung durch einen Theil der Zugkraft felbft hervor: 
zubringen und ſchon an dem alten Brabanter Pfluge findet ſich ein 
Berfuch derart, indem vorn am Grindel auf der Stirne ein ftarfer 
Nagel eingefchlagen ift, an den fich ber Breiteregulator von unten 
andrücdt, fobald die fchief aufwärts gehende Zugkraft wirft. Es 
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geſchah dieß nur aus dem Grunde, einen Theil ber - Zugkraft dazu 
zu verwenden, den Pflug vorn in die Höhe zu halten, damit er mit 
der Sohle mehr horizontal, fatter gehen kann. 

Dieß würde nun vollftändiger erreicht, wenn die Zuglinie eine 
gebrochene wäre, d. h. wenn derjenige Theil der jchief aufwärts 
gehenden Zugkraft, der den Pflug Horizontal Fortbewegt, feinen 
Angriffspunkt rückwärts gegen den Pflugförper zu erhielte, während 
der andere Theil, der den Pflug an der Grinveljpige in die Höhe zu 
halten ftrebt, feinen Angriffspunft an dieſer Spite behielte, wie dieß 
durch den Regulator am Hohenheimer Pfluge erreicht wurde. 

Nach dem Satz über das Parallelogramm der Kräfte, kann man 
jede Kraft, die nicht ſelbſt Horizontal oder vertifal wirkt, in eine 
horizontale und vertikale zerlegen, die jich ihrer Größe nach zu einander 
verhalten, wie die Längen der Linien, welche die Componenten 
vorſtellen. 

Durch den Regulator am Hohenheimer Pflug nun wurde die 
Zugkraft sz fo zerlegt, daß die horizontale Kraft sh ihre Angriffe 
punfte nicht mehr in s, jondern in g erhielt, während die vertikale 
sv ihren Angriffspunkt im s behielt. | 





Dieß wurde dadurch erreicht, daß in die eifernen Schienen, welche 
ven Regulator bilden, vorn bei s ein langes Koch gemacht wurde, 
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vr das der Nagel n geſteckt wird Es kann num die horizontale 
BE mehr in m ihren Angriffspuntt haben, ſondern in g. 
der Angriffspunkt wirklich in n fein ſollte, jo müßte ja das 

Pos e des langen Loches ſich gegen dem Nagel'n andrüden. Da: 
gegen hat der vertikale Theil der Zugkraft feinen Angeiff in n, denn 
die eiferne Schiene jucht jo lange in die Höhe zu gehen, indem jie 
jich unt g dreht, bis fie einen Widerftand in dem Nagel bein findet, 
oder wenn diefer Nicht vorhanden wäre, bis ſich von & nach z, das 
die Joche der Ochjen vorstellt, aus den Schienen und den Zug- 
Redpgen, eine ; Gerade gmz ‚gebildet hat. Dann wird die Zugkraft 
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den; Pflug mit, — Gewalt, um ‚die, Schaarſpitze drehen, bis bie 
Grindeljpige»s aufidem Boden aufſteht, Findet die Schiene aber 
bei min dem Nagel einen Widerſtand, ſo jucht fie mit einer gemiffen 
Kraft bier den Pflug in die Höhe zu halten und dadurch zu einem 
horizontalen, Gang, zw veranlaſſen. Die Größe. diefer aufwärts 
ziehenden Kraft kann man fich Leicht verfinnlichen, wenn. man. erwägt, 
daß fie gerade ſo groß. fein muß, als diejenige ;ı welche ‚erforderlich 
waͤre, die Schiene von-per-Lage-gm in die Lage gs herabzudrüden, 
was man leicht durch angehängter Gewichte bei m, ermitteln könnte, 

ou Die erforberliche Kraft, um die Schiene yon gm berabzudrücden, 
wird um ſo größer ‚fein müjjen, je tiefer dieſelbe herabgedrückt werden 
muß Bi nachuny oder umgekehrt; Die Kraft, welche den, Pflug 
bei⸗der Grindelſpitze in die. Höhe, sieht „wird. um jo größer fein, je 
tiefer unten d ene mit dem Nagel befeſtigt wird. Je mehr alſo 
dev, Pflug in ſchwerem Boden und großer Furchentiefe (12) die 
Key hat, ſich um bie Schaarſpitze zu drehen, um fo tiefer muß 
‚werben, ‚damit er wieder seinen horjanntolen Gang 
ee sin —* Ina rd iM ar | 
SEs bleibt jetzt nur noch übrig, u. geihen, pelche Wletung der 
Regulator in der Praxis auf bie Zualaaft ausübt, Von den vielen 
Verfuchen,. die mit dem Dpnamometer, angeftellt wurden, —* ver 
— — be Pflug benüßt; das einemal ı 

flügt. Furchentiefe und Breite, 
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1) auf Schleißboden, entftanden aus dem Angulatenfandftein; in 
mürbem Zuftande; Burchentiefe 8“ und Breite 9“. 
Schraubenpflug S, ohne Regulator: 232 Pfb. Zugkraft ala Mittel 
aus7 Berfuchen. 
Schraubenpflug 8, mit Regulator: 185 Pfo., alfo weniger um 

47 Pfd. 

2) auf gebundenem Lchmboben : 
Schraubenpflug S, ohne Regulator: 340 Pfd. Zugkraft, 
S, mit " 292 Pfd., 
alfo weniger um 48 Pfd. | 

Meberhaupt wird die Wirkung des Regulators um fo deutlicher, 
je jchwerer der Boden und je jchwerer er zu pflügen ift, 

In neuerer Zeit hat man der Einfachheit wegen, beſonders auch 
bei den ganz eilernen Hobenheimer Pflügen, ftatt des ſenkrechten, mit 
Löchern verfehenen Kammes an ber Spite bed Grindeld, ben Fuß 
des Pfluges geſetzt und dieſen mit Löchern verjehen, fo daß am Fuß 
jelber num der Regulator durch den Nagel n befeftigt werben kann. 

Ob der Pflug 1 Sterze oder 2 hat, iſt gleichgiltig. Wer mit 
einer Sterze gewohnt ift zu pflügen, nimmt gewiß keinen Pflug mit 
2; aber wenn es fich darum handelt, das Vorurtheil des Bauern zu 
betänpfent, der oft den ganzen Pflug verwirft, der einen Sterze 
wegen, jo ift es befjer, ihm einen folchen mit 2 Sterzen zu geben. 
Die ganz eifernen, wie auch die Schwingpflüge, müffen 2 Sterzen 
haben, und zwar jehr Lange. 

Anders aber ijt es mit den Räderpflügen. Solche find zu ent: 
ſchuldigen bei jehr fteinigem Terrain oder bei Abhängen. Vorder— 
geftelle, befonders wenn dafjelbe für fich beweglich ift, erſchweren die 
Zugkraft ungeheuer und laſſen keine genaue Stellung des Pfluges 

Beſſer iſt es, wenn biefelben feft mit dem Pfluge verbunden 
find, wie beim Howard'ſchen. Nur tritt dann der Mißftand ein, 
daß der Pflüger während der Arbeit keinen Einfluß mehr auf ven 
Gang des Pfluges ausüben kann. Räderpflüge überhaupt find nur 
gut Für ungefchielte und ungeübte Pflüger. Beſſere Pflüge und 
überhaupt beffere Ackergeraͤthe können am Teichteften eingeführt werben, 
wenn man jungen Leuten ihre Behandlung und Anwendung lernt. 

MWechjelpflüge können in Betreff ihrer Leiftungen nie mit einem 
guten Beetpflug verglichen werden. Denn da fie das einemal bie 
Erbe nach rechts, das anderemal nach links werfen follen, jo iſt es 
unmöglich, ein Streichbrett zu conftruiren, dad dem eines guten 
Beetpfluges nachkommt. Solche Wechfelpflüge mit 2 guten Rüftern 
oder gar 2 Plugförpern, von denen nur immer eines in Thätigkeit 
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ift, find fehr complicirt und halten bei. der Arbeit viel auf, Auf 
jeden Fall aber. jind fe beffer, als die mit einem Streichbrett, das 
‚auf beiden Seiten dienen foll. 

Daher follten Wechfelpflüge nirgends jonft angewendet werben, 
als am teilen Abhängen, um bie Erde immer bergab pflügen 
zu können. 

Der Einfachheit halber wie auch durch feine Leiftung empfiehlt 
ſich befonderß der amerifanifche Wechfelpflug, dem man in neuefter 
Zeit in Hohenheim ein gefpaltened, gut gewundenes Rüſter gegeben 
bat. Diefer . „gefpaltene Amerikaner” wendet jegt nach rechts und 
links ziemlich gut, arbeitet aber natürlich nicht jo tief, wie ein 
Beetpflug. W. Hing, 

KultursIngenieur für Oberfranken. 


Ueber die Vegetation der Landpflanzen in wäſſerigen 
| Löfungen ihrer Näbrftoffe. 

Es ift bekannt: kommen pflanzliche Nährftoffe, welche in veinem 
oder Fohlenfaurem Waffer gelöft find, mit Adererde in Berührung, 
fo entzieht diefe der Loſung die Nährftoffe jo lange, bis fie damit 
gefättigt iſt, d. h. nicht® mehr aufnehmen kann. Um aber einen 
Morgen am fich ſchon fruchtbaren Landes noch völlig mit Nährftoffen 
zu fättigen, dazu gehören fo große Mengen derfelben, daß man mit 
Sicherheit behaupten kann, es eriftiren im natürlichen Zuftande feine 
mit Nährftoffen gefättigten Ackererden.“) 

Eine im Boden befindliche wäflerige Löfung enthält alfo unmöglich 
die zum Gedeihen der Pflanzen nöthigen Nährftoffe und der Satz 
Liebig’3: die Landpflanzen erhalten ihre Nahrung nicht durch eine 
im Boden befindliche Köfung der pflanzlichen Nährftoffe zugeführt, 
fondern die Wurzeln, indem fie die abforbirten Nährftoffe wieder 
lslich machen, nehmen fie in unmittelbarer Berührung mit ben 
Bovdentheilchen auf, — ift ein vollkommen begründeter, 

Die Frage ift eine andere: Können Landbpflanzen, vom Keime 
bis zur völligen Entwicklung, in den wäfjerigen Löfungen ihrer 
Nährftoffe vegetiren und vermehrt fich Hierbei ihre Maſſe in einer 
Weife, daß von einem wirklichen Wachsthume gefprochen werben kann?“) 


*) Nur die ruſſiſche Schwarzerde fcheint mit einem einzelnen Nährftoffe, ber 
Phosphorfäure, gefättigt zu fein. 

») Daß Lanbpflanzen aus wäflerigen Löfungen Naͤhrſtoffe aufnehmen und dieſe 
ernäßrungsfähig in ihrem Organismus wirken können, ift neuerlich bewieſen worden. 
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Die Berfuche von Anop nnd Stohmann haben beziglich diefer 
Trage ein fehr merfwürdiges Refultat ergeben. Nach ihnen können 
die Landpflanzen, und diefe Thatjache wurde ſchon früher von Knop 
feſtgeſtellt, ſelbſt in ſchwach alkaliſchen Löſungen nicht: gebeihen, 
ſte gehen darin zu Grunde, Die Pflanzen (Mais) nun, welche 
Knop oder Stohmann in Nährftofflöfungen vegetiren lichen, 
ſchieden Alkali aus, machten alſo die Löſung alkaliſch und hiermit 
untauglich zur Ernährung. Blieben die Pflanzen in einer ſolchen 
Löſung, jo gingen fie unfehlbar zu Grunde; wurden fie hingegen 
jedesmal in. friſche meutrale Löfung gebracht (Kırop), ober die 
fung durch etwas Phosphorfäure oder Salzjäure ſchwach ſauer 
gehalten (Stohmann), fo nahmen die Pflanzen an Mafje zu, 
wenn auch nicht in dem Maße wie im Boden, und durchliefen normal 
ihre Vegetationszeiten. 

Die Landpflanzen — ſpeziell der Mais, denn bei ihm allein. iſt 
bis jetzt die Vegetation in wäſſerigen Naͤhrſtoffloͤſungen als völlig 
gelungen. zu bezeichnen — können alſo nur dann in wäſſerigen 
Löſungen vegetiren, wenn die menſchliche Hand in ähnlicher Weiſe 
bei ihrem Wachsthume mitwirkt, wie es der Boden thut. Wären 
die Maispflangen im Boden gewachjen, jo hätte dieſer dag ausgeſchiedene 
Alkali unwirkſam gemacht; bei dev Vegetation in wäſſerigen Löſungen 
mußten es Knop und Stohmann thun (vgl. Kırop: chemifches 
Centralblatt 1861 ©. 560 und 945; 1862 ©. 257. — Stohmann: 
Sournal f. Landwirthſchaft v. Henucber g 1862 ©. 164). 

Im pflanzenphyſiologiſchen Juſtitute des Münchener botaniſchen 
Gartens wurden im vergangenen (1861) und ſind auch in dieſem 
Jahre Verfuhe*) angeſtellt, die neben Anderem etwas Über die zur 
Pflanzenernährung  wirtfamfte Form der im Boden befindlichen Nähr: 
ftoffe ausſagen folten. Bei diefen Verfuchen wurden entfprechend 
dem Abſorptionsvermögen von Torf jowohl, als aud von Gartenerde, 
pflanzliche Nährftoffe gegeben; es wurden ferner, um alle Neben 
wirkungen zu verhüten und gleichfam die natürlichen Verhältniffe 
nachzuahmen, Kali, Natron und Ammoniak theilweije als kohlenſaure 
Salze gegeben. In dieſer Form wirkten die gegebenen Nähritoffe. 
: Sp erhielt man in reinem Torfe die doppelte Ausfaat, in jog. ges 
fättigten, alfo mit Nährftoffen verfehenen, den 6fachen Samen: 
Ertrag. | 

Die Thatjachen feſtgehalten: 

1) daß Pflanzen in ſchwach alkaliſcher En: nicht mehr zu 
gedeihen im Stande find; 


*) Profeſſor Nägelin. Dr. Zöller. 
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—M daß Bohnen, die in Torf wuchſen, der auf 8&4—9 Liter: 
Hi Grm. kohlenſaures Ammoniak, 19 Grm. kohlenſaures Kali, und 
3 Grin. kohlenſaures Natron enthielt, einen Außerit hohen Ertrag 
tieferen; ferner dag Bohnen, die in Torf wachlen, der auf 84 — 9 
Liter: 19 Grm. kohlenſaures Kali, 3 Grm. kohlenſaures Natron 
ud 40 Grm. tohlenſaures Ammoniakenthält, Fräftigit und mit dunfel- 
grüner Farbe vegetiven; ferner dal Tabak, Runkelrüben, Sommer: 
gerite, Klee und Lupinen in ähnlich zubereitetem Torfe“) ein nicht 
minder fräftiges Wachsthum zeigen; — jo iſt doch einzuſehen: würden 
die gegebenen Nährjtoffe nur zum geringen Theile als Löſung im Boden 
eireufiren, unmöglich könnten ſie dann eine daß Pflanzenwachsſthum 
fördernde Wirkung üben. Ph. 9. 32. 


Zur Tabaffultur. 

* Gutsbeſitzer Carl Lachermaier dahier hat in ſeiner Niederlage 
landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthſchaften dieſer Tage eine 
Säemaſchine auf Veranlaſſung des Unterzeichneten aufgeſtellt, die zur 
Ausſaat kleiner Sämereien, inſonderheit des Tabakſamens, be— 
ſtimmt iſt. Dieſe Säemaſchine iſt eine Erfindung des in landwirth— 
ſchaftlichen Kreiſen weithin und rühmlichſt bekannten Barons von 
Babo, und ſoll im Rachſtehendem einer kurzen Beurtheilung be 
züglich ihrer Leiftungsfähigkeit, Gonftruction und Anſchaffungstoſten 
unterſtellt werden. 

Es iſt jedem Land- und ‚Gartenwirthe mehr als zur Genüge 
bekannt, daß feine Samen, namentlich Tabakſamen mit der Hand 
gleichmaßig auszujäen, faſt eine Unmöglichkeit iſt. Mean ſieht des— 
halb ſehr häufig entweder zu dicht oder zu dünn ſtehende Tabak— 
‚Pflanzen, erſtere mehr als letztere, welche aus der freien Handſaat 
hervorgehen mußten.**) 

Wir wiſſen, daß zu dichter Stand der Pflanzen am Beſtocken 
hindert, daß dieſelben zum Schießen gezwungen werden, gegen andere 
Pflanzen zurückbleiben und Nachſaaten nöthig werden. 

— Mit obiger Maſchine kann der Tabakſamen voll— 
ſtändigſt gleichmäßig in jeder beliebigen Dichte aus— 
gejäet werden, 

Referent hat ſ. 3. dieſe Säemaſchine werfchiedenen Proben unter: 
worfen, die alle zufriedenftellend ausfielen, 


*) Für Runkelrüben, Bohnen und Gerſte war Gartenerde in gleicher Weife 
zubereitet; das quantitative Berhältniß der gegebenen Nähritoffe it natürlich hier 
ein anderes. ° 

*) Dan verpflanzt dann eben falſch aus den Kutſchen! D. R. 
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Der Samen wurde mit einer zanz feinen vorher genau geftebten 
trockenen Maffe vermifcht, mit feinem Sande, mit Ajche, Ruß, Gyps 
oder Kalk, und damit mehrere Ausfaaten im Miſtbeete und im freien 
Lande gemacht, die vollfommen gut ausfielen und jo gleichmäßig, 
wie fie mit der Hand unmöglich hätten gemacht werden können, 

Le nachdem der Samen mit einem anderen Körper viel ober 
wenig vermifcht war, wurde eng oder weit mit derfelben Mafchine 
geſaäet. Befondere Empfehlung verdient diefe Mafchine jedenfalls für 
Leute, die an's Säen aus freier Hand nicht gewöhnt find, indem 
mit ihr auch ohne Uebung eine verhältnigmäßig gleiche umd 
ſchnelle Saat bewirkt werden fan. Größere Samen, wie Tabal, 
lajjen ich jedoch mit ihr kaum fäen. 

Die Eonftruction der Mafchine anlangend, fo befteht biefelbe 
aus einem etwa 1’ Tangen, 24” hohen und oben 2” breiten, unten 
abgerundeten Blechkaften; 2 von dem Boden derſelben befindet fih 
auf der hinteren Seite eine Reihe von Löchern, welche 1” im Durd- 
meffer Haben und unter fich J“ entfernt find, Durch eine ebenfalld 
aus Blech beitehende Walze mit 4 Leiften wird der Samen zu ben 
Löchern ausgeworfen. Die Bewegung der Walze wird durch zwei 
Räder vermittelt, in deren Achſe fie feft eingelöthet if. Um bie 
Bewegung zu erleichtern, find am Umfang der Mäder einzelne Both: 
tropfen aufgelöthet, welche in den Boden eingreifen. Dadurch, daß 
der Samen aus einer Höhe von ungefähr 14” auf den Boden fällt, 
wird eine gleichmäßige breitwürfige Vertheilung deſſelben erreicht, 
Beim Gebrauch der Säemaſchine darf der Samen nicht vorgefeimt 
werden, weil die Keime abgeftoßen und die Ausmwurfslächer verftopft 
würden. Hier wäre cd wohl das Beſte, 10 —14 Tage früher bie 
Saat vorzunehmen, damit man zur rechten Zeit verſetzbare Pflamgen 
zur Verfügung habe. 

Zur längeren Eonfervirung der Mafchine dürfte es zwedmäßig 
fein, alle Theile derjelben, innen und außen, mit Steinkohlentheet 
anftreichen zu laſſen, dadurch wird bie Abnützung des verzinnten 
Bleches Längere Zeit vermieden und bad Moften des Bleches verhütet. 

Nach diefem fo einfachen als zweckentſprechenden Modell ließen 
fich für größere Samen ähnliche Mafchinen in vergrößertem Maß: 
ftabe unjchwer und billig conftruiren. 

Ber Heren Lachermaier werben Tabalſäemaſchinen vorräthig ge 
halten und um 13 Gulden (1 B.:Chl.) per Stück verkäuflich adgelaffen. 

München im Juli 1862, 
Dr. Kneuttinger. 
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Gerbeftoffbeftimmung von Fichtenrinden, dereu Alter 
und Boden, auf dem fie wuchfen, befanut ift. 

Da & fi der Iandwirthichaftliche Verein zur Aufgabe geftellt 
bat, zur Kenntniß der Gerbeftoffmenge in verfchiedenen Pflanzen 
— mit Rücdficht auf die Verhältniffe, unter denen diefelben gewachſen 
find — zu gelangen, umd ber Verein auch bei ben FFichtenrinden 
über diefen Punkt zur Klarheit fommen wollte, jo bat fein General- 
comite beſchloſſen, auch dieſe auf ihren Gerbeftoffgehalt prüfen zu 
laffen; ſowie daſſelbe früher bei Eichenrinden jchon ftattfand. Die 
nun bald in größerer Ausdehnung in Angriff kommenden Unter: 
ſuchungen jollen, nebft dem Refultaten derfelben, fogleich zur allge: 
meinen Renntnig kommen. Einftweilen nahm man, da fich bei den 
früher eingefchietten Eichenrinden auch ein Vorrath von Fichtenrinden 
fand, letztere zur quantitativen Beitimmung ihrer Gerbftoffmenge in 
Angriff, indem hauptfächlich auf das Alter und die Bodeneigenfchaften, 
unter denen die Bäume gewachjen waren, veflectirt wurbe. 

Sowie das bei den früheren Unterfuchungen ſchon gejchehen 
war, jo ftellte man auch diefegmal mit ben im neuerer Zeit aufge 
ſtellten Methoden — den Gerbitoff quantitativ genau nachzuweiſen — 
Verſuche an. 2 

Um den Tannin-Gehalt der Eichenrinden zu beftimmen, wurbe 
das Zitrirverfahren nach Apotheker Müller den andern Methoden vor: 
gezogen; allein, da man noch nicht vellftändig genau Über das Ver— 
halten des Gerbftoffd in verfchiedenen Pflanzen unterrichtet tft, und 
deßhalb es möglich jein konnte, dal der Gerbftoff der Fichtenrinden 
ambere Reactionen gegen die chemifchen Einwirkungen zeige, jo fand 
man es zweckmaͤßig, hauptjächlich die drei Methoden nach Dr. Handtke, 
Hammer und Müller nochmals, dabei auf ihr zweckmaͤßiges Ber: 
halten reflectirend worübergehen zu laſſen. Allein man fand auch 
biefegmal, daß die Zitrirmethode, vermitteljt einer Leim- und Alauın- 
löſung durch Waſſer die vorhandene Gerbitoffmenge auszufüllen, bie 
beſte jei, um den Procentgehalt des Tannins in Fichtenrinden kennen 
zu lernen. Wie früher, jo zeigte auch jetzt das Hammer'ſche Ver— 
fahren einen viel zu geringen Procentgehalt in Fichtenrinden an, 
was zu conftativen ift, wenn man mit derſelben in verjchiedeuen 
Stoffen den Gexbitoffgehalt beftimmt, deren Tannin-Menge bekannt 
ift; ebenfo konnte durch Dr. Handtle's Methode wieberholt, troßdem, 
daß das Tannin*) voluminds gefällt wird, wach bem Umrühren der 


*) Tannin = Gerbftof — Gicengerbfäure. DR. 
26% 
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Moment nicht gefunden werben, bei: welchen mit einem weiteren 
Zutröpfeln der Titrirflüffigfeit inne gehalten werden muß. Der 
Herr Doetor lehrt, „der Moment, bei welchem mit dem weiteren 
Zubringen de2 titrirten Fällungsmittels aufgehört werden muß, ift 
dann geflommen, werm man in der auf ein Uhrglas gebrachten 
ſchwarzbraunen Flüſſigkeit das Uebergehen von der bloßen Färbung 
zur Bildung eined Nieverichlagd bemerkt.” Das ijt nun im höchjten 
Grade relativ und richtet fich ganz nach der Beichaffenheit eines 
jeden Auges; die jich beim AZubringen des erſten Tropfen? bildende 
Färbung iſt eben ſelbſt ein Niederjchlag, dev mit jedem weiter zuge: 
feßten. Tropfen volumindjer, und mit der Loupe von allen Anfang, 
mit gutem Auge früher und mit fchlechtem. viel fpäter entdeckt wird. 

Es ijt ganz jelbftverjtändlich, daß es eines der hauptjächlichiten 
Dinge it, den Augenblic zu wifjen, bei welchem jeder Tropfen weiter 
zugefetter Titrirfubftanz eine ganz überflüffige Handlung tft, denn je 
weniger Eub. Cent. Titrirflüffigfeit man in feiner Pipette hat, eine 
deito größere Zahl erhält man als Produft bei der Rechnung; und 
nur viele Verſuche und längeres Studium können oft erjt ven Ana— 
Iytiter zu der Erfahrung bringen, daß dieſes mit Sicherheit der 
Zeitpunkt ift, um mit weiterem Zubringen der titrirten Löſung inne 
zu halten. 

Ber Müllers Methode fand man folgende Modification zweck— 
mäßiger, um nicht zu viel von der Fällungsflüſſigkeit zuzubringen. 

Läßt man die Leim- und Nlaunlöfung zutröpfeln, jo entjteht 
ein voluminöfer nach der Beichaffenheit des Decoctes bald brauner, 
bald weißlicher Nieverfchlag. Die Löfung reißt, wohin fie auf bie 
gefochte Rindenflüſſigkeit Fällt, allen Gerbeftoff an diefen Orten fäl— 
lend mit ſich zu Boden, jo dag man meinen follte, wenn Fein Nieder» 
jchlag bei dem Hineinfallen der Leim: und Alaunlöfung mehr entſteht, 
den Moment jetzt erreicht zu haben, bei dem nicht blos aller Gerb— 
ftoff gefällt, jondern auch nicht zuviel von dem fitrirten Liquidum 
zugefegt ift; rührt man jedoch um und bringt einen Theil der Flüf- 
figfeit mit einer Tannin-Löſung zufammen, jo wird man immer 
finden, daß eine jolche bedeutende Menge Reimlöfung zu viel zugeſetzt 
ift, um leicht einen ſtarken Niederichlag de Tannins entjtehen zu 
laſſen. Wird nun Statt deſſen mit etwas Geduld folgendermaßen ver- 
fahren, jo wird die Beitunmung des Gerbitoffgehaltes höchſtens um 
+ Procent variiven, während. nach Dbigem die Menge faft immer 
um 2 biß 3 zuviel angegeben werden muß. Man muß zu dieſem 
genaueren Weg nach dem Zubringen von 1.C. C. Leimlöſung nebft 
dem Bodenſatze ſchon umrühren, abſetzen laſſen uud mit einigen 
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Tropfen Tannin-Löſung auf dem Uhrglafe probiren; da nun in der 
Regel noch nicht genug zugefetst ift, jo hat man ferner nur noch, 
nach dem weiteren Zubringen der Leimlöfung, wiederholten Abſetzen 
und Probiren, darauf zu jehen, daß mit dem näher Herannahen des 
entfcheibenden Augenblid3 intmer eine geringere Menge des Fällungs— 
mittels zugebracht wird, jo daß dieſes zulegt nur tropfenweiſe ge— 
ſchieht. Wegen dem öfteren Abjeßenlaffen, und auf dem Uhrglafe 
Probiren, dauert die Procedur überhaupt viel länger, was jedoch nicht 
in Betracht gezogen werden Tann, wenn von einem Erreichen ges 
nauer Refultate die Rede fein foll. 

Nach diefer Art und Weife — den Gerbftoff quantitativ zu be— 
ſtimmen, meiner Anficht dem genaneften bis jetzt eriftirenden Verfah— 
ren —, wurden denn die hier aufgeführten Beſtimmungen erreicht. 
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n 
1. Kalkboden 12,20 


Die Praris fagt: „Die Fichtenrinden von einem Stamme mitt- 
leren Alter?, d. bh. von WO 6i8 40 Jahren haben am meiften Gerb- 
ftoff.” Diefes Verhalten ftimmte dann mit dem der Eichen überein, 
denn die Gerbftoffbeftimmungen leßterer haben ung gezeigt, daß die 
Eichenrinden im Durchſchnitt mit einem Alter von 25, 30 und 
40 Jahren den meisten Gerbtoff enthalten. 

Der bier aufgeführten Bejtimmungen des Gerbitoffgehaltes in 
dieſen Fichtenrinden find zu wenig, um daraus ein anderes Nejultat 
feſtſtellen zu Können, als das, daß ber Gerbitoff in Fichtenrinden 
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in biefer und da in einer geringeren Menge al in den Eichenrinden 
vorhanden ift, und daß er ebenfo wie bieje in ber Quantität wechjelt. 
Johann Fefer, 
Alfiftent der Thier⸗Arzneiſchule. 


Die Abforptionsfähigkeit pflanzennährender Stoffe 
vom Boden will neuerlich ganz allein auf Thonerde und Eifen- 
oxyd im Boden zurücigeführt werben. Auch fcheint der letzte Grund 
der Erſcheinung mehr in der hemifchen Affinität (oder Molekular- 
attraftion?) als im phyſikaliſchen Zuftande zu Tiegen. 


Schon vor 5 Jahren ift in der „Natur der Landwirthſchaft“ 
das Aufſteigen von Untergrundwaſſer durch Saarröhr⸗ 
chenanziebung nachgerviefen und in gläfernen Lyſimetern gezeigt 
worden. Jetzt erfindet ein Herr Polacci aus Siena dieſſelbe Ge 
ſchichte wieber. 

Neu aber ift doch von Hrn. Alb. le Play die Angabe in ber 
franz. Akademie der Wiffenjchaften, daß auch pflanzennährende Salze 
(3. B. Kalkſalze) mit dem Eapillarwafjer nach Oben in die Krume 
gelangen, wo fich Feine Spur von ihnen findet, jo zwar, daß ſich 
der Kalkgehalt einer Pflanze daraus erflärt, welche in einem völlig 
kalkfreien Boden wuchs. Das Steigen des Untergrundwaffers in bie 
Krume erklärt auch, warum eine Pflanze in ben Sommermonaten 
mehr Wafjer verbunften kann, als fte durch Regen, Than zc. erhält. 

(, 


Beitrag zum Seidenban. Die Franzoſen wenden in ber 
Neuzeit der Fragara-Seidenraupe (Bombyx cynthia Drury), durch 
welche fogar die Wolle, Hanf, Flachs und Baumwolle verdrängt 
werben fol, eine ungewöhnliche Aufmerkſamkeit zu, da biefelbe im 
Freien und beinahe ohne Handarbeit gezüchtet werden und zwei 
Ernten liefen kann, die erzielten Coccond größer und reicher an 
Seidenftoff find, die Mühe der Zuchten von Jedermann übernommen, 
und dann befonderd wenig Foftfpielig werden, wenn man fich einer 
regelrechten Kultur des Götterbaumes (Ailanthus glandulosa) al 
Mutterpflanze der gedachten Naupe, der in jedem Boden gebeiht, 
hingebe. (Eandwirthſch. Wochenblatt.) 


Rolle des Waſſers im Futter. Das Thier braucht zur 
Ergänzung des durch die Traufpiration, durch den Urin, bie 
Mil ꝛc. ausgeſchiedenen Waſſers, entfchieven eine gewiſſe Menge 
von diefem Körper zur Unterhaltung feiner Lebenzfwiktionen, und it 
dieſem Sinne iſt das Waſſer als ein eben fo nothiwenbiges Bedürf⸗ 
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niß anzujehen, wie jeder ambere Futterſtoff. Andererfeis aber wird 
Niemand läugnen, daß es direct von Nachtheil auch für den Erfolg 
ber Fütterung und Mäftung fein muß, wenn wir künſtlich das Thier 
zwingen, viel mehr Wafjer zu ſich zu nehmen, als nothwendig für 
bie Lebendzwerfe gehört. Und das thun wir noch mehrfach durch 
zu nafjes Füttern. Vorzüglich trifft diefer Vorwurf die Schweine: 
haltung. Dr. Grouven in Galzmünde bat in dieſer Richtung 
neuerdings einen Verſuch ausgeführt. Zwei Abtheilungen Schweine 
erhielten dad ganz gleiche Futter; Abtheilung I dasfelbe ganz troden 
und daneben reine® Brunuenwafler zum Trinken, Mbtheilung II, 
dasſelbe nach Iandesüblicher Weife zu einem Brei angerührt. Die 
Abtheilung I ging ganz leicht und gern an ihr trockenes Futter und 
fraß mit großer Gier, nur wenn e3 einmal nicht mehr rutfchen 
wollte, fprang ein oder das andere Schwein zum Trinftrog, um 
bann weiter zu frefien bis daß Futter vollftändig verzehrt war. Abs 
theilung I zeigte fich viel fchlaffer, fette öfter vom Freſſen ab, legte 
fich eine Zeit lang hin und fing jpäter wieder an, kurz, brauchte viel 
längere Zeit, um mit feiner Mahlzeit fertig zu merben. Ab: 
theilung 1 tranf freiwillig nur etwa ein Drittel ſoviel Waſſer als 
Adtheilung I im Futter zu fi) nehmen mußte, und nahm an 
Lebendgewicht beffer zu. (Landwirtbfch. Wochenblatt.) 


Einwirkung der Phbosphorverbindungen auf Die 
Begetation. Eine Vegetation kann bei Abwefenheit der Phos—⸗ 
phorfäure nicht ftattfinden. Ein Boden, der Alfalien, alkalifche Erben 
und ſtickſtoffhaltige Materien, aber Leine Phosphorverbindungen ent= 
Hält, ift für die Kultur des Weizens ungeeignet. Die Samen feimen 
zwar, jedoch leidet die Vegetation an einer Dürftigfeit, die jich täglich 
verſchlimmert, jo daß die Pflanzen nach und nach verwelfen. Die Beifl- 
gung eines Sentigramm phosphorfauren Kalks zu einer Pflanze genügt, 
um den Gang der Erfcheinungen und den ganzen Charakter zu veräns 
dern, und die Vegetation wird unter dem Einfluß diefer geringen Menge 
Phosphor möglich. Sie iſt zwar ſchwach, und die Pflanzen haben 
ein kümmerliches Anfehen; aber endlich beleben fie fich und durch— 
laufen ale Phaſen ihrer Entwicklung bis zur Samenbildung. 
Steigert man die Doſis bis auf 2 Grmm., jo erlangt der Boden 
plöglih einen bemerkenswerthen Grab der Fruchtbarkeit, und der 
Weizen geräth vortrefflih. Säet man anftatt des Weizend in einen 
Boden, der feine Phosphorfäure enthält, eine Hülfenfrucht, namentlich 
Erbfen, jo verläuft der Borgang in anderer Weile. Die Begetation 
ift zwar jehr kümmerlich, aber fie beftcht doch, und jede Erbſe bringt 
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eine oder zwei Meine Erbſen wieder. Pflanze man dieſe Erbſen 
wieder in einen phosphorfäuresfreien Boden, fo jterben die Pflänz— 
hen nicht, aber bie Ernte erlangt kaum das Gemicht der Aus— 
fant. Das Nefultat gleicht ungefähr demjenigen, welches bei Weizen 
erlangt worden war, wenn man dem Boden ein Gentigramm phos— 
phorjauren Kalt hinzugefüigt hatte. Nach mehreren über diefen Bunft 
angeftellten Verſuchen zieht der VBerfaffer in Kürze folgende Schlüffe, 
1) dar in einem mit Kalk, Kali und Magnefia verfehenen, aber Feine 
phosphorjauren Salze enthaltenden Boden, die Begetation abſolut 
unmöglich iftz 2) daß ‚bei gleichen Mengen Stiejtoff das falpeter- 
en Kali eine größere Ernte hervorbringt als das falpetrigfaure. 

| (Landwirthfch. Gentralblatt für Deutfchland.) 


Eine. intereffante Beobachtung an einem: Wein— 
ſtocke. In der Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde 
führt A. Stelzner, Handelsgärtner zu Gent folgende Bemerkung an, 
die.er an einem. alten Weinſtock gemacht hat, deffen Neben ſich in 
das Zimmer. eines Gewãchshauſes gezogen und dort die ganze Glas: 
fläche bebeekt hatten. 


Zufälligerweife num wurde im verfloffenen Winter dieſes Ge⸗ 
wächshaus für die Kultur wärmerer Pflanzen verwandt, was ſeit 
längerer Zeit nicht geſchehen war, und in Folge der höheren Tem: 
peratur waren fchon Anfangs Februar alle Neben in voller Thätig— 
keit. Gelindes Wetter und Sonnenfchein begünftigten die Begetation, 
fo daß viele Trauben in den erften Tagen ded März ſchon nahe am 
Blühen waren. Nicht gering war daher Herrn Stelzners unange— 
nehme Ueberrajchung, al er am Morgen des 5. März die jänmt: 
lichen Triebe des Weinſtockes in einem derartig hängenden Zuftand 
antraf, daß ein plögliches zu Grundegehen bed letzteren außer allem 
Zweifel erichien. 

Ueber den Zuftand der Pflanze wurden nun allerlei Vermuthun— 
gen aufgeftellt, die zu feinem Nefnlate führten, bis fie plößlich auf 
die Idee famen, ob nicht der nur theilweife und nur zufällig einge: 
bundene äußere Stamm durch die unerwartet eingetretene Kälte in 
feiner Safteireulation gehindert worden fei. Schnell wurde nun ber 
Stamm mit warmem Waffer begoffen und alsdann vollends mit 
Dünger eingefchlagen; ſchon nach einer Stuude hatten fie die Ge— 
nugthuung, daß ſämmtliche Triebe ſich vollkommen erholt hatten und 
Fräftig. weiter gediehen, jo daß am 18. — der größte — der 
Trauben in voller Blüthe ſtand. en 


109. 


In früheren Jahren war der Stamm von außen nie gedeckt 
worden, aber der Weinſtock hatte auch nie fo früh getrieben, als 
dieſes Jahr, und daher war der Einfluß ber niederen Äußeren 
Temperatur nicht fo bemerkbar, al3 jeßt, wo Triebe von 1 613 3 Fuß 
Länge fich bereit3 entwickelt hatten. Am intereflanteften war und 
die Echnelligkeit, mit der ich ſämmtliche Triebe erholten und bie 
einen ſehr in die Augen fallenden Beweis von der Schnelligkeit 
gaben, welche bei der Safteireulation ftattfindet. 


—  ÜUnterfuchung verfchiedener Ackererden. Deherain 
publicirt im „Yandwirthich. Gentralblatt für Deutjchland” einige 
Analyfen von Bodenarten aus verfchiedenen Erbftrihen und ftellt 
bie Nefultate der Unterfuchung von ruffifher Schwarzerde, Boden 
aus Südamerifa und folchem ans ber Brie (Dep. Seine et Marne) 
einander gegenüber. Die allgemeinen Schlüffe hierüber faßt er in 
folgenden Sätzen zuſammen: | 

1. Die hemifche Analyfe ergibt in je 1 Kilogramm von fehr 
verjchtedener Fruchtbarkeit Feine fehr großen Unterfchied in den Be- 
ſtandtheilen. 

II. Die Dicke der Ackerkrume, der Raum, in dem bie Wurzeln 
ſich aus brelten können, fcheint auf die Fruchtbarkeit einen weit 
größeren Einfluß auszuüben, als der eigentliche Reichthum des Lan— 
des felbft. | 
- MM, Eines der wichtigften Mittel zur Bergrößerung der Frucht- 
barkeit iſt daher die Vermehrung der Ackerkrume durch tiefes Auf: 
arbeiten; in Verbindung mit einer Düngung, die ausreichend ift, um 
dem Lande jeder Zeit diefelben Beſtandtheile zu erhalten, und feine 
Berjchlechterung durch Vermischung mit dem Untergrunde zu ver: 
hindern. a | | 
Immer kaltes Waſſer zu Haben. Durch ein einfaches 
Mittel, das in Indien und anderen heißen Ländern ſehr gebräuchlich 
ift, erreicht man dieſen Zweck vollfommen. Man ummicelt das 
Waflergefiß mehrmals mit grobem baummollenen Zeuge und hält 
dieſes feucht, jo.wird durch die Verdunſtung des Waſſers der inneren 
Seite die Wärme entzogen und das Waſſer faſt auf den Gefrierpunft 
reducitt. (Bortigritt.) 


Der dickſte und längſte Baumſtamm, der in England 
oder in irgend einem anderen Rande je gejehen ward, 244 engl. Fuß 
fang, ift für die Londoner Induftrie-Ausftellung als Flaggftange im 
Mittelpunkt der Hortilulturgärten aufgerichtet worden. 
Re —— — | | u Gdortſchritt.) 
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Um Eier anfzubewahren tauche man biefelben 1 ober 
2 Minuten (?) lang in ſiedendes Waſſer, wodurch aus einem fleinen 
Theile des Eiweißes fih eine Art Häutchen bildet, dad Innere bed 
Eies außfleidet, und dasſelbe gegen den Zutritt der Luft ſchützt. 
(Fortfegritt.) 
Ein vorzüglicdhes Näucherungsmittel in Krankenzim⸗ 
mern ift gemahlener Kaffee, von dem man einige Mefjerfpigen voll 
auf Kohlen wirft. — Gemahlener Kaffee wird auch mit Vortheil zur 
Eonfervirung von Wildpret und anderem Fleiſch angewendet, indem 
man dasſelbe damit beftreut. Ein paar Kaffeeldffel voll veichen hin, 
um ein Feldhuhn mehrere Tage frifch zu erhalten. (Bundgr.) 


Getreide vor Mäuſen zu ſchützen, wird empfohlen, in 
jeden Haufen an einigen Stellen Stengel des gewöhnlichen Münz 
frautes mit den Blättern zu ſtecken; es ift jedenfall der ftarfe Ge 
ruch, wodurch die Mäufe abgehalten werden. Auch einige Tropfen 
Pfeffermünzöl follen dasselbe Leiften. Goriſchritt.) 


Knetmaſchine für Bäcker. Nach der Anſicht, daß die 
Güte des Brodes geſteigert wird durch Einkneten von Luft In den 
Teig, wäre es vielleicht am zwechmäßigften mit Walzen zu Ineten, 
welche mittelft einer Achje in einem Trog herumgeführt werben. 
Diefe Walzen wären mit runden Löchern verfehen, burch welche ber 
Teig ſich drücken würde; dabei würbe er von den nächftfolgenden 
Walzen wieder niedergedrückt und von Stiften oder Meffern zertheilt. 
Die Löcher in den Walzen Tönnten auch fo eingerichtet werben, daß 
der Teig Röhren bildet; in biefem Falle würde noch mehr Luft in 
ihn kommen, (Bolgteg. Journal) 


Chlorkalk als Mittel gegen Juſekten und Bär: 
mer. Das polyteh, Journal bringt eine Notiz, daß Chlorfall- 
löfung ein vortreffliches Mittel zur Bertilgung der Inſekten mittelft 
Beſpritzung fei, oder auch, daß Chlorkalk in Pulverform, in Schmal; 
eingemengt, auf Werg geftrichen, zu Gürteln um Bäume angewandt, 
durch die Dämpfe des allmählig fich entwickelnden Chlors in Kurzem 
alle ſchädlichen Raupen und jonftigen Inſekten tödte. Gegen Blatt: 
läufe dürfte Chlorkalkflüffigkeit, mittelft Sprigbüchfen beigebradit, 
von treffliher Wirkung ſein. In wiefern Chlorkaltflüffigkeit ben 
Gewächien ſelbſt Nachtheile bringt, darüber könnte man jich Leicht 
burch vorherigen Verſuch Gewißheit verfchaffen. Die erwähnten 
Gürtel müſſen jelbftverftändlich Hoch angebracht und unmittelbar 
unter den Kronen oder body an einzelnen dicken Aeſten innerhalb ver 
jelben angelegt werben. Verſuche biefer Art wurden in Frankreich 
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mit außgezeichnetem Erfolge gemacht. - Das Tödten ber im Grabland 
fo fchädlichen Negenwürmer findet am zweckmäßigſten vor dem Ein- 
fäen der Länder, vor oder nach dem Umgraben, ftatt. 


Fortfchritt in den Brachwerkzeugen. 
Als Thaer den Schäufel- und Häufelpflug 
(iehe Erſteren nach der Hohenheimer-Art) 







3 in Deutfchland bekannt machte, war ber 
Sieg gegen die leere Brache eutjchieden 
und damit der lange Kampf gegen jie 
abgeſchloſſen. Der Schäufelpflug mit 5 
beweglichen Schaaren, den wir hier unten 
beifegen, ift ver Co lem a n'ſche und ganz 
von Eiſen. Er vereinigt das Skari⸗ 
ficiren mit dem Erftirpiren. 


ne Se —— 
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Berathungsgegenftände für die XXIII. Berfammlung 
deutſcher Land: und Forftwirtbe zu Wür zburg 
vom 13-19. September 1862. 


A. Für die Plenarſitzungen.*) 

1. In welchem Theile Deutjchlands kann der Landmann ent: 
weder durch Ankauf oder durch Pachtung eines größeren Ländlichen 
Grundbeſitzes fein Kapital am wortheilbafteiten verwertben ? 

2. Die Drillfultur it in den Gegenden Norddeutſchlands mit 
offenbar günftigen Erfolgen verbreitet, während darüber aus Süd— 
deutfchland im Allgemeinen ungünſtig berichtet wird. Viegt Lebtered 
allein an der Unbekanntſchaft nit den neueren bewährten Werkzeugen, 
oder jind haltbarere Gründe dafür? 

3, Ueberwiegen nicht die Bortheile einer allgemeinen lebendigen 
Umhegung der Felder und Wieſen, refp. mit Schäleichen, Hainbuchen, 
Weißdorn, Erlen, Weiden u. ſ. w., in gefchloffenem, heckenartig ſchma— 
lem Beitande und mehr forftwirtbichaftlich rationeller Kultur den 
Abgang an Ackerland und dergleichen fcheinbare Nachtheife? und iſt 
diefelbe nicht chen im Intereſſe einer intenjiveren Kultur dringend 
zu empfehlen ? 

4. Die Schafzucht fteht in Deutjchland in Allgemeinen in 
einem gewiffen Gegenfaß zur intenfiven Wirthichaft, während fie in 
England die intenfivfte Wirthichaft ftügt. Welches find bie Gründe 
diefer Erfahrung, und welche Vortheile können wir daraus ziehen? 

5. Welche Erfahrungen find in Bezug auf die Stallfütterung 
der Schafe während des Sommers gemacht und wie hat fich dieſe 
in Bezug auf den Geſundheitszuſtand berjelben bewährt? 

6. In welchem Verhältniß fteht die Abnahme des Holzertrages 
einer gegebenen Bodenfläche mit der Maſſe der Laube und Nabdel- 
Entnahme? 

7. Es hat ſich in den in ihren Kulturzuſtänden voranfchreiten- 
den Staaten längſt das Bedürfniß herausgejtellt, daß zwiſchen der 
Regierung und den Bodenproducenten ein Organ beftehe, welches 
jener in Eulturaugelegenheiten als Beirath und technifches Hilfsor: 
gan dient, während es die Intereſſen der Beiheiligten gegenüber ver 
Regierung zur Geltung bringt. Man ift aber noch nicht im Klaren, 
welches die bejte Einrichtung für ein ſolches Organ ſei. Judem man 


*) Die Fragen für die Plenarfigungen find hier wiederholt abgedruckt (fiehe 
Eentralblatt pro Juli pag. 327), da. ſich einige Menderungen ergeben haben. 
D. R. 
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bie -beftehenden Einrichtungen verſchiedener Länder, z. B. von Belgien, 
Sachſen, Preußen, Württemberg, Bayern, in näheren Betracht zieht, 
ergibt jich die Frage: 
Was iſt zweckmäßiger: jenes Organ aus den beſtehenden land— 
wirthichaftlichen Vereinen hervorgehen zu laſſen, oder neben 
den Vereinen befondere aus Wahlen hervorgehende Landeskul— 
turväthe (landbwirtbichaftlihe Kammern) zu fchaffen? Over 
welche andere Einrichtung bleibt vorzuzichen ? 

8 Was ift in Bezug auf das materielle und jiltlihe Wohl der 
ländlichen Arbeiter in neuerer Zeit gefchehen und — wenn in ben 
meilten Gegenden mehr von dem zu veben fein möchte, was unter: 
blieben iſt — welche Schäden find in Folge dejlen beſonders hervor» 
getreten, und was könnte zur Abhilfe gejchehen, wenn man fich an 
dad Nächite, das praktiſch Ausführbare, hält? 

9. Kann die Fruchtwechſelwirthſchaft mit Futterbau vor Er: 
Schöpfung des Bodens ſichern? 

10. Wie ift am beifen eine Ermäßigung de Frachttarifs für 
künſtliche Düngemittel auf allen deutfchen Eifenbahnen zu erwirken? 

11. Erfüllen die bejtehenden landwirthſchaftlichen Akademieen in 
ihrer jeßigen iſolirten Stellung die ihnen zufommende Aufgabe? In 
welcher Weife Eönnten verneinenden Falls die bisherigen Einrichtun— 
gen einen zwecentiprechenderen Erſatz finden ? 


3. Für die Sektionsſitzungen. 


41. Welche Mittheilungen können über Braunhen-Bereitung ge 
macht werden ? 

2. Mit welchen Mitteln kann es am leichteſten gelingen, auf 
zerſplittertem Grundbeſitz der Wieſenkultur ſowie der Drainage eine 
thunlichſt raſche Verbreitung zu geben? 

3. Welches ſind die Erfolge rein mineraliſcher Düngung ohne 
künuſtliche Kohlenſäure- und Stickſtoff-Zufuhr? Iſt dieſelbe bei allen 
Bodenarten für die Dauer ausreichend? 

4. Welche Fortſchritte hat der Bau von Incarnatklee und Topi— 
nambur in Deutſchland gemacht? Sind irgendwo die ihm entgegen— 
ſtehenden bekaunten Hinderniſſe gehoben worden und wie? 

5. Iſt der Bifangbau an einzelnen Oertlichkeiten wirklich unent— 
behrlich und warum? 

6. Trotz der Anerkenntniß der Vortheile der Tiefkultur finden 
ſich aud) gewichtige Stimmen für Vertretung der in ber — 
ſich beſtätigenden Anſicht: 
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„Der Landwirth dürfe nur in Ausnahmsfällen, wie bei Kar: 
toffel- und Rübenbau, den Untergrund feines Ackerbodens 
an die Oberfläche bringen, eben jo wenig dürfe er feinen Dün- 
ger tiefer al3 5 bis 6 Zoll unterpflügen, wohl aber gereiche 
ihm ftete Lockerung des Untergrundes mittelft ber Horafy:, 
Wende: und Wühlpflüge in den meiften Gegenden zum großen 
Bortheil.” | 

Welche obiger Anfichten bejtätigt fich mehr oder minder im ge 
ſammten Deutfchland ? Welchen Weg fol der Landwirth in ben ge 
eigneten Fällen in Bezug auf feine Acerkulturen wählen? 

7. Stimmt die Erfahrung überein mit der Vermuthung, daß 
die längere Dauer und höhere Temperatur der warmen Jahreszeiten . 
in Süddeutſchland die Zerfegung de Dünger® und die Aufnahme 
von Nahrungsitoffen im Boden mehr befördert, mithin einen rafcheren 
Umlauf des Düngerfapitals herbeiführt als in Norddeutſchland, daß 
alfo im Süden eine weitere Auzdehnung der Förnertragenden Fläche 
bei Fleineren Düngerhaufen und demgemäßer Einjchränfung des Ful- 
terbaues und Viehſtandes möglich ift ald im Norden? Welche ver- 
änderte Gejtaltung muß der nord- und jüddeutiche Wirthichaftsbetrieb 
demgemäß an ſich tragen? 

8. Iſt es nicht richtiger und dem Kortjchritte in der Landwirth⸗ 
ſchaft förderlicher, da Düngerquantum in's Verhältniß zum Eubik 
inhalt der Krume, ftatt, wie es allgemein gefchieht, in's Verhältnik 
zur Fläche zu jeßen? 

9. Sit die deutjche Agrikultur hinreichend vorgefchritten — na 
mentlich in Ausdehnung und richtiger Proportion des Futterbaues, — 
um mit Vortheil Southdown-Fleiſchſchafe, überhaupt frühreife Maft- 
thiere züchten und produeiren zu können? 

10. Welche Würdigung verdient das fränfifche Landſchaf und 
feine Stämme? 

11. Sit es vom Tanbwirthichaftlichen Standpunkte aus nicht 
befjer, die Ausübung der Thierheilfunde völlig freizugeben, und nur 
zu Zwecken des Staatsdienſtes Lehranftalten für dieſelbe zu unter: 
halten? 

412. Wäre den Landwirthen nicht zu rathen, bei der Züchtung 
von Pferden weniger auf Racepferde und Luxuspferde als auf gute 
Arbeitöpferde zu fehen, und in welcher Weife könnte auf eine Mit: 
wirkung der Landesgejtüte gerechnet werden? 

13. Welche Stellung fol der Staat mit feinen auf Hebung ber 
Pferdezucht berechneten Anftalten gegenüber der freien Thätigfeit auf 
diefem Gebiete einnehmen? 
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14. Haben fich bei intelligenter forgfältiger Haltung und Züch— 
tung in ber zweiten reſp. der dritten und den folgenden Generationen 
nad) der Einführung bie vorzüglichen Eigenjchaften der holländer, 
algäuer, engliichen und fonftigen Milchviehracen, fowie der englifchen 
Tettviehracen, in den verjchiedenen, in Bezug auf die Heimath der 
Thiere fremdartigen Theilen Deutſchlands noch verbeſſert oder ver- 
ringert ? 

Sit deßhalb anzurathen, ausgezeichnete Rindviehſtaͤnme zu im— 
portiren und rein fortzuzüchten, oder ift durch Verwendung, Vered— 
lung forgfältig gewählten einheimischen Zuchtmateriales ein joliderer 
bleibenderer Erfolg zu erzielen ? 

45. Welche Viehſtämme Tiefern ohne Salz:, Marſch- oder Alp: 
weide conftant bei Stallfütterung 

a) den höchiten Ertrag als Milchvieh; 
b) das wohlfeilfte Fleisch, d. h. den höchften Ertrag ala Maſtvieh? 
c) das vorzüglichite Zugvieh ? 

16. Welche nachweisbaren Erfolge hat die Künftliche Fischzucht 
bis jet aufzumeifen? 

47. Iſt der Ertrag der Bienenzucht jo erheblich, daß fie verdient, 
auch von den größeren Land» und Forftwirthen betrieben und vr 
der Kultur berückjichtigt zu werben? 


18. Worin beftehen die neueren Erfahrungen aus dem Gebiete 
des Waldbaues und des forjtwirthfchaftlichen Betriebes? — Welche 
Mittheilungen von Verſuchen und Erfahrungen über Holzanbau, 
Behandlung, Benutzung und Ertrag der Wälder find zu machen? 


19. Liegen Fälle vor, im welchen die Entfernung einer ſtarken 
Moosdede zum Zweck des Gebeihend natürlicher oder künſtlicher 
Berjüngungen räthlich ift, und auf welche Moos- und Holzarten 
beichränfen ſich diefelben ? 

DD. Welche neue Erfindungen von Stocd-Rodemafchinen find 
aufgetaucht, und wie haben fich felbige bewährt ? 


21. Weldye Mittel dürften anzuwenden fein, um die vollfommene 
Keimfähigkeit der am meiften benübten Holzjämereien möglichſt Tange 
zu erhalten, und welche an fich unfchädliche Neizmittel dürften An- 
wendung finden, um das ſchnellere und reichlichere Aufgehen der ſchwer 
feimenben Holzfämereien zu befördern ? 

22. Liegen Erfahrungen vor, daß in Fällen, wo ein Bodenſchutz 
für Saaten und Pflanzungen ſehr ſchnell herbeigeführt werden muß, 
der Anbau der Topinambur und Lupigen mit Nußen in Ausführung 
gebracht worden ift, namentlich wo fein Wildftand ift? 
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28. Unter welchen Verhäktniffen empfiehlt, es ſich, herunterge⸗ 
kommene Laubholz-Waldungen, als ſolche, zu conſerviren, und welche 
Maßregeln giebt es, fie wieder in Aufnahme zu bringen? 


24. Welche Anfichten und Erfahrungen liegen in Bezug auf 
das Auzäften der Bäume. verfchtedener Holzarten - in verjchtedenen 
Alters- und fonjtigen Standort-Verhältniffen vor? Welche Nüd: 
fichten find dabei zu beachten in Bezug auf Jahreszeit und Ausfüh— 
rungsweiſe? 

25. Sind Erfahrungen darüber vorhanden, daß die Miſchbe— 
ftände von Eichen und Fichten jich nicht bewähren, weil die Eiche 
den nahen Nebenftand der Fichte nicht vertragen joll? 


26. Sit es nachtheilig, die Kiefern mit der Lärche zu vermiſchen 
und warum? (In Beziehung auf die Verordnung in Nafjau.) 


27. Mittheilung der Erfahrungen, welche bei der. Aufforjtung 
auggeftochener Torfmoore gemacht worden find, hauptfächlid über die 
Zeit, in welcher die Aufforftung nach dem Ausſtich ven. beiten Er: 
folg veripricht, und über die Holzarten, welche jich biezu nach Maße 
gabe der Entwäſſerung, Yage und Bodenunterlage am beften. eignen. 


28. Auf welche Meife iſt ei ein verläſſiger Flurſchutz, insbeſondere 
für Obſt, einzuführen. 

‚29. Welche Mittel haben ſich bewährt, die von Fröjten ſtark be 
ſchaͤdigten Obſtbäume wieder zu kräftigen? welche können gegen die 
im Vorſommer ſich neuerlich häufig einſtellende Erkrankung der 
Kirſchbäume empfohlen werden? 


30. Auf welche Art wird der Obſtbau in Deutſchland auf dem 
Lande, beſonders aber in rauhen hoch liegenden Gegenden mit Sicher— 
heit verbreitet werden können? Welche Obſtſorten ſind hiezu empfeh 
lenswerth ſowohl von Kern- als Steinobſt? 


31. Welche Traubenſorten Yan durch mitteljt Spätherbitend 
erzielte Meberreife in dem Maße an Qualität, daß die Hiedurd er: 
littene Einbuße an Quantität nicht allein ausgeglichen, jondern das 
Spätherbjten auch in ökonomiſcher Beziehung zu empfehlen it? 

32. it es in ökonomiſcher Beziehung vortheilhafter, die beſtge— 
reiten oder überreifen Trauben auszuleſen, oder ſolche nicht auszu— 
ſcheiden? 

33. Au welchen Reben und an welchen Theilen der Rebe ſind 


die Augen am fruchtbarſten, und iſt dieſes ee bei allen Reh⸗ 
jorten gleich ? Ä 
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34, Iſt bei jungen Weinbergs-Anlagen, welche unter gleichen 
Verhältniffen auf verfchiedene Weife angepflanzt wurden, und zwar 

a) mit Würzlingen, 

b) mit Rauholz, 
nachdem fie die ertragsfähige Stärke erreicht haben, die Größe ver 
Erträgniffe verfchieden, und wenn, aus welchen Grunde? — Welche 
von beiden Methoden verjpricht größere Nachhaltigkeit in ber Er- 
tragsfähigfeit und längere Ausdauer ? 

35. Zit das Vorhandenſein falpeterfaurer Salze im Boden dem 
Weinſtocke nachtheilig? 

36. Welchen Einfluß bat die Berührung mit Luft auf den 
Wein, und ift nicht ein gewiſſer Grad hievon zur naturgemäßen 
Fort: und Ausbildung des Weines erforderlich? 

37. Welche Fortjchritte machte die Benügung von Drabt- ftatt 
Hopfenftangen? welche das Hopfenſchwefeln? 

38. Welches ift der beite Hopfenichnitt? 

39. Iſt e8 nicht wünjchenswerth, dab mehrere agrifulturschemifche 
Verſuchsſtationen ihre Forſchungen gleichzeitig auf denfelben Gegen- 
ftand richten, damit fich die gefundenen Reſultate vergleiten und 
unter einander ergänzen laſſen? Wenn diefe Frage bejaht werben 
jollte: welcher Gegenjtand oder welche Gegenjtände möchten nad) dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft und Praxis zur gleichzeitigen 
Unterfuhung diefen Stationen am dringendſten zu empfehlen fein, 
und in welcher Weile würde für die Zuſammenfaſſung der jo auf 
denſelben Gegenjtand ſich beziehenden Unterfuchungen am zweckmäßig. 
ſten und fruchtbringendjten zu forgen jein? 

40, Inwiefern findet unter den anorganiſchen Beitandtheilen 
der Pflanze eine gegenfeitige Vertretung ſtatt? Wie geftaltet jich die 
Lehre von der Gleichwerthigkeit der anorganiſchen Nähritoffe ? 

41. Welche Hinderniffe beitehen insbejondere zwoifchen den be- 
ſtehenden Sanitätsvorschriften und der beſſeren Benützung der ſtädti— 
ſchen Abfälle und des Kloakeninhaltes als Dünger? 

42. Welche Erfahrungen jind in neueſter Zeit Über Impräg— 
nirung des Holzes gemacht worden? Iſt es durchaus erforderlich, 
daß das hiezu beſtimmte Holz während der Saftzeit, in welcher die 
Arbeiter in der Regel mangeln, gefällt wird, und welche imprägnirte 
Holzart hat jtch bis jet für die Eifenbahnjchwellen am beiten bewährt? 

43. Was läßt ſich thun, um die Prüfung und Prämiirung 
landwirthſchaftlicher Maſchinen befjer zu organifiven als bisher, und 
für. die Verbreitung ber. wirklich ich ————— wirffame Sorge 
zu tragen? 
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44. Welche hauptfächlichen Bebürfniffe und Wünſche beftehen 
auf dem Gebiete des niederen landwirthichaftlichen Unterrichtsweſens? 
Wären mit Nücjicht auf die thatfächlichen Leiftungen der Ackerbau— 
ſchulen Aenderungen in dem herrjchenden Syſteme bei denjelben ver: 
anlaßt, bejahenden Falles nach welchen Nichtungen; und läßt ih 
theoretijche und praktiiche Ausbildung auf landwirthſchaftlichen Lehr 


anſtalten in der gewöhnlichen Uuterrichtszeit mit Vortheil vereinigen? 


45. Genügen die in Deutfchland bejtehenden agrikultur—chemiſchen 
Berfuchd-Stationen dem obwaltenden Bedürfniſſe? Erſchiene nicht 
die Errichtung neuer Stationen veranlaßt, bejahenden Falls, für 
welche Gegenden? Auf welche Weife find diefe Verſuchsſtationen am 
zweckmäßigſten zu organifiren, in Verbindung mit veinen Lehranſtalten 
oder im Anfchluß an den praftifchen Wirthſchaftsbetrieb? | 

Würzburg, den 41. Juli 1862. 


Das Präfidium der XXIII. Berfammlung deutfcher Land- 
und Forftwirthe. 
Freiherr von Botenhan, Freiherr von Thüngen 


Auszug aus den Verhandlungen des landwirthſchaft— 
lichen Kreiscomite's für Schwaben und Meuburg: 


In der Sikung vom 24. Januar beantragte das Kreigcomite 
Zuſchüſſe aus Kreisfonds für die Mindelcorrection, für Entwäſſerungen 
in Hampeltöhofen 20 fl, für Entwäfjerung des Tiefenbacher Ride? 
300 fl., für die Schmuttercorreetion 300 fl. und übernahm die auf 
die Vereinbarung von Eulturunternehmungen erlanfenen Commiffiond 
koſten auf feine Kaſſa. 

In der Sikung vom 15, April wurde das Budget berathen, 
die Meifeviät des Wiejenbau-Infpeftors, (der bloß 600 fl. Gehalt be 
zieht) von 3 fl. auf 4 fl. erhöht; landwirthſchaftliche Zöglinge auf 
Mufterwirthichaften aufgenommen, ein Geſuch um Gewährung eine 
Darlehens von 800 fl. am eine Culturgenoſſenſchaft befürworteb 
desgleichen ein Gefuch, wornad; ein Vorſchuß von 1500 fi. in einen 
Zufchuß verwandelt werden ſoll. Für Flußeorrectionen wurden ZW 
ſchüſſe aus Kreisfonds beantragt: 200 fl., dem Pferdezuchtsverein ein 
Zuſchuß von 100 fl. bewilligt, ein gleicher in Ausſicht geſtellt; Geſucht 
um Vermittlung von Zuchttieren wurden wegen Mangels werfügbaret 
Mittel abgelehut. 

In der Sigung vom 4. Juni wurden für die Cultur-Vorarbeitet 
4000 fl, beitimmt, dem ala Comité-Vorſtand zurücktvetenden ehemaligen 
t. Laudgerichtsaſſeſſor Krager in Wemding und bem ehemaligen . 
Landrichter Rothenhöfer in Höchftäbt der Danf des KreigrGomite’ 
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ausgedrũckt, und Obftzüchter Baumeifter in Kriegshaber nad, 
Donauwörth, Biſſingen und Nördlingen als Wanderlehrer abgeordnet. 
Am 15. Juli wurden die Bezirks-Comité's erjucht, bei den Ver: 
waltungss-Aentern Anträge auf Gewährung von Geldmitteln aus 
Diſtriktsfonds hinzuwirken, um dadurch die Aufitelung von Eulturs 
Borarbeitern zu ermöglichen; gleichzeitig jet darauf Bedacht zu nehmen, 
daß auch fulturluftige Gemeinden zu diefem Zwecke Mittel bewilligen. 
Auch beſchloß das Kreis-Comité, auf einem erjt noch zu beſtimmenden 
Gute wieder einen praftifchen Unterrichtskurs für Wiefenbau zu eröffnen, 


Ueber das Schwefeln des Hopfens und die Kennzeichen 
des geichwefelten Dopfens. 

(Aus dem Kunft: und Gewerbeblatie des polytechniſchen Vereins für das Königs 
reich Bayern, Aprilheft 1862 ©. 218.) 

Ueber das Schwefeln des Hopfen und über die Kennzeichen des 
geichwefelten Hopfens bejtehen unter einzelnen Brauern und noch mehr 
in dem großen Publikum Borurtheile und Irrthümer, die vielleicht 
dadurch bejeitigt werden möchten, daß es gelingt, Klar zu machen, wie 
und zu welchem Zwecke das Schwefeln des Hopfens gefchieht, und 
daß demſelben nicht immer eine betrügeriſche Abſicht zu Grunde liegt, 
in welchem Falle aber es Mittel gibt, den Betrug unzweideutig zu 
enthüllen. 

Von dem Hopfen, als Waare betrachtet, unterſcheidet man, abge— 
ſehen von den nach den Ortslagen qualitativ verſchiedenen Sorten 
nur neuen (frichen) und alten Hopfen. 

Der neue Hopfen von bejter Lage und günftigfter Ernte zeigt 
in den zwei Haupttheilen feine an dem zarten Stiele zuſammenhängen— 
den Doldenblätihen von blaßgrüner Farbe, überaus fein, durch— 
fcheinend, von fadenförmigen tippen durchzogen und für's Zweite die 
Hopfenkügelchen, welche man auch das „Hopfenmehl“ nennt, am 
‚Grunde der Doldenblättchen, welche um den Stiel herum und in ein- 
‚ander gelagert jind, als einen feinen Elebrigen Staub. Unter der Loupe 
(Bergrößerungsglas) betrachtet, zeigen fich diefe Theile noch viel deut— 
licher und jchöner, insbefondere das Hopfenmehl, welches durch feinen 
Glanz und jeinen eigenthümlichen Bau einem Haufwerfe der fchönften 
goldgelben Deltröpfchen gleicht. Mit viefen Eigenjchaften verbindet 
jich. dev eigenthümliche Wohlgeruch des Hopfens, dev won dem flüchtis 
gen Oele herſtammt, welches jeinen Siß in dem Hopfenmehle hat, 
und ein intenjives Bitter im Geſchmacke, welches die übrigen Theile 
durchzieht. Bei'm Zuſammendrücken ver Hopfendolden in der warmen 
Hand oder bei'm Anreiben einzelner Dolven mit ihrem untern Theile 
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an bie innere Handfläche ballt ſich der Hopfen zuſammen over läßt 
einen klebrigen Flecken von dem balſamiſchen Hopfenmehle zurück. 

Dieſe Eigenſchaften durch den Einfluß ungünſtiger Witterung 
während der Zeitigung und durch Licht, Luft und Feuchtigkeit bei ber 
Einfammlung, Trodnung und Aufbewahrung des Hopfens in Fürzerer 
Zeit zu verlieren, ift kaum eine andere Blumendolde fähig. Das 
flüchtige Del verbarzt an dem Lichte und der Luft, nimmt einen fäle 
artigen Geruch au, und wird am Ende ganz geruchlog — die Dolben: 
blättchen Yeiden an Farbe und friſchem Anfehen, indem fie vergilben 
und verlieren ihren Zuſammenhang, indem fie auseinander fallen. 
Das kann an altem wie nenem Hopfen vorkommen. Wird endlich 
der Hopfen übereinander liegend vermitteljt feiner Feuchtigfeit warm, 
wad das Zeichen eine eintretenden chemifchen Prozefjes ift, dann 
wird er nach dem Fortſchreiten des Letzteren röthlich, bräunlich, braun 
und im höchiten Grade auch braunfchwarz, in welchem Falle er dann 
unbrauchbar und werthlos ift. Durch jene Vergilbung wie noch mehr 
durch die von ſelbſt eingetretene und nicht zu weit fortgefchrittene Er- 
wärmung leidet der Hopfen in auffallender Weile, was feinen Verkauf 
erſchwert, und in diefen Fällen macht man von dem Schwefeln in ber 
Abſicht Gebrauch, den Hopfen dadurch möglichft auszubleichen und jo 
für ſich oder mit neuem Hopfen vermischt an die Käufer abzufesen, 
was bei altem vergilbten Hopfen vollftändig gefchieht, nicht aber jo 
bei dem durch innere Erwärmung veränderten. Der Lebtere erhält 
hierdurch ein getüpfeltes Anfehen und behält in der Negel fein brau- 
ned Hopfenmehl. Dieſe Unterfchiede nimmt man am deutlichften mit 
einer Loupe wahr, welche hierzu nicht genug empfohlen werden Fann. 

Das Schwefeln gefchieht aber nicht immer in diefer betrügert- 
ſchen Abficht, jondern auch zur Eonfervirung des neuen, gänzlich un 
tadelhaften Hopfend. In beiden Fällen wird es auf gleiche Meile 
ausgeführt, indem man Schwefel in dazu geeigneten Behältniffen ver- 
brennt. Dadurch wird eine Luftart erzeugt, die durch ihren ftechen- 
den, zum Huften reizenden Geruch vom Anzünden dev Schmwefelhölzer 
Jedermann befannt ift und in der Chemie „schweflige Säure‘ 
genannt wird. Diefe durchzieht den aufgehäuften oder auf Horden 
vertheilten Hopfen und entzieht ihm wie anderen Vegetabilten, al 
Gemüſen u. dgl., — welche man auch durch ſchweflige Säure zu con 
ferviren pflegt, — Waffer, wie diejes in gleichem Grade durch Wärme 
und Luftzug allein nicht bewirkt werden kann, fo daß ber Hopfen 
während biefer Operation ſchwitzt, was man an der eingeführten 
Hand wahrnehmen kann und weßhalb derſelbe nach dem — 
noch getrocknet werden muß. 
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Die Hopfenbeftandtheile erleiden dadurch nicht die geringite Ver- 
änderung. Es wurden die Hopfenfügelchen an dem gejchwefelten, 
getrockneten, gepreiten und Tuftvicht aufbewahrten Hopfen nah 4 — 
6 Jahren beinahe noch jo goldgelb gefunden, wie in dem urfprüng- 
ich friſchen Zuftande und hat fich der jo confervirte Hopfen im 
Brauweſen noch jehr brauchbar bewährt, wie darüber in England 
Ichon länger Erfahrungen bejtehen. Auch äußerlich trägt der neue 
gejchwefelte Hopfen mit Ausnahme einer bläfjeren Farbe feine Ver: 
fchiedenheit von dem ungefchwefelten an ſich. In diefem und dem 
obenerwähnten Falle der Vergilbung, wo die vorauggegangene Schwe- 
felung nicht wie bei dem veränderten Hopfen unter der Loupe erfenn- 
bar wird, kann fie durch nachitehendes chemifches Verfahren ermittelt 
werben. 

Man läßt ungefähr ein halbes Loth Hopfen einige Stunden 
oder über Nacht in veinem Wafjer (veftillirtem Waſſer oder Regen: 
waſſer) weichen, gibt hernach das Waſſer mit dem durchnäßten Ho: 
pfen in ein Fläfchchen a nach beiftehender Zeichnung, und bringt 


— — 





reines Zink und reine Salzſäure dazu, worauf alſogleich Waſſerſtoffgas— 
Entwickelung eintritt. Um das ſich entwickelnde Gas genauer prüfen 
zu können, ſetzt man auf die Mündung des Fläſchchens einen genau 
ſchließenden Pfropf auf, in deſſen Mitte eine zweiſchenkliche Glas— 
röhre b, deren Durchmeſſer im Lichten zwei Linien (bayer. Duodezi— 
malmaßes) nicht überſchreiten ſoll, befeſtiget iſt. Wegen des dabei 
erfolgenden Aufſchäumens iſt vorzuſorgen, daß die Flüſſigkeit mit 
dem geweichten Hopfen nur etwa den dritten Theil des Fläſchchens 
einnehme. Da durch dieſe Behandlung die ſchweflige Säure auf 
Schwefel zurückgeführt und dieſer gleichzeitig von dem Waſſerſtoffgas 
aufgenommen wird, jo entfteht dadurch geſchwefeltes Waſſerſtoffgas, 
welches durch einen den faulen Eiern ähnlichen üblen Geruch auffällt 
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und in eine wäfferige Löfung von Bleizucker oder in Bleieſſig in dem 
Släschen c geleitet, an den innern Wandungen des Ausganges der 
gläfernen Leitungsröhre, fo weit diefe in die Bleiauflöfung hinein— 
ragt, ſchwärzlichbraune Flocken abſetzt, welche fich nach und nad auf 
der Flüfjigteit mittheilen und diefe in gleicher Weife färben. 

Da der Hopfen in jeinen Beitandtheilen Feine fehmefelige Säure 
enthält, jo ift eine Anzeige von Schwefel, in ber vorherbefchrichenen 
Weife erhalten, nur ber der vorangegangenen Schwefelung zu: 
ſchreiben. 


Der landwirthſchaftliche Theil der Londoner Welt 
Ausſtellung. 
(Driginal⸗Bericht der Agronomiſchen Zeitung.) 
(Fortſttzung.) 

In meinem vorigen Bericht habe ich ſchon angedeutet, daß die 
zweite Weltausſtellung für den Landwirth bei Weitem nicht das Inter⸗ 
eſſe habe wie die erite und daß ſogar bie Anzahl der englischen Aus: 
fteller um die Hälfte geringer fei, wie 1851. Während verfchiedene 
alte wohlbekannte Firmen verſchwunden find, fieht man dagegen wiederum 
eine Anzahl von Neuen aufgetaucht, welche den älteren fehr erfolgreih 
Concurrenz machen. Bon den Letzteren haben einige jehr viel von 
ihrem Ruf bei dem englifchen Publikum verloren; es ift mir fehr 
aufgefallen, daß die britiichen Farmer von den Herren Garett, Rat: 
fomes, Clayton u. |. w. wenig wiffen wollen und meinen, deren Er: 
zeugniffe feien gut für’ Ausland. Unter den Leßteren ift unfer 
liebes Deutjchland natürlich mit einbegriffen und fo werden wir denn 
auch noch lange mit offenen Armen die abgelegten Sachen Alt-Englands 
aufnehmen und gebrauchen. Sp iſt es eine Thatfache, daß die Gar: 
rett'ſchen Drillmafchinen blos noch nad) Deutichland Abſatz finden, 
während in England jeßt diejenigen von Prieſt und Woulnough bei 
Weitem vorgezogen werden, Allerdings ſind die Lesteren aus ben 
Erfteren hervorgegangen, zeigen aber jo bebeutende Verbefferungen 
und jo vortrefffiche Ausführung, daß fie in der Heimath ihren Ri 
palen den Rang abgelaufen haben. Kein tüchtiger britifcher Farmer 
denkt daran, jich eine Dreſchmaſchine mit Eylinder-Göpel von Barre 
oder eine andere von Ranſomes und Sims anzufchaffen; vie find für 
den Fremden gut genug, während jene die bei uns menen Firmen 
Burrell, Robey, Holmes, Gray, Ruſton, Turner, Tasker u. ſ. w. — 
übrigens meiſt altbegründete in England wohlrenommirte Fabriken 
— ala weit zuverläffiger begünftigen. Im Allgemeinen Hat ſich ums 
das Urtheil aufgebrängt, daß bie Inmbwirthfchaftlichen Geräthe und 
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Mafchinen Alt-Englands ſeit 1851 gerade feinen befonderen Fort: 
fchritt in der Vervollkommnung der Gonftruction gemacht haben. 
Macht es 5108 die Ueberladung mit Schmud und Politur und der 
theatraliſche Aufputz oder iſt es in Wirklichkeit der Fall, fo feheint 
mir jogar häufig die alte Solidität auf Koften einer glänzenden ele- 
ganten Außenſeite vernachläffigt zu fen. Ich hatte mittlerweile Ge— 
legenbeit, mehrere deutfche landwirthſchaftliche Mafchinen in der Aug: 
ftellung zu fehen und freue mich fagen zu dürfen, daß biefelben von 
dieſem Fehler frei find; einftmwetlen hebe ich darunter die aus Prag 
gekommenen Gegenftände befonder3 hervor. Seit dein Jahre 1858 tft 
allerdings eine erflecliche Anzahl von neuen Gegenftänden fir den 
landwirthichaftlichen Betrieb aufgetaucht. Die hervorragenditen dar: 
unter jind die Sugdampfmafchinen, die ſämmtlichen Apparate zur 
Bodendampf-Eultur, die verschiedenen Mähemafchinen; allerdings eine 
beträchtliche Zahl der allerwichtigften Maſchinen, aber doch unjerem 
ungeftümen Drang nach Fortfchritt gegenüber nur unbedeutend und 
bis jeßt auch in ihren Erfolgen noch keineswegs dan Erwartungen 
entiprechend. Bon Gegenjtänden, welche mir ganz neu waren, hebe 
ich folgende hervor: 

1) Samfon und Nemwell, St. Helierd auf der Inſel Jerſey, 
ebenjo bei Southamptond combinirter Pflug, zugleich als Schälpflug 
und Plaggenfchürfer eingerichtet. Diefed merkwürdige Inſtrument 
vereinigt in einem und bemfelben Geſtell Hänfelpflug, Hacdpflug, 
Schälpflug und Egge und e3 ift ganz leicht irgend eines diefer ge 
nannten Inftrumente in Thätigkeit zu ſetzen. Die rotirenden Schei— 
ben deffelden werden durch ein Raͤderwerk in Bewegung geſetzt, 
welches ‚getrieben wird durch die Laufräder des Gejtelld, deren Kränge 
mit hervorragenden. Spiten verjehen ſind. Vier Pferde jind minde 
ſtens zur Fortbewegung nothwendig. Ob das etwas Eoftipielige, aber 
jedenfall3 mertwürdige Geräth fich bewährt und wirklich durch feinen 
Gebrauch eine Erjparniß von mindeftend 50°,, ermöglicht, wie feine 
Berfertiger behaupten, dies fejtzuftellen muß der Erfahrung überlafjen 
bleiben. Wie es fcheint hat es noch wenig den Weg in bie Prariz 
gefunden. 

2) Schälpflug von Snowden, Kingseroß in London 
und Sloucefter. Die in Deutfchland wenig üblichen Schälpflüge bilden 
einen wichtigen Beſtandtheil des britifchen Inventariums; jie dienen 
bekanntlich Hauptfächlich zum Abfchälen der Bodennarbe, wobei jte 
weit mehr verrichten, wie ein gewöhnlicher Pflug und energijcher wirken, 
wie ein Exſtirpator. Die beiten diefer Inftrumente waren feither die 
sogenannten Breitſchare von Bentall; Snowdens Schälpfing jcheint 
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aber deshalb den Vorzug zu verdienen, weil er daß Land nicht «allen 
in beliebiger Dicke, von ?/, bis 4 Zoll, abjehält, Tondern auch bie 
Narbe völlig umkehrt und diefelbe in ein oder zwei Fuß Lange Stüde 
zerichneidet. Er wirb ebenjo benußt bei der Torfgewinnung wie zum 
Plaggenhauen und zum Umbruch ber Getreibeftoppeln. Bis jest iſt 
diefer Plug vorzugsweiſe in Irland in Gebrauch gewejen. 

3) Rotirende Doppelegge von Aſhby und Co. in Stam- 
ford. Die Anfangs auch in Deutfchland mit Enthuſiasmus aufge 
nommenen rotirenden amerifanifchen Eggen haben fich befanntlich 
nicht befonders bewährt, wenn fie gleich auf einzelnen Gütern in 
bauerndem Gebrauch geblieben find. ine mir noch unbekannte weient- 
liche Verbeſſerung derjelben ift diejenige von Aſhby, wobei zwei kreis— 
runde ganz von Schmiebeeijen gefertigte Eggen durch einen jtarken 
Bügel mit einander fo verbunden find, daß die Gefpannfraft auf jede 
bejonders wirkt, während die Rotation bei der Fortbewegung in befannter 
Weiſe bewirkt wird, Die Leiftung diefer Eggen ſoll eine ganz vorzüg: 
liche fein und insbeſondere jollen feine anderen jich in der Zertrüm— 
merung der Schollen mit ihnen vergleichen laſſen. Sch Eanır hierbei 
die Bemerkung nicht unterlajfen, daß ich folche einzeln votirende 
Eggen von Schmiebeeifen in Cirkularform fchon vor drei Jahren in 
Deutichland bei einer Ansftellung, ich weiß nicht mehr wo, geſehen 
babe; da die englifchen erjt von zwei Jahren ber datiren, fo jind bie 
jelben jedenfall3 deutfcher Abkunft und das Neue daran ijt nur die 
Kuppelung. | | 

4) KRettenegge von Wallis und Haflam in Balingitoke 
Auch diefes Anftrument tft fein neues mehr und doch erſchien es und 
würdig hier mit angeführt zu werben, da es in Deutfchland noch 
ſehr wenig befannt ift, obgleich feine Wirkfamfeit zur Pulverifirung 
ber Oberfläche, zur Unterbringung feinen Samens, zur Bertilgung 
des Unkrauts und zur Einbringung von Düngerpulver auf Gras 
und Kleeboden, eine wortreffliche iſt. Bekanntlich beiteht biefe Egge 
aus lauter Kleinen guabratifchen Gggen, welche Fettenartig mit eit- 
ander verbunden jind. Der billige Preis von 15 —25 Thaler em: 
pfiehlt jehr die Einführung dieſes Werkzeugs. 

5) Sartenwalze von Green in London. E3 foll diefes Ge 
räth hier blos erwähnt werben, weil es den Beweis Tiefert, daß ber 
englifche Gonftructeur auch dem kleinſten feine Aufmerkfamfeit zu 
wendet. Eine ſolche Handwalze iſt doppelt, bejteht aus zwei um 
diefelbe Achſe ſich drehenden Eylinder, außerdem aber jind die jchar- 
fen Ränder der beiden Enpflächen, melche ftet? einen jichtbaren Ein 
druck hinterlaffen, vermieden. oder vielmehr rundlich abgeſtumpft, ſo 
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daß jener Mebelftand faſt nicht mehr vorfommen kann. Der fleikige 
Gebrauch folcher Gartenwalzen jichert einen fchönen feiten Rafen, 
‚wie ihn nur das grüne England aufzuweilen hat, wie ihn aber auch 
das edle Ericketfpiel braucht, welches jich leider in Deutichland noch 
nicht eingebürgert hat. 

6) Heuwendemaſchine von Howard in Bedford. Auch 
diefed ausgezeichnete Geräthe war mir neu. EI jchließt jich zwar 
durchaus dem früheren Prinzip der Gonjtruction derartiger Ma: 
fchinen an, vermeidet aber die Trommelform und xbejteht einfacher 
aus bloßen beweglichen Nechen von je drei Zinken, die auf den Schei- 
ben der hohlen Achje fiten. An Einfachheit und folider Eonftruction 
fcheint diefe Heuwendemaſchine unübertroffen, wenn gleich die PBraf- 
tifer derjenigen von Nicholfon in Newarf immer noch den Vorzug 
geben, wie die letztere denn auch bei den Ausitellungen gewöhnlich 
die eriten Preiſe erhält. 

7) Amerilanifcher Pferderehen von Rowfelin Somer: 
fet. Seit der erften Londoner Weltaugjtellung find die hölzernen 
amerikanischen Pferderechen aller Welt befannt und haben jich nament- 
lich in England jehr verbreitet. Sie drehen fich von jelbft um ihre 
Achie, jobald eine Zinkenreihe angefüllt iſt und jind fehr billig in ber 
Anſchaffung, nutzen jich jedoch Leider auch raſch ab. Der oben ge 
nannte Ausſteller ift daher auf den Gebanfen gekommen diejelben 
ganz aus Eifen darzuftellen und dies iſt ihm vortrefflich gelungen 
ohne der Yeiftungsfähigkeit oder der Schwere des Inſtruments befon- 
deren Eintrag zu thun. Ja auch der Preis ift nicht einmal fehr da— 
durch erhöht worden, da, je nach der Größe, folche Nechen nur 20 
— 22 Thaler koſten. Der Leichtigkeit wegen werben fie aus gezoge- 
nen eijernen Röhren dargeftellt. Ein jolcher Rechen ſoll fo viel werth 
fein, wie fünf Stücd hölzerne und täglich die Arbeit von zwölf bis 
fünfzehn Perſonen verrichten, was zur Zeit der Heumwerbung natürlich 
von ganz befonderem Gewicht ift. 

8) Raienmähemafhine von Kennan und Sons in 
Dublin. Es iſt mir aufgefallen, daß die allbefannten Rafenmähe: 
maſchinen nach Art der Tuchfcheer-Cylinder jo fehr ſtart in der Aus— 
ſtellung vertreten ſind, und ſo bedeutende Verbeſſerungen ſeit zehn 
Jahren erfahren haben. Es ſcheint dies doch ein Beweis zu ſein, 
daß derartige Maſchinen, die wir ſtets als unpraktiſche Spielerei zu 
betrachten gewohnt waren, viele Freunde haben und vielfach in Ge— 
brauch fein müffen. Die erwähnte kleine Handmähemaſchine iſt bie 
am finnreichjten conftruirte von allen. Das damit abgefchnittere 
Gras fällt in einen blechernen Kaſten und jobald diefer angefüllt ift, 


ſo genügt ein Druck des Arbeiterd, der die Maſchine wor ſich her 
fchiebt, auf einen feitwärt? angebrachten Hebel, um dieſen Fleineren 
Kaften in einen größeren zu entleeren, welcher zwoifchen ben Sterzen 
des Inſtrumentes angebracht ift. Dergleichen Raſenmäher leiſten 
freilich bei Weitem nicht ſo viel wie eine Senje und find auch nur 
zum Abbringen von ganz kurzem Grafe geeignet, allein ihre Anwend— 
ung und ber fleißigen Wiederholung der Operation verbanfen die 
englijchen Parks vorzugsweiſe ihr frifches völlig ebenmäßiges Grün ohne 
Unfraut und'von einer anderwärts ganz unbekannten Dichtheit und 
Feinheit — außer ber erwähnten nenne ich noch die Mafchine ber 
jelben Gattung von Shank's und Son, Arbroath, welde be 
ſonders zierlich gebaut und mit mehreren Walzen verfehen iſt und 
von Green, welche gleichfalls das gefchnittene Gras aufnimmt. 

9) Rufjel’3 Graz und Getreidemähemaſchine. Die 
jelbe ift eine amerikanische Erfindung, die fich vorzugsweiſe dadurch 
augzeichnet, daß durchaus Feine Zahnräder dabei vorfommen. Der 
Erfinder jagt darüber folgendes: Die verfchiedenen Vorzüge diefer 
neuen Grad: und Getreide-Mähemaſchinen concentriren ſich wefent- 
lich in den folgenden Punkten: 1) leichte Zugkraft, ermöglicht durch 
die Verminderung an Neibung mitteld Weglaffung alles Räderwerks. 
Daher 2) Einfachheit der Gonftruction und Dauerhaftigfeit. Je we 
niger Reibung und nothwendige Zugkraft, um jo minderer Gefahr 
der Zerjtörung ijt die Mafchine ausgeſetzt, um jo länger dauert bie 
jelbe. 3) Leichtigkeit der Handhabung. Der Fingerbalten ift bieg- 
jam und in Gharnieren beweglich, er kann nach Bedarf verkürzt 
werden, der Arbeiter kann die Säge jtellen und in Gang bringen 
und jie ganz in die Höhe ftellen und jenkrecht befeftigen, fo daß mit 
der Mafchine auch die fchmalften Wege befahren werben fünnen. 4) 
Mitteljt eines Stellrades, welches der Plattform beim Getreidemähen 
. folgt, ſchmiegt ſich die Arbeit der Mafchine auch dem unebenſten 
Terrain an; 5) die Mafchine dritt weber auf den Nacken der Zug 
ihiere, noch drängt fie diefelben auf die Seite. — Am meiften Be 
achtung verdient aber die Art der Uebertragung der Bewegung. 
Diefe findet auf folgende Weife ftatt: Ar ber inneren Scheibenfläche 
des drei Fuß im Durchmefjer haltenden Betriebsrades ſind Heine 
Frictionsrollen, 21 an der Zahl, von je 3 Zoll Durchmefjer ange: 
bracht. Diefelben greifen in eine endlofe Schraube oder Schnede 
von 6 Zoll Durchmeffer, welche ſchräg ſenkrecht dagegen ſteht und 
bewegen diefelbe, an deren unterem Ende die Kurbel der Säge ange 
bracht iſt. Gine weitere Uebertragung der Bewegung findet. nicht 
ftatt umd es tft hiedurch das Problem der mindeften Friction gelöft. 
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Bei allen Räderüberſetzungen geht befanntlich ein ziemlicher Theil der 
Kraft immer verloren. Das Bewegungswerk der Mähemafchine 
macht Feine Ausnahme von der Negel und da in denfelben gewöhn: 
Tich zwei Sat Zahnräder und Getriebe nothwendig find, um bie 
fenfrechte Bewegung des Laufrades in die wagerechte ber Säge um: 
zuwandeln, jo folgt daraus ein großer Kraftverluft durch Friction, 
daher ſelbſtverſtändlich auch eine größere Anftrengung für die Zug— 
kraft; — bei den Verfuchen, welche in Amerika während zweier Sai— 
ſons mit der genannten Mafchine bei Anwendung des Dynamometer 
angeftellt worden find, ergab fich, daß die Zugkraft diefer Schneden- 
triebmafchine ſtets um 20°/, geringer war als diejenige, welche 
alle übrigen Mähemafchinen erforberten und zwar bei gleicher Schnitt- 
breite und fonftigen Größenverhältniffen. Diefe intereffante Maſchine, 
welche in ihrem Baterland gegenwärtig unbeftritten den erften 
Rang unter ihre Gleichen einnimmt, wird verfertigt von ber Firma 
Ruffel, Tremain & Son zu Manlius im Staate Newyork. 
Sie fteht in der norbamerifanifchen Abtheilung, allein ich habe ge— 
glaubt, ſie ſchon hier erwähnen zu müſſen, ehe ich der Neuheiten 
unter den engliſchen Mähemafchinen gedenke. 

10) Erntemafhine von Samuelfon und Ranfome 
Diefe nene Srntemafchine tft hervorgegangen aus dem Automaten 
des Amerikaners Atkins und zeichnet fich vor allen übrigen ihres 
Gleichen dadurch aus, daß oberhalb ihrer Plattform fich ein ſchräg 
Viegendes Balfenfreuz dreht, deſſen zwei Enden mit Streichbrettern 
verſehen find, die das Getreide zmifchen die Finger der Säge drücken, 
roährend die beiden anderen Enden mit ftumpfwinflichen Rechen ver: 
ſehen find, welche die abgejchnittene Frucht garbenmweife von ver Platt 
form herabſtreichen. Die ganze Conſtruction it äußerſt ſinnreich 
und bis in’3 Sleinfte durchdacht, indeſſen bezmweifele ich doch, daR 
ſich das Princip in der Praris dauernd bewähren wird. Es follen 
übrigens während des Berlaufd der Induſtrieausſtellung Verſuche 
mit den fänmtlichen Mähemafchinen angejtellt werben und ich werde 
nicht verfehlen über diefelben und ihre Refultate zu berichten. Eine 
ganz ähnliche Mähemafchine iſt ver Bictoriacteaper von Ranjomes 
und Simd; er ift noch etwas einfacher conſtruirt als der erit- 
- erwähnte. Von britifchen Farmern hörte ich beſonders lobend er- 
wähnen die Getreivemähemafchtne für ein Pferd von Pichſley, 
Sim und Eo. zu Leigh bei Marichefter, welche auch im vorigen 
Jahre in Leeds einen eriten Preis davon getragen bat, mittlerweile 
aber bedeutend verbeifert worden fein fol. Jedenfalls ſcheint bie 
Erntemafchine von Burgeß und Key mit ihren jelbjtthätigen archi⸗ 
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mediſchen Schrauben nicht mehr ſo an der Tagesordnung zu ſein wie 
früher und trotz ihrer vielen Prämien und Ehrendiplome zu Gunſten 
anderer einfacher Maſchinen vernachläſſigt zu werden. Ueberhaupt 
ſoll die mindeſte Anzahl davon in Großbritannien ſelber verkauft 
worden ſein. 

41) Pferdegöpel von Bentall. Unter den verſchiedenen 
Göpeln iſt mir derjenige von Bentall zu Heybridge, Maldon, 
Eſſex ganz beſonders aufgefallen, da derſelbe, wenn auch kein neues 
Princip, ſo doch eine ganz neue Anordnung der Theile und eine be— 
merkenswerthe Einfachheit der Conſtruction nebſt dadurch bedingter 
großer Billigkeit als beſondere Vorzüge aufzuweiſen hat. Im We— 
ſentlichen beſteht der Göpel aus einem liegenden Rad, welches in Form 
einer geſchloſſenen Glocke gegoſſen iſt mit koniſchem Zahnkranz und 
entſprechendem Getriebe, welche beide in einem ſehr einfachen eiſernen 
Bügelgeſtell nebſt einer Frictionsrolle befeſtigt ſind. Eigenthümlich 
iſt auch die Herſtellung der Zugbäume aus Flacheiſenſtäben auf der 
hohen Kante, welche durch Spannſtäbe noch beſonders gleichmäßig 
mit der ſenkrechten Betriebswelle verbunden ſind. Zu dem Goͤpel 
gehört noch ein beſonderes Transmiſſionswerk ganz von Eiſen und 
ſo eingerichtet, daß die Arbeitsmaſchinen ſowohl durch Zahnräder 
wie durch Riemenſcheiben betrieben werden können. Kein anderer 
Goͤpel der ganzen Ausſtellung hat mir fo gut gefallen wie dieſe ein- 
fache auf die größte Bilfigfeit und zugleich Dauerhaftigfeit berechnete 
Eonftruction. 

12) Zugmafchine nebſt Dreſchmaſchine von Robey 
und Eo., Lineoln. Es find verſchiedene Zugmafchinen oder Locomo— 
bilen, die fich durch die Kraft de Dampfes auf gewöhnlichen Straßen 
fortbeiwegen und eine Raft hinter fich herfchleppen, vorhanden, jo z. B. 
diejenige von Burrell und Boydel, die Fowler’ fche, die von ber 
Schweriner Verſammlung her befannte von Aveling u. |. w. Bon allen 
aber hat mic, die obengenannte am meiſten angefprochen durch Ein- 
fachheit und Solivität der Conſtruction, wenn ich gleich ein Urtheil 
über ihre Leijtungsfähigkeit nicht abzugeben vermag, jondern nur dar— 
über berichten Fan, daß bie allgemeine Meinung günftiger für fie ‘ 
geftimmt ift, wie für jede andere ihres Gfeichen. Die gewöhnliche Zug: 
maschine hat zwei Eylinder und nominell 10 Pferdekraft. Die dazu ge 
hörige Querdreſchmaſchine zeichnet fich wor anderen aus durch ganz 
beſonders ſolide und compacte Conftruction, ſowie durch verjchiedene 
Neuerungen in der Anordnung der einzelnen Theile; jie liefert das 
Korn im marktfähigen Zuſtand. Es muß ein eigenthümlicher An— 
blick fein, eine derartige große Drefchmafchine von einer Locomobile 
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gezogen fich auf der Landftraße fortbewegen zu ſehen und ich werde 
Alles aufbieten um mir denſelben fobald als möglich zu verjchaffen. 

13) Korn-Elevator von W. S. Underhill in Newport. 
Der Gegenjtand, welchen ich jet erwähne, ift Feine Mafchine an 
und für fich, jondern nur Theil einer ſolchen, hat aber dennoch allge: 
meine? Aufjehen gemacht und raſch die größtmöglichſte Verbreitung 
in der Praris gefunden. Bei allen großen englifchen Drefchmafchinen, 
welche mit Reinigungsapparaten verfehen waren, mußten bekanntlich 
die ausgedroſchenen Körner vermittelſt eines Paternofterwerkes oder 
Becherriemend unter die Wirkung der Teßteren gebracht werden. Ab: 
gefehen von der vermehrten Reibung, größeren Zahl von nothwendi— 
gen Niemenfcheiben u. |. w. arbeiteten diefe alten Elevatoren immer 
ungenügend und waren häufigen Reparaturen unterworfen. Der von 
den Brüdern John und Henry Bruckshaw erfundene und von 
Underbill gebaute neue Patent-Korn-Elevator wendet die Centri— 
fugalfraft au, um vermittelt eines ſtarken Luftftromes die Körner 
aufwärts oder in jeder beliebigen Richtung Fortzutreiben, wobei die- 
felben zugleich vom Staub u. |. w. gereiniget werden, ehe fie auf die 
Sortirfiebe gelangen. Es läßt jich diefer äußerſt wirkffame Apparat 
nicht blos an Drejchmafchinen, ſondern auch in Mühlen, Kornſpei— 
chern, Getreivefchiffen u. |. w. anbringen. Mit der Drefchmafchine 
verbunden, erjeßt er zugleich die Gerftenentgranner und erfüllt alle 
Dienste eines gewöhnlichen Ventilators. 

14) Kornreinigungsmafchine von Childs und Omen 
in London. Diefe fogenannte amerifanifche Kornjondermafchine uns 
terjcheidet jich im Aeußeren von allen mir befannten und foll auch 
Hinfichtlich der Sortirung der Körner, ſowie der Teichten Bewegung 
alle übrigen übertreffen. 

15) Patent:Dezintegrator von Carr. Diefe merkwür— 
dige Mafchine, welche von Richmond und Chandler in Manchejter 
angefertigt wird, dient hauptfächlich zur innigen Vermifchung, Ber: 
Fleinerung und Bulverifirung von Düngerftoffen und Mineralien, 
Am MWejentlichen bejteht fie auß mehreren concentrifchen Trommeln, 
deren Kränze gitterartig mit eifernen Rundſtäben verbunden find. 
Diejelben bewegen fich mit großer Schnelligkeit, aber in entgegenge- 
ſetzter Richtung um ihre Achfe. Getrieben werden dieſe Trommeln, 
die in einem ſoliden Geftell von Gußeifen ruhen, mittelft Rollen 
und Riemen. Diefe interefjante Mafchine eignet ſich vorzugsweiſe 
zur Zerfleinerung und innigen Mifchung von Phosphaten, Guano, 
Knochenmehl, Thierfohle, ferner zur Miſchung von halbtrockenem 
Thon für Ziegelmafchinen, von Mörtel, von Rohzucker verfchiedener 


Färbung zu einem homogenen Ganzen u. |. w. Das Berfahren, 
welches dabei angewendet wird, iſt das folgende: Das zu zerklei— 
nerude Material, welches allerdings ſchon in dem zerkleinerten rohen 
Zujtand jich befinden muß, in welchem alle die erwähnten Stoffe 
int Handel vorkommen, wird durch die Gentralöffuung in die Mitte 
des Apparates eingejchüttet und geräth bier augenblicklich im eine 
ſtrahlenförmige Bewegung von jedem Theil ded Umfangs nad) den 
andern, bis es in ben äußeren Berjchlag geworfen wird, im Zujtand 
eines ganz feinkörnigen Pulverd, jo regelmäßig und gleichförmig, 
wie das bejte Schießpulver. Diejer Effekt wird auf folgende Weile 
hervorgebracht: Die Centrifugalwirkung der Majchine jchleudert. das 
Material von der Mitte aus nach dem Umfang der äußeren Trom— 
mel, doch bevor es benfelben erreicht und daraus entweichen fann, 
muß jeded Korn mindeſtens vier verfchiedene Schläge oder Anpralle 
aushalten, die mit großer Schnelligkeit und Gewalt von den zahl 
reichen (156) Querſtäben der offenen Trommel ertheilt werden, wo: 
bei noch jeder Anpral durch die enigegengejegte Umdrehung der in 
neren Trommel mehr als verdoppelt wird. An den einen Pfeiler 
bed Geſtells ijt ein ſtarktes Meſſer angebracht, welches auf dem 
Rande der inneren Trommel jchleift und in der Weiſe darin wirkt, 
daß es alle größeren Stüde, welde etwa die Gitterjtäbe ber Trom— 
mel nicht pafjiren können, aufhält und entzwei theilt. Unmittelbar, 
nachdem die erjte Trommel paſſirt ift, wird jede fajerfreie Subjtanz, 
fobald fie nur nicht zähe iſt und klebt oder nicht fejter wie Oelkuchen, 
jowie 3. B. gebrannte Knochen, Thierkohle, Holzkohle, chemische Kıy 
ftalle, Guano u. j. w., in weniger ald einer Secunde zerichlagen, 
zertheilt, zerkleinert und das Ganze herausgeſchleudert in dem fein: 
körnigſten Pulver, das man nur wünſchen kaun. Um die Yeinheit 
des letzteren zu vergrößern oder zu verringern braucht blos die 
Schnelligkeit dev Umdrehungen vergrößert oder verkleinert zu werden, 
denn die pulverifivende Wirkung des Apparatez ſteht in directer 
Proportion zu feiner Umdrehungsgefhwindigfeit. Wenn täglid 
30 —40 Tonnen, d. h. 600-800 Eentner von einem Material, wie 
3. B. Phosphate, das ijt mit Schwefelſäure behandeltes Knochenmehl 
fertig gemacht werden jollen, fo verlangt die Maſchine volle ſechs 
Pferdefraft zu einer richtigen Umdrehungsgeſchwindigkeit von. 350 in 
der Minute, was mit Nücjicht auf die entgegengefete Umdrehung 
der einzelnen Trommeln einer Umdrehungsgeſchwindigkeit von 700 
gleichfommt. Bei einer derartigen Anwendung leiſtet die Majchine 
in einen Tag mindeſtens dafjelbe, was drei Mann auf gewöhnliche 
Weiſe in einer Woche fertig bringen können und zwar was am. wid) 
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tigften ift, in einer viel vollfommmeren Weile. Während daher jchon 
die Arbeitserſparniß den Anfaufspreis bald erjeßt, jo wird zugleich 
der damit behandelte Düngejtoff viel anfehnlicher und verfäuflicher 
und jodann namentlich auch Eräftiger wirfjam, denn erftlich ijt eine 
vollftändige und innige Mijchung aller Beftanbtheile dabei garantirt 
und zweitens erlaubt der feinkörnige Zuftand dem Landwirth nun: 
mehr den Dünger entweder durch eine Drillmafchine oder anderweitig 
vollfommen gleichförmig und genau auszuſäen, wobei natürlich 
die Saaten nur gewinnen können, da nicht, wie e3 jonft geſchieht, 
an einer Stelle zu viel, an der andern zu wenig von dem Material 
entfällt. — Ich habe mit Abſicht auch auf diefe in Deutichland noch 
ganz unbekannte Mafchine die Gefondere Aufmerkſamkeit lenken zu 
müflen geglaubt, weil ich fie für einen wüßlichen und ſogar noth- 
wendigen Erwerb der Fabriken von künſtlichen Düngeftoffen halte, 
die ja in Deutjchland immer mehr überhand nehmen umd bald zu 
einer gleihen Bedeutung für die Landwirthſchaft ge 
langen werden, wie in England, wo bdiejelbe ihrer 
nicht mehr entrathen zu fünnen glaubt. 

16) Brodmafchine von E Stevens in London. Unter 
dieſem nicht ganz richtigen Namen iſt eine Teigknetemaſchine zu vers 
jtehen, welche hauptfählih für den Hausgebrauch hergerichtet it 
und ſich dafür ganz vortrefflich bewährt, während ihr Prineip ſchon 
ein älteres ift. Die Brodfnetemafchinen des Erfinder, welcher ein 
großer. praftiicher Bäder in der Hauptitadt ift, werden von einer 
eignen Majchinendau-Kompagnie ausgeführt und find ſchon außeror— 
dentlich verbreitet. In Deutfchland ift es gewiß noch feiner Privat: 
haushaltung eingefallen, ihren Brodteig mit einer Mafchine zu kneten, 
obgleich dadurch das Product an Neinlicyfeit und richtiger Miſch— 
ung nur gevinnen könnte; deshalb mache ich insbefondere aufmerk— 
jam auf biefe Mafchine, deren Preiſe zugleich jo billig find, 
daß dieſe fein Hindernig der Einführung zu Verſuchen fein 
können. Die Eleinfte Maſchine für den Hausgebraud, welche mit 
einmaligen Kneten 4-8 Pfund Brod fertig macht, fojtet 12 Thlr. 
und eine größere für 60-160 Pfund Brod 54 Thlr. Alle diefe 
fogenaunten Familienmaſchinen werben aus dem beiten Holz ange: 
fertigt, der Mechanismus it von Eifen, das Rührwerf galvantfirt, 
jie find mit befonderer Sorgfalt außgeführt, verlangen Feine Reinig— 
ung, gerathen niemald außer Ordnung und ihr Gebrauch ift 
Jedermann leicht verſtändlich. 

17) Hornsby's Patent-Waſch-, Winde und Mangel— 
Maſchine. Unter den vielen Waſchmaſchinen in der Ausſtellung 
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bat mir diefe am beiten gefallen, da jie, wenn auch won Alterem 
Princip, in den Einzelheiten doch jehr jinnreich und glücklich come 
binivt ift. Sie verrichtet das Wachen, dag Ausringen der Wäſche 
und dad Mangeln der fertigen Wäfche und zwar nach übereinjtim- 
menden Zeugniffen auf jehr gute, Zeit und Geld fparende Weife. 
Es iſt fein Zweifel, daß diefe Majchine, wenn auch in vereinfachter 
Form bald Eingang in Deutjchland finden wird, und ich werde Ge- 
legenheit haben, auf diejelbe jpäterhin noch einmal zurück zu kommen. 


Anzeige. 

Das General: omite des landwirthichaftlichen Vereins hat joeben 
zwei Schriften ausgegeben: 

I. Die bayerifhe Gefeggebung und Verwaltung im Be- 

reiche der Landwirthſchaft. 
I. Die Kultur-Gefege Bayerns unter der "Regierung 
Sr. Majeftät des Königs Marimilian U. 

Beide Schriften find im Verlage der Fleiſchmann'ſchen Buch— 
handlung (Rohjold) dahier erjchienen und nehmen die Aufmerkfam- 
feit der Yandwirthe in vollem Maße in Anfpruch. Der erjte Band, 
al3 deſſen Verfaſſer in der Vorrede der k. Minifterialbireftor 
von Wolfanger genannt ift, gibt zunächit einen Rückblick auf bie 
feitherige landwirthſchaftliche Entwicelung Bayerns, und joll bie 
Kenntniß des reichen Schatzes weiter verbreiten, „welchen Bayern in 
jeinen Kultur-Geſetzen beſitzt.“ Sie bietet aber in Wirflichfeit noch 
viel mehr. An der Hand diefer Schrift wird es insbeſondere dem 
Kenner fremder Zuſtände nicht jchwer, diefe mit denen Bayerns zu 
vergleichen, und es wird ſich dann die Ueberzeugung nicht zurück 
brängen lajjen, daß Bayerns wirthichaftliche Entwielung Hinter 
der anderer deutjcher Staaten in der That nicht zurücigeblieben ift. 

Die gene Schrift enthält ſämmtliche feit Maximilian IL er: 
ſchienenen Hultur-Gefege, nämlich dag Ablöſungs-Geſetz, Jagd: 
Geſetz, Weideablöſungs-Geſetz, Forſt-Geſetz, Waſſer— 
benützungs-Geſetz, ieſenkultur-Geſetz, Uferſchutz— 
Geſetz, Erbgüter-Geſetz, Viehgewährſchafts-Geſetz, 

uſammenlegungs- ER etz und in einem Auhange dag 
etz. Die geſetzlichen Beſtimmungen des 
neuen Straf- und Polizeiſtrafgeſetzbuches in Anſehung der Land— 
wirthſchaft find gleichfalls abgedruckt und die betreffenden Verord— 
nungen über Reiten und Fahren auf öffentlichen Straßen, über das 
Hopfenſchwefeln und über die Haltung von Zuchtſtieren in den Ge— 
meinden an paſſender Stelle beigegeben. — Die Schriften, deren weitere 
nad a in der Vereindzeitjchrift wir ung vorbehalten, werden 
vielen Gutsbeſitzern willkommen fein. 

Sämmtliche Kreis- und Bezirks-Comité's verkaufen fie zu den 
Herſtellungskoſten. 


(Ausgegeben vom General⸗Comité am 18. Auguſt 1862). 
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Für Landwirthe 
empfiehlt die unterfertigte Fabrik ihre ale vorzüglich gut bewährten 
und ganz im @ijen Fonftruirten 


Drefch- und Sutterfchneid- Mafchinen 
verfhiedener Größe, 
für Gdppels, Dampf» und Wafferkraft gerichtet, zur gefäls 
ligen Abnahme um billigfie Preife. 
Mafchinenfabrit u. —— Dugendteich 
bei Nürnberg. 
Joh. Wild. Späth. 
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Baperiſche Aktiengeſellſchaft für chemiſche und land⸗ 
wirthſchaftlich⸗chemiſche Fabrikate. 


Wir erlauben uns, die Herren Gutsbeſitzer und Landwirthe wieder⸗ 
holt auf unſere verſchiedemn bei der dießjährigen Londoner⸗Welt⸗ 
ausſtellung mit der großen Medaille ausgezeichneten 

Düngerfabrikate 
beſonders aufmerkſam zu machen, und dieſelben zu recht ausgedehnter 
Verwendung beſtens zu empfehlen. 
Unſere Preiſe ſind wie verfloſſenes Jahr für 
Concentrirten Kunſtduͤnger. 5fl. — kr. 
Kalkſuperphosphat Nr. L . . . 5, 30, 


" n " oe N ee 
Gedämpftes Knochenmehl, fein feines i „ OD 
pr ® eines " — 
ab Fabrik Heufeld per 100 Pfd. bayer. netto, Verpadung in Fäffern 
oder Säcken frei. — Sodagyps per bayer. Metzen 27 Er., in Partbien 
24 fr. Bei leterem wird die Verpadung billigjt berechnet. 

Alle unfere Verpackungen find mit dem Stempel „Fabrik Heufeld“ 
plombirt und garantiren wir bei unferen Fabrifaten, welche jtet3 von 
anerkannten Autoritäten unterfucht werben, für den angegebenen Gehalt 
an wirffamen Beitandtheilen. 

Analyfen und fpezielle Gebrauchdanweifungen ftehen jederzeit auf 
Berlangen zu Dienft. 

Fabrif Heufeld an der München-Salzburger Eifenbahn 1862, 

Die Direktion. 

Borftehende Düngerfabrikate können in dem Lofale de landwirth⸗ 
ſchaftl ichen Vereins, Türkenſtraße Nr. 2, in Originalverpadlung En 
yer Etr. 15 Fr. höher (Frachtzuſchlag) bezogen werden. — Auch b 
Herrn Kaufmann Franz Lechner in der Sendlingerftraße. 


I. Abhandlungen. 


Notizen über die holländifche, Limburg’fche und 
Flandern'ſche Rindvieh⸗Nace. 


Als die eigentliche Nepräfentantin der großen Niederungsrace 
it die holländiſche Rindviehrace zu betrachten, welche fich 
über die Niederlande, Flandern, bie Normandie, Oldenburg, Schled- 
wig und Dänemark ausbreitet. Obſchon alles in Holland vorhan— 
dene Vieh angeblih von dem Friegländervieh abſtammen ſoll, jo 
find doch durch die Einwirkungen der verfchiedenen Dertlichkeiten, 
der Fütterung, Behandlung und fpecielen Nubungsweife der Rinder 
allmälig mehrere Stämme desſelben zu Stande gekommen. Fat 
jede Provinz züchtet einen oder mehrere Schläge, bie fich durch be= 
flimmte äußere und innere Merkmale von andern unterfcheiben; 
der Friesländer- und Gröninger-Stamm*) gelten jeboch 
allenthalben als die vorzüglichiten. 

Die Thiere der holländifchen Race gehören im Allgemeinen dem 
ſchweren Schlage an und zeichnen fich durch ihren feinen Knochen⸗ 
bau, eine feine Haut und Lichte Färbung aus. Man liebt am 
meiſten die weiße Grundfarbe mit rothen, grauen, graublauen und 
Ihwarzen Flecken. Ach fand bei mehreren friedländifchen Kühen 
reiner Race, in der Umgegend von Utrecht, die Höhe derfelben 4’ 
410”, die Länge 7’ 16”, und den Bruftumfang 7’ 12 bayeriſches 
Map betragen, was einem lebenden Gewichte von 14 bis 15 Eentner 


— 


*) Welche entſetzliche Verwirrung herrſcht doch noch ſelbſt in ber Termino⸗ 
logie der Züchter! Sprechen die preußiſchen Annalen (N. 25 d. J.) noch von 
verfchiedenen englifhen Schafgattungen, fo nennt hier der Berfafler einen 
Friesländer Stamm (Rindvieh), was Herr 9. Welherlin und Pabſt friefifche 
Race nennen. In den Bragen für die 23. Berfammlung beutfcher Land » und 
Forfiwirthe ift von Milchvieh- und Bettviehracen, bann von Biehftämmen 
ohne Salz, March: oder Aipweide die Rede. Es thut dringend Noth, vor 
die Terminologie und Definitionen feſtzuſetzen. es D. R. 
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nahe kommt. Der Kopf ift lang, etwas jchmal und Leicht von Kno— 
chen conſtruirt, doch beſitzt ev ein ziemlich breite Maul; die Hörner 
find kurz und fein und neigen fich nach vorne und unten. Der 
ihwache Hal ift lang und fein oberer Rand etwas außgejchnitten, 
ber Triel beginnt erft am Halje und ift ſchwach Ccharakteriftiiches 
Zeichen der Niederungsrace). Der Stock, wie der Rüden, ziemlich 
breit, ift nahezu eben, und bei den jorgfältig gezüchteten Thieren 
jetst fich das breite Kreuz in gleicher Linie an, während dasſelbe bei 
weniger jchönen Rindern abfällt und fpigig tft; der Schweif ift fein 
und lang, und nicht jelten zu tief angejegt. Die Bruft ift ziemlich 
tief und weit, und ihr entfpricht in jchönen Verhältniſſen auch der 
Bauch. Ber fchlecht gezüchteten Thieren iſt die Bruft hingegen eng 
und der Bauch übermäßig ausgedehnt. Weberhaupt ift der Rumpf 
der Thiere befriedigend lang. Die Gliedmaßen, etwas hoch, find 
bei den Kühen häufig ſchwach; bei den Stieren befigen fie aber ziem- 
Lich fleifchige Schultern und ähnliche Schenkel, wobei die Unter- 
füße fein gebaut find. Die Stellung der Kühe ift oftmals kuh— 
heilig, die Euter und fonjtigen Milchzeichen jind anſehnlich aus— 
gebildet. 

Jene Charakteriftif des holländischen Viehes, daß es durchgängig 
einen jchmalen Leib mit ſcharfem Rüden nebjt abgefchliffenem Kreuze 
befite, eine ſchmale feichte Bruft und magere fchlecht geftellte Glied— 
maßen aufweije, läßt jich gegenwärtig für das beifer gezüichtete Vieh 
dortfelbft nicht mehr in Anwendung bringen, da die rvationelleren 
Züchter in Holland ſich allen Ernſtes befleißen, günftigere Formen 
an ihrem Vieh herworzubringen, was ihnen auch bereits ſchon jo weit 
gelungen ift, dag man die jchönften Formen, von beträchtlicher Länge, 
mit niedrigen Extremitäten und jchöner Rundung des Leibes, findet. 
Schon im Jahre 1856 fonnte man bei der großen Pariſer Viehaus— 
ftellung von diefem Fortſchritt geeignete Wahrnehmungen machen, 
da dort vorzüglich geformte Rinder augsgeftellt waren: noch mehr 
aber war ich im Stande im Jahre 1860 in verfchiedenen Gegenden 
und Orten Hollandg mich von diefen lobenswerthen Beltrebungen 
zu Überzeugen. Nur in denjenigen Gegenden, wo weniger Intelligenz 
herrſcht und der Viehzucht Feine fo große Sorgfalt zugewendbet wird, 
befonderd in dem ſandigen Hügellande gegen Weftphalen, wojelbft 
der Aderbau auch eine größere Berücfichtigung findet, trifft man 
jene Formen an, wie fie von jeher in den Befchreibungen der Vieh-⸗ 
vacen gejchildert wurden. Leider find viele Deutfche, welche hollän- 
dijches Vieh einkauften, blos in dieſen zulett genannten Landesſtrich 
als den nächitgelegenen und bequemft zugänglichen Theil von Holland, 


437 


gekommen, aus welchem Grunde fie nicht immer fchöne und gute 
Thiere acquiriren konnten und weßhalb fich fortwährend die Anficht 
erhalten mußte, daß dad holländische Vieh ohne Ausnahme eine 
ſchlechte Bauart beſitze. 

Was die Nutzungen dieſes Viehes anbelangt, gaben mir hol« 
ländifche Gut3befiger an, wie gute größere Milchfühe, namentlich 
von Friesländer - Abkunft, bei voller Ernährung, im Sommer auf 
zufagender Weide und im Winter bei gutem Heue, drei Vierteljahre 
lang per Kopf und Tag gegen 20 Liter Milh im Durchfchnitt 
lieferten; auch 25 Liter fönne man von folchen im neumelfenden Zus 
ſtande per Tag erhalten, und ausgezeichnete Milcherinnen lieferten 
auch in bdiefer Periode mehrere Wochen hindurch 30 und 40 Liter 
Mich. Im großen Durchſchnitt rechnet man indeß von einer Kuh 
im Jahre blos gegen 2800 Liter. 

Profeſſor Hengeveld in Utrecht, ein ausgezeichneter Viehkenner, 
ber much mit den landwirthſchaftlichen Verhältniffen von Holland 
gut befannt iſt, jagt in feiner Schrift: Over het Rundoee, Haarlem, 
1858, daß in neuerer Zeit der große Milchreichthum des holländischen 
Viehes etwas abgenommen habe, und die Mittheilungen von Ulkens, 
Weckherlins und Villeroy hierüber, welche die Milchmenge bis zu 
3000 Kannen im Jahre fteigend angaben, nicht mehr einträfen. Nach 
feinen Angaben, aus vielen Berechnungen hervorgegangen, fönnten 
durchſchnittlich nur 2850 niederländifche Kannen, a Kanne = 1 Liter, 
angenommen werden, wobei e8 freilich einzelne Kühe gebe, von benen 
man 3400 Kannen erhalten könne, 

Bezüglich der Qualität der Milch wurde mir in Holland ange 
geben, daß man bei guter Weivehaltung der Kühe von 10 Kiter 
Milch 1 Kilo feinen Käfe und von 16 bis 20 Liter Milch, welche 
zur zweitmaligen Rahmausſcheidung aufgeftellt war, 1 Kilo fogenannte 
‚MWeichhutter*) erhalte. 

Hengeveld fucht die Abnahme der Milchfecretion zunächit in der 
‚zu fpärlichen Fütterung der Kalbinnen, ſowie noch in einigen andern 
‚Urfachen; mir ift e&8 aber wahrfcheinlich, daß durch die Bejtrebungen, 
beffer geitaltete und mehr zur Maft disponirte Rinder heranzuziehen, 
die Größe der Milhabfonderung jinft, wofür jedoch deren Qualität 
ausgleichend ſteigt. Von Holland werden ſehr viele ausgemäftete 
Rinder nad England hinübergeführt, ſodaß auch die Mäftung dort- 
ſelbſt anfehnliche Renten gewährt. 


*) Zweite Butterqualität, welche in der Regel ſtark gefalzen wird. 
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Zur Beantwortung der Frage, wie e3 fich mit der Milchabſon⸗ 
berung der in Deutfchland eingeführten holländischen Kühe verhalte? 
Kaffe ich im Nachftehenden einige Zahlen fprechen. 

Nach einer Berechnung, welche ſechs Jahre hindurch auf dem 
k. Stammfchäfereigute Franfenfelde in Preußen angeftellt werben 
fonnte, lieferte eine Holländer Kuh im Jahre 2104 Duart Milch. 
Tragliche Kühe wogen im Durchſchnitt per Stück 1016 Pfo. und 
verwertheten den Gentner des verfütterten Heuwerthes auf 22 Ser. 
2 Pf. (Amtl. Bericht der XVII. Verfammlung deutfcher Land- und 
% oritwirthe). 

In den nachverzeichneten Wirthichaften Sachſens erhielt man im 
Sabre 1856 folgende Refultate, 
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Als Durchfchnittzergebniß der holländifchen Kühe aus ben Jah— 
ren 1852 bis 1856 in verfchiedenen fächjischen Wirthichaften ergab 
ſich Folgendes, 

Der mittlere Milchertrag einer Kuh war 3068 Kannen. Unb 
ein Centner Heumerth probucirte 25,56 Kannen Milh und 1,76 Pfo. 
Butter (ſächſ. Amts- und Anzeigeblatt f. d. Iandwirtbfchaftl. Vereine 
des Königreich Sachſen 1857 *). 


*) Wollen die Srirägniffe der in Sachfen eingeführten Algäuer und Montas 
funer Kühe damit verglichen werden, welche dort in gleicher Weije wie bei ben 
Holländifchen und andern Kühen gefunden wurden, fo waren biefelben nachftehende: 
Der durchfchnittliche Milchertrag beftund in 2938 Kannen. Gin Eentner Heus 
werth producirte 29,38 Kannen Milch und 2,32 Pb. Butter. 
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Die Maftnugung tft, foferne die Kühe nicht durch Lange Zucht: 
verwenbung oder Krankheiten herunter gefommen ſind, befriedigend 
und liefern bie Thiere feines Fleiſch. Zum Zuge hat man viefe 
Rinder aber weniger geeignet befunden, was fich inzwifchen wohl 
ändern bürfte, da mit dem erzielten beffern Formen berfelben, auch 
zwedmäßiger befchaffene Ertremitäten zum Borfchein kommen. Bes 
kannt ift jedoch, daß, wenn dad Holländervieh reichliche Nutzung ges 
währen fol, es vorzügliches Grün: und Trodenfutter erhalten muß 
und dasſelbe die fortwährende Stallhaltung nicht gut erträgt. 


Die befferen Züchter Hollands verlangen heut zu Tage von 
einem fchönen Rinde, daß es nicht nur entfprechend lang gebaut, 
fondern auch geeignet tief geformt fei; eine tiefe weite Bruft und 
ein breites Hintertheil des Körpers, geraden Rüden mit folchem 
Kreuze und eine fchöne Rundung bes Leibe wahrnehmen laffe Die 
Beine follen breite Vorderkniee und derlei Sprunggelenfe aufweifen, 
und die Stellung der Extremitäten wird fehlerfrei gewünfcht. Damit 
fie nun dieſe Formen fchnell und jicher erzielen, wählen fie zur 
Paarung vielfach englifche Durhamftiere, aus welchen Kreuzungen 
vortrefflich beichaffene Produkte hervorgehen, die in der Größe der 
Milhabfonderung zwar etwad abnehmen, wofür aber bie Qualität 
der Milch fteigt. Nebenher entwiceln fich dieſe Mifchungsprodufte 
um vieled früher, jo daß man mit Vortheil derlei Ochſen ſchon mit 
24 5i8 3 Jahren zur Maft aufftellen kann, während folches bei ben 
Abkömmlingen ber reinen Holländerrace erft mit 4 Jahren gejchehen 
darf; die Kalbinnen, aus diefer Kreuzung entjtanden, können ſchon 
von 18 bis 22 Monaten an zur Zucht gelaffen werden, was bei den 
Rindern ber reinen Race dagegen erſt mit 24 bis 3 Jahren räth- 
lich iſt. 

An Nordholland findet man bie größten und beſten Viehhaltun⸗ 
gen in der Pürmer:, Beemſter- und Schermer-Gegend ; in Sübhol« 
land dagegen im Rhein⸗, Delfs- und Schieland. 


Das jchwerfte und ausgezeichnetſte Vieh wird in ber Gegend 
von Leyden gezogen. In Gröningen ift vortreffliches Vieh vorhanden, 
das viele Milch Liefert und nebftvem beiten? zur Maft geeignet ift. 
Längs dem Zuiderfee und in der Umgebung von Utrecht befigt das 
Vieh durchwegs einen feinen Kopf, kurzen Hals und ein nur wenig 
abfallendes Kreuz. Bon geringerer Befchaffenheit ift es Hingegen in 
Norobrabant, Drenthe fowie in den höher gelegenen Theilen von 
Gelverland und Overnffel. Das Gelverner-Vieh ift zwar noch ziems 
Lich ſchwer, doch ift die Größe der Milchabſonderung nicht beträchtlich. 
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Die beveutenditen Märkte, auf denen ſchönes und gutes Vieh 
in großer Zahl zum Verkaufe fteht, werden in Leyden und Hooren 
in Norbholland abgehalten. Unfundigen im Lande, welche dort Ein- 
käufe vorzunehmen gedenken, kann ber fchon genannte Herr Henge- 
veld, Profefjor an der königl. Reichsthierarzueifchule in Utrecht, beſtens 
empfohlen werden, welcher gerne bereit ift, Bu jchriftliche und 
mündliche Austunft zu ertheilen. 

Das in Oldenburg vorkommende Rind, als Old enburger— 

Vieh bekannt, iſt von dem holländiſchen Vieh nicht viel verſchieden 
und wird in Holland als oſtfrieſiſches Vieh bezeichnet, da es 
im bhannover’schen Friesland noch vorkommt. Diefe Thiere find 
meijtentheil3 etwas Fleiner, befigen gebrungenere und gerunbetere 
Formen, ein ſchönes Kreuz und durchwegs jtärkere Knochen, als bie 
Rinder der reinen holländijchen Race. Die Färbung ift ebenjo roth-, 
Ichwarz= und graubunt. Gewöhnt an gute Weidenahrung, verlan- 
gen diefe Rinder eine ausgefuchte Stallfütterung, wobei fie ebenfalls 
viele Milch Liefern, brauchbar zum Zuge und als Maftwaare vor: 
theilhaft zu verwerthen find. 
Das Limburgervieh, In der befgifchen Provinz Limburg 
und deren Nachbarfchaft kommt ein Viehſtamm vor, der hinfichtlich 
der Farbe und Größe dem holländijchen Viche nahe kommt und ficher 
auch damit in Verwandtichaft ſteht. Der Kopf diefer Thiere iſt ſtark 
und bie Hörner find bei den meilten Thieren did. Der Hals ift 
ſchmal, und der Triel ziemlich ſchwach; der Stod und Rüden find 
häufig jcharf, die Lende und das Kreuz breit und eben, und ber 
Schweif ziemlich fein, Die Bruft ift tief, dabei aber regelmäßig 
enge, und der Hinterleib weit. Die Gliedmaßen, von mittlerer Höhe, 
find an den obern Partieen nicht hinlänglich breit, näch unten in— 
deſſen fein und nicht unfchön geſtellt. In der Milchabfonderung 
jtehen diefe Kühe den Holländerfühen weit nach, aber fie eignen fich 
jehr gut zum Zuge, wobei ihre Maftfähigkeit jedoch nicht lobens— 
werth iſt. | 

Auf den hügelichten fruchtbaren und gut gepflegten Weibeflächen 
des Limburgerlandes, wo vorzugsweiſe die Butter: und Käſebereitung 
betrieben wird, find daher fchöne Holländerfühe häufig anzutreffen, 
von denen im Durchfchnitt 25 Liter Milch für den Tag in Berech- 
nung kommen, welche Quantum die Befiter derſelben, troß hoher 
Ankaufspreiſe zufrieden ſtellt. 

Die‘ Slandern’ Ihe Race Der genannte Stamm fteht mit 
dem Limburger in nächfter Verwandtſchaft und ift faft über den 
größten Theil Belgiens verbreitet. Durchgängig bunt, find dieſe 
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Thiere Hoch und jchmal gebaut und zeichnen ſich weder durch eine 
reichliche Milchabjonderung noch größere Maftbefähigung aus. Doch 
trifft man in den Provinzen Hennegau, Brabant, Luremburg und 
Antwerpen ziemlich. jchöne Rinder diefer Race. In der neueren Zeit, 
wo man bemüht ift, von den Viehbeſtänden größere Renten zu er- 
halten, beziehen die belgischen Großbejiger holländische Kühe und 
Stiere in großen Mafjen und überdied Stiere der reinen englifchen 
Durhamrace zur Kreuzung ber Landes-, ſowie der eingeführten hol— 
länbijchen Nace, welches Groifement in hohem Grabe befriedigende 
Refultate Liefert, und wodurch die Flandern’sche Race ſucceſſive auch 
auf dem bäuerlichen Beige umgeftaltet wird, da bei ber großen 
Fruchtbarkeit der Ländereien und dem rationellen Betriebe der Land— 
wirthichaft dortſelbſt, es an dem nöthigen Futter zur Hebung der 
Viehzucht nicht fehlt, und die hohen Vieh- und Fleiſchpreiſe eine mit 
größerer Sorgfalt betriebene Züchtung und Mäftung reichlich lohnen. 


Weihenftephan im Suni 1862. | May. 


Einiges über Dünger im Allgemeinen und fpeziell 
über Dünger aus der Fabrik Heufeld. 


Was verfteht man unter Dünger, ift die erjte Frage, welche wir 
ung vorzulegen haben. Unter Dünger aber verfteht man alles das, 
was den Kulturpflanzen zur Nahrung dient, alle jene Stoffe, welche 
fie in fi) aufnehmen müſſen, um wachjen zu können. 

Es war in früherer Zeit vorzüglich nur der Stalldünger darunter 
verstanden, als aber die Anforderungen bezüglich der Leiſtungsfähigkeit 
des Aderbodend wegen Vermehrung des Meenjchengejchlechtes größer 
wurden, da fann man nad, ob e nicht noch andere Körper gäbe, 
wodurch einerjeit3 die Wirkung des Stalldüngers verftärft, anderer: 
fett3 ſolche aufgefundenen Körper nicht vielleicht Für fich allein auf 
den Acker gebracht, was bei Mangel an Stallvünger beſonders wichtig, 
einen höheren Ernteertrag liefern könnten. 

Um aber nad) ſolchen Körpern fuchen zu können, war vor allem 
nothwendig, ſich Kenntniß zu verfchaffen, was die Pflanzen für Körper 
zu ihrem Wachsthume nöthig haben, alfo offenbar diejenigen Stoffe, 
welche in ber STARK Be find. Man mußte alfo die Pflanzen 
unterfuchen, 


442 


Wie verfährt man denn aber bei einer ſolchen Unterfuchung? 

Wenn wir 3. B. einen Kefjel mit Stroh anfüllen und machen 
Feuer unter denfelben, jo wird das Stroh verbrennen und wir be 
merfen dabei, daß ber Inhalt des Keſſels immer weniger wirb, allein 
in bemfelben doch etwas zurücdbleibt, und biefer Rückſtand auch nicht 
verichwindet, man mag noch jo lange und noch fo ftarf erhigen, & 
bleibt ein erbiger Rüdjtand, Wir hätten aljo burch dieſe Unterfuchung 
gefunden, daß die Pflanze aus zwei Beftandtheilen beſteht, nämlich: 
aus einem Körper, der fich beim Erhigen verflüchtigt und aus einem 
feuerbeftänbigen Körper. Unterfucht man einen folchen feuerbeſtändigen 
Rückſtand noch weiter, jo kann man 3. B. finden, daß viel Kiefelerze, 
welche im gewöhnlichen Xeben den Namen Sand bat, wenn aud 
dabei noch einige Verunreinigungen find, oder Kalk u. f. w. darin 
enthalten ift. Diefe Körper müfjen Nahrungsftoffe für die Pflanze 
fein, ſonſt hätte fich die Pflanze diefelben nicht aneignen und babei 
gedeihen können. Durch einen praftiichen Verſuch können wir dieß 
weiter beftätigt finden. Säet man z. B. auf einem fehr kalkarmen 
Boden Eöparfette-Klee und ebenfo auf einen ſehr Falkreichen, fo wird 
man auf erjterem Boden eine nur ſchwach entwickelte Pflanze bemerken, 
auf letzterem Hingegen einen üppigen Kleewuchs wahrnehmen. 

Wenn wir alfo wifjen, daß gewiße Pflanzen zum Beifpiel Kiefel- 
erde, Kalk u. ſ. w. zu ihrem Wachsthume bedürfen, fo müſſen wir 
vermuthen, daß folche Körper auch im Stallvünger enthalten find und 
daß alfo diefer Dünger den Boden, der etwa arm an Kieſelerde und 
Kalk ift, mit diefen Stoffen bereichert. 

Eine befannte Thatfache iſt aber auch, daß es nicht allein ſchon 
genügt, dag die Nahrungsftoffe die Pflanze im Boden vorfindet, jon- 
dern daß fie diefelben auch in reichlicher Menge im Boden enthalten 
findet. Es ift bei der Pflanze gerade, wie bei den Thieren. Den 
meiften ift ja wohl befannt, daß 3. B. ein Pferd gefauft wurde, 
welche® im Ganzen ziemlich gut ausfah, nur daß wegen Mangel an 
Fleifch die Rippen deutlich hervortraten, daß Pferd hatte in Folge 
davon nicht jene Uecppigfeit und Schönheit an fich, in welche man 
es bringen kann und wurde deßwegen auch billig verkauft. Der 
Käufer weiß aber, woran es fehlt, er fagt, hätte das Pferd anftatt 
etwa 4 Mäßl Haber 8 Mäßl täglich erhalten, neben einer größeren 
Gabe von anderem Futter, jo würbe die größere Menge Futter auch 
mehr Fleiſch erzeugt haben und indem er es gut füttert, wirb das 
Pferd voll, glatt, und erhält dadurch einen weit höheren Werth. 

Gerabe jo ift e8 auch mit ber Pflanze, es ſetzen fi an ver 
Achre der Getreivearten mehr Körner an, fie werben auch voller, 
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wenn der Boden reich an Nahrungsftoffen für fie ift, fo daß fie aus 
bemfelben herausziehen kann, fo viel fie braucht, bis die Natur unter 
viefen günftigften Umftänden einer weiteren Vergrößerung Schranken 
gejegt hat. 

Indem fich alfo das Bebürfnig geltend machte, auf einem gegebes 
nen Acerlande mehr Nahrungsmittel zu erzeugen, al3 mit dem Stall- 
bünger möglich war, fo fuchten die Chemiker folche mineralifche oder 
erbigen Körper, welche auch im Mifte enthalten find, anderweitig in 
der Natur auf, um fie dann, wenn fie bisher nutzlos waren, für bie 
Landwirthfchaft in Gebrauch zu ziehen und hat man nun auch eine 
Menge von jolchen Körpern aufgefunden und zu diefem Zwecke in 
Anwendung gebracht. So wird ber Phosphorit oder Phosphor: 
faure Kalk in der Nähe von Amberg, die Knochen, welche früher 
meiften? als unbrauchbar weggeworfen wurben, das Gerippe von 
Fiſchen, ja ganze Fische, welche nicht ald Nahrung für den Menſchen 
gefucht werben, wie folche Fabriken in Norwegen, Frankreich zc. ꝛc. 
find, mit größtem Vortheile auf dem Ackerlande verwendet, und zwar 
entweder für fich oder mit Etallvünger vermifcht. Da aber die jebt 
außer dem Stalldünger verwendeten Körper nicht immer in der zweck⸗ 
mäßigften Form für die Ernährung der Pflanzen vorhanden find, fo 
find Fabriketabliſſements entitanden, welche die für die Kulturpflanzen 
als jo höchſt werthuoll erkannten Subftanzen, theils nur durch 
mechanifche Zerkleinerung, durch Pulverifiren, theil3 dadurch, daß fie 
die als Nahrungsftoffe für die Pflanzen erkannten Körper noch mit 
einfachen Mitteln, wie mit englifcher Schwefelfäure ꝛc. behandeln, in 
einen für die Kulturpflanzen Teichter aufnehmbaren Nahrungsftoff 
verwandeln. 

Wenn der Landwirth num folhe Nahrungsmittel aus Fabriken 
bezieht, jo kann es ihm nicht einerlei fein, ob er 3. B. im Gentner 
etwa 608 phosphorfauren Kalt und 28 Sand, oder nur 242 phos⸗ 
phorfauren Kalk und 382 Sand erhält. 

Im Intereſſe der Landwirthe habe ich ein paar Dünger, welche 
mir als aus ber Fabrik Heufeld bezogen bezeichnet wurben, chemifch 
unterjucht, und laffe in Nachfolgendem die Refultate der Analnfe folgen. 

I. Eonc. Dünger: 
en alien — re. xc.xc. 49,300 
Kalt ; 
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Magnefia (Bittererbe). ran a rer drehe MO 


Kali und Naton . 2 m 2 2 en rennen. 495 


444 
Bhosphorfäure - © > 2 2 2 nennen nn. 14,369 
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BIREENE 2... ar ee OR 
Roblenfäure - 2 » 2 a 2 a en 11088 
NEBIDE 4 ch ee ee ee 
a a a he ee, Dre aa fan 
99,863 
I. Ein gedämpftes Knochenmehl. 

Berbrennliche ee rn — x... .. 31,662 
Sm... 869 
Kalt... he ae Er ee PER 
Hhosphorfaure chonene Be De Delle ee "ED 
Bittererde . . Ehe ee a ee ee ce 
Phosphorfäure - 2 2 2 a 2422 
Schwefelſäure . . . ee 
Kohlenfäure (Spuren von Kieſelerde) a en OO 
99,801 


Die erwähnten Dünger enthalten gute Mengen ftickjtoffhaltiger 
Beftandtheile, was man beim Verbrennen in einem eifernen Löffelchen 
wahrnimmt, der concentrirte Dünger große Mengen Kali: und Ne 
tronfalze, und beide viel Phosphorfäure, und muß der concentrirke 
Dünger 3. B. für Hülfenfrüchte, Delfrüchte z2c., welche viel Phos— 
phorjäure und Kali brauchen, von größtem Nuten fein, aus ihm 
fönnen fich aber auch alle anderen Kulturpflanzen bie ihnen nothwen- 
digen Nahrungsftoffe herausfuchen, da er alle für die Pflanzen not): 
wendigen Nahrungsitoffe enthält. 

Dünger nun, welche in folcher Menge die wichtigften Pflanzen: 
nährftoffe und nur fo wenige Verumreinigungen enthalten, find allen 
Landwirthen aufs Beſte zu empfehlen und zwar in entſprechender 
Menge zur Verftärfung des Stalldüngers oder für fich, oder als Nad- 
büngung. In allen Fällen muß fich eine ausgezeichnete Wirkung 
äußern. Sie find aber auch noch Hinfichtlich der Billigkeit zu empfehlen, 
denn fo wird Superphosphat nur zu 5 fl. 30 fr. und 5 fl., eim conc. 
Dünger zu 5 fl. 6 £r., gebämpfted Knochenmehl zu 4 fl. 30 Er. und 


4 fl. abgegeben. — 
Dr. ©. Dachauer in Treiling. 
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II. Vermiſchtes. 


Mäb: und Schnittmafchine mit Locomobile. Ob: 
gleich bei der dießjährigen Induſtrie-Ausſtellung in London die land— 
wirthichaftlichen Maſchinen jchlecht vertreten d. h. denſelben verhält— 
nißmäßig eine geringe Aufmerkſamkeit gewidmet war, und die von den 
franzöſiſchen Fabriken ausgeſtellten Maſchinen vor jenen der engliſchen 
zurückſtanden, ſo muß doch rühmlichſt einer von den HH. Barbier 
und Ganthier ausgeftellten Mäh- und Schnittmafchine mit 
Xocomobile erwähnt werben. 


Diefelbe zeichnet fich durch jehr viele Verbejlerungen aus, wor: 
unter die wichtigjte it, daß durch Vertheilung der Röhren und deg 
Enylinder in dem Fenerraume der ſich fonjt durch Abkühlung con- 
centrirende Dampf auf’? neue wieder erwärmt, und ſomit bie ganze 
Kraft desfelben zu wirken im Stande it. 

Journal d’agriculture pratique. 20 May 18862. 


Hühnermält:Mafchine. In Frankreich hat man in neuefter 
Zeit Verfuche angeftellt die Hühner mitteljt einer Majchine zu mäften, 
In La Flöche wird dem Geflügel die Nahrung mittelft eines Trichters 
eingegeben. Man verfährt dabei folgendermaßen: die Perſon, welche 
die Mäftung des Geflügels unter ſich hat, ſteckt die Röhre des Trich— 
ter in den Schnabel des Thieres, dejien Kopf und Hals fie feit hält, 
mit der andern Hand bringt jie die in gehöriger Quantität zubereitete 
Nahrung in den offenen Theil des Trichterd. Diejes Verfahren ift 
jehr einfach und hat fich jehr bewährt. 


(wie oben.) 


Maispflanzſtock. Diejes Eleine Inſtrument wurde von 
Herrin Meß erfunden. Dasfelbe unterjcheivet fi von den andern 
Pflanzitöcen nur dadurch, daß es eine Kleine Höhlung von der Größe 
eines Maiskornes hat. Kaum ift das Korn auf den Boden gefallen, 
jo hat der Pflanzitoc auch fchon ein Loch in denfelben gemacht und 
dad Korn hineingevrüdt. Gin querdurchlaufender beweglicher Pflock 
oder Nagel bejtimmt die Tiefe des Loches und gibt ihm Gleichmäßig- 
feit. Diefer Pflanzſtock zeichnet ſich durch feine einfache feſte Con— 
ftruction aus. Seine Länge beträgt ungefähr Om 20; in der Mitte 
befindet ſich eine ftarfe eiferne Dille, welche in die Erde bringt; er 
wurde 1860 bei der allgemeinen Augftellung in Paris bemerkt und 
günftig beurtheilt. 

(1. c. 20 Juin 1862.) 
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Säemaſchine für Nüben 20. ze. Die großen Walzen 
diefer Mafchine platten die aufgehäufte Erde auf der Höhe, Die 
eiferne Pflugfchaar ift von den Walzen abhängig, und durch dieſes 
Berfahren wird der Samen gerade in die Mitte der Erberhöhung 
gelegt. Die Heinen Walzen hinter der Pflugfchaar können nad De 
dürfniß höher oder niedriger geftellt werden. Ein gefreuzter Riemen 
feßt den Samenvertheiler in Bewegung. Während die Maſchine 
arbeitet, hat man darauf zu achten, daß immer genug Samen im 
Behälter ift, derjelbe wird durch Xöffel vertheilt, die ihn aus dem 
Behälter jchöpfen und in dazu vorhandene Becher fehütten, woraus 
er vermittelt einer Kautſchukröhre zur Pflugſchaar gelangt. 


(wie oben.) 


Landwirtbfchaftlide Geräthe von Hohenheim. 
Dr. Rau, Profeffor von Hohenheim, gibt ein Album über land: 
wirthichaftliche Geräthe heraus; darunter zeichnen fich beſonders 
aus: der flandrifche Pflug. Derſelbe adert bei weitem beffer, al 
der gewöhnliche, die Hauptbejtandtheile des Pfluges find von jtartem 
Eifenblech gemacht, haben eine fchraubenartige Form und find mehr 
oder weniger lang, je nach der Zähigfeit des Bodens. 

Eine Egge mit hölzernem Geftell und eifernen Zähnen, geeigne 
für fchwere Böden, welche mit engen Furchen geackert werben. Eggen 
für ben Quzerne, wovon eine für 2, die andere für A Pferde cin 
gerichtet ift; dieſelben find ein Mittelding zwifchen einer Egge und 
einer Ausrottmafchine, endlich viele Säe-, Mäh- und Schnitt 
Maſchinen. Es iſt auch noch eine treffliche Säemaſchine für Rüben 
zu bemerfen, welche jehr einfach und praktifch ift. 

l. c. 20 Juillet 1862. 


Butterfioff der Milch. Hr. Prof. Völter in England hat 
eine Vorleſung gehalten, worin er nachweift, welche Umftände ber 
Mäftung des Viehes den Vorzug über die Erzeugung der Milch umd 
der Butter geben. Er hat erwiefen, daß ber Butterftoff, welcher in der 
Milch der gefunden Kühe enthalten ift, von 1 zu 34 wechfeln Tann. 
Ferner machte er aufmerkfam, wie nothwendig es fei, daß jeber Land: 
wirth fich mit diefen Umftänden vertraut mache, da e8 von großem 
Schaden für einen Landmann wäre, wenn er darauf beharrte, eine Kuh 
zur Butterbereitung zu behalten, deren Milh nur 2pCt. Buttertheile 
enthalte, und im entgegengefegten Fall für einen Landwirth, wenn er 
eine Kuh mäftete, deren Milch ihm 74 hätte geben können. Die Be 
rechnung diefer Zahlenverhältniffe find von großer Wichtigkeit. Die 
Milchleute können Leicht die Milch verfälfchen, ohne deren ſpezifiſche 
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Schwere zu beeinträchtigen, wenn fte, ehe fie Waſſer in die Milch 
ſchuͤtten, die erforderliche Ouantität Rahm abnehmen. 1.c 5 Juin 1862. 


Die Kreditanftalten und der Ackerbau. Viele Land: 
leute glauben eine große Unvorjichtigkeit zu begehen, wenn fie fich 
in Geldangelegenheiten verwickeln würben und dennoch ift dem nicht 
fo. Jede Kreditanſtalt beftcht aus zwei Klaſſen. Die Eine find bie 
Unternehmungen im eigentlichen Sinne des Wortes, die Andere der 
Mechanismus, welcher diefelben erzeugt, ordnet und erleichtert. Man 
jagt wohl, daß Geldborgen unficher fei, aber weſſen ift man in diefem 
Leben fiher? Was thut ein Banquier? Er gibt einem Gefchäfts- 
mann ein Capital, welches derjelbe ihm nach einer beftimmten Zeit 
zurücgeben muß. Che er das Geld herleiht, hat der Banquier fich 
verjichert, ob der Geſchaͤftsmann ehrlich ift, ob er fein Gefchäft fennt 
und dasſelbe gut betreiben kann. Was thut ein Grumbbefißer ? 
Er vertraut einem PBachter ein Stüd Land, ein Gebäude, welches 
ihm nad) einer gewiffen Zeit zurückgegeben werben joll. Im erjten 
Augenblick jcheint eine große Gleichheit in beiden Fallen zu herrſchen, 
und dennoch ift der zweite Fall bei weiten gewagter als der Erſte, 
obgleih ihn Landwirthe alle Tage wagen. Das Feld kann im 
guten oder fchlechten Zuftand zurückgegeben werden, die 1000 Francs- 
jcheine ändern nie, und im jehlimmiten Falle Hilft das Gericht zu 
deren Wiedererlangung. Mit dem Grundjtüc verhält es jich anders, 
nad Verlauf der Pachtzeit gibt es der Pächter zurück, äußerlich ift 
es, wie es immer war und dennoch ift der Erdboden erichöpft, pie 
Gebäude ruinirt und der Befier muß nur zu glücklich fein, wenn 
er Jemanden findet, der einen neuen Pacht eingeht und das Feld in 
guten Stand zu bringen fucht. Das Gericht kann gegen dergleichen 
Vorkommniſſe nicht ſchützen. Hinfichtlich der Sicherheit bietet die 
Creditanſtalt vielmehr Vortheil; derjenige, welcher Geld borgt, kann 
ganz gute Gejchäfte machen, ohne demjenigen zu jchaden, welcher 
Credit gibt; der Pächter jedoch kann ſich zum Schaben des Grund— 
eigenthümers bereichern, ohne daß derſelbe ihn dafür zur Rechenjchaft 
ziehen kann. Wäre die Wichtigkeit des Pachtes beſſer verjtanden, 
jo würden die Grundeigenthümer, welche Nuben aus ihren Gütern 
ziehen wollen, mehr für deren Verbefferung thun. Journ. d’agr.) 


Der phospho - peruvian Guano. Unter ben 
neuern Fünftlichen Düngern zeichnet fich einer Namen? phospho- 
peruvian Guano bejonder® aus. Bei jeder befruchtenden Materie 
muß man nicht blos auf die darin enthaltene Duantität Stickſtoff 
und phosphorfaure Salze jehen, man muß auch beachten, ob jie 
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befähigt ift, ſich ſchnell mit den Pflanzen zu verbinden. Iſt die Auf: 
(öglichkeit de Dünger ſchwach, fo ift feine Wirkung auch jo 
ſchwach, daß er kaum die Koften des Ankaufs, der Verbreitung und 
des Vergrabens deckt. Seit 20 Sahren hat man in England jchon 
wahrgenommen, daß Knochen allein oder phosphorfaurer Kalt 
wenig Wirkung haben; daß jedoch auflögbare Knochenaſche mit 
Etiefftoff vermengt, große Kraft hat. Wenn der Guano bei trodner 
oder windiger Witterung angewendet wird, fo wird man gar feinen 
Erfolg davon haben, ift die Witterung feucht, fo it feine Wirkung 
jehr groß. 


B. v. Liebig hat erwieſen, daß wenn die Stiefftofftheile in einem 
Dünger vorherrichend find, derjelbe einen üppigen Graswuchs und 
einen reichlichen Strohertrag bewirkt, ohne verhältnigmäßig viel Korn 
zu erzeugen. Da wo man den Unrath der Städte ald Dünger ge 
braucht, Hat man genug diefe Erfahrung machen können, derſelbe 
bringt jehr viel Gras hervor, ift jedoch für daß Getreide nicht 
vortheilhaft. Der peruvianiiche Guano, im BVerhältniß zu den 
mineralifhen Subftanzen, namentlih zum phosphorjaueren Kalk, 
enthält zu viel Stidjtofftheile, welche fähig find, fi in Ammo— 
niak umzuwandeln. Er ijt daher nicht für alle Böden anzuwenden 
und bringt bei zu häufigem Gebraudy eine Unfruchtbarkeit de 
Feldes hervor, welche die englüchen Pächter Guanokrankheit 
nennen. Diejelbe kann nur durch ich dazu eignende mineralifche Stoffe 
gehoben werden. Bei allen VBerjuchen hat man wahrgenommen, daß 
ein Dünger, welcher viel jchwefelfaueres Ammoniak enthält, den Rüben 
und Knollengewächſen ſchädlich ijt, daß denfelben aber der phospho- 
peruvian Guano jehr vortheilhaft ift, weil ev eine große Qantität 
auflösharer Phosphorfäure enthält. 


Nach einem Bericht des Doftord Cameron, Profeſſor der Chemie 
in Dublin, wird der phospho-peruvian Guano aus einer Art 
Schiefer (roches) gemacht. Er umgibt in Klippen Eleine unter den 
Tropen liegende Inſeln, und bietet ſich dem Auge als eine dichte 
Mafjedar, welche von einem Mittelpunfte ausgeht. Er enthält haupt 
jächlich phosphorjaueren Kalk und hat als Grundlage einen Theil 
Phosphorfäure weniger als der Dinger der Knochen und der andern 
Guanos. Kein Düngftoff enthält folche Verhältniffe von auflösbarer 
Phosphorfäure, welche fich fo Teicht mit den Pflangenfäften ver 
bindet. DB. v. Liebig und andere Chemiker haben bdiefen Guano 
analyfirt und gefunden, daß er fich vortrefflich für alle Rüben— 
Arten und beſonders für leichte Böden eignet. 
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Der Iandwirtbfchaftliche Theil der Londoner Welt: 
Ausſtellung. 


(Original⸗Bericht der Agronomiſchen Zeitung.) 


(Schluf.) 


Nachdem ich in meinem vorigen Bericht die einzelnen Geräthe 
und Mafchinen hervorgehoben habe, welche mir befonder3 aufgefallen 
jind, will ich heute noch einmal in einem allgemeinen Ueberblick Das— 
jenige hervorheben, wa3 mir außerdem als beſonders beachtenswerth 
erjchienen ift. Bei den englifchen Pflügen ift mir da3 Beftreben auf: 
gefallen von der ungewöhnlichen Länge des Streichbrett3 zurückzukom— 
men, was ich namentlich bei einigen Ranſome'ſchen Pflügen wahr: 
genommen habe. Allerdings habe ich auch andere, fo namentlich von 
Howard gehen, welche das früher ſchon lange Streichhret noch mehr 
verlängert hatten, allein 8 ift anzunehmen, daß man bei diefen Er: 
tremen umfchren wird zu einer vernünftigen Form, da man auch 
in England zu der Ueberzeugung kommt, daß das bloße Ummenden 
bed Grojtreifens keineswegs die alleinige Aufgabe eines Pfluges fein 
kann. Unter den verfchiedenen Eultivatoren, Pferbehaden, Grubbern 
u. ſ. w. habe ich nichts Neues gefehen, wenn ich nicht dahin die 
Jätemaſchine von Philippe rechne, welche ich vorher blos ab: 
gebildet gejehen hatte, Sie hat die Äußere Form eines Pferde— 
rechend und trägt in ihrem Rahmen eine Anzahl von jenfrechten 
mehrtheiligen Zinfen, ganz nach Art des befannten belgijchen Rüben- 
jäter?. 


Das Hauptinterefje der Landwirthe cuncentrirt ſich vorzugsweiſe 
auf die Geräthe zur Dampfbodencultur, Außer den bekannten von 
Fowler und Smith-Howard hatten noch Garrett, Burrell und Robey 
Dampfeulturgeräthe ausgeſtellt, doch handelte e3 ſich vorzugsweiſe um 
bie beiden erjteren, welche denn auch Ichon in der Mitte des Mai zu 
einer praftiichen Probe zugelafjen worden find, während alle übrigen 
Concurrenten und Ausfteller einer ſolchen Vergünftigung nicht theil- 
baftig wurden. Jener Prüfung, welche auf einer Farm in Surrey 
ftattgefunden hat, konnte ich nicht beivohnen, doch vernahm ich von 
einem zuperläffigen veutjchen Freund, einem befannten Schriftfteller, 
wenn auch nicht Fachmann, daß diejelbe nicht beſonders genügend 
ausgefallen fei. Der Smith'ſche Dampfeultivator Teiftete viel zu wenig, 
während bei dem Fowler'ſchen mehrere ärgerliche Störungen durch) 
Zerbrechen einzelner Theile vorgefommen find. Jedenfalls muß die 
Dampfeultur noch bedeutende Fortjchritte machen, che fie einer allge 
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meinen Einführung würdig tft; nach dem bis jet Erreichten ift fein 
Zweifel daran, daß fie die von ihr gehegten Erwartungen bermaleinft 
erfüllen wird, Bewunderung erregen und verdienen jeßt ſchon bie 
Apparate zu derſelben, namentlich die Fowler'ſchen Zugmafcinen, 
Balancepflüge und Eultivatoren, Auferwinden u. ſ. w., welche von 
den andern doch nur mehr oder minder nachgeahmt worden ind. 
Am meiſten Beachtung feheint mir nach meinem unmaßgeblichen 
Urtheil das Dampfeulturſyſtem von Peter Halkett zu verdienen, 
welch in der Ausstellung allerdings nur in einem Modell und 
mehreren Zeichnungen vertreten iſt. Daß Halkett'ſche Syſtem 
hat eine Zukunft, wenngleich, jo wie es ift, noch mancherlei Be— 
denfen dagegen laut werden müſſen. Inzwiſchen fcheinen mir doc 
manche Einwendungen mehr aus der Scheu vor der Ausführbarkeit 
des riefigen Gedanken? herzurühren, wie aus wirklich Fichhaltigen 
Gründen; jedenfall® hat der Erfinder ſchon durch die That bewiefen, 
. daß fein Syftem lebensfähig iſt. Man fcheint aber namentlich von 
Seiten der königlichen Aderbaugefellfihaft einige Voreingenonmenheit 
gegen dafjelbe zu Gunsten Fowler's und Howard's zu haben. 
Heberblict man die Yeiftungen der Dampfeultur-Apparate bis 
heute, jo ergeben dieſelben allerdings noch feine jehr ermuthigenden 
Ausfichten in die Zukunft. Wenn ich diefe ungeheuren Mechanismen 
betrachte und dagegen dag wenige, das fie bis heute geleiftet, jo kann 
ich mich der Anficht nicht erwehren, daß fie doch bis heute weiter 
nicht find wie Modeartikel, ſehr Eoftipielige Liebhaberei, ganz pafjend 
für die Fortſchrittsmanie englifcher Großen, aber bis jeßt noch von 
gar feinem Werth für den befcheidenen deutfchen Landwirt. Ebenſo 
fann ich unmöglich glauben, daß die von Forler und Howard adop— 
tirten Syſteme der Seilwinde eine größere Zufunft haben. Diefer 
Apparat ift viel zu weitläufig und unficher, als daß der Erfindungs— 
geift jich nicht auf eine andere Bahın begeben müßte. Und hier bietet 
Halkett's Syſtem wahrfcheinlich die meiſten Garantien eines Erfolgs, 
nachdem die Verfuche mit den rotirenden Grabemafchinen alle miß- 
glückt find, Wir ftehen in der Dampfbodencultur jedenfall3 noch 
an den erjten Anfängen und die deutjche Landwirthichaft hat vollkom— 
men Zeit zuzujehen und abzuwarten, bis auch fie zugreifen kann, 
ohne zu dem Schaden noch den Spott beforgen zu dürfen. Denn 
ich kann es nicht verhehlen, daß in England jelbjt die Dampfkultur 
eben jo viel Berächter und Spötter findet, wie begeifterte Anhänger 
und gern hätte ich gewünfcht die Sarkasmen mittheilen zu dürfen, 
welche einer der geiftreichiten Landwirthe und Schriftjteller Englands, 
auch in Deutjchland bekannt, jüngſt in guter Gefellfchaft über bie 
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Dampfpflugproben in Surrey zum Beften gegeben hat, bei welchen 
zugleich die Jury auf fo Tiebenzwürbige Weife in die rofigite Laune 
gebracht wurde. Uebrigens füge ich hinzu, daß eben diefer Mann fich 
das Ideal eined Dampfpfluged mit votirenden Spaten oder Scharen 
conftruirt hat und im deſſen Verwirklichung ganz allein dag Fünftige 
Heil der Dampfeultur erblickt. 

Bei den Mähemafchinen gewahrt man im Allgemeinen dag Be 
ſtreben, eine ordentliche Ablegevorrichtung für Getreide zu erfinden, 
Meiner Ueberzeugung nach, die von vielen Andern getheilt wird, ift 
died auch jet noch nicht gelungen und die Verfuche im Induſtrie— 
palajt jcheinen verfehlt, zumal fie theilmeife zu complicirt, theilweife 
viel zu leicht zerjtörbar find. Am beiten find immer noch bie end» 
Iofen Schrauben von Burgeß und Key, allein bekanntlich Tiefern dieſe 
nur dann einigermaßen genügende Arbeit, wenn daß Getreide erpreß 
für die Erntemaſchine gewachfen iſt. Es kommt aber meined Er- 
achtend weder auf das regelrechte Ablegen des Getreide, noch auf 
die Arbeitsmühe des Abraffers jehr viel an; wahrfcheinlich wird eine 
Zeit kommen, in welcher das Getreide ungebunden geladen wird, wie 
Heu; freilich weiſt der, echte Landwirth diefelbe jest noch entrüjtet 
zurüd und verlangt glatted Stroh zu Seilen und Dächern, aber auch 
dergleichen Benußungen werben verſchwinden. Die Bell’iche Ernte: 
majchine, welche im vorigen Jahr zu Leeds den eriten Preis erhal- 
ten hat, mit ihrem endlofen Tuch als Ablegevorrichtung, ift am Ende 
noch die einfachjte und wird von den Schotten ſehr gelobt. Ich habe 
vor einigen Jahren in der Gegend von Cöln eine Erntemafchine in 
Arbeit gefehen, welche mir befjer gefallen hat wie alle übrigen; auf 
der Plattform derfelben jtanden zwei Knaben und ftrihen daß ge 
ſchnittene Getreide garbenweife mit Harfen herunter, ohne jede An— 
ftrengung und mit einer Präcifion, welche nicht? zu wünfchen übrig ließ. 
Was mir am meiſten Argwohn gegen die Ablegeworrichtungen einge 
flößt hat, ijt, daß ſogar Burgeß und Key ihre neuen combinirten 
Mäh: und Erntemaſchinen mit der einfachen Ablegevorrichtung des 
mit einem Harken bewaffneten Arbeiter conjtruiren, wenn fie gleich 
nah wie vor ihre Schraubenmafchinen anpreifen und verfaufen. 
Was die bloßen Grasmähemafchinen anbetrifft, jo haben biefelben 
jest ſchon einen Grad von Vollkommenheit erreicht, welcher fie für 
die Praris geeignet macht. Freilich verlangen fie Wiefen und Fünft- 
liche Futterfelder, wie man fie in England überall, in Deutjchland 
leider nur ausnahmsweiſe antrifftl. Schon in meinem vorigen Bericht 
habe ich erwähnt, daß die Nafenmähmafchinen ſich außerordentlich 
breit machen; fie beftehen aus einer Trommel mit — gewun⸗ 
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denen Mefjern, welcher eine Walze folgt, manchmal eine Doppel 
walze und die der Arbeiter vor jich herſchiebt. Es gibt dergleichen 
Mafchinen in allen Größen: für eine Lady, für einen Wann und 
einen Knaben, für zwei Mann, für einen Pony und für ein großes 
Pferd. Sie jind in England ein Bedürfniß und es iſt auffallend, 
daß fie ihren Weg biz jet noch nicht in die deutjchen Parks gefunden 
haben. 


Bei den Drefchmafchinen ift vorzugsweiſe die größere Einfachheit 
der Conſtruction hervorzuheben, der man fich allgemein befleißigt. 
Am einfachften und ftattlichjten jehen im diefer Hinficht immer die 
jenigen von Hornsby aus, deren Solivität auch in England allge: 
mein anerkannt tft, die aber anch zugleich die theuerjten von allen 
find, was wohl auch der Grund ift, weshalb fie bis jeßt noch jo felten 
auf den Kontinent gelangt find. Der Gentrifugal-Elevator findet 
ſich bei allen größeren Dreichmafchinen angewandt, wodurch eine 
bedeutende Eriparung an Kraft erzielt werden ſoll. Die großen 
Breitdrefchmajchinen für Rocomobilbetrieb dominiren in der Ausſtel— 
fung gewaltig über die Göpel-Dreſchmaſchinen. Als die vorzüglichſten 
unter den erjteren gelten jeßt allgemein diejenigen von Tasker zu 
Audover, während die in Deutfchland befannten und beftebten Firmen 
in England gerade am wenigjten Vertrauen genießen und immer 
mehr rein auf das Erportgefchäft angewiefen find, welches fie jedoch 
gründlich zu betreiben verjtehn. 


Unter den Häcjel-Mafchinen Habe ich faft gar nicht? Neues ges 
“ funden. Diejenigen von Richmond und Chandler in Salford und 
von Cornes in Nantwich jtchen noch immer an der Spitze und bie 
erjteren zeichnen jich befonderd aus durch größere Vereinfachung ihrer 
Conſtruction, ſowie durch den Schuß des Räderwerks, den ich bei 
feiner andern Mafchine jo vollfommen gefunden habe. Aufgefallen 
ift mir eine Häckjelmafchine von Snowden dadurd, daß dieſelbe wieder 
dad alte Meſſer der Lefter’fchen mit concan gefrümmter Schneide 
angenommen bat. Det näherer Betrachtung ergeben fich aber noch 
andere Cigenthümlichkeiten; fie hat nämlich weder Zahnräder noch 
Schnecken, dad Meſſer läßt fich auf viel einfachere Weife ftellen, wie 
bei anderen Mafchinen, fie ſchneidet in jeder Länge von 4 bis 3 Zoll 
und dieſe Länge läßt fich einfach durch eine unverrückbare Schraube ges 
nau reguliren, Ein Knabe, welcher zugleich einlegt, ſoll zum Betrich. 
genügen und ftünblich je nach der Länge des Häckſels 4—12 Garben 
Stroh damit ſchneiden; ebenfo kann die Mafchine für jede andere 
Kraft eingerichtet werden. 


453 


Auch unter den Schrotmühlen habe ich nichts befonders Merk: 
witrdiged von Verbefjerungen oder neuer Conftruction gefunden. Im 
Allgemeinen ift das Princip der geriffelten Walzen oder Kegel das 
am meijten vertretene; nächſt dem das Turner'ſche eines großen glatten 
Rades gegen ein Heine. Durch gute Ausführung und hübfche An— 
ordnung betechen die Kleinen Mühlen von Bentall, wobei mir nur 
aufgefallen ift, daß diefelben ihre Formen großentheil3 den Biddell'ſchen 
entlehnt haben. Weberhaupt fcheint es in England gerade fo oft mie 
in Deutjchland vorzufommen, daß der Kabrifant feine Mufter nimmt 
mo er fie findet und nichts ift bekanntlich Leichter zu umgehen wie 
der Patentſchutz. Es braucht zu dem Zwecke bloß die Außere Geſtalt 
ein wenig verändert, da und dort eine unbedeutende neue Zuthat 
angefügt zu werden und es ijt ein neues Geräth fertig, welches na— 
türlich ebenfalls fein Patent erhält. Verſchiedene neue Mehlfortir: 
Eylinder, Kornreinigungsmafchinen u. ſ. w. find eben nur Varia— 
tionen auf alte Themata der Conftruction. 

Bon den Mafchinen zum häuslichen Gebrauch find die Wafch- 
majchinen, die Mangeln, die Brodfnetemafchinen, die Buttermafchinen 
u. ſ. w. am meiften vertreten. Außer dem, was ich in meinem vori— 
gen Bericht darüber fchon angeführt habe, finde ich. wenig von beſon— 
derer Bedeutung darunter. Intereſſant ift nichtsdeſtoweniger die Ver: 
breitung von dergleihen Mafchinen in England. So muß es in 
Erftaunen jegen, daß W. Summerfcales und Son zu Keighlei in 
Yorkihire in den beiden Jahren 1860 und 61 mehr als 20,000 
Stück Waſch-, Ring: und Mangelmafchinen aus ihren Werfen ab: 
geliefert Haben und bdurcchfchnittlich in jeder Woche über 200 Stüd 
davon verfaufen. Da diefelben auch noch andere Mafchinen, namentlich 
Häcfelmafhinen, Schrotmühlen, Delfuchenbrecher, Wurzelſchneider und 
andere Gegenftände verfertigen, fo kann man fich einen Begriff machen 
von der Ausdehnung derartiger Gejchäfte, aber auch von der groß- 
artigen Unterftügung, welche diefelben bei dem Publikum in Groß- 
Britannien finden, 

Was dem Auslande ebenfalld imponirt, find die vielerlei Ver: 
wendungen, welche dad Eifen findet zu allen möglichen Zwecken des 
Bauens und der Wirthichaft. Verſchiedene Mufter won eifernen Ge- 
wächöhäufern find in der Ausftellung zu fehen und wer jie da über: 
fieht, der findet fie in den Gärten von Kenſington auf jedem Schritt. 
63 find darunter fehr gefchmadwolle Baumerfe, die mir jedoch nicht 
immer hinreichend zweckmäßig angelegt erjcheinen und zum Theil 
auch wohl mehr für das Auge wie für den praftifchen Nutzen ber 
rechnet find, Jedenfalls denkt man in England nicht mehr bavan, 
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Eonfervatorien und Warmhäufer aus anderem Material aufführen 
zu laſſen, wie aus Eifen, welches jo viele Vorzüge vor dem Holz 
hat, daß es rein unbegreiflich erjcheint, warum man in Deutjchland 
diefe Methode noch nicht nachgeahmt Hat. (Hier fei verwieſen auf 
den Artifel über eiferne Gewächshäufer in Nr. 8 d. agr. 3. von d.%; 
außer dem werben wir bemnächit in Wort und Bild Beleg dafür 
bringen, daß auch in Deutfchland jehr ſchöne und jehr praktische 
eiferne Gewächshäufer gebaut werben, freilich vereinzelt genug und 
noch keineswegs in folcher Verbreitung wie es die Sache verdient. 
D. R.) Außerdem findet man Gatterthore, Schafhürden, Einfrie- 
digungen aller Art äußerſt zweckmäßig und hübſch aus Eifen dar— 
geftellt und zwar öfters in fo praftifcher Weiſe, daß man bie einzel- 
nen Abtheilungen eiferner Umzäunungen in eine Rolle zufammen- 
wiceln kann wie Papier. Und trogdem find fie viel dauerhafter, 
ficherer und auch wohlfeiler wie andere derartige Zäune. Auch bie 
transportabeln eifernen Schafraufen verbienen  anerfennende Er: 
wähnung. Jedenfalls wird mit der Zeit auch für die deutſche Land— 
wirthichaft das eiferne Zeitalter heranfommen und es wäre jetzt wohl 
ſchon der Mühe werth, fich ein wenig auf dasſelbe vorzubereiten. 


Die Uusftellung in Batterfen. 


Wenn auch der Bericht über die Jahregausftellung der Fünigl, 
Aderbaugefellichaft von England im großen Park von Batterfea 
etwas Spät erjcheinen follte, jo hoffen wir doch, daß derfelbe immer 
noch gerne gelefen wird und auch vielleicht noch Manches Neue bringt, 
denn Jeder ſieht mit anderen Augen. Die Austellung ift die größte 
geweſen, welche bisher in England jtattgefunden hat; eine Unzahl 
von Gäſten des Feſtlandes, namentlich von Franzojen, weniger von 
Deutichen, war gefommen; dad Arrangement war ein ausgezeichnetes 
und die Beichiefung eine über Erwartung große, Leider aber nur 
vom Inlande. Der Charakter der Weltaugftellung fehlte ganz. 
Hätten nicht Frankreich und die Schweiz einige gute Thiere gefchickt, 
jo wäre die Ausftellung eine rein britifche gewejen. Am meiften 
wunderte man fich darüber, daß fo wenig deutſche Schafe eingefandt 
worden waren, von weichen, namentlich von ben fächliichen, Die 
britifchen Landwirthe eine beſonders hohe Vorftellung haben. Als ich 
einigen meiner bortigen Freunde aus der Praris die Erflärung gab, 
man halte den Zeitpunkt fo kurz nach der Schur für einen nicht 
beſonders geeigneten zu einer Ausstellung von,Schafen, ſowie man 
auch für befonderd edle Thiere die Hige der Jahreszeit und bie Ge- 
ahren des Transportes gefürchtet habe — fo erwieberten mir biefelben, 
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daß man ja ſchon ein Jahr worher ben Termin ber internationalen 
Austellung gekannt habe und ein englifcher Züchter ganz gewiß, auch 
wenn er die Wolle ein paar Monate länger hätte jtehen jollen laſſen, 
die Gelegenheit nicht verſäumt hätte, um in Concurrenz mit der 
ganzen Welt die Superiorität feiner Zuchten zu behaupten: außerdem 
fei die Hite gerade in diefen Tagen fehr zu ertragen geweſen. — 
ie dem auch jei, Deutjchland Fonnte genug lernen auf diefem Eoncurs. 

Ueber die Majchinen, deren Zahl mehr ald 5000 Stück betrug, 
ansgeitellt von etwa 300 Fabrifanten, kann ich überfichtlich hinweg: 
gehen, mit Bezug auf die in dieſen Blättern fchon veröffentlichten 
Artikel über den landwirthichaftlichen Theil der Londoner Weltaus— 
ftelung. Was in dem Induftriepalaft zu fehen war, da3 war auch 
hier außgeftellt, nicht mehr und nicht weniger. Wirklich Neues fand 
fich nicht darunter, wohl aber eine Menge Fleinerer Verbefferungen, 
wie wir dies aud) früher fchon angedeutet haben. Nicht3deftoweniger 
war ber Anblick diefer ungeheuren Anzahl von Tandwirthichaftlichen 
Hilfsmitteln aller Art in 16 langen, aber leichten, und nur leinwand— 
gebeten Schuppen ein äußerſt großartiger und glänzender, wenn 
man auch mit Vergnügen bemerkt, daß die Weberladung mit Pub 
und Flitterwerk, die im Induſtriepalaſt jo mißfällig bemerkt wird, 
hier zum großen Theil weggefallen ift. Dagegen jcheint e3 wieder 
mit dem Charakter einer Auzjtellung wenig zu harmoniren, daß von 
einem und demſelben Geräth oft eine ſehr bebeutende Anzahl ein 
trächtig in Reih’ und Glied neben einander aufgeftellt war; jo zählte 
ich 3.8. von den Howard'ſchen Pflügen über 60, von den Turner’fchen 
Schrotmühlen 50 Stüd u. |. w. In einem abgefonderten Hof zur 
Rechten waren die transportablen Dampfmaſchinen aufgefahren, welche 
zur Arbeit beftimmt waren und neben ihnen die vielerlei Mafchinen, 
welche durch fie getrieben wurden. Hier war jedenfalld am meiften 
zu jehen und zu ftaunen, aber man wurde auch feines Lebens nicht 
froh, in diefem Gewühl, Höllenlärm, Staub, Schmuß, Ruß und 
Aſche. Hier befanden fich auch die Dampfmafchinen zur Bodenkultur, 
welche in Farningham einer eingehenden Probe unterworfen wurden, 
zu welcher eine Zugmafchine von Burrell wie ein Omnibus bie Säfte 
führte, ſich aber als ein äußerſt jchwerfälliger, plumper Apparat 
erwieg, welcher nur ausnahmsweiſe für die Praxis von Nuten fein 
kann. Die Dampfpflugprobe fiel im Ganzen genommen günftig aus, 
wie ich vernahm, da ich derfelben nicht beiwohnen konnte; die Apparate 
von Fowler und Smith Teifteten das Mögliche; die allgemeine 
Meinung der britiichen Landwirthe fcheint fich jeßt mehr den legtern 
zuzuwenden. | 
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Die Ausftellung der Thiere bildete jedenfall den Glanzpunkt 
von Batterfen. Sch habe feit 21 Jahren die hervorragenditen Aus— 
jtellungen in Deutjchland,, Franfreih und auch in England gefehen 
aber noch keine, die jich mit diefer auch nur annähernd hätte ver— 
gleichen können. Man bedenke nur, daß nahezu 2000 Nummern 
aufgeftellt waren und daß viele davon, insbeſondere von den Schafen 
und Schweinen, aus Looſen von mehreren Stück bejtanden! Zu dem 
Glanz und der Vollſtändigkeit der Viehausſtellung hatte unftreitig 
am meisten beigetragen, daß ſich dazu, zum erjten Male feit ihrem 
Beitehen, die beiden großen Acerbaugefellichaften Großbritannienz, 
nämlich die königliche von England und die Iandwirthichaftliche und 
Hochlands-Geſellſchaft von Schottland vereinigt hatten. Selbſt bie 
Briten waren ftolz auf das, was hierdurch erreicht worden war und 
ihren häufigen Fragen: Könnten Sie in Ihrem Lande auch etwas 
dergleichen zufammenbringen? mußte leiver mit „Nein” geantwortet 
werden. Für die Unterbringung der Thiere war nicht gerade mujter- 
haft geforgt, bei weiten nicht jo pedantifch, wie man dies in Deutjchland 
gethan Hätte, am beiten für die Pferde, welche diedinal gleichfalls 
bei der Ausſtellung betheiligt waren. Unter ihnen waren namentlic) 
die ſchweren Karrenpferde am ftattlichiten vertreten, nächſtdem aber 
auch die feineren Racen dev Nennpferde und Kutjchpferde. Die Suffolf: 
und die Clydesdale-Hengſte intereffirten die Fremden am meiften und 
es jollen mehrere davon nach Deutjchland und Frankreich verkauft 
worden jein. 

Unter dem Rindvich nahm natürlich die Kurzhorn-Race, die 
auch am zahlreichjten, mit nahezu 300 Stück, vertreten war, das 
größte Antereffe der Ausländer in Anſpruch. Es waren darunter 
auch wirklich wunderjchöne Thiere, wie man fie jonjt nirgends findet; 
die vorzüglichiten ftammten aus den bekannten Zuchten von Webb 
und Marjoribanks; es gab darunter wahre Phänomene, z.B. Kälber, 
jo groß wie ausgewachjene Rinder; Kühe jo fett, daß man durchaus 
nicht3 von ihrem Knochengerüfte an dem Leib hervortreten fah, be 
rühmte Stiere, bei welchen dad Sprunggeld mit 10 Pfund bezahft 
wird; zweijährige Bullen wurden mit 250 Pfund Sterling verkauft, 
freilich nicht nad) Deutjchland, wo man jo hohe Preife noch nicht, 
erlangt, fondern nach Auftralien. Die Herefordg und die Devons 
traten in ftattlichen Formen und Zahlen auf; das Beftreben, möglichft 
früpreife Thiere mit reichlichſtem Fleisch und Fettanſatz, dagegen 
geringſter Knochenmaſſe zu züchten, offenbart fich bei allen englifchen 
Racen gleichmäßig. Sehr ſchöne Thiere hatte auch die Alderney- 
Race der Canalinfel aufzuweifen; Wales hatte feine eigenthümlichen 
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Fleinen Rinder gefandt, die man ſonſt nur felten zu fehen befommt, 
wenn man nicht gerade jelbit in die Thäler von‘ Pembrofe oder 
Glamorgan ſich verirrt; diefe Fleinen ſchwarzen Thiere mit den feinen 
Knochen repräfentiren die wahre Höhelandsrace auf das Beſte und 
es ijt fein Zweifel daran, daß fie die Einführung eben fo und viel- 
leicht noch beſſer lohnen würden, wie 3. B. die Allgäuer. Nicht 
minder intereffirte die irifche Kerry-Race, eine Kleine, merkwürdig 
feine und abgehärtete Race, welche ungewöhnlich milchergiebig fein 
Toll und der fich vielleicht die Mode gleichfall3 noch einmal zuwendet. 
Wenn man übrigen? das allgemeine Urtheil gelten Laffen will und 
nicht blos den Ausfpruch der Jury, jo haben die ſchottiſchen Rind— 
viehracen den Preis über alle Anderen davon getragen. Die ganz 
Fleinen Hochländer aus dem Welten und von den Hebriven find zwar 
nur gewifjermaßen als Curioſität merkwürdig, doch verfichern bie 
fchottifchen Farmer auf das Beftimmtefte, daß deren Fleisch in Hinficht 
auf den Gefchmad und die Güte jedes andere weitaus übertreffe. Das 
Ayrſhire-Vieh tft auch in Deutfchland fchon befannt, da es vor Zeiten 
mehrfach in Mecklenburg und Pommern eingeführt worben ift. Dieſes 
halte ich unbebenflich für die befte aller britiſchen Racen, indem es 
eben jo milchergiebig iſt, als fich auch Teicht mäſtet; in Bezug auf 
eritere Eigenfchaft find die Ayrfhires unbedingt der Kurzhorn-Race 
überlegen. Es waren darunter ganz ausgezeichnete Thiere, insbeſondere 
aus Fife, ausgeftellt. Nicht minderes Intereſſe beanfpruchten auch 
die ungehörnten Rindviehracen Schottlands von Angus, Aberdeen 
und Galloway, alle von jchwarzer und dunfelgrauer Farbe und vor: 
trefflichem Körperbau; diefe Thiere mäften fich vortrefflich und werden 
vielfach in England gezüchtet; al3 die vorzüglichiten konnten bezeichnet 
werben die Golloway-Kühe von Mac Combie in Tellyfour. Es verlohnte 
wohl der Mühe auch in Deutfchland mit der Einführung und Zucht 
dieſer jchottifchen Racen einmal gründliche Verſuche anzuftellen,; vor: 
läufig dürfte dazu der Umftand einladen, daß die Preife ſolcher Thiere 
in Schottland fehr bedeutend billiger find, als diejenige der Kurzhorns, 
diefer Mobderace, in England. 

Unter den Schafen waren eigentlich die hervorragendften Stücke 
der ganzen Auzftellung zu jehen, natürlich nicht in Bezug auf Wolle, 
fondern blos auf Fleiſch und Fett. In diefer Hinficht war aber 
wirflih Erſtaunenswerthes geleiftet und die deutſchen Beſucher der 
Ausstellung haben gewiß in ihrem Leben noch niemals fo ungeheure 
Maftthiere gefehen, wie hier unter den Schafen; es befand ich 3. B. 
darımter ein 2908 von Zährlingen aus Kent, von welchem das jchwächite 
Stück 146 Pfund Ichend Gewicht hatte, Die deutſchen Schafe, welche 
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daneben außgeftellt waren, fahen dagegen etwas bürftig und verkommen 
aus; nicht3deftoweniger fanden fie ihre Würdigung als ausgezeichnete 
MWollthiere, obgleich wir gerne geftehen, daß wir auf deutſchen Aus— 
jtellungen denn doch ſchon Beſſeres gefehen haben. Sehr zu bedauern 
war die gänzliche Abwejenheit einer Bertretung der jchlefiichen und 
mährifchen Heerden. Die vorzüglichiten Thiere hatte Herr Suntheim 
aus Niedergandern bei Göttingen geftellt; ihm zunächit Fam Herr 
Steiger aus Löthhain in Sachen, welcher mehrere Böcke im Preife 
von 120 Pfund Sterling und darüber nach Adelaide in Auftralien 
verfauft haben fol; ferner Gadegaft aus Oſchatz in Sachen, ſowie 
Homeyer aus Ranzin in Pommern. Diez find aber auch die Namen 
von ſämmtlichen deutſchen Ausstellern; wenigftend find mir feine 
anderen zu Geficht gefommen. Die veutfchen Schafe follen übrigen? 
jämmtlich verkauft worden fein. Ein Gleiche galt aber auch von 
dem ſchweizeriſchen Rindvieh, welches, wie man kaum glauben follte, 
viele Bewunderer und Liebhaber unter den britifchen Farmern fand. 
E3 waren aber auch faſt fammt und fonderß lauter wunberfchöne 
Thiere der beiten Racen; am meiften vertreten darunter die braun— 
Ichwarzen Schwyzer in ganz vortrefflichen Eremplaren: am meiften 
Bewunderung fanden jedoch die Simmenthaler von Karlen in Erlen- 
bach im Berner Oberland. Alle diefe Schweizer Thiere jollen zu 
hoben Preifen von Engländern angefauft worden fein. Von hollän- 
diſchem Rindvieh bemerkte ich nur wenige Eremplare, welche von 
einem Franzoſen außgeftellt waren, einem Herrn Giot, welcher über- 
haupt eine landwirthfchaftliche Menagerie zu unterhalten jcheint. 
Ueber andere Einzelnheiten der Ausstellung zu Batterfea kann 
ich umfomehr hinweggehen, ald ‚mein Bericht jedenfalls doch etwas 
zu fpät kommt. Außerdem tft es mir auch nur vergönnt gewefen, 
diefer Ausftellung einen einzigen Tag zu widmen, da meine Zeit 
Außerft gemefjen war und ich in dem Induſtriepalaſt wahrlich genug 
zu thun hatte, um nur einigermaßen das bier gebotene landwirth— 
fchaftlihe Material zu überfehen. Daß die Batterſea-Ausſtellung 
eine Außerjt großartige war, wird Niemand läugnen wollen, wer jie 
gejehen hat; inzwifchen hörten wir doch auch vielfach mißbilligende 
Stimmen von englifchen Landwirthen und glauben felbit, daß e8 auf 
einer der gewöhnlichen Jahresausftellungen mehr, wenn auch nicht 
zu ſehen, jo doch zu lernen gibt. Hier fehlte die Ruhe und die Zeit; 
außerdem war aber auch wenig zu bemerfen von ber jo bewunderungs⸗ 
würdigen Ordnung, welche fonft bei diefen Gelegenheiten herrſcht. — 
Ueber die Ausſprüche der Jury hörte ich fpäterhin jehr viele miß- 
fällige Urtheile, die insbeſondere binfichtlich der Schafe und bed 
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fchottifchen Rindviehs ziemlich gerechtfertigt zu ſein fehienen. Allein 
bei dem ungeheuern zu bewältigenden Material wäre es zu bewundern 
geweſen, wenn Alles für Jedermann zufriedenftellend ausgeführt wäre, 
jedenfall? darf behauptet werben, daß die Ianbwirthichaftliche Aus: 
ftellung von Batterſea des großen internationalen Concurſes würdig 
gewejen ift, und ben vielen Gäften vom Feſtland auf's Neue die hohe 
Meinung von der Stufe der britifchen Agricultur beftätigt hat. 
Ueber die auftralifche Getreivemähe-Mafchine oder vielmehr nur 
Aehrendreſchmaſchine von I. Mellor behalte ich mir vor Näheres zu 
berichten, jobald eine genaue Zeichnung derſelben zu erlangen fein 
wird. Sie unterſcheidet ſich weſentlich dadurch von allen übrigen 
Erntemafchinen, daß fie daS Getreide nicht abjchneidet, ſondern nur 
bie Aehren desſelben erfaßt und die Körner in einem Sammelfaften 
ausreibt, während fie dad Stroh unbefchädigt ftehen läßt. Die Leiftung 
ſoll nach vielen beigebrachten Zeugniffen eine ganz vortreffliche fein 
und die Machine von Jahr zu Jahr in ihrer Heimath fich mehr 
verbreiten. Indeſſen eignet fie jich vorläufig blos zum Abernten des 
Weizen und auch diefer verlangt jedenfall auſtraliſches Klima, das 
eine völlig gleichmäßige Neife und Halmenhöhe hervorbringt; ebenen 
auftraliichen Boden ohne Hindernifjfe und Schwierigkeiten und endlich 
auftralifchen Ueberfluß, dem es auf die ftehenbleibenden Aehren nicht 
ankommt, da das Vieh fie abweidet, eben jo wenig auf das Stroh, 
das in Australien werthlos ift, da man weber büngt, noch Stall: 
fütterung hat. Uebrigens hat mir ein amerikanischer Farmer erzählt, 
daß man bei ihm im fernen Welten ſchon Yängft derartige Maſchinen 
im Gebrauch habe, welche nur in unmefentlichen Kleinigkeiten von 
der auftralifchen abweichen ſollen. Es fei, erzählte mir mein Ges 
währdmann, dort nicht feltenes, beim Abernten großer Flächen, 
entfernt von den Hofe, transportable Mühlen und Backöfen mit 
hinauszunehmen, mittelft deren man ſchon Brod von einem Felde 
herftellen könne, während deſſen Ernte noch im vollen Gange fei. 
Die Vertretung dieſes Berichtes muß ich dem Manne jelber übers 
laſſen. In Deutfchland wird fich die auftraliihe Mähemaſchine 
fchwerlich einbürgern; aber für Ungarn, für das ſüdliche Nukland 
und ähnliche Länder könnte diefelde wohl mit der Zeit Bedeutung 
erlangen. Proben damit follen demnächft in England angejtellt 
werden und dann werden wir wohl Näheres darüber hören. 
(Agronomiſche Zeitung.) 
Jannaſch's Erziehbungsmethode der Füllen. Bei 
biefer Gelegenheit will ich in aller Kürze bie von mir eine Reihe 
von Jahren hindurch befolgte und als praftiich bewährte Füt— 
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terung3= und Erziehungsmethode meiner Füllen mittheilen. Sie ift 
eine Stallfütterung wegen Mangels an Wiefen und Meiden, den 
lokalen Berhältniffen angepaßt und nach vielfach angeftellten frucht⸗ 
loſen Verfuchen auf das urfprüngliche, einfachlte Maß zurückgeführt 
worden. 

In den erjten warmen Tagen des Frühjahres, und zwar ge 
wöhnlich in dem Zeitraume vom 15. März bis 15. April jeden Jahres 
ließ ich meine Stuten decken, weil fie der eingetretenen Frühjahr: 
wärme halber am leichteften an- und aufnehmen, und erhielt von 
Mitte Februar bis Mitte März des folgenden Jahres die Füllen. 
Nach deren Geburt befam jede Mutterftute pro Tag 4 Berliner 
Metzen Haber, 8 Pfd. Heu und 7 Berliner Metzen Roggenkleie auf 
viermalige Nationen. Diefe Futter - Quantität gab den Stuten fette 
und ausreichende Milch, vwerhütete den Durchfall ber Füllen und 
erhielt die Mutter bei Leibe und Kräften. Begann das Grümnfutter, 
jo wurde dafjelbe mit Stroh vermengt und Anfangs nur mäßig ge: 
füttert. So viel Grünfutter im Laufe der Zeit zugefeßt wurde, fü 
viel wurde der Stute an Haber verhältnigmäßig abgezogen, jedoch 
derjelbe auf; ein geringeres Map als 2 Berliner Metzen nicht redu— 
eirt. Hatten die Füllen ein Alter von 10 bis 12 Wochen erlangt 
und jih an Grünfutter vollftändig gewöhnt und ohne zu laxiren, 
jo wurden fie abgefeßt, je 2 bis 4 Stück in Iuftige, nicht zu enge 
Ställe zufammengebracht und jedem auf 6 Mahlzeiten täglich außer 
hinreichendem Grünfutter noch eine Berliner Metze Huber verab- 
reicht. Der Haber wurde nie ganz, fondern auf einer Haberfchrot- 
majchine zermalmt, gefüttert, weil ſowohl Zähne als Verdauungs— 
werfzeuge der Füllen noch zu fchwach find, um den ganz gefütterten 
Haber gehörig zu verbauen. Ein geräumiger Hof, mit grobem Kies 
befahren, verftattete den Füllen die nöthige Bewegung und gab ihnen 
von Fein auf harte und gefunde Hüfe. Hörte im Herbfte die Grün 
fütterung auf, jo erhielt jedes Füllen eine Berliner Metze gefchrotenen 
Haber pro Tag, 5 bis 6 Pfd. Klee-, Esparſette- oder Luzerneheu 
und hinveichendes Stroh bis zum kommenden Frühjahre Begann 
alsdann die Grünfütterung in der erwähnten Weife wieder, fo wurde 
den nunmehr jährigen Füllen der Haber ganz abgebrochen und bie 
jelben bis zum nächlten Herbfte allein von Grünfutter erhalten. 
Waren die Füllen auf diefe Weife 14 Jahr alt geworben, fo waren 
Ahrbunde, fogenanntes grobes Zeug aus den Scheuern und Heu dad 
einzige Nahrungsmittel meiner Füllen — mit Ausnahme der Grün: 
fütterungsmonate — bis zum zurücgelegten Alter von 44 Sahren. 
Hörte in diefem Alter alsdann mit dem Herbite die Grünfütterung 
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auf, jo wurden die Füllen aufgeftallt, erhielten den erften Monat 
hindurch nur 14 Berliner Metzen Haber nebit 4 bi8 5 Pfd. Klee— 
oder Eöparjettehen und Stroh, nach Verlauf des erften Monats ver 
Aufftelung 2 Berliner Meten Haber nebſt Heu und Stroh, und 
vom dritten Monate an 5 Berliner Megen Haber und 6 Pfd. Heu 
täglih. Die aufgeftallten, für den Zugdienſt beftimmten jungen 
Pferde wurden täglich einige Stunden in den Pflug gefpanntz die 
für den Reitdienft beſtimmten hingegen täglich im erjten Monate 
im Schritte bewegt, nach Verlauf diefer Zeit Tongirt und ange: 
ritten. 

Bei dieſer einfachen Erziehungs- und Fütterungs-Methode habe 
ich ſtets gefunde, gut genährte, große und fehr Fromme Pferde 
gezlichtet, die fünf Jahre alt, völlig ausgebildet und gebrauchsfähig 
waren. 

Gutes und veichliches Futter find indeß nicht allein die aus: 
ſchließlichen Requifite für das Gebeihen der Füllen. Zu letzterem 
gehören noch: Reinlichfeit und Präcifion der Abwartung, gute Bes 
Handlung und helle, nicht zu warme Ställe. Ueberhaupt trenne man 
die Entwicelung und das Gedeihen der phyſiſchen Natur des Thieres 
nicht von der des Menjchen bezüglich feiner Pflege und Behandlung. 
Ein Säugling wird eben jo wenig Haberbrod jtatt Habergrüße, ein 
junges Füllen eben fo wenig blanfen Haber anjtatt Haberfchrot ver: 
tragen können; dad unreinlich gehaltene Kind wird eben jo wertig 
gebeihen, als das jich ftet3 im Kothe und jchlechter Stallluft befind- 
liche Füllen; die Nahrung aus unveinlichen Gefäßen wird dem Rinde 
eben jo gut einen jauern Magen zuziehen, als dem Füllen das durch 
eine bumpfige Krippe verborbene Futter; das ſtets geprügelte Füllen 
wird eben, wie das ſtets gemißhandelte Kind, hartnäckig und jtetig 
werden! 

Meinen Lejern kann ich bezüglich diefer von mir beobachteten 
Fütterung und Erziehungs: Methode meiner Füllen die VBerficherung 
geben, daß ich mich pekuniär ganz leidlich dabei gejtanden habe und 
glaube Faum, daß ich im Stande gewefen fein würde, den Futter: 
Ertrag meiner Felder höher zu verwerthen. 

(Landw. Blatt für Oldenburg.) 


Das Verhältniß des lebenden Gewichtes zum 
Schlächtergewicht beim Nind. Die Landwirte waren von 
jeher bemüht, das Verhältniß des lebenden Gewichtes zum Schlächter: 
gewichte feftzuftellen, weil fic) der Preis ihrer Ochſen, Kühe ꝛc. nach 
diefem Verhaͤltniſſe richtet. 
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Das Schlächtergewicht ift das Fleiſch in den vier Vierteln ſammt 
fofem Unfchlitt, ohne Haut, ohne Eingeweide, ohne Kopf und ohne 
Füße bis zum Kniegelenke. 

In England, den Niederlanden, Belgien und Frankreich beträgt 
das Schlächtergewicht: 

50 Proc. bei magern oder Ochfen mit 5-6 Proc. Unfchlitt, 
560 „ „ balbgemäfteten „ „10-15 „ — 
GO „m ganzgemäfteten „ „45-2 „ x 

Am nördlichen Deutfchland wird dad Schlächtergewicht mit 

50-54 Proc. bei Ochfen mit 6—8 Proc. Unſchlitt, 

54—60 " " " " 9-12 n " 

BT „ ee „ AS e 
bejtimmt. 

Am Lavantthale in Kärnten hat der berühmte Oekonom Soellner 
dag Schlächtergewicht mit 65 bis 69 Procent bei 17 biz 24 Pro- 
cent Unfchlitt angegeben, und der um die färntnerifche Landeskultur 
bhochverdiente Gut3befiger und Mäfter Thaddaus von Lanner beftimmt 
das bloße leifch in den vier Vierteln mit 

40 Broc. bei 5 big 10 Proc, Unjchlitt, 
4—4 „ „15, %0 „ Pr 
45-4 „ nd „ 30 

In Mähren hat ſich das Lurchſchnittliche Schlaͤchtergewicht 
ſammt Unſchlitt bei den mittleren Rindviehſchlägen mit feinen Kno— 
chen mit 64 Procent herausgeſtellt, und im Allgemeinen veranſchlagen 
die Landwirthe das Schlächtergewicht mit 66 Procent oder zwei 
Drittel des lebenden Gewichtes beim gemäſteten Vieh. 

Der Magiſtrat der Landeshauptſtadt Grab hat 70 Probeichlach« 
tungen zum Behufe der Feſtſtellung des Gewichtsverhältniſſes der 
wichtigjten Körpertheile zu einander vornehmen lafjen, und als Re— 
Jultat wurde gefunden, daß bei 64 Probefchlachtungen das Unfchlitt 
6 Proc. und das Fleiſch 50.4 Proc., alfo das Schlächtergewicht 
56,04 Proc. des Lebenden Gewichtes beträgt. In der V. Kategorie 
oder bei Ochſen mit 8 bis 9 Proc. beträgt im Durchſchnitte das Un- 
ihlitt 8.28 Proc. und das Fleiſch 51.84 Proc., mithin das Schläch- 
tergewicht 60.1 Proc. In der VI. Kategorie oder bei Ochſen mit 
9 bis 10 Proc. Unfchlitt beträgt im Durchichnitte das Unfchlitt 
9.5 Proc. und das Fleiſch 51.5 Proc., mithin das Schlächtergewicht 
61 Proc. — Unter den 70 Probefhlachtungen waren nur 6 Stüd 
Ochſen mit 8 bis 10 Procent loſem Unfchlitt. | 

Faßt man die Refultate der 70 Probefchlachtungen in den ſechs 
Abtheilungen näher ind Auge, fo ergibt fich aus denſelben: 
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1. Je beffer die Ochfen genährt werben, deſto geringer ift bag 


4, 


Verhältnig des Abfalles zu den übrigen Körpertheilen, und 
umgefehrt; denn in ganzen Zahlen beträgt da Beilwerf bei 
mageren Ochjen 34 Procent, bei gemäfteten Hingegen nur 
23 Procent, was auch in der Natur der Sache gegründet er: 
jcheint, weil Kopf, Füße und Eingeweide von der Maftung 
am wenigiten participiren oder am Gewichte zunehmen. 


. Ein gleiche8 Bewandtnig hat es mit der Haut, die nicht im 


gleichen Verhältniffe mit den übrigen Körpertheilen zunimmt, 
und daher beträgt die Haut 8 Procent bei mageren, dagegen 
nur 7 Procent bei gemäfteten Ochien. 


. Bei Ochſen mit 5.48 Procent Unjchlitt beträgt das bloße 


Fleiſch 49.76 Procent und dag Schlächtergewicht 95.24 Proc., 
oder näherungsweife: Ochſen mit 54 Proc. Unfchlitt liefern 
nur 49% Proc. Fleiſch, mithin beträgt ihr Schlächtergewicht 
55 Broc. Tebenden Gewichtes, d. h. werben bei mageren Ochſen 
von je 100 Pfunden des lebenden Gewichtes 45 Pfund abge: 
zogen, jo erhält man ihr Schlächtergewicht. Wiegt z. DB. ein 
Ochs lebend 1000 Pfd., jo beträgt fein Schlächtergewicht 550 Pfd., 
ba 450 Pfd. abgezogen werden müſſen, welche auf Rechnung 
des Beilwerfes, der Haut und des Verluſtes beim Schlachten 
entfallen. 

Bei Ochſen von 7 bis 8 oder mit 74 Proc. Unjchlitt beträgt 
das bloße Fleisch 50.7 Proc. und das Schlächtergewicht 58.2 Proc, 
oder näherungsweife 58 Proc, des Ichenden Gewichtes, mithin 
jind von je 100 Pfd. lebendem Gewicht 42 Pfd. abzuzichen, 
um das Schlächtergewicht zu finden. - 


. Bei Ochfen von 8 bis 9 oder mit 8% Proc. Unfchlitt beträgt 


das Tleifch 514 Proc. und das Schlächtergewicht 60 Procent 
de3 Lebenden Gewichtes, d. h. es find von je 100 Pfd. leben— 
den Gewichtes nur AO Pfd. abzuziehen, um das Schlächterge- 
wicht zu finden. 


. Werden magere, halb und ganz gemäſtete Ochſen in ziemlich 


gleicher Anzahl gefchlagen, dann beträgt im Durchſchnitt dag 
loſe Unjchlitt 7 Proc. und das Fleisch 504 Proc, mithin das 
Sclächtergewicht 574 Proc, des Lebenden Gewichtes. 


. Werden aber magere und halbgemäftete Ochfen gefchlagen, dann 


beträgt, wie bereit3 bemerft wurde, das Schlächtergewicht 
56.04 Broc. 
(Wochenbl. d. k. k. ſteyerm. Landw.⸗Geſellſch.) 
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Der gel (Erinaceus europaeus), Der gemeine Igel iſt 
9 Zoll lang und hat eben fo viel im Umfang. Der Schwanz 9 Linien, 
die Ohren kurz und Yänglich, der Äußere Nafenrand geferbt; die 
Stacheln 1 Zoll lang, in der Mitte braum, am Ende gelblich grau, 
Kopf, der ganze Hinterleib und die Füße und Schwanz mit weißligen 
Haaren bedeckt; Augen fchwarz. Der Igel und dag Stachelfchwein 
find die einzigen Haarthiere in Europa, deren Rücken mit Stacheln 
bedeckt ift. Er geht in Aſien bis an den Jaik, findet ich aber nicht 
in den Fälteren Ländern. Sein gewöhnlicher Aufenthalt find Heden 
und Zäune, Steinhaufen in den Feldern und Felsſpalten; im Winter 
fchläft er in hohlen Bäumen, Am Tage hält er jich verborgen und 
läuft des Nachts langſam herum, um feine Nahrung zu fuchen. Seine 
Nahrung beiteht aus Inſekten, Engerlingen, Würmern, Schlangen, 
Eidechjen, Fröſchen, Maulwürfen; befonders erhafcht er viele Mänft, 
weßhalb er auch Hin und wieder als Hausthier gehalten wird. Selbſt 
Kröten frißt er, wifcht aber nad) jedem Biffe, den er der Kröte gegeben, 
dad Maul mit Erde ab, wahrfcheinlich weil ihm ver fcharfe Saft 
derjelben nicht behagt. Ebenſo verfchmäht er Fleine Vögel und deren 
Eier nicht und verzehrt wohl aus Mangel an Fleifchesnahrung herab 
gefallenes Obſt, denn Hettern kann er nicht, wie Manche be 
hauptet haben. 

Der Igel ift daher für den Landmann ein fehr nützliches Thier, 
weßhalb er vor allem Schonung verdient, 

Diefen Schuß hat er um fo mehr nöthig, da er mehrere yeinde 
hat und harte Winter fehr zu feiner Verminderung beitragen. Gi 
werden gewöhnlich von den Landleuten aus purem Muthwillen getödtet, 
während fie doch al3 nützliche Thiere gefchont werden follten, weil ſie 
viel Ungeziefer wegfreffet. Zum Glück fichert ihn einigermaßen noch 
jein Verſteck bei Tage und das Vermeiden bewohnter und unruhiger 
Drte, 

Er ift ein unfchuldiges und nützliches Thier, man jollte ihn daher 
ungeftört in unjeren Gärten und Feldern wirthfchaften laſſen. Lenz 
hatte jelbit in feinen Gärten Feine Golonien von Igeln angelegt, 
welche im Winter in mit Stroh gefüllten Häuschen Schuß gegen die 
rauhe Witterung fanden. 

Der Igel ift ein Thier, welches, verfolgt, ſich zu verſtecken ſucht, 
überrascht, fich aber fo zuſammenkugelt, daß er ringsum feine Stacheln 
entgegenfehrt. Gr öffnet fich, wenn man ihn ind Waſſer wirft, aud 
ſoll er einen ftinfenden Urin Lafjen, wodurch feine Feinde abgehalten 
werden. Die Hunde bellen ihn daher nur an, wagen es aber nicht 
ihn zu fallen. Im Frühjahre paaren fie ſich ganz wie andere Thiere 


\ 
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und werfen im Juni und wieder im Auguft 4 bis 8 weiße Junge 
ohne Stacheln in ein Neft von Moos unter Geſträuchen. Zur Brunft- 
zeit machen fie des Abends oft ein gräuliches Gefchrei. Mit ihren 
ungen eingejperrt, freffen jie diefelben manchmal auf, was übrigens 
die meiſten Thiere thun, vielleicht aus Zorn. 

Man unterjcheidet Hund und Schwein-Igel, aber ohne Grund, 

Meder das Fell noch fein Fleiſch find zu gebrauchen.*) Ein ges 
wiſſer Quakſalber gebrauchte das Fett des Igels zu allerlei Euren 
an Menfchen. Ob daffelbe befondere Heilkräfte beſitzt, diefeß zu beurs 
theilen wollen wir den Herren Aerzten überlaffen; jedoch unmöglich 
it es eben nicht und daß noch manches Heilmittel nicht befannt ift, 
wird wohl nicht zu leugnen fein. Nach Pliniuß haben die Römer 
das Igelfell zum Karden der wollenen Tücher gebraucht, wofür wir 
jeßt die Kardendiftel (Dispacus fullonum) anwenden. Die Sgelfelle 
waren daher einft ein wichtiger Handel3artifel, womit ſich Reichthümer 
verdienen ließen. 

Bemerkenswerth ift, daß, wie chen und furchtfam auch der Igel 
beim Herannahen von Hunden und Menfchen ift, er doch im Kampfe 
mit Thieren, die ihn wohl an Größe und Gefräßigfeit übertreffen, 
großen Muth zeigt, und ſelbſt die auch in unferer Gegend vorkommende 
Kreuzotter, deren Bil einen Menſchen wohl in 50 Minuten zu tödten 
vermag, unerjchroden angreift und bezwingt. Lenz erzählt über dieje 
Kämpfe Folgendes: „Sch ließ zu einem alten gel, der feine bei mir 
gebeten Jungen ſäugte, 8 Hamfter. Sogleich unternahm er einen 
Angriff auf den, welcher in der Ede der Kifte ſaß, welches fein 
- Lieblingsplag war. Sein Kopf war gefträubt und bildete eine Art 
Helm, feine Nafe tief am Boden hinfchiebend nahete er und verfeßte 
dem Hamfter, der wüthend fauchte und ihn oft vergeblich zu feinem 
Schaden in die Stacheln biß, bald Stiche mit feinem Helm, bald Biſſe 
mit feinen Zähnen, dabei fauchte er trommelnd. Abwechjelnd griff 
er auch den in der nächjten Ecke figenden Hamfter an, und ich mußte 
diefe Gäfte, um ihr Leben zu retten, entfernen. Merkwürbig und 
lächerlich waren die vielen Kämpfe, welche ev gegen Kreuzottern, bie 
er gern frißt, Liefeen mußte. Sp wie er diefe giftige Schlange in 
jeiner Nähe riecht, vüct er auf fie zu, befchnuppert fie, vorzüglid am 
Rachen, weil er da bloßes Fleiſch wittert, packt aber nicht feit zu, 
jondern Eneipt fie nur oft mit den Zähnen. Die Otter wird wüthend, 


) Das Fleiſch der Igel kommt in Griechenland auf den Markt und mirb 
gegeflen. DR. 
30 


466 


zifcht und beißt fürchterlich; er aber kehrt fich nicht im geringiten 
daran, zuct auch faum vor ihren Biffen zurück. Endlich, wenn fich 
die Otter abgetobt hat, und von Blut trieft, packt er ihren Kopf, zer— 
malmt ihn ſammt den Giftzähnen, frißt zuerft den Kopf und dann 
das Uebrige. Bei anderen Schlangen ift es ihm einerlei, an welchem 
Theile er zuerjt zu freffen beginnt. Er hat oft in einem folchen Kampfe 
8 bis 12 Biffe in die Ohren, das Geficht, die Lippen, ja fogar in bie 
Zunge, mit welcher er feine Wunden lecken wollte, befommen, und 
hat weder Geſchwulſt noch einen Erankhaften Zufall erhalten. Auch 
jeine an ihm faugenden Jungen blieben gefund. Er ift ein giftfeites 
Thier. Pallas fah, wie ein Igel hunderte von fpanifchen Fliegen ohne 
Schaden fraß. Ein Arzt in hiefiger Nähe (Schnepfenthal) mollte 
einen gel ffeletiven und gab ihm, um ihn zu töten, erft Blaufäure, 
dann Arfenik, darauf Optum, endlich Sublimat ein, aber Alles ver: 
geblih. Endlich brachte er ihn noch durch Stickſtoffgas vom Leben 
zum Tode. Aehnliches berichtet Ofen in feiner allgemeinen Natur: 
gefchichte, aber Leunis fagt in feiner Synopſis der drei Naturreiche 
1. Th. Seite 34: der Igel frißt Kreugottern ohne Nachtheil, ftirbt 
aber an deren Biffen und von Blaufäure fo gut, wie andere Warme 
blüter, ift alfo nicht giftfeit. Wer von diefen Herren Profefjoren 
in Beziehung auf die Giftfeftigfeit recht hat, diefes wollen wir dahin— 
geftellt fein Lafjen Es ift für und Landwirthe nur vorzüglich noth- 
wendig zu wiffen, wa3 für Nuten und Schaden und der Igel thut, 
und daß, da Erftered bedeutend überwiegend tft, wir ihn jchonen 
müſſen. Um daher für den gemeinen gel Schonung zu erflehen, 
find diefe Zeilen gefchrieben. (Landw. Ztg.) 


Erſchöpfung und Erſatz. 

In Bezug auf die ſo wichtige Frage von Erſchöpfung und Erſatz 
unſerer Felder oder deren Kraftzuſtand hat der Apoſtel der Stickſtoff— 
theorie Dr. Stöckhardt aus einer langen Reihe von Unterſuchungen 
über Ein- und Ausfuhr düngender Stoffe in mehreren Wirthichaften 
folgende Schlüſſe gezogen. 

a) Auch hier hat der Phosphorfäuregehalt des Bodens ir 
feinem Falle eine Verminderung, vielmehr eine zum Theil ſehr be— 
deutende Vermehrung erfahren. 

b) Ebenſo ift bet dem intenfiven Wirthichaftsbetriebe dieſer 
Güter Feine Verminderung an Kalkerde, Talkerde und Kieſelerde 
(hier nur in einem Falle eine geringfügige) eingetreten. 

ec) Eine Abnahme an Kalt wird zwar in den meiften intenfiv, 
wie bier, betriebenen Wirthichaften ftattfinden, doch nur eine jehr 
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geringfügige, in lehmigen Bodenarten auf lange Zeiträume hin un: 
bedenkliche. In den £aliärmeren Sand: und Kalfbodenarten wird 
die Nothwendigkeit des Erſatzes begreiflich früher eintreten, in vielen 
gewiß ſchon jeßt vorhanden fein, zumal da, wo jtarfer Ruͤben- und 
Rartoffelbau ohne Brennerei und Zuckerſiederei betrieben worden. 
Hier follte natürlich umfänglicher Gebrauch von dem billigen Staß- 
furter Abraumjalze gemacht werben, wodurch man zugleich dem 
Teicht möglichen Mangel des Boden? an Talkerde entgegen treten 
würde, 


d) Hiernad findet die Definition, welche Herr Baron v. Liebig 
für „die moderne intenfive Landwirthſchaft“ gegeben: „ſie ſei der 
Raub mit Umftänden, das letzte Stadium ber Raubwirth- 
ſchaft“, auf die intenfive Landwirthſchaft, wie fie in Norddeutſchland 
betrieben wird, feine Anwendung. 

e) Das ift freilich wahr, daß ein Theil der durch die intenfive 
Landwirthichaft eingeführten Mlineralitoffe von anderen, biefigen, 
polnischen, ungarischen, bayerischen, wirttembergifchen Feldern jtammt, 
die fie an erftere in der Form von Getreide, Oelkuchen, Knochen: 
mehl ꝛc. abgegeben haben. Dieſe friedliche Herüberleitung und Orts— 
veränderung wird aber wohl keinen Schatten auf die Ehrlichkeit 
der intenfiven Landwirthe werfen, auch nicht auf ihre Intelligenz. 


f) Die Zeit wird zwar fommen, wo jene Bezugsquellen auf: 
hören, aber bedenklich wird auch das nicht fein. Gebirge und Meer 
enthalten die gewünfchten Mineralftoffe in veichlicher Menge, Mit 
fteigender Nachfrage wird auch Capital und Intelligenz daran geſetzt 
werden, dem Bebarfe auf diefe oder jene Weife zu genügen. „Willen: 
Ihaft und Induſtrie bilden heutzutage eine Macht, die von Kinder: 
niffen nichts weiß” (v. Liebig). (Chem. Ackersm.) 

Der Herr Doktor v. Tharandt hat freilich lauter Wirthſchaften 
aufgezählt, welche Knochenmehl, Superphosphat, Guano, Aſche, Del: 
kuchen, Kleie, Chiliſalpeter, Abraumſalz, — auch Haber und Stroh 
(340 Ctr. Tharand!) noch zukauften oder einführten, — aber wie 
viele Wirthſchaften thun das denn unter den vielen Hunderttauſenden, 
die wir haben? (D. R.) 


Ueber das Verkalben der Kühe. Das Vertkalben tritt 
zumeiſt ein: 1) nach ſtarker Schlempefütterung, beſonders wenn dieſe 
ſehr warm gereicht wird; 2) bei Fütterung von Preßlingen ohne 
Zumiſchung von Rapskuchen oder Körnern; 3) bei ſtarker Raps— 
kuchenfütterung ohne Zugabe von Hackfrüchten, — oder Stroh; 
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4) nach gefäuerter Fütterung ; 5) nach Selbfterhigungsfutter; 6) 
nad ſtarker Rübenfütterung, wenn nicht vollauf Stroh und Heu 
gereicht wird; 7) nad) Fütterung von erfrormen Rüben und Kar: 
toffeln ; 8) wenn unmäßig Rübenblätter gefüttert werben und nicht 
Spreu von Hülfenfrüchten dazu verabreicht wird, „der wenn nicht 
Heu dazwifchen gefüttert wird; 9) nach Darreihung von dumpfigem 
Stroh, verſchlämmtem Heu; 10) bei zu naffer, erichlaffender Fütter: 
ung; 11) wenn fehr faureg Heu und ſehr volumindfe Futterſtoffe 
gegeben werden, wenn lebtere bie Verdauung beeinträchtigen: 12) 
durch Fütterung von Malzkeimen, welche gebörrt, nicht in der Luft 
getrocfnet werden; 13) nach der Tränfe mit Molken, welche nicht 
frifch gereicht wurden, oder bie durchs Laaben mit Ertracten ent 
jtanden, welche, wie oft bei den Jogenannten Schmweizern — Käjern — 
durch Unreinlichfeit zur Säurebildung gefommen waren; 14) durd 
mehrmaliges Aufblähen von dem Genuß jungen Klees; 15) nad 
Fütterung von befallenem Grünklee, und wenn diefer , bei fehr üp— 
pigem Wuchs, faulig wird; 16) bei Fütterung alt geworbener 
MWafferrüben und kranker Kartoffeln. Ueberhaupt aber bei 2er: 
‚ wendung von Futtermitteln, in denen auf den Gehalt an ſtickſtoff⸗ 
und kohlenſtoffhaltigen Nährftoffen Feine Rückjicht genommen ift — 
eine Nückjicht, die wir und um fo mehr ſchuldig, je leichter es und 
die Wiffenschaft gemacht hat, Akt davon zu nehmen, indem wir nur 
an die Beftandtheile guten Wiefenheued erinnern. Ob das Verkal⸗ 
ben der Kühe der einen Nace mehr eigen ift als der andern, dar 
über etwas Näheres zu erfahren würde von hohem Werth für bie 
Landwirthe fein; vielleicht geben dieſe Worte eine Beranlaffung zur 
Ausfprache erworbener Erfahrungen. 
(Allg. Sand: und Forſtw. Zeitung.) 

Die Salpeterbildung im Boden. Kalkartige Beſtand— 
teile erachtete man fett jehr lange unumgänglich nothwendig in den 
Erdböden. Die Anwendung de Mergeld und des Kalkes geht in 
die ältefte Zeit zurück. Die Griechen, die Römer und die Völker 
Großbritanniens bedienten fich diefed Düngerd. Varro berichtet, daß 
auf feinem Weg nach Germanien, er Landleute an den Ufern de 
Rheins fah, welche den Erdboden mit Kalk düngten. In neuefter 
Zeit wurde auf wiffenschaftlichem Wege bewiefen, daß die Pflanzen ebenſo 
wenig den Kalk al3 den Stickſtoff entbehren können; ungeachtet 
dem Ueberfluß aller andern Grundftoffe werben die Ernten immer 
jehr geringe fein, wenn nicht der Erdboden oder der Dünger Kalt 
in fich Hält; indem man den Mift und den Kalk fchichtenmeife legt, 
- zerjeßt fich die Luft, welche der Mift enthält und derſelbe verwandelt 
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fi in Salpeter und gibt dem Erbboden eine ungewöhnliche Frucht: 
barkeit. 

Im Sahre 1749 hat Piertfch in einer Preisfchrift die nothwen- 
digften Erfordernifje zur Erlangung der Salpeterbildung erklärt. 
Sie ftüßen fih auf 4 Hauptbedingniffe: I. Das Dafein des Kalkes. 
1. Große Porofität der Erbe. II. Die Fäulniß der vegetabilifchen 
und thierifchen Stoffe, IV. ein gewiffer Wärmegrad und Feuchtigkeit. 


Im Jahre 1779 entdeckten Karochefoucold und Dolomieu 
eine Kreideart, welche fich in der Luft falpeterifirt. 


Dolomien Schreibt: Jh glaube, daß die Entdeckung über 
die Erzeugung des Salpeter? und wohl über die Grundlehren ber 
Vegetation belehren kann. Will man einen Erdboden in beten Zu— 
ftand bringen, jo erreicht man es dadurch, dad man durch vielfaches 
Adern die verjchiedenen Theile dejjelben auf die Oberfläche bringt 
und der Luft ausſetzt. Man vermengt denfelben mit verfaulten thie- 
rischen und vegetabilifchen Subftanzen und mifcht unter zu thonichte 
und zähe Erbböden Falfenthaltenden Mergel, alle un Salpeter zu 
erlangen. Nach diefem kann man leicht erjehen, daß eine ver haupt: 
ſächlichſten Urjachen der Vegetation dieſes Salpeterfalz ift, nach deſſen 
Erzeugung man forscht. 1778 beweifen Elonet et Ravoifier, daß der Kalt 
der Louraine fich jehr Leicht falpeterifirt. 1782 bemerkt Thouvenel, 
daß Kreide, welche man in einen Korb aufin Fäulniß übergegangenes 
Blut ftellt, eine beträchtliche Maſſe Salpeter erzeugt. 1784 ftellt 
Cavendish dar, daß die Salpeterbereitung eine alkalische Zerfeß- 
ung erfordert. In unferer Zeit haben die Herrn Liebig, Bouf- 
fingault, Barral und Paul Thenard bewiefen, daß die Luft, 
indem jie auf den Mifthaufen einwirft, den Mift nach und nad fals 
peterifirt. In dem Pachthof Britania bei Oſtende hat man auf eine 
genügende Weile die Frage der Fünftlichen Salpeterbildung zur Ver— 
befferung der Dünger gelöft. Man machte drei Mifthaufen unter 
einem Dache, welches mit Dachpappe gedeckt war, der erfte Haufen 
wurde von dem Vieh fejtgetreten und regelmäßig mit Miftjauche bes 
gofjen. 

Der Zweite wurde nicht geprekt, aber ebenfall3 regelmäßig be- 
offen. Der Dritte wurde wie der Zweite behandelt, nur bejtreute 
man ihn fchichtenweife mit Kalt. Diefe 3 Haufen blieben jo wäh- 
rend 3 Monaten. Anfang: Mat wurde ein thonichter Boden in 3 
verfchiedenen Abtheilungen mit diefen 3 Miftarten gebüngt und ben- 
felden Tag mit Sommerreps befäet. Nach der Ernte wurde der Er: 
trag des Feldes genau geprüft und es jtellte fich heraus, daß bie 
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Produkte des dritten Feldes die der beiden andern um 10 — 12pCt. 
überftiegen. 
Journal d’agriculture, 20 Juillet. 

Ueber die Errichtungen Tandwirtbfchaftlicher 
Schlächtereien. Durch den fchlechten finanziellen Stand der 
Arbeitsklaſſen wurde in letzterer Zeit viel weniger Fleifch conjumirt; 
jedoch wird ſich Hoffentlich diefer Zuſtand bald beſſern. Da der 
Transport des gemäjteten Vieh durch die Eiſenbahn jehr koſtſpielig 
ift, fo ſollten die Landwirthe fi) immer mehr auf die Zucht und 
die Mäftung des Viehes Tegen und deſſen Berfauf nicht den Händ— 
lern, feien fie Kaufleute oder Mebger, überlaffen. In einigen Län: 
dern werben bie Thiere bei dem Landwirthe, welcher jie aufzog, ge: 
mäjtet, aber ob num diefer Viehzüchter, Landwirth, Zuderfabrifant, 
oder Weingeiftfabrifant ift, fo bleiben die Verfaufsbedingungen immer 
diefelben und dieß ift der kitzliche Punkt. Bei dem Berfauf der 
Ochſen auf einem Viehmarkt ift der Viehzüchter gewöhnlich im Nach: 
theil, er hat nicht eine ſolche Praxis, wie der Händler, welcher jeden 
Tag kauft und verkauft, wie ber Mebger, welcher gleich das Vieh 
jchlachtet und einen guten UWeberbli für das Gewicht des Flei— 
ſches, Unfchlitt3 ꝛc. 2. hat. Im einigen Orten de3 nördlichen Frank 
reichs werden die Ochfen lebend gewogen, man berechnet deren Ges 
wicht als Iebendig und als todt und man handelt alsdann um ben 
Preis; jedoch ift der Verkauf viel vortheilhafter, wenn der Lanbwirth 
jelbjt ihn betreibt; die Ochſen werden geviertheilt, die Qualität des 
Fleiſches geprüft und über den Preis desfelben verhandelt, in diefer 
Weiſe hat der Mäfter wenigftend den vollen Preis für dad Gewicht 
der Ochjen, der Mebger, nachdem er die Koften der ftädtifchen Steuer 
und der andern Ausgaben abgezogen hat, behält noch einen Geminn 
von 70 — 170 Fred; dad was von den Ochfen angeführt wurbe, 
kann fih auch auf Schafe und Kälber beziehen, immer hat ver 
Mebger den Hauptgewinn. 3 ift hinlänglich durch Dbiges be 
wiefen, daß der Mebger jih auf Koften der Landwirthe und 
Eonfumenten bereichert; denn Letzterer zahlt das Fleiſch immer gleich 
theuer. Um diefem Uebel abzuhelfen, wurden Aftienfchlächtereien 
errichtet, deren Augenmerk es ift, gute Fleiſch um billigen Preis 
zu liefern; jedoch die Verhältniffe für die Landwirthe blieben die- 
jelben; um fie zu verbefiern, follte fich in jeder Stabt unter dem 
Schuß von Grundeigenthümern eine Gefelfchaft bilden zur Errict- 
ung von Schlächtereien, wohin die Landwirthe unmittelbar ihr Vieh 
ſchicken Könnten, deſſen totaler Werth nach Abzug ber allgemeinen 
Koften ihnen verrechnet würde, Die Ausführung dieſes Vorſchlages 
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wäre jehr leicht und einfach. Eine Vereinigung von rechtlichen Männern 
oder ein geſcheidter Ortsvorſtand Fönnten die Organiſation beaufiich- 
tigen, eine Fleiſchbank in der Stadt genügt und es gäbe genug Land— 
wirthe, welche ihr Vieh in dieſe Schlächtereien ſchicken, dasſelbe würde 
genau gewogen und der Ertrag ihnen zugejichert. Nachdem die Thiere 
an ben Hörnern gezeichnet worden, werben fie am Schlachtplag gewo— 
gen und eine ausführliche Rechnung über dad Gewicht, den Preis 
des Fleiſches, Unſchlitts, Leders und der Abfälle geführt, 8 Tage 
fpäter erhält der Landwirth fein Capital, von welchem die Geſell— 
ichaft 3—4 pEt. für allgemeine Koften abzieht. Solche Einvicht 
ungen hätten für Verkäufer und Käufer diefelben Vortheile und Letz— 
terer könnte fih um bilfigern Preis ein ausgezeichnetes Fleiſch ver— 
Ichaffen. (wie oben.) 


Die wohlfeil in Handel kommenden Dünger. Es 
tft ein wahrhaftes Unglück, daß der gewöhnliche Landwirth fo wenig 
Kenntniß von der Fruchtbarkeit und der Wirkung des Düngerd 
bat und blos auf die Wohlfeilheit desfelben feine Aufmerkſamkeit 
richtet. Die Kohlen der Raffinerien von Bordeaur, Marfeille 
und Nantes enthalten durchfchnittlih 30 pCt. Waffertheile und 
wiegen 100 Kil. das Hectolitre, Ste haben alfo 70 pCt. wirfjame 
Stoffe. Ihr Reichtum in Phosphorfäure und Kalk befteht in 64 pCt. 
Dieß iſt für gute Kohlen der Fall. Die grobgeförnten und ans 
gelaufenen Kohlen find weniger theuer, enthalten aber auch we- 
niger phosphorfauren Kalt. In Nantes werben die Dünger im 
Gewichte verkauft und dad Augenmerk der Kaufleute geht dahin, 
möglichit jchweren Dünger, welcher mit dem beträchtlichjten ana— 
Intifchen Reichthum übereinstimmt, zu verfchaffen. Der zertheilte 
und anitmalifirte Torf war für die Fabrifanten nicht leicht genug. 
Zwei Eijenhütten bei- Nantes ſchicken borthin große Duantitäten 
verfohlten Torf. Die Bog-headkohle, Rückſtand der Deftillation 
eined eigenthümlichen Schieferd, wird gleichfall3 angewendet und 
droht in den Lagern, wo dieſe Miſchungen ftattfinden, einen 
großen Platz einzunehmen. Diefe Subftanz ift ſchwarz wie bie 
Beinkohle, hat im trodnen Zuſtand blos 35 Kil, per Hectoliter 
und kann 40 pCt. flüfjige Subjtanz einfangen. Sie bat nad 
ber Verbrennung 40 p&t. alaun= und fiefelartige Aſche. Meiſtens 
werden bie Dünger aus obenbenannten Stoffen zu 6 Fres. geliefert, 
in Nantes an die Kleinen Kaufleute um 8 red. verfauft und von 
denfelben um 12 Fred. an die Landleute abgegeben, welche entzüct 
find über die 15 Monate Credit, womit man fie begünſtigt. In 
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diefen Eurzen Belegen wollte man nur zeigen wie ſehr die Lanbwirthe 
auf die Dichtheit und Feuchtigkeit eines Düngers bedacht fein ſollen 
und benfelben zu Hilfe fommen, indem man ihnen die vielerlei Fallen, 
welche man ihnen legt, vor Augen bringt. (wie oben.) 


Die Landwirtbfchaft bei der allgemeinen Ausſtel⸗ 
Iung von 1862.*) Nie ſah man eine folche Vereinigung von 
Thieren und eine folche Austellung von Mafchinen aller Arten als 
auf der biepjährigen Ausstellung. 

Zuerft fieht man in einem großen Umfang unter Zelten unge 
fähr 5000 Mafchinen, welche mehr als 300 Mafchinenerbauern ge 
hören. Etwas weiter in einem befonderen Hofe jind die Majchinen 
in voller Bewegung, mehr ald 30 große Drejchmafchinen, Ausleſe⸗ 
mafchinen, Sägen ꝛc. ꝛc. Es ift ein Walb von Kaminen. In 
der Mitte des Hofes bewegen fich zwei bewegliche Maſchinen, welche 
die Waggons auf gewöhnlichen Straßen ziehen follen. 

Nach den Mafchinen Fommt das Vieh, zuerjt die Schweine und 
Schafarten, dann das Hornvieh und endlich die Pferde. Unter ben 
Mafchinen ift nichts Neued zu entdecken. Die Dampfackermaſchine 
fcheint allein einigen Fortfchritt gemacht zu haben; da fie jedoch nur 
bei großen Flächen angewendet werden kann, fo werden bie Lands 
wirthe einer Gemeinde vielleicht dadurch gezwungen jich zu vereinigen, 
um mit einer Mafchine ein ganzes Ackerland zu bebauen. 


Zum erften Male hat Schottland fein Vieh auf englifchem Bo— 
ben ausgeſtellt, es ift prächtig. Uebrigens find faft alle engliſchen 
Bieharten von gleicher Form. Großer cylinderförmiger Leib, breite 
Bruft, faft feine Beine, Heiner Kopf, Rückgrat gerabe und fo zu 
fagen die Mitte eines glatten Tifches bildend auf dem Leicht 6— 8 
Perjonen efjen könnten. Auf diefen Typus kommen faſt alle Schweine 
und Schafarten hinaus. 

Die Pferde allein machen eine Ausnahme und bleiben in zwei 
große Klaſſen getheilt: die Rennpferde und die Zugpferde; won letter 
Kategorie find die derben clydesdale die beiten. Aus Frankreich 
zeichnete fich befonders die bretagnifche Ochfenrace, die Merinod und 
ein Hengſt aus. Bei der Schafzucht beftreben die Engländer ſich 
hauptfächlich gutes Fleisch zu erlangen, fie verftehen fich ſchlecht 
auf die Wolle und entjchuldigen fich damit, daß Auftralien genug 
derſelben liefere; und dennoch ift es vollftändig gelungen, die Schafe 


*) Branzöfifches Urtheil, (D. R.) 
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zu verebeln, man hatte ben Zweck wor Augen fie zu mäften ohne der 
Kraft und der Feinheit der Wolle zu fchaden. Jedermann bemunbderte 
die prächtigen ungehörnten Thiere von Aberdeen, Angus und Galle: 
way, welche bewunderungswürbig ausgejtattet find zur Erzeugung 
des Fleiſches und frühzeitiges Mäſten. 


Hühnermiſt. Da der Roth der Hühner in zu Heiner Quan— 
tität erzeugt wird, jo hat man ihn bis jet auf den Mifthaufen ge- 
worfen. Er macht den Dünger hitzig und ift dem des Taubenfotheg 
ähnlich, wenn auch in feinen Wirkungen fchwächer. Im Jahre 1859 
analyfirte man den Hühnerkoth und die Nefultate zeigten, daß auf 
100 Theile neuen Hühnerfotb 81 Theile Wafler und 19 Theile fe 
fter Stoff fommen; bei weiterer Unterfuchung ergab es fich, daß ber 
Taubenmiſt Hinfichtlich der Phosphorfäure weit geringer ift als der 
der Hühner. 


Wollabfälle als feines Düngpulver. Es wurden Woll: 
abfälle aus Werkſtätten, wo man rohe Wolle verarbeitete, unterfucht, 
um deren befruchtenden Werth; kennen zu fernen und es wurde gefunden, 
daß fie fich ganz gut zum Düngen eignen, da ihre große Theilbar: 
feit erlaubt, daß man fie vermitteljt der Säemaſchine ausftreut je— 
doc) ift e3 beffer, wenn man fie mit den Düngerhaufen vermengt, 
um biejelben veichhaltiger zu machen. 


Erdhaltiger und fetter Reſt, welcher von dem 
Waſchen der Wolle berrührt. In den zum Wafchen ber 
Wolle dienenden Gefäßen wurde ein erdiger fetter Stoff gefunden, 
der fich zu Boden gefchlagen hatte; man unterfuchte ihn, da man 
denſelben als Düngmittel gebrauchen wollte Es ſtellte fich jedoch 
heraus, daß es eim jehr jchlechter Dünger von jehr geringem Werth 
if. Man kann ihn höchſtens zum Aufbeſſern der gewöhnlichen 
Dunghaufen gebrauchen. Nach feinem Gehalt von Stidjtoff und 
Phosphorfäure find 100 Kilogramm nicht mehr ald 2 Fres. 28 Ent. 
werth. 


DSrganifche zum Handel gehörige Düngmittel. Es 
wurden ferner noch 2 neue Düngmittel analyfirt, dag Eine Dünger: 
Bouquet genannt, das Andere Dünger d’Aubervillard. 

Der Erftere dieſer Dünger wird aus Leinmehl bereitet, das 
in den Spitälern ald Kataplasmen gedient hat. Dieſes Mehl iſt 
mit thierifchen Stoffen bereichert; da es aber in dem Zuſtand, in 
welchem es abgeliefert wird, weich und faft flüffig ift, fügt man dem— 
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demfelben, um ihm Feftigfeit zu geben und um fein Austrocknen und 
Verpacken zu erleichtern, ein erdiged Pulver hinzu. 

Der Zweite befteht aus trocknem Fleiſch, gebrannten Knochen, 
Stücden Holz, Kohlen ꝛc. ꝛc. Es ift ein fehr reichhaltiger Dünger, 
defien Tandwirthichaftlicher Werth in Rückſicht auf die darin ent- 
haltene Phosphorfäure und Stiejtoff fich für 100 Kilogramm auf 
15 Fred. 97 Gent. beläuft. 


Torfafche, welche in Urras verkauft wird. Es gibt 
deren 2 Arten, die erfte ift graulich, von leichtem falzigen Geſchmack, 
und enthält viele Bruchftücte einer leichten, glänzenden zerreib- 
lichen Kohle und eine fleine Quantität von holzichten Bejtand- 
teilen. Die zweite hatte die Farbe der thonigen eifenhaltigen Erb- 
boden, fie hat einen ſchwachen falzigen Geſchmack und enthält eine 
Miihung von viel Kohle und holzichten Beſtandtheilen. 


Man verkauft in der Nähe von Kille eine befruchtende Afche, welche 
aus Steinfohlen, Holz und Kohlenafche zufammengefegt ift, in mwel- 
her man Keine Theile von Steinfohlen, Holzkohlen, Weberreite 
von Pflanzen und Siefelfteine findet; diefe Aſche ift weniger befruch— 
tend als PBotafche, und ein wenig wirffamer als die Aſche der 
Steinfohle. 


Drainirung mit Mbfluß des Waſſers in den Untergrund. 
Bon Herrn Goofe zu Raſtede (Herzogtfum Oldenburg). 


Der verflofene naffe Sommer Tieß e3 recht drüdend empfinden, 
wie nachtheilig die Näffe auf den Boden wirft, wenn berjelbe keine 
gehörige Abwäflerung hat. Mein Garten Tiegt auf einer von den 
beiden Anhöhen, woraud Raſtede befteht. Das Waſſer fließt bier 
nach drei verfchiebenen Richtungen, Süden, Often und Welten ab, 
und dennoch hat derjelbe mit Unterbovden von dichten Lehm, bei dem 
betrübten Zuſtande unferer gefetlich nicht geregelten Entwaͤſſerungs⸗ 
anftalten faum 14 Fuß Entwäflerung. Die Gartenfrüchte können 
nur in trockenen Zeiten gedeihen, wenngleich der Boden bei einer 
2 Fuß mächtigen Bauerde im Allgemeinen von ausgezeichneter Qua— 
lität ift. 

Vor etwa 2 Jahren hatte ich circa 25 Scheffelfant Thonboden, 
der das Waffer auch nicht durchlaffen wollte, mit dem beiten Erfolge 
drainirt und war beöhalb fehr geneigt auch meinen Garten in gleicher 
Art trocken zu legen. Der Abfluß durch einen Graben in angemef- 
fener Tiefe bot nicht zu befeitigende Hinderntffe dar. Ein Abfluß 
durch eine lange Ableitungsröhre würde eben fo bedenklich als koſtſpielig 
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gewefen fein. Diefe ungünftigen Umftände der Ableitung des Waſſers 
führten mich aufdie Idee, das Waſſer aus den zu Legenden Drainröhren 
in die Tiefe des Untergrundes zu leiten und dort verfchwinden zu 
faffen. Dieſes habe ich ausgeführt. Sch habe mitten im Garten, 
66 Fuß von meinem Brunnen, aus welchem ich bei einer Tiefe von 
40 Fuß das ſchönſte Waller jchöpfe, einen zweiten 16 Fuß tiefen 
Brunnen angelegt und laſſe darin die Drainröhren augfließen. Ob: 
gleich die von 4 Seiten darin mündenden Röhren bei einigermaßen 
anhaltenden Regen in 24 Stunden circa 30 Orhoft Waſſer brach: 
ten, war dennoch der Waſſerſtand in diefem Brunnen nur 1 bis 14 
Fuß hoch und fobald der Zufluß aufbörte, waſſerleer. Auf dieſe 
Weije Habe ich nun durch Benutzung der Bodenverhältniſſe den 
Zweck der Entwäljerung meined Gartens durch Drainröhren auf 
die glänzendſte Weife mit verhältnigmäßig geringen Koften erreicht. 

Aehnliche Bodenverhältniffe, bei deren Drainirung die Vornahme 
einer gleichen Operation als zwecfdienlich erjcheinen dürfte, find ge 
wiß in mehreren Gegenden vorhanden, eine jolche it mir wenigſtens 
befannt. 

Meinen zur Verjenkung des Waſſers angelegten Brunnen, worin 
dad aus den 4 Drainröhrenfträngen ausftrömende Waſſer 10 Fuß 
tief herunterfällt, werde ich offen Lafien, um biefe Drainirung deſto 
anfchaulicher zu machen. 

Ein fo eigenthiimlicher Wafferftand im Boden — fogenannte 
Duellen — wie in der nördlichen Anhöhe von Raſtede, wird ſich 
ichwerlih an vielen Stellen finden; während nämlich in der von 
mir mitbewohnten Nordfeite derjelben ver Waſſerſtand fich erit in 
ber Tiefe von 38 bis 40 Fuß unter der Oberfläche findet, findet fich 
etwa 1000 Fuß davon entfernt in dem, dem Schloffe zugewandten 
Theile derjelben, bei faft gleicher Höhe der Oberfläche der Waſſer— 
ftand nur einige Fuß unter der Oberfläche, und bei dem Großherzog: 
lichen Schlofie, welches etwa 20 bis 30 Fuß niedriger liegt, ift aus 
dem Boden Fein oder doch Fein gutes Waller zu erlangen. — Durch 
dieſe hier nahe zufammenliegenden verſchiedenen Wafferjtände im hohen 
gegen niedrigen Boden jcheint die Möglichkeit geboten zu fein, durch 
eine etwa 1500 Ruß lange Röhre ſchönes Brunnenwafler nach der 
Schloßküche leiten zu fünnen, um dort durch einen Krahn abgelafjen 
zu werden. Wenn der Augenfchein nicht fehr trügt, würden bie 
Teiche vor dem Schloffe und im Thiergarten durch Ausftrahlung 
dieſer Röhre jtet3 gefpeifet und damit die Treibfraft der unterhalb 
liegenden Wajjermühle vermehrt werben können. : 

(Ldw. BL. f. d. Herz. Oldenb.) 
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Anzeigen. 
Bekanntmachung. 


Die unterfertigte f, Direktion macht hiemit bekannt, daß in 
Folge des Neubaues eines Anatomiegebäudes der auf den 2. November 
l. 38. anberaumte Unterricht für Hufbeichlagichmiede nicht abgehalten 
werden fann und der nächte Lehrkurs erjt am 2, Januar 1863 
eröffnet wird, 


München, den 29. Auguſt 1862, 


Direkiion der k. Central-Thierarzneifchule. 
Dr. Fraas. 


Das General-Comite des landwirthichaftlichen Vereins hat jochen 
zwei Schriften ausgegeben ; 


I, Die bayerifhe Gefeggebung und Berwaltung im Be- 
reiche der Landwirthſchaft. 

1, Die Kultur = Gefege Bayerns unter der Regierung 
Sr, Majeftät des Königs Marimilian IL. 

Beide Schriften find im Verlage der Fleiſchmann'ſchen Buch- 
handlung (Rohſold) dahier erfchtenen und nehmen die Aufmerkſam— 
feit der Yandwirthe in vollem Maße in Anſpruch. Der erite Band, 
als deſſen Berfafjer in der Vorrede der £ Minifterialvireftor 
von Wolfanger genannt ift, gibt zunächit einen Rückblick auf die 
jeitherige landwirthſchaftliche Entwicklung Bayerns, und ſoll bie 
Kenntniß des reichen Schaßes weiter verbreiten, „welchen Bayern in 
feinen Kultur-Geſetzen beſitzt.“ Sie bietet aber in Wirklichkeit noch 
viel mehr. An der Hand diefer Schrift wird es insbeſondere dem 
Kenner fremder Zuftände nicht fchwer, dieje mit denen Bayerns zu 
vergleichen, und es wird jich dann die Ueberzengung nicht zurück— 
drängen lafjen, daß Bayerns wirthichaftliche Entwiclung hinter 
der anderer deutſcher Staaten in der That nicht zurückgeblieben ift. 

Die zweite Schrift enthält ſämmtliche feit Maximilian IL er: 
jchienenen Kultur-Sejee, nämlich dad Ablöſungs-Geſetz, Ja gd— 
Geſetz, Weideablöſungs-Geſetz, Forit:Gefeß, Waſſer— 
benützungs-Geſetz, Wieſenkultur-Geſetz, Uferſchutz— 
Geſeß, Erbgüter Geſetz, Viehgewährſchafts-Geſetz, 

uſammenlegungs-Geſetz und in einem Anhange das 
Zwangsabtretungs-Geſetz. Die geſetzlichen Beſtimmungen des 
neuen Straf- und Polizeiſtrafgeſetzbuches in Anſehung der Land— 
wirthſchaft ſind gleichfalls abgedruckt und die betreffenden Verord— 
nungen über Reiten und Fahren auf öffentlichen Straßen, über das 
Hopfenſchwefeln und über die Haltung von Zuchtſtieren in den Ge— 
meinden an paſſender Stelle beigegeben. — Die Schriften, deren weitere 
Beſprechung in der Vereinszeitſchrift wir uns vorbehalten, werden 
vielen Gutsbeſitzern willkommen ſein. 

Sämmtliche Kreis- und Bezirks-Comité's verkaufen fie zu den 
Heritellungstoiten. | 


(Ausgegeben vom General-Gomits am 25. September 1862.) 


LEE. Jahrgang des 3» Gentralblattes. 
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I. Beilage: Berzeichniß derjenigen Preisbewerber, welche dei der Feier des 
Central⸗ »Landwirthfchaftsfeites des Königreich Bayern im Jahre 1862 mit 
Preifen gewürdigt worden find. 

1, Beilage: Grgebnig der gelegentlih des DOftoberfeites im Glaspalaſte zu 
München flatigefundenen Berloofung landwirthichaftlicher Geräthe und 
Maſchinen. 


— — — — 


München. 
Druck der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 


Anzeigen. 
Pomologiſches Inſtitut in Nentlingen. 
Unterrichtöfurfe im Winterfemefter 1862 — 1863, 


I. Der Obftbaucurs für Lehrer findet heuer vom 15.—30. Of: 
tober ftatt. Die Lehrfächer find: Bomologie, Obſtbaum— 
zuht, Baumpflege, Objtbenüßung und auf Verlangen 
ein ker Abriß der Zandwirthichaftslchre. Außerdem 

raftische Lebungen, Demonjtrationen und Ercur: 
tionen. Honorar 3 fl. 30 fr. Anmeldungstermin big 1. Oftober. 

11. Die Weinbauſchule. Vom 2. Januar bis 28. Februar wird 
ein für junge MWeingärtner beſonders berechneter theoretifch- 
praftiicher Unterricht3:-Curd gehalten und werden in — 5 
bis 6 Stunden folgende Fächer gelehrt: Weinbau in Wein— 
bergen und Gärten, Obſtkultur, Rebſortenkunde, 
Landwirthſchafthiche Nebenfulturen, Kellerbehand— 
lung des Weins, Chemie und Phyſik in Bezug auf Wein— 
bau. Rechnen, Geometrie und Stylübungen. Das 
Honorar beträgt 20 fl. Die Anıneldungen werden bis 1. Des 
zember erbeten. 

II. Die Gärtnerlehranftalt. Das Winterfemefter beginnt mit 
dem 15. Oktober und fchliegt den 10. März, wo der Früh— 
jahrscurs im Obſtbau feinen Anfang nimmt. Die Lehr— 
fächer find: Mllgemeiner Pflanzenbau, Gemüfebau 
1. Theil, Gehölzz ucht, BPomologie, Allgemeine Botanik, 
Geometrie, Landw. Aufektenfunde, Chemie, Phy— 
ſik, Mechanik, Buchführung, Franzöſiſche und 
Engliſche Sprache, Planzeichnen, Blumen- und 
Früchtemalen. 

Das Honorar beträgt bei + bi8 1jährigem Aufenthalt halb— 
jährlich 70 fl. — bei längerem Aufenthalt 50 fl. 

Die Anmeldungen find bis zum 1. September an den unter: 
zeichneten Vorftand des pomologifchen Inſtituts zu richten, — Wei: 
tere Nachrichten über dieje Lehreurſe finden ji in den Statuten 
der Anftalt, welche auf franfirte Anfragen franco zugefendet werben. 

Reutlingen den 22. Juli 1862. 

Garteninſpektor Ed. Lucas. 

Im Verlage der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei iſt erſchienen und 
durch Chriſtiau Kaiſer in München zu beziehen: 


Der Segen der Arbeit 


oder 


Geſchichte des Bauers Frühauf, 


der ſeinen Namen verdient. 
Ein landwirthſchaftliches Leſebuch für Sonn- und Feiertagsſchulen 
und landwirthſchaftliche Fortbildungsſchulen überhaupt. 
Mit 15 Holzſchnitten und vielen landwirthſchaftlichen Rechnungs-Beiſpielen nebſt 
Futterwertho⸗Tabelle. 
3, Auflage. gr. 8%. Preis 45 kr 


I. Bekanntmachung. 


Ergebniß der mittelfraͤnliſchen Zuchtbullen: 
märfte pro 1862 betreffend. 


Im Anfchluffe beehren wir ung, ein Verzeichniß rubrizirten 
Betreff? mit dem ergebenften Bemerken zu überfenden, daß die Bullen- 
märfte ihrem Zwecke vollkommen entiprechen, indem die damit ver: 
bundene Preifevertheilung nicht nur zur Aufzucht ermuntert, fondern 
gleichzeitig den Vichzüchtern die günftigfte Gelegenheit darbietet, zu 
jehen und zu hören, welche Anforderungen man überhaupt an einen 
tüchtigen Zuchtbullen hinſichtlich Körperform und ſonſtige unerläßlich 
gute Eigenjchaften ꝛc. macht. 

Auch Hat die kgl. Regierung von Mittelfranken Kammer bes 
Annern auf unfer Anfuchen eine Verfügung an bie Fol. Diftrifts- 
polizeibehörden dahin erlaſſen, dag künftig die Zuchtbullenvifitationen 
möglichjt frühzeitig abzuhalten feien, um bie Gemeinden und Privaten, 
welchen tüchtige Bullen abgehen, auf die betreffenden Bullenmärkte 
verweiſen zu können. 

Noch bemerken wir, daß heuer auf ſämmtlichen 


4 Märkten 4141 Bullen, 

im Jahre 1861 58 „ 

jomit heuer 53 Bullen 
mehr vorgeführt wurden. 


Im Jahre 1862 konnten 23 Stüde, im Sabre 1861 19 
prämirt werben. 


Der Aufwand Hiefür aus unferer Kaffe betrug 
im Jahre 1862 541 fl. 27 fr. 

im Jahre 1861 516 fl. 

sDer I. Vorſtand: 

v, Gutjchneider, 
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Il. Abhandlungen. 


Heber den Anbau und die Zubereitung des Hanfes 
infonderheit des rheinischen Haufes. 


Die Hanfpflanze (Cannabis sativa), die einzige Art der Gattung 
Cannabis, in ver 22, Claffe (Divecia) des Linné'ſchen, und in ber 
Familie der Urticeen (Urticeae) des natürlichen Syſtems jtehend, it 
in Oftindien und Perfien einheimiſch, ſcheint in Europa zuerft von 
den alten Mafjiliern nach dem ſüdlichen Frankreich eingeführt worden 
zu fein, indem ſchon Hiero von Syrafus, nach Angabe des Athe- 
näus, den Hanf zu Seilen von dem Flufje Rhodanus (Rhone) be- 
zogen haben foll und wird nun im größten Theile des jüdlichen und 
mittleren Europas Fultivirt. Die Hanfpflanze gehört zu denjenigen 
Gewächſen, bei welchen die Gefihlechter derart geſchieden find, daß 
einige Stämme oder Pflanzen ndividuen nur männliche, andere da— 
gegen nur weibliche Blütden tragen. Die Wurzel dauert nur 1 Jahr 
und treibt einen geraden Stengel, defjen ſchmale ſtarkgezahnte Blätter 
zu 3, 5 bis 7 gemeinfchaftlic an langen Stielen figen. Dieweib: 
liche Hanfpflanze (Bäftling, Büßling, grüner Hanf, 
fpäter Hanf, Kopfhanf, Saathanf genannt), wird auf gutem 
Boden in der Regel 6-8 Fuß hoch, unter Umftänden noch viel Höher; 
ihre Blüthe hat einen ungetheilten oder einblättrigen Kelch, einen 
kurzen Fruchtinoten mit 2 Tangen Griffen und keine Blumenblätter. 

- Die männliche Pflanze oder Fimmel, Femel, Hänfin, 
Sünderhanf, tauber Hanf — letztere Benennung davon her 
rührend, daß die Pflanze Feinen Samen trägt — hat einen weniger 
hohen und weniger dicken Stengel, in der Blüthe einen fünftheiligen 
Kelch und fünf Staubfäden, aber ebenfalls Feine Blumenblätter. Von 
den Hanfbauern wird fehr oft die meibliche Hanfpflanze, weil fie 
größer und ftärker ift, für die männliche gehalten oder jo benannt, 
Der Femel gibt einen feineren und mehr Baft, welcher fich früher 
ausbildet und cher gevauft werden Fan. Der weibliche Hanf oder 
Samenträger liefert einen mehr äftigen Stengel und einen viel gröberen 
Baſt ala der Femel, Die Hanfpflanze hat eigentlich Feine befonderen 
Barietäten, die im Anbau vorkommenden jog. Riefenhanf > Arten, 
kommen gewöhnlich bei günftigem Klima, Boden und ver jorgfältigften 
Kulturbeſtellung vor. 
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Der vorzüglichſte Hanf ift ver rheinifche oder badifche 
Hanf, der. aus ein und demjelben Samen 2 Hanfforten bildet, den 
Brech- oder Spinnhanf und den Schleißhanf. Der italienifche 
und hinefifche Hanf erreicht unter günftigen Verhältniffen wohl auch 
eine beträchtliche Höhe, degenerirt aber bei uns ſehr bald, das 
Samenkorn wird immer fleiner, ebenfo die darans hervorgehenden 
Pflanzen und für diefe Hanfarten dürfte fich unftreitig nur das Klima 
und der Boden Italiens und Chinas zur Kultur eignen. Die mehrere 
Jahre Lang vom Referenten angejtellten Kultur-Verſuche ergaben immer 
unbefriedigende Refultate. 


Die Hanfpflanze zählt zu einer der wichtigiten Groberungen, 
die der Menſch im Pflanzenreiche gemacht hat. Der Hanf zeich: 
net fich durch feine vieljeitige Benttunggweife vor vielen an— 
deren nüßlichen Pflanzen aus. In Gegenden, wo ihn die zwei 
Haupifaktoren, Klima und Boden, begünftigen, ift fein Anbau ein 
äußerst wichtiger Betriebzweig, indem er viele Hände von Jung und 
Alt das Jahr hindurch lohnend bejchäftigt und die ergiebigften 
Einnahmsquellen durch den Verkauf feined Produktes öffnet. Die 
Hanfpflanze hat einen widerlich betäubenden Geruch, fie wird von 
Inſekten gemieden. Das Verweilen zwijchen Lebenden Hanfpflanzen 
hat Kopfweh, Schwindel zur Folge. Das Kraut hat narkotifche 
Eigenschaften, eine aus frifchem Kraute bereitete Tinktur hat narko- 
tische Wirkungen ähnlich denen des Opiums. Mit diefem narfotifchen 
Prinzip ſcheint die Hanfpflanze um fo mehr ausgeftattet zu fein, je 
füblicher die Gegend ift, wo jie wächit und am jtärkiten in ihrem 
Baterlande. Im Oriente bereitet man aus dem Hanfkraute ein 
beraufchendes. Getränke, Hafchifch genannt. Auch rauchen die Völker 
dort das Kraut behufs der Beraufchung mit oder ohne Tabak. 


Bon diefem als Geipinnftpflanze höchſt wichtigen Gewächſe find 
Kraut, Blüthen und die Ölreichen Früchte (Samen) auch im medizi— 
nischen Gebrauche; der Hanfjamen wird als beruhigendes, einhüllendes 
und reizmindernded Mittel beſonders bei entzündlichen Krankheiten 
der Harnorgane, bei Wenſchen und landwirthſchaftlichen Hausthieren 
in Emuljisnen, — und Abkochungen mit Erfolg angewendet. 


Das Hanfkraut wird als krampf- und ſchmerzſtillendes Mittel 
in Form von Cataplasmen angewendet. In der Homöopathie wird 
die aus dem ausgepreßten Safte der blühenden Gipfel der (weiblichen) 
Hanfpflanze bereitete Tinktur gegen Entzündungen der Bruſt- und 
Harnorgane dispenſirt. 
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Beſtandtheile: 
a) Das Kraut oder vie Blätter enthalten 


nad Ticheppe:*) 
Blattgrün 
Klebartige Materie 
Braunen ertraftiven Farbitoff 
Süßlich bitteren Ertraftivftoff 
Braune Gummi 
Lösliches Eiweiß 
Holzfaſer 
Eſſigſaures Ammoniak 
Eſſigſaures Kali 
Eſſigſaure Talkerde 
Eſſigſaure Kalkerde 
Salpeterſaures Kali 
Phosphorſaure Kalkerde 
Chlorkalium 
Thonerde und Kieſelerde 
Schwefelſaures Kali, 


nach Schleſinger: 


Farbigen Bitterſtoff 1.250 
Chlorcaleium Spuren r 
Chlorophyll in Aether Löglich 4,750 
Chlorophyll in Alkohol Löglich 9,375 
Grünen harzigen Ertrattivftoff 5,000 
Farbſtoff mit Kalkſalz | 10,150 
Gummiges Extrakt 

Ehlorcaletum 19,450 
Aepfelfaure Kalkerde 

Sytraftinftoff 6,775 
Ertrattivftoff \ F 6,875 
Pflanzeneiweiß 8,000 
Pflanzenfaſer | 42,000 
Kalkerde, Talferde und Eifen 9,510 
Verluſt . 6,875 


*) Tscheppe Dissertatio de fol. Cann. sat, 1821. 8, Tubingae, 
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b) in ven Blumen fand Schlefinger: 


Chlorophyll in Aether Löglich 20,0 
Chlorophyll in Alkohol Löslich T5 
Extraktivſtoff mit Chlorcaleium und baſiſch— 
phosphorjaurem Natron 26,0 
Phosphorſaure Kalk und Talkerde und Eifen 8,0 
Farbſtoff 15 
Baſſorin 9,0 
Eiweiß 13,0 
Safer 22,0 
Verluſt 70 
c) Der Pollen enthält nah John:“) 
Wachs, Eiweißſtoff 28 
Harz, Ammoniakſalze, Schleimzucer 14,0 
Zucker, äpfelfaure Salze, Baſſorin 2,5 


Extraktivſtoff, phosphorſaures Kalt, Pollenin 4,5 
Pollenin, phosphorſauren Kalk, Verluſt 1,0 


nach Schleſinger: 


Harz in Aether und Alkohol löslich 5,0 
Harz in Alkohol löslich 1,5 
Gummi mit phogphorfaurem Natron 15,5 
Pollenin, in Natron unlöslich 12,0 
Kalt, Magneſia und Eifen 18. 


Nah Authenrieth find die Samen, welche männliche Pflanzen 
geben, mehr länglich und fchwerer; die, welche weibliche geben, dicker 
und rundlich. Bon nördlichen Völkern wird der Samen häufig 
genofjen, bei und werden Stubenvögel, Hühner und Gänſe damit 
gefüttert; feine erhigende Eigenjchaft fördert und vermehrt bei den 
Hühnern und Gänfen das Eierlegen. 

Dad aus dem Hanffamen gejchlagene fette Del löst jich in 
30 kaltem und Teicht in kochendem Alkohol; es ift ein ſiccatives Del, 
dad an der Xuft in dünnen Schichten zur zähen, durchicheinenden gelben 
Maſſe eintrocnet oder vielmehr durch Aufnahme von Sauerftoff 
unter Entwiclung von Kohlenfäure erhärtet; es gefriert erſt bei jehr 
nieberer Temperatur, dient zur Straßenbeleuchtung für hohe Kälte: 
grade im nördlichen Europa wo Rüböl erftarrt; im füdlichen Europa 








*) John, chem. Schriften V, 42. 
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wird es als Brennöl wenig verbraucht, ‚weil es wie alle austrock⸗ 

nenden Oele ftark ruft und Brenner und Dochte verharzt. Wegen 

feiner trocknenden Eigenfchaft wird es in der Malerei gebraucht und 

dient in nördlichen Gegenden zur Schmierfeifenfabrifation, 
Beitandtheile der Samen: | 


1) Der reife Samen (Semen Cannabis) enthält nach 
Buchbolz:*) 
Fettes Oel 19,1 
Harz 1,6 
Schleimzuder mit jäuerlich bitterem Crtraftivftoff 1,6 
Gummiges etwas fcharf ſchmeckendes Extrakt 9,0 


Lösliches Eiweiß 24,7 
Holzfaſer 5,0 
Hülſen 38,3 
Verluſt 0,7. 


Den narkotisch wirkenden Beſtandtheil der übrigen Organe biefer 
Pflanze feheinen die Samen nicht zu enthalten. 


2) Gehalt der Samen an fettem Del in Prozenten: 
(Nach Verfuhen in Hohenheim) hat der Hanfſamen Del 22,5 
Kuchen 742. Hanffamen enthält alfo 16—18°/, Del weniger 
als der Winterrep?. 

3) Die Aſche)der Hanffamen enthält nach Leuchtweis: 
BER: =. 66 
Natrsn © 2 2. 0,66 
Kl. 2 202. 6,63 
Magnefia . . . 1,00 
Eifenahd . . . 07 
Phosphorfäure . . 3472 
Schwefelfauren Kalt 0,18 


Ehlornatrium . . 0,09 
Kiefelfäure . .. 14,04 
99,76 


Afchenprozente „. . 5,60 


Die Hanfkuchen werden wie die Lein- und Rapskuchen den 
Rindern verfüttert. 


*) Gehlen, N. a. J. VI, 615. 
**) Die Aſche des Hanfſamens iſt Eohlenfäurefrei. 
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Den größten Nuben der Pflanze gewährt der zähe Baft, der 
Stengel, der unter dem Namen „Hanf“ befannt ift und zu daner- 
baftem Tuche u. |. w. verarbeitet wird. Unter dem Mikroskope 
erjcheinen die Hanffafern als Röhren mit dicken Wänden und 
engem Kanal, fie gleichen den Seivenfafern, unterfcheiden fich aber 
davon durch ihre knotige Gliederung. Die Hanffafern find nicht fo 
fein ala die des Flachſes, aber fie übertreffen die Flachsfaſer um 
Vieled an Dauerhaftigkeit und Haltbarkeit. Daß aus Hanf zu Hem: 
den und Bettzeug 2c. gefertigte Tuch eignet fich wegen feiner vorzüg— 
lihen Haltbarkeit vorzugsweiſe für die arbeitende Klaffe ver Bevöl— 
ferung, für öffentliche Anjtalten, Spitäler, Kafernen und Andere. 
Ein gut gefertigtes Hanftuh hält faſt ein Menfchenalter hindurch 
aus. Außer feiner Anwendung in der Weberei findet der Hanf 
noch einen weit beträchtlicheren Abfab in der Seilerei und ber 
Marine, 

Keine Spinnpflanze in der Welt Tonnte ihn noch bis jekt in 
der Marine für das Segel und Tauwerk erfegen. Der Hanf wird 
zu Schiffstauen, Seilen, Striden, Bindfaden, Schuiter- 
drath, Fiſchnetzen, Hängematten, Bad: und Segeltuch 
verarbeitet. Hanfene Hadern geben ſehr feites Papier. Alte 
banfene Stride und Taue liefern Mittelpapier von befonberer 
Feſtigkeit. 

Nachdem die vielſeitige Benützung dieſer Pflanze in Kürze ge— 
ſchildert worden iſt, wird zur Kultur und der Zubereitung derſelben 
übergegangen. | 

Die Hanfpflanze verlangt einen bejjeren Boden ala der Xein; 
ein von Natur reich mit Modererde gemifchter, oder durch öftere 
Düngung reicher, tiefgrümndiger, lockerer Boden fagt ihr beſonders zu, 
ftarfer Zufammenhang des Bodens ift cher nachtheilig als nützlich; 
in warmen Thälern und Ebenen — in der Nähe von Flüffen, Seeen 
und Bächen, wo atmosphärifche Niederfchläge ftattfinden —, deren 
Boden aus einem mit Sand vermifchten Thon beftehend, mit einer 
ftarfen Humusſchichte bedeckt ift und wo die Pflanzen gegen die Hef— 
tigkeit der Winde durch Hügel oder durch Zäune geſchützt find, wird der 
Hanfbau ungemein begünftigt. Daraus vefultirt dag gute Gebeihen des 
Hanfes im Rheinthale, im Nieberelfaß, in Italien und in einigen Provin- 
zen Rußlands. Je Eräftiger der Boden ift, um fo haltbarer wird 
der Baſt. Daher gebeiht er jo vorzüglich in Niederungen, ehemaligen 
Flußbetten, Teichen und Seen, wo der Boden reich an organifchen 
Weberreiten ift. Ein Falter naſſer Thonboden paßt für den Hanf 
ebenfo wenig ala ein zu hitiger Boden. In Gebirgsgegenden oder 
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in hohen, Kalten, nördlichen Lagen prosperivt der Hanfbau nicht. 
In Baden wird die Kultur, foweit fie fich auf die Gewinnung von 
Baft bezieht, in allen Landestheilen wo nicht rauhe Gebirgsgegenden 
find, mit dem fchönften Erfolge betrieben; am beften gebeiht aber ber 
Hanf in den Nheingegenden und resp. Rheinebenen und auf ber 
Hardt bei Karlsruhe. In Deutjchland findet man den fchönften 
Hanf in dem niederen Gebiete des ehemaligen Altrheins, in Baben, 
in Nheinbayern, wo er im gefchloffenen Stande 10 —15 Fuß Höhe 
erreicht. 

Beim Hanfbau ift die erfte Bedingung, welche vom menjchlichen 
Zuthun verlangt wird, ein ebenfo gut zubereitetes als aut 
gedüngtes Land, welhes mit eben derjelben Umficht 
und Sorgfalt vorbereitet werden muß wie ein Garten 
ſtück, jo daß es letzterem ähnlich fieht. Daher das Sprichwort: 
„Sp glatt wie ein Hanfader”. Je öfter gepflügt und je 
mehr gebüngt wird, um fo befjer tft ed für den Hanf 
und die dem Hanfe folgende Frucht. Der Hanf verträgt die 
ftärkfte Düngung. Ein befanntes Sprichwort: „Der Hanf ſchämt 
fih nicht auf dem Miſthaufen zu wachjen.” 

Der Dünger wird am beiten im Herbfte auf den Acker ge 
bracht und nicht zu tief untergeadert. Mbtrittvünger, Compoftoünger 
ver aus Teichſchlamm, verfaulten animalifchen und vegetabilifchen 
Subftanzen bejteht, Gülle, Hühner: und Taubenkoth werben als 
Kopfvüngung im Frühjahre mit dem lohnendſten Erfolge nachgegeben. 
Auch eine Gründüngung im Herbfte ift nicht zu verachten. In ab: 
gelaffenen und troden gelegten Seren und Teichen tft fein Gedeihen 
ohne Düngung mehrere Jahre hintereinander gefichert: In Gegen- 
den wo Schafzucht betrieben wird, gibt man auch jtatt des Kompoft- 
büngerd eine Pferch- oder Hordendüngung, bie dann flach 
untergepflügt oder eingeeggt wird. Bei jeder Düngung hat man 
‚darauf zu achten, daß der Dünger ſtets gleichmäßig ver 
theilt werde. Im Frühjahre wird der Acer bei trocdener Witter: 
ung 3— 4mal tief gepflügt und vor und nad der Einſaat geeggt, 
io daß das Feld einem Gartenlande vor der Saat glei ſieht. 

Beim Hanfe darf das Pflügen und beim Lein bad 
Eggen nicht gefpart werben. Die Pflugfurden im Früh— 
jahre müſſen befonders ſchmal genommen und zu eiwer 
Zeit gegeben werden, wo ber Boden weder jhmiert nad 
Schollen bildet. Je tiefer und vollkommener bie Beftellung des 
Ackers, um jo weniger hängt der Hanf von. den WitterungsBin- 
flüſſen ab. Die Beitellung darf nicht bei zu feuchter Witterung vor 
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ſich gehen. Die gute Zubereitung des Ackers tft die gol- 
dene Negel beim Hanfbau, verbunden mit ächtem Saat- 
gute. ine weitere Bearbeitung während des Wachsthumes ift un- 
nöthig; es ſoll eine folche eben durch vorangegangene gute Beitellung 
des Acer unnöthig gemacht werben, 

Wenn die Pflanzen den Boden mäßig bededen, tft 
e3 ſehr vortheilhaft, wenn bei feuchter Witterung 3—4 
BZentner fein gemahlener Gyps auf die Blätter der 
Pflanzen die auf 1 Tagwerf ſtehen, geftreut werden. Im 
babifchen Oberlande verwendet der Bauer einen außerorbentlichen 
Fleiß auf die Herrichtung und Beitellung feiner Hanfäcer, denn er 
weiß, daß nur in einen folchen Boden das Gedeihen des Hanfes 
volitändig gefichert ift. Am Leichteften wird man eine feine Krume 
erlangen, die der Hanf bedarf, wenn man ihn nad) Kartoffeln, Kohl 
oder Tabak bringt und wenn man vorher gebüngt hat, noch etwas 
nachdüngt und diefen Dünger feicht unterpflügt. Man läßt Winter: 
weizen oder Winterrapg, auch Lein, auf Hanf folgen. Hanfbau läßt 
ſich mit Flachsbau infoferne vereinigen, daß man den letteren etwas 
einfchränft und dafür einen Theil des Landes mit Hanf anbaut; auch 
wird durch Hanfbau das Land zu Kein ganz befonderd 
vorbereitet. Wenn Klima, Boden, Beitellung und Düngung im 
barmonifchen Zuſammenhange ftehen, jo ift der Hanf jo verträglich 
mit jich felbit, wie dieß von feiner anderen Pflanze gerühmt werben 
fann. 

Daher kommt es, daß beinahe in allen Gegenden Baden? ſog. Hanf: 
länder oder Gärten vorhanden find, die ununterbrochen mit Vortheil 
zu feinem Anbau beftimmt werben. 

Diefe Hanfbeete werden im Herbite gehörig gebüngt, im Früh— 
jahre mehrmald mit dem Spaten geftürzt und angeſäet. 

Der Hanf ift befonders ein vortreffliher Vorgän— 
ger für Winters Weizen; Hanf zehrt nicht jo wie Tabak die 
Bodenfraft auf; er binterläßt vielmehr einen fraft- 
vollen, von Unkraut freien, ſehr geloderten Boden 
und räumt fehr zeitig das Feld. Gewöhnlich folgt der Hanf 
in der Dreifelderwirtbfchaft in die Brache, die im Herbite gut ges 
düngt worden ijt; gerne läßt man ihn auch nach Klee, Getreide, 
Hadfrücten folgen. In dem fruchtbaren Boden des Bologneſiſchen 

- Gebietes bringt man den Hanf in die Kultur-NRotationen und läßt 
ihn mit dem Getreide abwechſeln, weil ein Theil des dem Hanfe ge: 
gebenen Düngerd noch für dieſes hinreicht. An den Küftenländern 

Frantreichs und: beſonders ber „Bretagne, wo der Hanf vorzüglich ges 
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beiht, fat der Bauer wegen ber Zerftüdelung des Bodens 
jedes Jahr dasfelbe Feld mit Hanf an, ohne jemals 
eine andere Saat dazwiſchen zu fchalten. 

Darüber, ob der Hanf eine zehrende oder eine die Bodenkraft 
conjerpirende Pflanze fei, find die Anfichten noch fehr getheilt. Sp be— 
ftehen in England noch alte Pachtfontrakte, in welchen der Anbau 
des Hanfez zweimal während der Pachtzeit bedungen ift, wäh- 
rend er in anderen geradezu unterfagt ift. Darin ftimmen indeffen die 
englifchen Landwirthe miteinander überein, daß der Hanf das Land jehr 
rein erhalte, weil er fo rein und. kräftig wächft, daß jede unter ihm 
feimende Unkraut von ihm unterdrückt wird. Zur Schußfrucht für 
Gras: und Kleefaaten taugt er nicht, aber deito beſſer wie oben er: 
wähnt zu einer Borfrucht für Gerealien, inZbefondere Weizen, der 
ein gartenmäßig gereinigtes Land Yiebt. 

Bei gehöriger Düngung werden in England abwechjelnd Hanf 
und Waizen gebaut. An manchen Orten findet dort folgendes Ver: 
fahren ftatt: Spät im Herbſte wird ein Stoppelfeld umgebrochen, 
mit 30 Fuder gutem vervotteten Kuhdünger pro Acer befahren, die— 
jer durch Imaliges forgfältiges Pflügen mit der Ackerkrume gehörig 
gemengt und im Frühjahr die Hanffaat vorgenommen. Im fommenden 
Herbite wird das Feld mit Winterweizen bejtellt, wo man eine er: 
giebige Weizenernte erhält, darnadı wieder fehr gute Gerfte oder auch 
Flachs, nach welchem aufs Neue Hanf nach abermaliger Düngung 
in angegebener Stärke gefäct wird. 

Der Samen darf nur in den gehörig vorbereiteten 
völlig sabgetrodneten, nicht naffen Boden gebradt 
werden. Ertreme Witterungöverhältniffe, als ſtarke Negengüffe 
und allzugroße Trodenheit nah der Saat, wirken ſehr nad 
theilig auf die Entwidlung der Hanfpflanzen; erftere rufen in Bin: 
dendem Boden die Bildung einer Erdkruſte auf der Oberfläche hervor, 
und laſſen den Keim nicht heraus, wo dann ein Leichtes Webereggen 
ftattfinden muß, Teßtere hebt den Keimungsprozeß geradezu auf. Die 
Hanfpflanzen find ſehr empfindlich gegen Fröfte; deshalb erfcheint es 
väthlih, die Saat erſt Mitte Mai bis Anfangs Juni vorzunehmen, 
wo don den Maifröften nichts mehr zu fürchten ift. Doch richtet 
ſich die Saat viel nach den lokalen Verhältniſſen. 

Vollkommen ausgebildeter Samen, von dem jedes 
Samenforn feimfähig ift, bleibt ein Haupterforbernig 
ber Hanfkultur. Guter Hanffamen muß rund, gläu— 
zend, ſchwer, voll, glatt und reih an Del fein. Die 
Wahl des Samens iſt immer eine Bedingung für bie Güte ber 
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Ernten, fie influirt befonder3 auf eine eigenthümliche MWeife auf 
die des Hanfes. Man fuche den Samen fich von der fetten Ernte 
zur verfchaffen. Zwei Jahre alter Samen ift ſchon minder ficher 
binfichtlich des Aufgehend und Zjähriger Feimt oft gar nicht. Nicht 
minder wichtig it auch dag Wechſeln des Saatguted, denn 
fast-bei Feiner anderen Pflanze Tohnt fich der Samenwechſel jo reich- 
Lich, al3 gerade beim Hanf. Samen aus einer und derjelben Gegend, 
wo man wieder Hanf bauen will, gibt nie eine üppige und gejunde 
Pflanze Ein tüchtiger Hanfbauer wird niemals Samen ziehen, 
fein Hauptaugenmerk wird auf Erzielung eines vorzüglichen Geſpinnu— 
ſtes gerichtet jein, denn die Sumenzucht würde ftet3 auf Kojten der 
Hauptjache, d. i. auf Koften des Geſpinnſtes gefchehen. Er wird 
ſich alljährlich feinen Saatbedarf aus einer renommirten benachbarten 
Gegend von anderen Boden verfchaffen und feine Rechnung dabei 
vollauf finden. 

Die gewöhnliche Art der Samengewinnung zu einer guten Aus— 
ſaat ift nicht die richtige, dem entweder erreicht der Hanfjamen bei 
dem dichten Stande der Pflanzen nicht die erforderliche Vollkommen— 
heit, oder die Stengel werden vor der Reife des Samens ausgezogen, 
wodurch viele taube Samenfürner vorhanden find, was die mit dem 
Samen angeftellten Keim: und Wafjerproden genügend dofumentiren. 
In den berühmten Hanfgegenden von Baden, Elſaß, ift eine Methode 
Samen zu ziehen üblich, die nicht genug den Hanfbauern empfohlen 
werden kann. 

Dort wird der fchönfte und fchwerfte Samen mit unfehlbaren 
Keimen dadurd) gewonnen, daß einige Körner Hanflamen in Stufen 
der Kartoffel und Krautäcker fo gelegt werben, daß die herauskom— 
menden Pflanzen S—10 Fuß weit von einander zu ftehen kommen, 
wodurd die Entwicklung dev Hanfftauden nach der Breite vor 
fich gehen kann. Der von diefen Pflanzen gewonnene Samen ift 
viel größer und jchwerer als derjenige, den man auf Hanfädern in 
der gewöhnlichen Weife gebaut hat, weil dort die Pflanzen zu dicht 
an einander ftehen und eine fräftige Beſtockung nicht ftattfinden 
fann. Auch werden ſolche Grundſtücke mit ſolchen Samen— 
ſtöcken von allen Seiten eingefaßt. Die jtärkite Pflanze 
von den aufgegangenen Körnern bleibt in jeder Stufe ftehen, die 
anderen werden gejätet. Dieje einzeln ftehenden Hanfjtöde werben 
bei hinreichend feuchter Bodenbefchaffenheit ſtark begüllt, fpäter 
gefelgt und angehäufelt. Dieje nach allen Seiten hin frei jtchenden 
Stöcde erreichen eine bedeutende Stärke, und tragen vorzüglichen 
Samen in Menge. Die Stöde, die zum Samentragen beſtimmt 
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ſind, bleiben ſo lange ſtehen, bis der Same ſeine höchſte Reife und 
Vollkommenheit erreicht hat. Nach vollkommener Reife werden die 
Stengel über der Erde abgeſchnitten und an horizontal aufgeſtellten 
Stangen getrocknet. Dies Verfahren, Hanfſamen zu erziehen, iſt 
beſonders auf der Hardt-Ebene ſehr zu Hauſe und verdient all— 
ſeitige Nachahmung. Deshalb gebührt auch dem ächten badi— 
ſchen oder rheiniſchen Hanfſamen derſelbe Ruhm, den der ächte 
Rigaer Kronleinſamen mit vollem Rechte erhalten und ſich 
bewahrt hat. 

Beim Ankaufe des Saatgutes muß man ſich jedoch vor Betrug 
hüten. Es wird nämlich durch Aufkäufer und Händler ächter rhein— 
iſcher Hanfſamen mit gewöhnlichen, billigen, ſchlechten 
Samen gemengt und ein ſolches mixtum compositum 
als ächtes rheiniſches Saatgut auspoſaunt und um 
gute Preiſe an den Nichtkenner gebracht. Wer ächtes 
preiswürdiges Saatgut kaufen und nicht angeführt ſein will, der 
wende ſich rechtzeitig im Frühjahre an den Kunſt- und Hans 
delsgärtner Schollenberger in Carlsruhe, der. den Samen 
aus eriter Quclle fich verfchafft und denjelben in großen und Heinen 
Duantitäten verkauft. Schollenberger ift Pächter des großherzoglichen 
landwirthichaftlichen Gartens in Carlsruhe, bewirthichaftet unter 
Rejpizienz der großherzoglidh Tandwirthichaftlichen Gentraljtelle den— 
jelben, verkauft alljährlich große Duantitäten Hanflamen und die im 
Garten gezogenen, in feinem Preis-Courant aufgeführten Sämereien. 
Die großherzogliche Gentralftelle empfiehlt alljährlich in ihrem 
Drgane, dem landwirthichaftlichen Gentralblatte, deſſen Hanfſamen 
und Gartenfämereien zum Ankaufe. 

Referent hat jeiner Zeit namhafte Duantitäten rheiniſches Hanf: 
jaatgut von ꝛc. Schollenberger mehrere Jahre hintereinander für die 
landwirthichaftlichen Bezirfscomites Unterfranfens bezogen; die gejen- 
deten Samen waren ftetd ausgezeichnet und lichen nie etwas zu 
wünjchen übrig; Neferent ift demnach des Dafürhaltens, keinen An- 
jtand nehmen zu dürfen, die Firma Schollenberger in Carls— 
ruhe zum Bezuge des rheinischen Hanf: Saatgutes den 
geehrten landwirthichaftlichen Vereinsbehörden und ausübenden Land— 
wirthen nach Pflicht und Gewiſſen beſtens zu empfehlen. 

Die Preiſe variiven, da fie ſich nach der Ernte richten, der 
Bezugspreis kam damals durchſchnittlich incl, Frachtfoften auf 5 big 
6 fl. per Mete (4 bayer. Schäffel) zu ftehen. 

Das Saatquantum hängt von mehreren Momenten und 
zwar: 
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4) von dem Boden, dem man bad Saatgut anvertraut; 
2) von der Beitimmung ab, ob: 


a) nur feiner Gefpinnjthanf oder 

b) Gejpinnfthanf und Samen, Gemeln und Samen 
träger), endlich 

ec) nur Schleifhanf erzielt werden will. 


Zu 1. Man fäe dihter und fpäter in leichte mehr 
fandige Böden, dünner und früher in feuchte 
Ihwere Böden; 


Zu 2a. Dichter werde gejäet, wenn man eine helle, 
recht weiche, Leicht zu brechende und zu ſpin— 
nende Fafer erhalten will, auß welcher man 
das fo fhöne Haustuch verfertiget, das in 
Beziehung auf Stärke und Dauer ſoviele 
und große Vorzüge vor der Leinwand hat. 
Hier werden männliche und weibliche Pflanzen 
zuſammen grün ausgerauft. 

Saatguantum 3—4 Meben per Tagw. 


Zu 2b. Wenn Femeln und Samenträger gezogen werden jollen, 
werben 14 613 2 Metzen audgejäet. 


Zu 2c. Zur Gewinnung von Schleighanf fie man mur- 
3—1 Metze. In Baden werden 4 Sejter, 1 Sefter wiegt 
16 Pfd., pro Morgen ausgejäct. 

Wenn das Land gehörig vorbereitet worden und die Gahre*) 
desſelben eingetreten ift, fo wird der Hanffamen in der Regel breit: 
würfig gefäet. Zur Erleichterung des Fimmelns pflügt man das 
Feld in 6 Fuß breite Beete, die abgeeggt, dann befäct und mittelft 
einer leichten Egge eingeeggt werden. Auch die Drillfaaten find. 


*) Die Kennzeichen der Adergahre haben immer etwas Aehnlich— 
feit mit ber vollendeten Gährung des Brodteiges; ſowie biefer ein rundes, volles, 
gleichmäsiges Aufgehen, eine gewiſſe Glaftizität, Mürbigkeit und Loderheit zeigt 
und eine gleichmäßige Frifche nebft Fräftigem Geruch Hat, fo zeigt der Boben 
durch ähnliche Veränderungen die Gahre an und die Zeit, wo er geeignet iſt 
das Saatkorn aufzunehmen. Wenn daher ber Ader auf der Dberfläche wie abs 
gerundet erfcheint, einen ſchwachen Schluß bekommt, in dem ſich Heine Riſſe 
bilden und der Fuß beim Betreten nichts Hartes, Kruͤmliches fühlt, alles locker 
und weich ift, die Fußſpur nicht ganz zufällt und die Sohle ziemlich deutlich 
darin markirt, auch bei Fortnahme des Fußes ſich etwas Hebt, fo fteht der Ader 
in guter Gahre. 
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anwendbar, das Land kann leicht unter der Pflanze gereinigt werben, 
den Pflanzen kommt mehr Luft zu, der Baſt wird aber dadurch 
gröber und jtärfer, der Wuchs de Hanfes ift jehr üppig; diefe Kultur 
würde ſich zur Erzielung von Schleißhanf fehr vortheilhaft eignen. 
Der Unterjchied zwifchen Brech- und Schleißhanf beruht alfo blos 
auf einer verfchiedenen Behandlung. Zu lepterem wird der Samen 
von ftärkeren Pflanzen forgfältiger erzogen und in das befte Land 
dünn gefäet. Bon den fo gewonnenen Schleißhanfitengeli wird der 
gröbere Baft durch Schälen mit der Hand von den Holztheilen 
losgetrennt. Diefer jo abgefchälte Hanf iſt von Acheln ganz befreit. 

Gut iſt e8 auf die Saat Acheln, Spelze, alte? 
Stroh auszuſtreuen, die Oberflähe de3 Boden wird 
(oder erhalten, den Vögeln dad Suchen der Saatlörner 
erihwert und die herauggefommenen zarten Pflänz— 
hen vor Fröften gefhüst. So gut aud der Same bedeckt 
worden jein mag, jo darf man ihn doch nicht aus dem Geſichte ver— 
lieren, bi er ganz aufgegangen ift, denn die Vögel, nament- 
lich Sperlinge und Tauben, find außerft leder darnach. 
Es ijt deshalb nothwendig, daß die Tauben 3 Wochen lang durch 
Einjperren und die Sperlinge durch VBerfcheuchen von den Hanf— 
feldern ferne gehalten werben. Bei günftiger Witterung geht der 
Hanfjamen in 6—8 Tagen auf, Er bedarf eigentlich während feiner 
Begetationsdauer feiner Pflege, Unträuter fommen feine auf, weil 
die große Maſſe feiner Horizontal Laufenden Blätter den Boden 
bejchattet und die Unfräuter unterdrückt. Bei dem Schleißhanf, der 
wie erwähnt, dünn ausgefät wird, wird dev Boden mit einer Kleinen 
Saathacke behackt, wenn die Pflanzen einige Zoll Hoch geworden find. 
Die Pflanzen, die zu Schleißhanf ftehen bleiben, werden 6—8 Zoll 
weit von einander gehalten, die zu nahen Pflänzchen gejätet. 

Die Hanffelder find auch von feindlichen Elementen heim 
gefucht. 

Eine Raupe lebt im Innern des Stengel der Hanfpflanze 
und wirkt jehr nachtheilig auf die vollftändige Entwiclung der Hanf: 
pflanze ein. Findet jich die Raupe in den Stengeln der Samen— 
träger vor, jo jegen die heimgejuchten Pflanzen feinen Samen an. 
Fimmeln und Samenträger in deren Stengel die Raupe lebt und 
zehrt, fennzeichnen ſich durch ein kränkelndes Ausſehen. 

Die äſtige Sommerwurz oder der Hanfwürger (Oro- 
branche ramosa) breitet ſich wie der Kleeteufel, Kleetod, in großem 
Umfange auf den Hanffeldern aus, wirkt ſehr nachtheilig, ſchmarotzt 
auf den Wurzeln des Hanfes und auch des Tabaks und fügt aber 


497 


vorzugäweife den Hanffeldern zuweilen außerorbentlichen Schaven 
zu. Wie bei allen Unkräutern, welche fich dur Samen fortpflanzen, 
{ft auch diefen Schmarogern gegenüber das geeignetfte Mittel zu 
ihrer Vertilgung: die Samenreife zu verhindern, was bei 
ben vom Kleeteufel oder Kleetod heimgefuchten Feldern 
durch recdtzeitiged und wiederholtes Mähen, bei dem 
Hanftod durch forgfältiges und frühzeitiged Ausjäten 
geſchieht. Es find dieß auch die geeignetjten Mittel gegen eine 
Reihe eigenthümlicher Schmaroger, deren Paraſitismus erft in neu- 
erer Zeit erfannt worden ift und zu denen einige Läftige Ader- 
und MWiefenunfräuter gehören, nämlich die zur Familie ber 
Braunmurzgewächfe (Serophularineae) gehörigen hahnenkammartigen 
Gewächfe (Rhinantheen), insbeſondere der Acker-Wachtelweizen 
(Melampyrum arvense L,) das Sumpfläufefraut (Pedicularis 
palustris L.), der große und Heine Hahnenkamm oder Klaffer 
(Rhinanthus major Ehr. et Rhinanthus minor Ehr.) 

Die verzweigten Wurzeln dieſer Schmaroßer verbinden ſich durch 
Heine Saugwärzchen mit den Wurzeln ihnen naheftehender Pflanzen, 
Wenn fie diefen nun auch meist nicht jehr erheblich ſchädlich werden, 
To läͤßt fich ihr Henachtheiligender Einfluß doch recht wohl da erfennen, 
wo fie in großer Menge auftreten. Wiefen, die vom Klaffer 
fehr verumnreinigt find, geben in Folge deffen immer 
einen ſehr geringen Ertrag. Es iſt deshalb durch früh: 
zeitiges Mähen oder dadurch, dag man die Wiefe eine 
Zeitlang zur Weide benüßt, auf die Vernichtung die— 
ſes läſtigen Unkrauts hinzuwirken. 

Schluß folgt.) 


— 


Hydrauliſche Drainröhren. 
(Zunächft geſchrieben zur gefälligen Beachtung der verehrl. Bezirks-Eomites des 
landwirthichaftlichen Bereins). 

Der hydrauliſche oder Waſſerkalk wird bekanntlich bei allen 
MWaflerbauten als Bindemittel der hiebei verwendeten Bruchfteine ges 
braucht. Er hat die Eigenfchaft, im Wafler zu erhärten und im Ver- 
Taufe der Zeit felbft in Steinhärte überzugehen; — er bildet mit 
Sand und Fiefigem Gerölle untermifcht Fünftliche Nagelfluh. 

Deffen Brauchbarfeit in großartigfter Anwendung kann der 
Themfetunnel bezeugen und bezeugen dieß alle Wafferbauten, bei denen 
hydrauliſcher Kalk mit Sachkenntniß zur Anwendung =. 
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An Anbetracht deſſen möchte man wohl bie Frage fteffen, warım 
man bei der ſtets im Fortfchritt begriffenen unterirdifchen Bodenent⸗ 
wäfferung (Drainage) ftatt der gebrannten Thonvröhren, nicht auch 
Röhren von hydrauliſchem Kalke anwendet? 

Man möchte weiter fragen, zu welchen Zwecke die fchaffende Na— 
fur den Waſſerkalk darbietet? Gewiß nur um ihn an geeignetem 
Orte verwendbar zu machen. 

Bezüglich erjterer Frage kann erwähnt werden, daß vielfache 
Berfuche, hydrauliſche Nöhren zu verfertigen, Schon gemacht wurden, 
allein man jtieß bei deren Bereitungsart ſtets auf Hinderniffe, na= 
mentlich fie auf einfache Weiſe mit Leichtigkeit herzuftellen und auch 
durch ein geeignetes Miſchungsverhältniß des hiebei zu verwendenden 
Materials, auf wohlfeilem Wege zur Anwendung bringen zu Fünnen, 

Der Unterzeichnete kann nicht unterlaffen, feine eigenen Verſuche 
hier anzuführen. 

Schon vor fünf Jahren bemühte ich mich, hydrauliſche Röhren 
auf der bekannten Thonröhrenpreffe herzuftellen und zwar mittelft 
Zufägen von Materialien, die den ſpröden hydrauliſchen Kalk ges 
ſchmeidig und jo geeigneter zum Berarbeiten machen follten; allein 
Alles vergebend. Sobald die Preſſe in Gang Fam, fam auch Feuch- 
tigkeit zum Vorſchein, die Mafje wurde plöglich feit und mußte ſo— 
fort in Stüce zerichlagen aus dem Preßkaſten geworfen werben. 

Man machte num verjchiedenerlei Verfuche und zwar auf die ein: 
fachfte und auch auf die koſtſpieligſte Weiſe, Nöhren durch Guß her— 
zuftellen; allein es iſt dieß eine höchſt langweilige und umftändliche 
Arbeit und nicht geeignet zu Jedermannd Gebraud und zudem werben 
folche Röhren, wenn man fie billig machen will, fehr porös und 
fohin weniger feſt als gedrückte Röhren, 

Verſuch reihte ſich nun wieder an Verfuch, Feine freie Stunde 
blieb hiezu unbenütt, bis endlich der Zweck erreicht war, mittelft 
Drud Röhren verfertigen zu können. Allein es waren diefe Nöhren 
anfänglich noch unförmig und an ihren Enden rauh und uneben, 
was man fofort weiterhin zu befeitigen juchtee Es waren ferner bie= 
felben im frischen Zuftande oder in den erften Wochen, nachdem fie 
gefertiget waren, leicht zerbrechlich, was ebenfalls verbeſſert wurde, 

Eine im Jahre 1859 auf dem Dftoberfeite in München ausges 
ftellte Vorrichtung, Hydraulifche Röhren zu verfertigen — es gab dies 
felbe Veranlaſſung, meine Erfindung an verfchiedenen Orten mit Ab- 
änderung nachzuahmen — Fonnte ich wieder befeitigen, weil ich ben 
Gegenſtand auf noch einfachere Weife zu vervollkommnen fuchte, 
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So wie die Vorrichtung jebt ift, kann deren natürliche Größe 
mit Längenanficht und Querfchnitt auf einen Bogen Papier aufge: 
tragen werden und zwar fo verjtändlich, daß jeder Zimmermann oder 
Tiſchler anſtandslos diefelbe in Holz verfertigen kann. Wenige Tage 
genügen hiezu. 

Zwei Berfonen können hiemit täglich circa 400 Möhren machen, 
Je größer übrigens der Betrieb, um jo weniger find verhältnigmäßig 
Arbeitzkräfte nöthig. 

63 werben bdiefe Röhren billiger als gebrannte Thonröhren. 
Wird die hiebei verwendete Arbeitszeit nicht im Anfchlag gebracht, 
wa3 ber Fall fein Fan, wenn der Landmann Negentage oder gelegene 
Zeit im Winter hiezu benugt, jo werden fie nahezu um die Hälfte 
wohlfeiler. 

Es faugen diefelben, im Boden Tiegend, viel mehr Waſſer ein, 
als die Thonröhren, weil fie längs den Seiten feine Deffnungen 
haben, was bei Thonröhren nicht der Fall und dag Waffer bier nur 
durch die Stoßfugen eindringen fan. Es wird jomit durch hydrau— 
liſche Röhren eine viel fchnellere Bodenentwäſſerung erzweckt. 

Thonröhren, die fo porös find, daß durch deren Wanddicke Waffer 
einbringt, können als nicht beſonders gut betrachtet werben, da folche, 
wenn dieß der Fall, nur um jo eher ihrem Verderben entgegen gehen. 

Dei Bodenentwäfjerungen mitteljt hydrauliſcher Nöhren find 
Muffen gänzlich entbehrlich. Statt diefen werden die Stoßfugen mit 
etwas hydrauliſchem Mörtel überlegt, der bald anzieht und feft wird, 
fo daß der ganze Möhrenftrang in einem Zujammenhange ift und 
hiedurdy die einzelnen Nöhren beim Bedecken mit Erde nicht aus 
ihrer Lage gebracht werden fünnen. 

Ueber die Anwendung der Muffen beim Legen der Röhren, kann 
man nicht die Bemerkung unterlaffen, daß in neuefter Zeit deren 
Gebrauch als zweckwidrig betrachtet wird. Auch Vincent in feinem 
Werke „Theorie und Praxis der Drainage” weißt diejed trefflich nach 
und die Erfahrung beftätigt jolches allenthalben, wo Drainagen ohne 
Muffen zur Ausführung famen. 

Hierauf Bezug nehmend, kann ich nicht unterlaffen, ein Beifpiel 
anzuführen. 

Don hydrauliſchem Kalke und feinen Kies machte ich eine Betöns 
maffe, ähnlich wie bei Wafferbauten, und formte Röhren dar: 
and von 14 Zull Lichter Weite. Es waren diefelben an ihren Enden 
ganz rauh und uneben. Das Material zu 1000 Stück berechnete 
fih auf faum 4 Gulden. Nach Verlauf von 4 Wochen Tegte man 
diefelben in den zu entwäflernden Boden. Die Stopfugen, die, wegen 
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ber noch damaligen Unförmlichkeit der Röhren, keineswegs fich eng 
aneinander anfchloffen, überdeckte man mit etwas hydrauliſchen Mörtel, 
der jo did angemacht wurde, daß er in biefelben nicht eindringen 
konnte. Nachdem der fo aufgebrückte Mörtel erhärtet und hiemit die 
Verbindung je eines Röhrenftranges bergeltellt war, wurden die 
Gräben zugeworfen und zwar die untere Bodenjchichte, ohne alles 
weitere, auf die Nöhren und die befjere oben drauf. Man hatte es 
mit Moorboden zu thun, deſſen Unterlage aus Kies und zähem 
Letten befteht. Unter diefer undurchläffigen Schichte, der Urfache des 
hier ftagnirenden Regen- und Schneewafferd, war feiner Flußſand, 
aus dem jtellenweife trinkbares Duellwaffer hervordrang. Beim Zu: 
deefen der Nöhren wurde deßhalb auch, da das abriefelnde Quell— 
wafjer die Grabenfohle beveckte, die zu unterft eingeworfene Erdmaſſe 
ganz jchlammig, woran man übrigeng feinen Anftand nahm und die 
Gräben vollends zumwarf, wobei jedoch lagenweiſe der eingeworfene 
Grund, damit fich derſelbe ſpäter nicht ſenke, gut angetreten wurde. 
Alsbald nad) Vollendung diefer Arbeit, Tief auch ſchon, wenn auch 
anfangs trüb, das aus der Ausmündungsröhre abziehende Waſſer 
rein wie vom Brunnen ab, und fo heute noch. Der auffteigenden 
Quellen wegen, deren Waffer unmittelbar an den Stoß- und Seiten: 
fugen der Röhren einbringt, verfiegt auch das Waffer hier nie und 
läuft dieſes ſtets, jelbjt bei andauerndem Gußregen, bei 3 Zoll Sohlen- 
gefäll auf 100 Fuß, gleich rein fort, wie vor 2 Jahren als diefe 
Drainage zur Ausführung gebracht wurde. — Mar machte unter- 
dejjen auch einen Verſuch, dem entwäfjerten Boden durch Anftauung 
der Drainage feine urfprüngliche Näffe wieder zu geben, indem man 
bei anhaltendem Regenwetter die Izöllige Ausmündungsröhre des 
Sammelgrabeng, in den dad Waſſer der Saugdrains in ftumpfen 
Winkel ſich ergießt, ſchloß. Beim Wiederöffnen verfelben drang das 
Wafler gewaltig hervor, nad und nach ſchwächer, aber rein und Far 
wie zuvor. In wenigen Tagen war das angeftaute Waſſer gänzlich 
verlaufen und man ging wieder auf trocknem Boden. Die Neugierde 
trieb ferner an, einzelne Gruben zuweilen zu Öffnen. Man fand hiebei 
die Röhren immerhin rein, wie ausgewafchen, keine Spur von fich 
anjegendem Mooſe und von ſtets zunehmender Härte, 

Die Anwendung der Thonröhren bei Bodenentwäfjerungen be— 
treffend, fo ift e& wohl bekannte Thatfache, daß ſich noch derartige 
MWafferleitungsröhren aus hohem Altertfume vorfinden und diefe 
jofort auch Zeugniß geben von deren Ausdauer, Es tft jedoch hieraus 
keineswegs die Folgerung zu ziehen, daß Thonröhren, wie fie 
heute gemacht werden, wo deren Verbrauch) zu einem außgebreiteten 
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Fabriksartikel Herangewachfen tft, auch durchweg eben fo gut find, 
wie jene. 

Ganz unbrauchbar find Thonröhren, wenn der Thon, woraus 
fie gemacht worden find, Salpeter enthält. Thonfchichten der Art 
finden ſich nach erhaltenen Meittheilungen namentlich bei Hermanns— 
dorf in Schlefien. Wie dort kann der Salpeter auch anderwärts im 
Thone vorkommen. 

Gebrannte Thonröhren verfprechen feine Dauer, wenn die 
Thonmaffe, woraus fie geformt, nicht mit allem Fleiße fein verar- 
beitet wurde oder das Brennen derſelben mangelhaft von ftatten ging: 

St man nun nicht in den Stand gefegt, fich Röhren von 
vorzüglicher Qualität verfchaffen zu fönnen, fo lauft man auch Gefahr, 
daß diefelben im Boden gleichfam verwittern und die Drainage in 
Verfall geräth. Sind auch unter vielen Röhren nur wenige mangels 
hafte, ſo bringen ſelbſt diefe eine theilweife Stockung hervor. 

Bei Anwendung hydrauliſcher Röhren ift man diefer Beſorgniß 
überhoben, es werden biefe, gemäß ihrer natürlichen Befchaffenheit, 
im naffen Boden Tiegend, nur immer fefter und ausdauernder. 

Das zum Theil umftändliche Wenden der Thonröhren, bamit 
fie ſich nicht verziehen, dag Abwarten bis jie weißtrocken und geeignet 
zum Brennen find, und dieſes ſelbſt fällt bei hydrauliſchen Röhren, 
die auch bei froftigem Wetter gefertiget werben können, ganz weg. 
Sobald diefelben an beliebigen Orten hinveichend erhärtet, nach etwa 
drei Wochen, Können fie zur Verwendung gebracht werben. Haben 
fie auch jetzt die Elingende Härte der Thonröhren nicht, fo find fie 
doch hart genug, um fie von der Wohnung desjenigen, der ſich folche 
Röhren ſelbſt anfertigen läßt, bei gewöhnlicher Strohverpadung in 
Wagenladungen von 1000 Stück nach dem zu brainirenden Grund: 
ſtücke unbefchadet bringen zu können. 

Der hydrauliſche Kalk oder Cement ift zur Zeit mittelft Eifen- 
bahnen Leicht zu beziehen und findet fich derſelbe, felbft in kleineren 
Städten fchon im Vorrath. 

Cemente befter Qualität vertragen mehr, folche von geringerer 
Dualität weniger ber hiezu nöthigen Beimiſchungsmaterialien. Es 
Bleibt ſich deßhalb auch, bezüglich der Preife der Nöhren, annähernd 
gleich, ob man erftern oder letztern hiezu verwendet. 

Selbjt die Bereitung Ffünftlicher Gemente zum Berfertigen hydrau— 
liſcher Röhren kann mit großem BVortheile zur Anwendung gebracht 
werden. In Bezug defjen findet man genügende Aufklärung in ben 
gefammelten Schriften des Mineralogen und Chemikers J. N. von 
Fuchs, herausgegeben von Dr. &, ©, Kaiser, in München 1856. 
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E3 können wohl auch die Auffchlüffe, die diefer berühmte Gelehrte 
in dent hier angeführten Werke über Wafferfalte, deſſen Natur derſelbe 
mit jo unermüdetem Eifer wiflenfchaftlich verfolgte, gibt, als gut: 
achtende Belege dienen, für dag, was der Wuterzeichnete durch Ein- 
führung hydrauliſcher Röhren anzuftreben jucht. 

Dies mein Beftreben wurde auch vom Heren Univerfitätöprofeflor 
Schafhäutl, dem ich Hinfichtlih des Mifchungsverhältnifies der 
Zuſätze des zu Nöhren berzuftellenden hydrauliſchen Mörtels offene 
Mittheilung machte, auf die aufmunterndſte Weiſe begutachtet. 

Durdy einen Zeitungsartifel vom 25. Januar 1861 des bayeri- 
ſchen Kurierd ift meine privilegirte Erfindung der Bereitungsart 
hydrauliſcher Röhren, worin diefelbe als beſonders beachtungswerth 
dargeftellt wurde und der auch in auswärtigen Blättern Aufnahme 
fand, gegen mein Wiffen und Willen der Deffentlichkeit übergeben 
worden. Ich ſelbſt hielt mich indeffen noch zurück, indem ich der Por- 
richtung Nöhren zu verfertigen, durch Vereinfachung eine noch größere 
Bollflommenheit zu geben wünfchte. Da mir diefeg nun, wie ſchon 
oben erwähnt, gelungen, jo fonnte ich mic) auch weiterhin nicht länger 
enthalten, durch gegenwärtige Schreiben cin Anerbieten zur Auf— 
nahme gedachter Erfindung zu ftellen und zwar auf eine folche Weile, 
daß e3 auch dem gering Bemittelten ermöglicht werden könnte, Gebraud 
hievon zu machen und hiedurch der Kultur naffer Grundftücde, bie 
noch fo jehr der regften Nachhilfe bedarf, möglichſten Vorſchub zu leiſten. 

Gegen ein Honorar von 25 Gulden theile ich jedem Bezirk 
Eomite die Verfahrungsweiſe, hydrauliſche Nöhren zu verfertigen, 
bereihwiffigit mit, Es werden zu biefem Zwecke die Zeichnung der 
höchſt einfachen Vorrichtung in natürlicher Größe gegeben, nebit ven 
Ehablonen in Pappendeckel auzgefihnitten, für die lichte Weite 
und die Wanddicke für 14 und Izöllige Röhren. Nach diefer Angabe 
fann man fich auch Chablonen für jede beliebige Nöhrenweite felbft 
anfertigen *). Zugleich wird das nöthige Mifchungsverhältuig ange 
geben, nach welchen die hydrauliſche Maſſe zubereitet wird. Zur 
Vermehrung diefer ift jeder Sand, wie ihn eine Gegend darbietet, 
geeignet. 

Muſterröhren werden der Umſtändlichkeit wegen feine verfendet, 
da man bei vorhandener Vorrichtung ohnehin jich ſolche von beliebiger 
Dualität, je nachdem man die Zufäße zum hydrauliſchen Kalfe ver: 
mehrt oder vermindert, fertigen kann. 

) Statt Zeichnung kann auch nach Wunſch die Vorrichtung für 14 zöllige 
Röhren um ben Preis von 6 Gulden zugefendet werben. 
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Befagte Mittheilungen finden ftatt, ſobald ſämmtliche Bezirks⸗ 
Eomite’3, für je einen Kreis, bei dem Unterzeichneten Beftellungen 
hierauf genommen haben werden. Porto-Auslagen fallen den Be- 
ſtellern zu. 

Es wird wohl fein Bezirks-Comitéè geben, wo die Anwendung 
hydrauliſcher Röhren nicht ftatt haben dürfte, um jo mehr als biefe 
Röhren, denen man bei 1 Fuß Länge beliebige Weite und Wanddicke 
geben Fann, auch zu gefchloffenen Waijerleitungen vienlich find. 

Zu biefem Behufe erhalten die Röhren feine Seitenöffnungen, 
und- werben beim Legen die Stoßfugen mit hydrauliſcher Maſſe 
umgeben. 

Wenn man annimmt, wie bald Waſſerableitungen von Back 
oder Ziegelfteinen, die die Jlüffigfeiten aus Stallungen, Hofraum x. 
entfernen, zu Grunde gehen, oder hölzerne Deichel verfaulen, fo kommen 
die ſtets ausdauernden hydrauliſchen Röhren, und werden dieſelben 
ſelbſt aus englifchem Cemente verfertiget, der anerkannt in kürzeſter 
Zeit eine außerordentliche Härte erreicht, viel billiger ala genannte Ab— 
zugsfanäle, namentlich als die Brunmendeichel, won denen der laufende 
Fuß bei nur 2 Zoll Bohrweite ſchon auf 10 Kreuzer zu Stehen kommt. 

Schließlich mag anfolgendes Zeugnig meine Jahre langen Bemüh— 
ungen zum Zwecke ausdauernder Bodenentwäſſerung betätigen. 

Schleißheim im September 1862. 

Wilhelm Bernag. 


Zeugniß. 

Die unterfertigte k. Staatsgutsverwaltung kann nicht nur dag, 
was Herr Wilhelm Bernaß, k. Wiefenbaulchrer und Wiefenbaus 
meifter zu Schleißheim, in Bezug des Verfertigens hydrauliſcher 
Drainröhren und deren Anwendung, in obiger Abhandlung zur 
Veröffentlichung brachte, bejtätigen, fondern findet fich auch) veranlaßt, 
nachdem man feit mehreren Jahren ſchon den in Rede ftchenden 
Gegenstand mit Aufmerkſamkeit verfolgte und von deffen Zweckmäßigkeit 
Ueberzeugung gewann, bei weiterhin am E. Staatsgute vorzunehmenden 
Bodenentwälferungen, fih nur hydrauliſcher Röhren zu bedienen. 

Möge dieſes rationelle Kulturmittel naſſer Grundſtücke allfeitige 
Aufnahme finden. 


Königliche Staatögutsverwaltung Schleißheim, 
A. Freiherr v. Dürſch. 


IH. Vermiſchtes. 


Die Erde als Streumittel, 
Motto: 

Des langen Haders einmal müde, gibt ſich der Bauer jetzt zur 
Ruh; lebt mit dem Forfimann nun in Frieden, flreut Erde unter 
feine Kuh. Ammoniak wird feftgebunden durch biefer Erbe zäbe 
Kraft. Ja mancher Denker hat erfunden, was nie der vegfte Fleiß 
erſchafft. — 

Seit dem Jahre 1842 ſchon benützt der Bauer Leonh. Berger 
und deſſen Bruder Andreas die Erde als Einſtreumittel, indeſſen 
ſehr unvollſtändig und unregelmäßig. Erſt ſeit drei Jahren und in 
letzterem vornehmlich bedient er ſich derſelben ausſchließlich zum Ein— 
ſtreuen, und hat im Laufe dieſer Zeit die Ueberzeugung gewonnen, 
daß der Grundſatz: „das Schlechteſte unter Allem iſt, mehr Vieh zu 
halten, als man ernähren kann; mehr Feld zu bauen, als man dün— 
gen kann; wer das thut, der fommt nie weiter al zum ABC ber 
Landwirthſchaft, der lernt nicht leſen“, der vichtigfte ift. — Die Ber: 
ger fanden aber gerade durch dag Erdſtreuen, daß man fein Selb 
vollftändig und nachhaltig düngen kann, und daß dieſes auch mit 
ben wenigiten Koften verknüpft ift. — Was dann ferner eine regel- 
rechte Miftpflege fordert, ift hier Alles in Allem gefunden und ver: 
bunden; der Geift des Düngerd, Ammoniak 2c. wird feitgehalten. — 
Leonhard Berger und ich fanden, daß ein mit Erdſtreudünger ge- 
büngter Acker unübertrieben wenigftend den 4, Theil mehr erträgt, 
als ein anderes Feld mit eben fo viel anderem Dünger gedüngt. 
Als Wiefendünger bewährte fich derfelbe noch viel mehr, indem man 
hier 4 Theil Mehrertrag annehmen kann; abgefehen von der Quan— 
tität ift die Qualität eines folchen Futter noch weit höher anzu— 


ſchlagen. 
Wie die Erde als Einſtreumittel behandelt wird, 
dazu diene in Kürze Folgendes: 


Hier gilt der Grundſatz: „Man habe immer Vorrath an Erde, 
nie Mangel.“ — Man fährt im Herbſte ganz trockene Erde, ſo viel 
man im Winter zu verbrauchen gedenkt, nach Hauſe, und bewahrt 
dieſelbe unter einer mit Ziegeln oder Stroh gedeckten Hütte auf, die 
ſo eingerichtet und geſtellt iſt, daß ſtets Wind und Luft durchziehen 
kann, jedoch im Winter vor'm Schnee-Einwehen geſchützt iſt. Durch 
dieſes auf Haufen Liegen lagert die Erde gehörig ab, wird mild und 
locker, — nicht batzig — und bildet ein angenehmes, ſanftes Lager 
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für dag Vieh, Der Stall muß cben gebieft oder gepflaftert fein. 
Bei jeder Fütterung — im Winter zwei: und im Sommer dreimal 
— wird frifche Erde 14—2 Zoll di unter und Hinter das Vieh 
geftteut, nachdem immer vorher die angefallenen Excremente mit der 
Erde und dem damit verbundenen Odel in einem Bretterfarren weg- 
geräumt, auf den Düngerhaufen geführt und dort eben gemacht wur- 
ben, Eine Jauchgrube in oder vor dem Stall ift dadurch überflüffig, 
weil, wie ſchon bemerkt, diefer Dvel fich mit der Erde verbindet und 
mit diefer auf den Dunghaufen gebracht wird. — Hiebei richte man 
ein bejondered Augenmerk auf die Erde felbft und zwar fo, daß bas 
Feld mit Thonboden durch Eröftreu von Teichtem und dag Feld mit 
Sandboden durch Erdftreu vom Thonboden verbeffert werde; folglich 
daß die Erde als Streumittel nach ihrer Bodenart gefondert behan- 
delt wird. — Der Dünger bleibt dann jo lange liegen, bis er ben 
Gährungsprozeß durchgemacht hat, wo er alsdann auf Feld oder 
Wieſen gebracht, jofort vortheilhaft wirft. Dagegen werde auf ftar: 
fen oder Thonboden gleich friiher Dünger gebracht, wo er ſofort 
untergeacert, den Prozeß erſt im Boden durchmacht. Der Boden 
zerfeßt ich eher, wird mürber und lockerer und ift Leichter zu bear: 
beiten. Auf dad Tagwerk werben zehn Fuhren gefahren, wovon eine 
eirca 25 Etr. wiegt, mithin per Tagwerk gegen 250 Etr. 


Auf ſolche Weife düngt Leonh. Berger jährlich circa 7 Tag: 
werk Aecker und 10 Tagwerk Wieſen, Tebtere aber zur Hälfte mit 
Kompoft. Da diefer Dünger mehr nachhaltig als jeder andere ift, fo 
ift eine folche Düngung auf dem Acer nur alle drei Jahre nöthig; 
mithin ift c3 dem Leonh. Berger möglich, alljährlih 20 Tagwerk 
Ackerland ununterbrochen zum Anbau zu benüßen, und von 10 Tag: 
werk Wieſen jo viel Futter einzuernten, als ein anderer von 15 Tag: 
werf bekommt. Durch diefe Düngungsweife ift es ihm aber gelungen, 
feine Felder fo zu verbeffern, daß er faſt ausfchlieglih Weizen und 
von diefem mehr einerntet ald Andere, die nur Korn zu bauen ver: 
mögen, — Korn erzielen. Auf diefen 20 Tagwerf Adler: und 10 Tag: 
wert Wiefenland unterhält er ununterbochen 12—14 Stück feldft- 
erzogened® Rindvieh und 15 bis 20 Stüd Schafe, welches fchöner, 
reinlicher und wohlgenährter ift, als alle andere im Orte. So 
3. B. erlöfte er im Winter für zwei dreijährige Stiere, mit denen er 
vorigen Herbſt fein ganzes Feld einbaute und alle anderen Arbeiten 
verrichtete, ud welche ihre ganze Lebenszeit auf der Erdſtreu Tagen 
und zubrachten,"die fchöne Summe von 28 Karolin. 

Es ift alfo hier ein in einer mir nicht mehr mit Namen be- 
-Fannten Zeitfchrift behaupteter Gedanke: „daß das Vieh bei Erdſtreu 
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nicht fo ſchön und frifch wird, lahm einhergeht ac.” widerlegt; denn 
fein Vieh ift muthiger und beffer, ald eben wieder daß des Berger. 
— Ebenso ift jener Gedanke unbewährt: „daß die Dienjtboten ji 
nicht mit dem Erbeinftreuen befaffen mögen und eher den Dienjt ver- 
laſſen, als ſich zu der vermehrten Arbeit bequemen;“ die Berger 
chen Dienjtboten halten vecht gerne aus, und follte es wirklich vor- 
fommen, daß ein Solcher in Folge des Erdeinſtreuens davon liefe, 
fo könnte diefer gar nichts beflered thun, denn er will nicht, was 
feinem Herrn, nutz und gut ift. (Land. Mitth. a. Mittelft.) 


Auszug aus franzöfifchen Journalen. 


Bei Gelegenheit de3 Namenstages des Kaiferd wurde an bie 
bedeutendſten Profefforen der Landwirthichaft, an große Gutäbejiger 
und an Direftgren von Iandwirthfchaftlichen Blättern das Krenz der 
Ehrenlegion vertheilt. ' 

Die Ernte ift zu ihrem Ende in den nördlichen Theilen Frank: 
reich? gekommen, dieRefultate find ein wenig geringer als die eins 
guten Mittelertrags. Es ftellte fich heraus, daß 6,985,000 heclare 
mit Weizen angebaut wurden und baß der Mittelertrag per hectare 
13 hectolitre Getreide und 1774 Kilogram Stroh nicht überftieg. 
Nach einer Statiftit des Jahres 1840 wurden damals 5,587,00 
hectare mit Weizen angebaut und diefelben Tieferten einen Mittelertrag 
von 12 hectol, 


Diefe Berechnungen beweifen hinlänglich den allgemeinen Fort 
jchritt, welcher binnen 12 Jahren erzielt wurde; in einigen Departe 
ment? war berfelbe noch bedeutender und man kann beſtimmt at- 
nehmen, daß die Fruchtbarkeit des Erdbodens in ben verfchiebenen 
Kreifen des Reichs geftiegen tft. 

In den Departements, wo der Handel ausgebreiteter ift, ift ber 
Erdboden auch fruchtbarer geworden, denn natürlicherweife kann mat 
fich dort leichter verjchiedene Düngerarten verfchaffen, und der Land- 
wirth iſt durch den häufigen Verkehr mit Andern induftrieller gewor- 
den. In einen folchen Departement mehren fich die Verbeſſerungen 
in ber Landwirthfchaft immer mehr, Eine zieht die Andere nad) ſich 
und man kann zum Ieten Fortfehritt nur dadurch gelangen, daß 
man alle anderen auch anwendet; jo Können 3. B. Mähmafchinen 
nur bei ganz gut angebauten Feldern mit Erfolg angewendet 
werben. | 

Der Anbau des fibirifchen Habers hatte gar keinen Erfolg, 
er brachte bei den Pferden Feine gute Wirkung hervor und mußte 
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- 24 Stunden vorher in Wafler geweicht werden, um genießbar zu 
werden, ein neuer Beweis, daß eine Pflanze nicht in jedem Erdboden 
gleich gut gedeiht oder alle ihre Eigenfchaften erlangen kann. 

Hinfichtlich de Ertrags der Wälder fchreibt Herr Rouffeau 
Folgendes: Ich ftellte meine Verſuche an 15 Tannen au, deren 
Stämme nad dem Schlage im Durchſchnitt 1 Metre — 3m 20 be: 
trugen. Für den Umfang von 1-2 metres war der Ertrag ber 
Stämme von 6-8, für den von 3 M. war er beinahe immer 
10 p&t., ein cinziged Mal 11 pCt. Diefe Zahlen beftärfen vie 
Meinung des Herrn Kolb, daß je Fälter das Klima je größer das 
Verhältniß ift; die Berechnungen, welche Herr R. bei den Tannen 
der Vogeſen angibt, wechfeln von 10—22 per 100 und die, welche 
Herr Karl Heyer für Siddeutfchland angibt, von 20—25 per 100. 
Jedoch kann man nichts Poſitives beſtimmen, denn die klimatiſchen 
und geologischen Einflüffe find zu groß. 

In Thionville wurden bei Gelegenheit des Tandwirthfchaftlichen 
Feſtes ftatt der gewöhnlichen Geldpreiſe landwirthſchaftliche Bücher, 
Seräthichaften und Thiere von veredelten Racen ausgetheilt. Der 
erste Preis war ein junger 18 Monate alter Stier aus der Durham— 
race welcher im Herd-book unter dem Namen Well-born eingetragen 
ift. Der zweite Preis ein 3 Monate alter Stier von derfelben Nace, 
Auf diefe Weife Hat der Tandwirthfchaftliche Verein von Thionville 
ſchon 5 Stiere von reinem Durham-Blut in feinem Kreis eingeführt. 

Das Journal de V’agriculture befpricht in ausgedehnten Maaß— 
ftab den Anbau des Hopfen; 8 legt dar, daß ein fandiger, 
thonigter oder ein thonigter Falkenthaltender Erdboden am beften dem 
Hopfen zufagt, ferner beweift es, daß der Anbau biefer Pflanze bei 
weiten Foftbilliger ift, al3 der jeder andern, ohne deßhalb einen beſſern 
Ertrag zu liefern, da der Hopfen einer Menge von Krankheiten als Roft, 
Mehlthau ꝛc. 2c. unterworfen ift, auch ift der Gewinn fehr verfchieben, 
da oft bei einer Mißernte der Hopfen jehr gering im Werthe ſteht 
und ein anderes Mal bei einer fehr ergiebigen Ernte die Preiſe fehr 
hoch bleiben. Endlich kann ein Bauer nie mit feiner Hopfenernte 
auf das folgende Jahr [peculiven, da diefe Pflanze, wen fie mehr 
ala ein Jahr alt ift, an ihrem Werth verliert, noch kann er mit dem 
Bräuer ſelbſt unterhandeln, ſondern muß ſich dev Willführ der Hopfen: 
händler unterwerfen. Man hat berechnet, daß in einem Umlauf von 
12 Jahren 2 gute Ernten, 6 mittelmäßige und 4 jchlechte treffen. 
Es ift, heißt es weiter, thöricht, feine Hoffnungen auf einen Hopfen- 
garten zu fegen, denn es ift Feine kleine Sache nad allen Wechjel- 
fällen, denen diefe Waare ausgeſetzt ift, auf das Hectare eines Hopfen 
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gartenz ein Kapital von 16,857 fl. zu verivenden und darüber noch 
jährlich 630 fl. auözugeben, um nach Abzug aller Koften bloß einen 
feinen Gewinn von 492 fl zu erringen. 

Je mehr die Landwirthſchaft Fortfchreitet, je mehr ift es noth— 
wendig, daß dieſe Fortfchritte durch Wochenblätter, Zeit- 
Ihriften nnd landwirthihaftliche Bücher verbreitet werden, 
unter dieſen letztern haben namentlich in Tebterer Zeit ſich mehrere 
ausgezeichnet. Herr Henri Lecoq, hat eine Schrift über YFutter- 
Fräuter herausgegeben. Dieſes Buch theilt fih in 2 Parthien, bie 
Erfte bejchreibt die Kultur, die Anwendung und die Eigenjchaften der 
Futterkräuter Mitteleuropas; die Zweite handelt von der Beſchaffen— 
heit der Wiefen; von den Sämereien und deren Mifchungen hinficht- 
lich der Erdböden und ber Thiere, für welche fie beftimmt find; fie 
bezeichnet die Pflanzen, welche fich am beften für Wiefen eignen, welche 
gemäht werden und folche welche für Weivepläge beftimmt find, endlich 
gibt fie Auffchlüffe über die Bewäflerung, dad Ausgäten, die Wirfung 
ber Dünger ꝛc. x. Herr Gobin veröffentlicht eine Schrift über 
die Fünftlichen Wiefen, über die Mittel, die Abnahme ihre Produkte 
zu verhindern und über die Viehzucht. In dem erften Theil biefer 
Schrift ift erwiefen, daß nicht? den Boden mehr außfaugt und un— 
fruchtbarer macht, als der Anbau derſelben Pflanzen auf demfelben 
Felde. Die Produfte eines folchen Feldes werden immer geringer 
werben, deßhalb das Prinzip der Abwechslung bei der Beftellung der 
Felder nie vergeffen werden fol. In dem zweiten Theil Spricht Herr 
Gobin Über die Viehzucht, er nennt alle Hausthiere Europa's, nebft 
‚deren Befähigungen und Bereblung, und bezeichnet die Nahrung, 
welche am zuträglichiten iſt. 


Kleiner Beitrag zum Hufbeſchlage. Der ſchiefe Huf 
muß unter Umständen bleiben, wie er ift, wenn nicht der Gebrauch 
des Pferdes, das ihn hat, beeinträchtigt werben fol Iſt der fchiefe 
Huf auf irgend eine Weiſe erſt entjtanden, ift die Schenfeljtellung 
eine richtige und — in den meisten Fällen — ein Zwanghuf gebil- 
bet worben, fo beflere man ihn und beftrebe fi, den Naturzujtand 
wieder herzuftellen. Iſt aber der Huf von Natur fchief d. h. jchief 
in Folge falfcher Schenkelftellung und vegelmidrigen Ganges, jo hüte 
man fich, an dieſer Natur viel zu verbeffern. Ein ſchiefer Huf kann 
nun ftreng genommen nicht gefund genannt werden, denn er muß 
mehr oder weniger eine verengerte innere Strahlfurche, eine merffich 
geſchwundene Strahlgrube, einen gequetfchten Sohlenwinfel und auf- 
wärts geſchobenen inneren Ballen haben, und ift diefed dann nebſt 
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noch einigen Eigenjchaften von verfchieden vorfommenden Fällen ein 
kranker Zuftand des Hufe, der Fahre lang wohl beitehen Tann, 
ohne merklich zu fchaden, "mitunter aber auch im erjten Stadium der 
Bildung Schaden thut. Oft ift es aber bei fehlerhaften Schenfeln 
mit dem Hufe doch ander beichaffen. Das verbildete Bein bedarf 
eines verbildeten Hufe, und ijt da von Jugend auf zum Bebürfniß 
und zur Natur geworden, was eigentlich Unnatur ift. Hier gilt es 
nun, die befondere Natur nicht weiter zu ftören, damit für dieſe 
abfonderliche Gefunpheit und’ den Gebrauch weiter Fein Nachtheil ent- 
jtehe. Die Hauptfache ver Behandlung befteht im letzteren Fall in zweck— 
entiprechenden Stuben und im richtigen Grade der Belaftung ber Seiten- 
und Trachtenwand auf dem Eifen, in ber Placirung der Nägel und in 
der guten Beurtheilung, welche Stelle des Hufes der NRormalform 
gewichen ift, wenn in dieſem fpeziellen Fall der Huf Fünftlich chief 
erhalten bleiben fol. Wie ein Pferd noch in einem ausgezeichnet 
brauchbaren Zuftand fortgenüßt werben kann, dem ein Fünftlich fchie: 
fer Huf erhalten bleiben foll und dem eben die richtige Behandlung 
zu Theil wird, Fann man in England wahrnehmen. (sortſchritt.) 


Stärfefabritation. Bei größeren Wirthfchaften, denen ohne 
hin eine Waſſer-, Dampf: oder Pferdefraft zur Verfügung Steht, 
kann eine Kartoffelftärkefabrifation von weſentlichem Nuten fein, 
Eine weitere Bedingung ift reines Quellwaffer, da3 man bis zu einer 
Höhe von 12—16’ bringen muß, von wo es im ganzen Fabrifgebäude 
vertheilt wird. 

Zu einer Stärkefabrif, die per Jahr 12,000 Etr. Kartoffeln 
verarbeitet, und die gewonnene Stärke bleiht, find erforderlich 
1200 I’ Fabrikraum In diefem müffen 24 Bütten à 2} Ohm 
und 5 Bütten a 6 Ohm, eine Kartoffelreibmafchine mit Auswaſch— 
cylindern, eine Trockenvorrichtung nebſt Trocdenherden und Kleinen 
Handinjtrumenten aufgeftellt werden. Die Kartoffeln werden erft gewa⸗ 
ſchen, kommen dann auf die Reibmafchine, wo fie von einem Hohl- 
cylinder, der auf der Äußeren Seite mit Sägeblättchen in Entfernung 
von +“ beſetzt ift und durch Transmiſſion in der Minute circa 
1200 Mal um feine Achje gedreht wird, in einen jehr feinen Brei 
zerifjen werden. Durch ein Rohr fließt diefer Brei in den Aus- 
waſcheylinder, der von einer Riemenmaſchine betrieben wird und per 
Minute 60 Umdrehungen haben muß; das hievon abfließende Waſſer 
wird in die Gohmigen Bütten geleitet, wofelbft fich die Stärfe 
abjegt. Der Eylinder ijt mit. einem Mefinggeflecht oder weit ges 
webten Seidenzeug überzogen. Am Ende des Cylinders fällt die 
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KRartoffelreibfel heraus und wird in einem mit Löchern verfehenen 
Kaften aufgefangen, in welchem es abrinnt, um als Futter mit Hechſel, 
Spreu ꝛc. verwendet zu werden. 

Wenn ſich die Stärke in den großen Bütten abgeſetzt hat, 
werben dieſe abgezapft und der Bodenſatz in die Fleineren Bütten ge— 
bracht, in biefem wird er Imal mit Waſſer aufgerührt und durch 
ein feine Seidenfieb filtrirt. Die abgeſetzte Stärke kommt dann auf 
die Dörre, wo fie trocnet, hierauf fein zermahlen wird und dann 
als Kartoffelmehl, in Säde verpadt, in den Handel kommt. 

Das aus den Bütten abgezapfte Wafler ift cin vworzügliches 
Dungmittel fir Wiefen, wo es durch feinen Gehalt an Eiweißſtoff 
und Ealzen dag Graswachsthum ſehr fördert. 

Im Durchſchnitt gebrauht man 5 — 8 CEtnr. Kartoffeln zu 
einem Ctur. Stärke, Die Unkoften für Fabrikation berechnen fich etwa 
auf 1 fl. per Etnr. Der Preis für den Ctur. Kartoffelftärke ift im 
Durchſchnitt 1 fl. (Wochenblatt naffauifch. Land» und Forftwirthe.) 

Das landwirthichaftliche Centralblatt fir Deutſchland bringt 
einen Artikel von Profeffor Wilhelm Wicke in Göttingen „Unter: 
fuchungen über die Napsfäule“, in welchem wir folgende Be- 
merfung finden über die weiteren Eigenfchaften des parafitiichen Pilzes, 
welcher die Urfache der Mutterfornbildung iſt. Wide jagt: Mir 
haben in dev Bildung von Sporen auf Etielen der Keimſchläuche 
erit die eine Art der Vermehrung des parafitiichen Pilges Kennen 
fernen, die auf denjenigen Pflanzen, welche ihn beherbergen, erfolgt. 
Hat derjelbe den Fruchtinoten zum Mutterfoun umgewandelt, To ver: 
harrt dieſes während des Winter im Nubeftande, ganz jo wie ein 
Samenforn. Wird 3 aber bei beginnender Vegetation in die Erde 
gebracht, jo keimt es, Ahnlidy dem Samen. Während aber das Sa— 
menkorn wiederum eine Pflanze ähnlich der, von welcher & abftammt, 
erzeugt, geht aus dem Mutterform nicht etwa zunächjt der den 
Sporenfchleim erzeugende Mutterfornpilz wieder hervor, ſondern & 
entfteht daraus ein ganz anderes vegetabilifches Weſen — ein Hut 
pilz. Derjelbe gehört zu den Kugelpilzen oder Sphärien und zwar zu 
der Gattung Keulenfphäriee Sp miraculös dieſe Entwiclung auch 
zu fein fcheint, fo tft fie doch durch dag Experiment außer allen Zwei— 
fel gefeßt. Legt man das Mutterkorn etwa + bis I 30ll tief in die 
Erde und hält Teßtere durch nicht zu hartes Waſſer feucht, To läßt 
dafjelbe nach etwa 2 Monaten den Pilz erſcheinen. Man kannte den 
letzteren ſchon lange; aber erit durch Tulasne wurde der wunderbare 
Zuſammenhang, welcher zwiſchen ihm und dem Mutterkorn ftattfindet, 
entdeckt. 
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Chineſiſche Mottentincetur. In eine Quantität beften 
Spiritus thut man ungefähr den Sten Theil Campher und eben: 
foviel von der geftoßenen Schale des fpanifchen Pfeffer, läßt das 
Ganze einige Tage ftehen, bis der Campher ganz aufgelöft ift, preßt 
die Flüffigfeit durch Leinwand und beiprengt mit derjelben das auf: 
zubewahrende Pelzwerk oder die Kleider gleichmäßig, wicelt fie zu: . 
ſammen und fchlägt fie in ftarfe Leinwand ein, Statt des Pfeffers 
kann man auch geftoßene Eoloquinten nehmen. Dieſes einfache Mit- 
tel wird in Rußland, unter dem Namen hinefifhe Motten: 
tinctur, als Geheimnik geltend, mit großem Erfolge beim Aufbe- 
wahren bes Pelzwerfed verwendet. 

(Neues Jahrbuch für Pharmacie, Bd. XVII. S. 247.) 


Die Kultur der Strohblume zur Anfertigung der immer- 
dauernden Bouquet? hat einen folchen Umfang genommen, daß in 
Frankreich einzelne Gartenbefiger die höchſte Nente vom Boden er- 
zielen und bereit? größere Anlagen machen, um diefe Anzucht noch 
weiter auszudehnen. Beſonders werben die Blüthen von Gomphrena 
globosa und Amobium alatum von jedem Gärtner gerne angefauft, 

(Ldw. Int BI.) 


Um die Erhöhung des Eierertrages zu bewirken, füttere 
man den Hühnern, die, ihrer Organifation entjprechend, neben ber 
pflanzlichen auch thierifcher Nahrung bedürfen, Fleiſch, des größeren 
Vortheils wegen von Pferden, oder Würmer, zu welchem Ende 
Würmereien anzulegen find, Während man fonft Hundert Gier im 
Sahre von einer Henne jchon für eine hohe Fruchtbarkeit Halten 
mußte, hat man es bei einem Huhn, welches neben den Körnern 
reichlich mit Fleisch gefüttert wurde, auf dreihundert Eier in einem 
Fahre gebracht. Mühe und Koften werden ſich fomit reichlich lohnen. 

(dw. Int.Bl.) 


Das Behaden der Rüben. „Man Hadt die Rübe groß” 
ift ein alter Eaß, der bei dem Anbau der Zuderrübe die umfafjendite 
Anwendung findet, Der Runfelrübe wendet man eine gleiche Auf- 
merkjamfeit felten zu; man bearbeitet fie meift mit thierifchen Kräften, 
gebraudyt nur ausnahmsweiſe die Handhade Da die Runkelrübe 
einen weit höheren Natural-Ertrag gewährt, ald die Zuderrübe, fo 
wird der Geld:Ertrag von der gleichen Fläche der letzteren kaum nach- 
ftehen. Sollte darum biefelbe nicht den verftärkten Arbeitsaufwand 
durch die gejteigerten Erträge lohnen? Was fagt die Erfahrung 
hierüber? — (wie oben.) 


512 


Anzeige. 


Bayeriſche Uftiengefellichaft für ghemifche und land 
wirtbfichaftlich:chemifche Fabrikate. 
Wir erlauben ung, die Herren Gut3befiter und Landwirthe wicer: 


holt auf unfere verfchiedenen bei der dießjährigen Londoner-Welt- 
ausſtellung mit der großen Medaille ausgezeichneten 


Düngerfabrifate 


befonders aufmerkſam zu machen, und diefelben zu vecht ausgedehnter 
Verwendung beitend zu empfehlen. 


Unfere Preife find wie verfloffened Jahr für 
Concentrirten Kunſtdünger . . . ö fl. — kr. 
Kalkſuperphosphat Nr. L . . . 5, 30, 


" „ l....9 ne 
Gedaämpftes ——— fein fein 4 „ 30, 
" " feines 4 nn — 


ab Fabrik Heufeld per 100 Pf. bayer. nelto, Verpackung in Faſſern 
oder Säden frei. — Sodagyps per bayer. Meben 27 Er., in Parthien 
24 fr. Bei letzterem wird die Verpackung billigft berechnet. 

Alle unfere Verpackungen find mit dem Stempel „Fabrik Heufelb‘ 
plombirt und garantiren wir bei unferen Fabrifaten, welche ſtets von 
anerkannten Autoritäten unterfucht werden, für den angegebenen Gehalt 
an wirffamen Beſtandtheilen. 

Analyfen und fpezielle Gebrauchganweifungen ftehen — auf 
Verlangen zu Dienſt. 


Fabrik Heufeld an der München— Salzburger Eiſenbahn 1862. 
Die Direktion. 

Vroorſtehende Düngerfabrikate können in dem Lokale des landwirth— 

ſchaftl ichen Vereins, Tuüͤrkenſtraße Nr. 2, in Originalverpackung jedoch 


per Ctr. 15 Fr. höher (Frachtzuſchlag) bezogen werden. — Auch bei 
Herin Kaufmann Franz Rechner in der Sendlingerftraße. 





(Ausgegeben vom General⸗Comité am 20. Oftober 1862.) 


1. Beilage zum Novemberheft des Gentralblatteß. © 


Verzeichniß 


berjenig en Preisbewerber, welche bei der Feier des 

Central⸗ Landwirthſchafts · Feſtes des Königreiches 

Bayern im Jahre 1862 mit Preiſen ausgezeichnet 
worden ſind. 

i Preiſe für allgemeine und beſondere Leiſtungen auf dem 

Seſawmtgebiete der praktiſchen Landwirthſchaft nach 8. 1l des 
Feſtprogrammes. 


Gold. Vereins-Denkmünze zu 5 Dufaten Gehalt mit 
Ehrendiplom und Preisbuch. 


Dal: :Armi, Auguft von, Gutöbejiger in Höhenried, Dez. Weil: 
heim I; Hirfchberger, Joſeph, Gutsbeſitzer in Aft, Bez. Landshut; 
Stalter, Jakob, Pächter in Ernftweilerhof, Bez. Zweibrücken; 
Martius, Wilhelm, Gutsbejiger in Leimershof, Bez. Scheplik ; 
Kellermann, Dr., k. Inſpektor in Lichtenhof, Bez. Nürnberg; 
Thüngen, Reinhard Frhr. v., Gutsbeſitzer in Zeitlofs, Bez. 
Brücdenau; Fiſchler-Treuberg, Graf v., Gutsbeſitzer in Holzen, 
Bez. Unterzufam; Staiger, Wilhelm, Gutsinfpeftor in Tagmers— 
beim, Bez. Oſthahnenkamm. | 
Große filberne Bereind-Dentmünze mit Ehrenbiplom 

und Preisbuch. 


Eha, Fidel, Hofgutsbeſitzer und Gaſtwirth in Schwabſtadel, Gem. 
Obermeitingen, Bez. Landsberg; Hahl, Jakob, Gutspächter in St. 
Veit, Bez. Neumarkt a /R.; Klaftner, Auguſt, freih. v. Lotzbeck'ſcher 
Güter⸗ und Renten-Verwalter in Weyhern, Gem. Egenhofen, Bez: 
Bruck; Ehrl, Joſ., Gütler und Schuhmacher in Eng, Gem. Poſching, 
Dez. Bogen; Jodlbauer, Thomas, Landwirth in Eholfing, Bez.— 
Paſſau IH; Karg, Michael, Gemeindevorſteher in Aholming, Bez. 
Oſterhofen; König und Herf, Fabrikanten und Gutsbeſitzer in 
Oggersheim, Bez. Speyer; Mehring, Johann, Schreiner in 
Frankenthal; Dendorfer, Georg, Bauer in Penting, Bez. Cham; 
Engelhard, Georg, Gutsverwalter in Schoͤnreuth, Bez. Kemnath; 
Lichte nw ald, Paulus, Söldner in- Bodenftein, Bez. Nittenau; 
Schrebinger, Johann, Mealitätenbefiger in Neunburg v./ W.; 
Pöhlmann, Johann, Bauer: und Gemeindevorfteher in Fletſchen⸗ 
venth, Gem. Stoberäreuth, Bez. Hof; Reubel, Johann, Land- und 
Gaſtwirth in Breitengüßbach, Bez. Scheßlitz; Schmidt, Dr., Apo⸗ 
theler in Wunſiedel; Meyer, Johann Peter Chriſtian, Sandiotrth) 
im Ruͤbleinshof, Bez Altvorfz Nerveter, Johann Chriftoph, Guts⸗ 


e.'\ı +“ Arten eG 
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beſitzer in Raſch, Bez. Altvorf; Wießner, Johann, Landwirth in 
Reichenfhwand, Bez. Heröbrud; Mahaletb, Alois, Landwirth im 
Biſchofsheim; Straub, Gebrüber, Landwirthe in Sommerach, Bez 
Volkach; Stritter, Friedrich, Gutspächter in Hof, Sein. Reuſch⸗ 
berg, Bez. Schölftrippen; Gebhard, Anton, Oekonom in Nordens 
dorf, Bez. Unterzufam; Mofer, Ferdinand v., Landwirth in Freuden 
egg, Gem. Gerlenhofen, Bez. Roth; Rauch, — k. —— 
in Winterbach, Bez. Donau. * 


Kleine filberne Vereins-Denkmünze mit Ehrendiplom 
und Preisbuch. 

Enzinger, Johann Bapt., Bierbrauer in Waſſerburg; Heißler, 
k. Pfarrer in Geretshauſen, Bez. Landsberg; Ludwig, Andreas, Han- 
delsmann in Unterfinning, Bez. Landsberg; Sachen bacher, Thomas, 
Gaſtwirthsſohn in Unterbüchl, Gem. Reit im Winkl, Bez. Traun— 
fein; Shumann, Anton, Verwalter in Buchhof, Gem. Percha, Bez. 
Starnberg; Großhaupt, Mathiad, Bauer in Züring, Gem. Schai— 
bing, Bez. Wegſcheid; Steininger, Michael, Landwirt) in Wimberg, 
Gem. Fürftenzell, Bez. Baffau I; Thoma, Schaftian, Höſchlhofbe— 
figer in Penzing, Bez. Landsberg; Straßer, Simon, Bauer und 
Gemeindevorfteher in Randling, Bez. Simba a /JJ.; Vorin ger, Joh., 
Defonom und Gaftwirth in Fuchseck bei MWittibreut, Be. Sim— 
bach a / J.; Braun, Heinrich, Dekonom in Reichenbach, Bez. Home: 
burg; Limbacher, Michael, Deüller in Rocdenhaufen, Bez. Kirch- 
beim; Stalter, Daniel, Dekonom in Kirchbacherhof, Bez. Zwei- 
brüden; Zanker, Ludwig, Gajtwirth in Hagenbach, Bez. Germers: 
heim; Danzer, Georg, Müller und Gemeindevorftand in Berndorf, 
Dez. Kemnath; Horſt, Johann, Schuhmachermeifter in Karmen— 
földen, Bez. Amberg; Schneider, Mich, Halbbauer in Gleißenberg, 
- Bez. Cham; Straubinger, Peter, Landwirth in Hainsacker, Bez. 
Stadtamhof; Waffler, Sofeph, Dekonom in Neubau, Gem. Uuter: 
bürg, Bez. Riedenburg; Barſch, Rudolph, Gutsbefiger in Kaiſer⸗ 
hammer, Gem. Hebanz, Bez. Kirchenlamig; Glenk, Konrad, Guts⸗ 
bejiger in Gärtenroth, Bez. Weismain; Lunz, Johann, Oekonom 
und Gajtwirth in Neuhaus, Bez. Holfeld; Mörlein, Johann. 
Georg, Schmienmeifter in Truppah, Bez. Bayreutd; Müller, 
Friedrich, Gutspächter in Muggenbach, Bez. Seßlach; Strößner, 
Johann, Landwirth in Marktleuthen, Bez. Kirchenlamitz; Hauff, 
Michael Konrad, Bierbrauer in Dautenwinden, Gem. Elpersborf, 
Bez. Ansbach; Müller, Georg Thomas Nikolaus, Müllermeiſter 
in Obermuhle bei Algersderf, Dez. Herdbrud; Raab, Johann 
Michael, Landwirth in Kaldenfteinderg, Bez. Gunzenhauſen; Baue x, 
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Finz Amok, Schuhmacher i in Amorbach; Bed, Johann, Wegmacher 
in Rhonhanhen Bez. Biſchofsheim; Link, Georg, Zandwirth in 
Roth, Bez. Fladungen; Anwander, Johann, Bauer in Haßleberg, 
Gem. Engetried, Bez. Weltgünz ; Mayer, Joſeph, Getreidehändfer 
di Langenberg, Sem, Guggenberg, Bez Weſtgünz; Singer, Thaddäus, 
Oekonom in Hohenraunau, Bez. Oberkamlach; Steppich, Georg, 
Oekonom in Gablingen, Be. Schmutterthal; Stöger, Joſeph, 
Oekonom in Weißenſee, Bez. Oberlech. 

| Ehrendiplom. 

Königbauer, Joſ, Ziegeleibefiter in Ramſach, Bez. Landsberg ; 
Miülter, Joſ., Nothgerber in Indersdorf, Bez.“ Dadkanı; Winter, 
Matthäus, Baer im Mehringeratt, Bez. Friedberg; Zoglauer, 
Matthäus, Bauer in Aignergut am Sen, Oberburgkirchen, 
Bez. Altötting; Abtmaier, Joſeph, Bauer und Gemeindevorfteher 
in Wimm, Gem, Aſenham, Ber, Rotthalmünfter; Hübner, Johann 
Georg, Oekonom in Erben, Bez. Bayreuth; Maſel, Adam, Hofz 
bejiger in Eckershof, Gem. Bindlach, Bez. Bayreuth; Ropp, Johann, 
Oekonom und Wirth in Forkenhof, Gem. Erben, Bez. Bayreuth; 
Retſch, Andreas, Landwirth in Truppach, Bez. Bayreuth; Zimmer— 
mann, Johann, Landwirth in Thonberg, Bez. Kronach; Bub, 
Johann Wolfgang, Brauereibeſitzer in Leinburg, Bez. Altdorf; Chriſt, 
Friedrich, Holzaufſeher in Neunſtetten, Bez. Herrieden; Ebert, 
Martin, Bauer in Bieberbach, Gem. Banzenweiler, Bez. Feucht-⸗ 
wangen; Endner, Konrad, Schuhmachermeiſter in Haundorf, Bez. 
Gunzenhauſen; Engerer, Georg Leonhard, Landwirth in Windsheim; 
Friedel, Johann, Ziegler in Spalt, Bez. Roth; Geim, Friedrich, 
Gütler in Unteraltenbernheim, Bez. Windsheim; Haffner, Leonhard, 
Privatier und Plantagenbeſitzer in Cadolzburg; M atthäus, Ludwig, 
£. Poftjtallmeifter in Windsheimn; Prom, Johann Georg, Landwirth 
in Pfofeld, Bez. Gunzenhauſen; Schnepper, Valentin, Schullehrer 
in Neunftetten, Bez. Herrieden; Steidl, Alois, Bauer und Gemeinde 
vorjtcher in Böhming, Bez. Kipfenberg; Undder, Georg, Landwirth 
in Pfofeld, Bez. Gunzenhauſen; Voit, Wilhelm, Gutsbeſitzer in 
Weickeröhof bei Fürth, Bez. Nürnberg; Zollhöfer, Johann Ehri- 
ftian, Schullehrer in Untermichelbach, Bez. Dinkelsbühl; Beer; 
Dominikus, k. Landrichter in Schöllfrippen; Miltenberger, 
Hermann, Landwirth in Rück, Bez. Klingenberg ; Mortag, Friedrich), 
Landwirth in Willmars, Bez. Fladungen; Durjt, Anton, Landwirth, 
in Neuhaufen, Bez. Roth; Ehret, ‚Georg, Wirth in Offenhaufen, 
Bez. Roth; Hie ber, Mathias So rien in Bergheim, Bez. Schmutter⸗ 
thal; Ils, Konvad, Tie vi Dy- Unteriller; Kapfer, 
Element Gutobeſiher ut; 6. Scpiuttectja; Kunz“ 
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mann, Martin, Landwirth in Mauren, Bez. Keſſelthal; Müller, 
Jakob, Landwirth in Obermedlingen, Bez. Oberbonau; Müller, 
Michael, Landwirt) in Striebelhof, Gem. Offenhaufen, Bez. Roth; 
Probſt, Zaver, Bauer in Apfeltrang, Bez. Oberwertach; Rödle, 
Anton, Söldgutsbeſitzer in Pfaffenhaufen, Bez. Oberminvel; Sailer, 
Michael, Maierbauer in Gablingen, Be. Schmutterthal; Sauter, 
Gabriel, Landwirth in Wefterheim, Bez. Weſtgünz; Schäfer, Johann, 
Landwirth in Neuulm, Bez. Roth; Schuler, Erasmus, Landwirth 
in Erbishofen, Bez. Roth; Schwarz, Iſidor, Bauer in Witzig⸗ 
haufen, Bez. Roth; Seibold, Johann, Landwirt) in Striebelhef, 
Gem. Offenhaufen, Bez. Roth; Seiffert, Chriftian, Oekonom in 
Neuulm, Bez. Roth; Sid, Karl, Landwirt) in Holzſchwang, Be. 
Roth; Stempfle, Martin, Schullehrer in Pfaffenhofen, Bez. Roth; 
Wiedemann, Kaspar, Landwirth in Mauren, Bez. Keſſelthal; 
Wiedenmann, Johann, Müller in Zufamaltheim , Bez. Unter 
zufam; Wieland, Joſeph, Schullehrer in Senden, Bez. Roth; 
Banker, Joſeph, Ziegler in Oberthingau, Bez. Auerberg; Zoller 
Friedrich, Landwirth in Offenhauſen, Bez. Roth. 


II. Preiſe für erfolgreiche und verdienſtliche Beſtrebungen der 
Beamten, Geiſtlichen, Schullehrer, Kultur⸗Ingenieure, Be— 
zirksgeometer, Ihierärzte und Gemeindevorſteher zur Empor- 
bringung und Förderung der Landwirthichaft nach $. IL. des 
Beftprogrammes, 
Golb. Vereins-Denkmünze zu b Dukaten Gehalt mit 
Ehrendiplom und Preisbuch. 

Taucher, Simon, k. Bezirksamtmann in Paſſau; Troßner, 
Stadtpfarr⸗Cooperator in Pleiſtein, Bez. Vohenſtrauß; Luxburg, 
Graf v., k. Bezirksamtmann in Kiſſingen. 

Ehrendiplom mit lobender Erwähnung. 

Hauner, Georg, k. Landrichter in Rain; Sch uhgraf, Hein- 
rich, k. Bezirksamtmann in Kemnath; Weidemann, k. Stabte 
fommifjär und Bezirksamtmann in Hof; Kempf, Ludwig, k. Revier⸗ 
förfter in Rieneck, Bez. Gemünden. 

Große filberne Vereind-Denfmünze mit Ehrendiplom 
und Preisbuch. 

Thoma, Joſeph, Gemeindevorfteher in Steinach, Bez Friedberg; 
Schaller, Mar, Schullehrer in Fürftenzell, Bez. Paſſau IL; 
Schinner, Lehrer der Kreißacerbaufchule in Landshut; Prenner, 
Chriſtoph, Hilfslehrer in Penting, Bez. Neunburg y.W.; Dütſch, Re= 
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vierförfter in Gößweinſtein, Bez Pottenftein; Gräht, k. Bezirksgeometer 
in Wunfiedel; Schmidt, Gemeindevorfteher in Altenfittenbach, Bez. 
Heröbrud; Kröcdel, Gemeindevorfteher in Poppenroth, Bez. Kiffingen; 
Bauer, Benedikt, Schullehrer in Ottobeuern, Bez. Weſtgünz. 
Kleine filberne VBereind-Denkfmünze mit Ehrendiplom 

und Preisbuch. 

Brandner, Markus, Bauer und Gemeindevorfteher in Etten« 
berg, Bez. Berchtesgaden; Scherer, Joſeph, Schullehrer in Sulzes 
moos, Bez. Dachau; Daffner, Benno, k. Baubeamter in Neun- 
burg a / W.; Krafft, Johann, Lehrer in Arnfchwang, Bez. Cham; 
Hader, k. Pfarrer in Wengersdorf, Bez. Bayreuth; Igl, Sebaftian, 
k. Pfarrer in Tiefenpölz, Bez. Bamberg J. Schindphelm, Johann 
Nikolaus, Schullchrer in Weiffenbrunn, Bez. Kronach; Wachter, 
Johann Adam, Kantor in Bußbach, Bez. Bayreuth; Zoller, Joſeph, 
Schullehrer in Rattel3dorf, Bez. Seßlach; Budel, Thomas, Gemeinde 
vorfteher in Neunftetten, Bez. Feuchtwangen; Ermenn, Konrad, 
Gemeindevorfteher in Schniegling, Bez. Nürnberg; Fenzel, Johann, 
Gemeindevorfteher in Happurg, Bez. Heräbrud; Böhl, Peter, 
Schullehrer in Streit, Bez. Klingenberg; Hartmann, Kaspar, 
Gemeindevorfteher in Diebah, Bez. Hammelburg; Siebenlift, 
Schullehrer in Ziegelanger, Bez. Eltmann; Bedler, Kaspar, 
Schullehrer in Höchftädbt, Bez. Mittelvonau; Geiger, Franz, 
Schullehrer in Ettenbeuren, Be. Untermindel; Kolb, Johann, 
Schullchrer in Burlafingen, Bez. Rotd; Leinauer, oh. Nep., 
Schullehrer in Lugingen, Bez. Mitteldonau; Reißner, Mathias, 
Stabtgemeindevorfteherin Harburg, Bez. Unterbonau; Riegg, Johann 
Nepomuk, Schullehrer in Dbermedlingen, Bez. Oberdonau; Sepler, 
Johann Kaspar, Schullehrer in Reutti, Bez. Roth; Stempfle, 
Martin, Schullehrer in Pfaffenhofen, Be. Roth; Ziegler, 
Schullehrer in Mauren, Bez. Keſſelthal. | 

Ehrendiplom. 

Burgkart, Wismas, Gemeindevorfteher in Betlinshauſen, Bez. 
Unter-Iler; Mad, Franz von Paula, Schulehrer in Steinheim, 
Dez. Mittelvonau; Reinauer, Joh. Nep., Schullehrer in Mörs— 
lingen, Bez. Mitteldonan. 


III. Preife für die zum Betriebe der Landwirthſchaft verwen⸗ 
deten Dienfiboten nach $. III. des Beftprogrammes, 
| A, Männlide Dienftboten. 
Große filberne Vereins-Denkmünze mit Chrendiplom. 
Hofmann, Johann Michael, Schäfer bei Friedrich Rauſchert 
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und. Conſ., Landwirthe in Bergnerzell, Gem. Moosbach, B 
wangen, 51 Dienſtjahre; Eder, .Iof., 1. Knecht bei Beni ‚Seit 
Landwirth in Burgdobl, Gem. Gngertäham, Bez. Paſſau ll, 40 Dienjt- 
jahre; Schmid, Johann, I. Pferdeknecht bei ‚Job. Kloß und Steyh. 
Diepold, Landwirthe in Otmaring, Bez. Friedberg, 42 Dien ſtjahre; 
Göſſinger, Michael, Dienſtknecht bei Heinrich Greiner, Buts⸗ 
beſitzer in Laugenau, Bez. Ludwigsſtadt, 41 Dienſtjahre; A, ner, 
Wolfgang, Baumeifter bei Ignaz — ne in, Laufen, 
40 Dienitjahre, 





E J — 


Kleine ſilberne Bereind- ee mit ———— 


Marx, Andreas, Knecht bei Andreas Frankenberger, Bauer 
in Amsham, Gem. Weng, Bez. Griesbach, 394 Dienftjahre; Mehk 
ſtäubl, Joſ., Knecht bei Simon Linet3huber, Bauer in Aicha, Gem. 
Schönau I., Bez. Eggenfelden, 394 Dienſtjahre; Nieder, Balth;, 
Knecht bei "Yohann Ernft, Wirth) in Elsbeth, Bez. Wafferburg, 
3I Dienftjahre; EndI, Georg, Knecht bei: Ludwig Schmidt, Reali— 
tätenbefiger in Ortenbung, Bez. Vilshofen, 38 Dienftjahre; Kron a⸗ 
witter, Johann, Knecht bei Franz Kreilinger, Oekonom tn Munzing, 
Bez. Paſſau I., 38 Dienftjahre; Egger, Pet., Knecht bei Kaspar 
Eder, Bauer in Unterholnaich, Gem. Kapell, Ber. Laufen, 37 Dienft- 
jahre; Meiiter, Johann, Revierjäger bei Frhr. Karl v. Aretin, 
Gutsbeſitzer in Haidenburg, Bez Vilshofen, 36 Dienſtjahre; Wer: 
zinger, Fridolin, ‚Knecht bei Friedrich Dirſch,“ bwirih in 
‚Spalt, Bez. Roth, 36 Dienſtjahre; Lindhuber, Franz; Baumann 
bei Kath. Aihinger, Müllerswittwe in Hofroth, Gem. Untergeafenfer, 
Bez. Pfarrfirchen, 34 Dienftjahre; Dinglreiter, Sof, Pferdeknecht 
bei Frhr. Karl v. Aretin, Gutsbeſitzer in Hatbenburg, Bez Bils 
hofen, 33 Dienſtjahre; Fiſch, Johann, Knecht bei Johann Schmied⸗ 
maier, Bauer in Endelkirchen, Bez. Altötting, 33 Dienaht; 
Vogel, Mid Knecht bei Anten Saar, Oekonom in Alders 
bach, Bez. Vilshofen, 33 Dienſtjahre; Weber, Jakob, Pferdeknecht 
bei Xaver Rechenmacher, Bierbräuer in St. Oswald, Bez’ Grafenau, 
33 Dienftjahre; Mühlberger, Georg, Knecht bei Georg Winkler, 
Bauer in Kirn, Bez. Simbach a/., 32 Dienftjahre; Nerfinger, 
Narziß, Knecht bei Joſepha Häring, Söloiterswitiwe- in Vobingen, 
Bez. Lechfeld, 32 Dienſtjahre; Reitinger, Johann, Kuecht bei 
Georg Reitinger, Hofbeſitzer in Witzelsmühle, Gem. Auf, "Bei. 
Waldmünchen, 32 Dienftjahre; Stelzer, Math., Pferdeknecht hei 
Johann Lang, Delonom in Wegicheid,. 32 Dienftjahre; Trinfler, 
Zohan Georg, Knecht bei Joſeph Adler, Laubwirth in: Friebberg, 
32 Dienſtjahre; Wid mann Michael, Knecht ‚bei Johann. Widmaun, 
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Bauer in Eglfing, Bez. Weilheim IT., 32 Dieriftjahre; Häusler, 
"Xaver, Knecht bei Maria Lämmle, Eötpgutsbefiterin in Eiſenbrechts⸗ 
Hofen, Bez. Unterzufam, 31 Dienftjahre; Schuhböck, Johann, Vors 
"arbeiter bei Magd. Sagl, Bauerswittwe in Silferborf, Bez. Laufen, 
81 Dienftjahre; Dandl, Math., Knecht bei Therefia Weiß, Bauers- 
wittwe in Portenhaufen, Bez. Traunftein, 30 Dienftjahre; Löw, 
Mich., Baumeifter bei Rofenberger, k. Pfarrer in Feichten, Bez. Burg: 
‚haufen, 29 Dienftjahre;s Bugelberger, Joh., Knecht bei Joſeph 
Wimmer, Bauer in Sulzbah, Be. Paſſau II., 27 Dienftjahre; 
Scheurer, Zofeph, Knecht bei Johann Scheurer, Bauer in Matz⸗ 
haufen, Gem. Dietldorf, Bez. Burglengenfeld, 27 Dienftjahre; Ber: 
ger, Sebald, Baumeifter bei Franz Seraph Roth, Bierbräuer in 
Töolz, 264 Dienftjahre; Gruber, Zofeph, Großknecht bei Johann 
Donaubaner, Bauer in Schaibing, Gem. Leizezberg, Bez Weg: 
ſcheid, 26 Dienftjahre; Hadenlechner, Georg, Borarbeiter bei 
Thereſia Nemelberger, Dekonomiebefigerin in Nonnreit, Gem. Aften, 
‚Bez. Laufen, 26 Dienftjahre; Sedlmaier, Gaftulus, Knecht bei 
Joſeph Schmid, Tafernwirth in Oberflintsbach, Bez. Rojenheim, 
26 Dienftjahre; Kanzler, Joſeph, Baumeister bei Franz av. Wein⸗ 
gterk, #. Pfarrer in Puchheim, Bez. Bruck, 25 Dienftjahre; Reichert, 
‚Anton, Knecht bei Karl Bauer, Ortönachbar in Münchberg, Bi. 
Dbernburg, 25 Dienftjahre; Zimmermann, Georg, Knecht bei 
Zohann Emanuel Zeufchel, Landwirt) in Engelmeß, Gem. Seiten- 
bach, Bez. Bayreuth, 25 Dienftjahre. 


Ehrendiplom. 

Fenzl, Martin, Knecht bei Johann Lang, Häusler in Schönau, 
Gem. Möslberg, Bez. Wegſcheid, 24 Dienftjahre; Knoll, Jatob, 
Knecht bei Georg Michael Eder, Delonom in Weidenbach, Bez. Her- 
rieden, 24 Dienftjahre; Eder, Michael, IL Knecht bei Joſeph 
Weiß, Pfarrer in Weihmörting, Bez. Rotthalmünfter, 23 Dienft- 
jahre; Sigrid, Chriſtian, Knecht bei Martin Maier, Bauer in 
Hochhaus, Gem. Nofenberg, Bez. Haag, 23 Dienftjahre; Liner, 
Andreas, Knecht bei Mathias Biſchof, Wirth in Ramsau, Gem. 
Dachberg, Bez. Haag, 23 Dienftjahres Bauer, Simon, Knecht 
bei Andreas Fürftetter, Karrer in Holzham, Gem. Rechtmehring, 
Bez. Haag, 22 Dienftjahre;s Guggenberger, Joſeph, Baumeiſter 
hei Michael Bittl, Handelsmann in Neudtting, Bez. Altötting, 22 
Dienftjahre; Oberhaufer, Joſeph, Oberfnecht bei Sebaftian Lahr, 
Bauer in Kirchitätt, Bez. Troftberg, 22 Dienftjahre; Freinberger, 
Martin, Knecht bei Andreas Fürftetter, Karrer in Holzham, Be. 
Hang, 21 Dienftiahre; Glo s, Joſeph, Knecht bei: Joſeph Glo, 
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Müũllermeiſter in Brünnau, Be hi Gero — ADienſtjahre; 
‚fer, Chriſtoph, Oberknecht bei Georg Michael Su, andwirth.iı 
Seiklin en, Bez. Uffenheim, 21 Dienftiahre: Rank, Joſeph, Bau 
“meifter bei Franz Spipiweg, Dauer in Min, Wahn Ei Rünchen 
———— Kölb 
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Wenlise Dienboten. >. 2 4 
Srohe filberne Vereins-Denkmünze mit Ehrendiplon 


Beiß, Kleopha, I. Magd bei Gregor Weingand, ig 
in Aidling, Be. Weilheim 1., 53 Dienftjahre; Hüfner, 
garctha, Vichmagd bei Andreas Kraft, Bauer in a 
‚Gem. Schwärzelbac,, Bez. Hammelburg, 48 Dienftjahre; — 
Veronika, Magd bei Kaſpar Schaur, zekönom in oosham, 
Heining, Der. Laufen, 48 Dienftjahre; Rübig, — J * 
bei Georg Hahn, Landwirth in Brünnau, Bez. Isbofen,. 4 
Dienftjahre; „awiefelöber er, Maria, Magd bei Kaſtulue 
felöberger, Bauer in Zwiefelsberg, Gem. Unterfaftl, Bez, Altötting 
AT Dienftjahre; Korntheuer, Franzisfa, Magd bei Kate 
Detonomens Witiwe in Murnau, Bez. Weilheim: I, 45 Dienftjel 







Brandhuber, Maria, Magd bei Simon Huber, Bauer in Ober- 
garching, Bez. Altötting, 40 Dienftjahre. 
Kleine jilberne Vereins: EEE mit Ehrendiplom, 
Wimmer au ** 3— Lackner, Bauer in 
—— ch Gem Kapell, Bez. Laufen, enſtjahre; Eichber- 
er, Marianne, Magd bei Moriz lauen Gutsbeſitzer in Nam- 
Hein, Gem. Marktoffingen, Dez. Ried, 35 Dienftjahre; Geift, Med 
tilde, Magd bei Johann Hörrmann , Gutsbeſitzer in Aich, Gem. 
St. Lorenz, Bez. Fler, 35 Dienftjahre; Biehler, Maria Anna, 
Magd bei Nikolaus Lochbroner, Bauer in Baperärieh, Bez. Dber: 
kammlach, 34 — Eberlein, Klara, M „ bet Franz 
Jakob, Schullehrer in — Bez. Bamberg J., 83 Dienftjahre; 
Eliſabeth, Magd ci Xohann Bergmann, Landwirth in 
ieſentfels, Bez. Soflfeld, 33. Dienftjahre; Gartner, Maria, Magb 
bei Georg Ortner, Landwirth in Tettenham, Gem. Oberfchwärzen- 
—* Be J —— 324 Dienſtjahre; Hofmann, Katharina, 
| — drich Marx, Gutsbeſitzer in olenbrumn, By. Wun- 
2 Bifjhe, Hofmann, Mar — Magd bei Leon⸗ 
= andwirth in Markt Schorgait, Bez. Berned, 32 
—— Mihm, Eva, Magd bei —— Eberl, Schullehrer in 
Hy 0 anablurn, 32 Dienftjahre; Odfenmayer, ran- 
nton Gill, gb del in un Net 32 Dienjt- 
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Ar s 
Roth, Urfula, Magd bei Beriyna Stadler, Oefonomenswittiwe in 


Ehrendiplom. | ai 
Fuchs, Anna, Magd bei Werting, E. geiftl, Rath in Heibings- 
jeld, 22 Dienftjahre; Lippacer, oe Magd bei Balthafa 


3. Haag, 22 Dienftja 5 ; 









Zimmermeifter in Neunſtetten, Bez. —— 22 Dienitj 
| artin Müller — wa 
Moorenweis, Bez.Brud, 22 Dienſtjahre; Donaubauer, Eve 


Wegicheid, 213 Dienitjahre; Fifher, Margaretha, — 
rich Weyſe, Dekonom in Kulmbach, 20 Dienitjahre; Neubing, Re 
ina, Magd bei Konrad Herrmanusdörfer, Landwirth in Unteröljchnig 


Be Min 8 nger, a — Magd bei D An dr i 
agel, k. Pfarrer in Oberampfrach, Bez. Feuchtwangen, 18 Dien 
jahre; Bauer, Anna Barbara, Ma 5 a Ee rnit ( 
Ortsnachbar in Ri —3 
bauer, ae Magd bei Michael Eha 
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IV. Leiftungen der Gemeinden im Gefammtgebiete x der 
Landwirthſchaft nach $. IV des Feftprogrammes. | 
Tandwirthfhaftliges Inftrument mit Ehrenpiplom und 
Preis buch. — 

Aholming und Moos, Bez. Oſterhofen; Hermersberg, Bes: Wir: 
maſens; Burgebrach; Burgſtall, Ber. —E Neu ce 


De 


dd 


Rothenburg; Schaippadh, Bez. Gemünden; Beil, . Be. Eltmann; 
Haufen, Be, —— ai Be. AN — 
Ehrendiplom. 

Aicha a/D. und Langenifarhofen, Bez. Oſterhofen; Hornbach, 
De. Zweibrücken; Hallitadt. Bez. Bamberg I.; Redwitz, Bez. Wun— 
fiedel; AspertZhofen, Bez. Heröbrud; Lan enfel und. Nenzenheim, 
Be. Scheinfeld; Diebach, Bez. Hammelburg; Trappftabt, Bez. 
N Anhaufen, Be. Scmutterthat: Lauterſchach und Thal: 
'hofen, Bez Auerberg. 


V. Preife für ausgeftelfte landwirthſchaftliche und Garten- 
produfte, wie landwirthichaftlich-technifche Produfte und Geräthe 
| nah $. V des Feſtprogrammes. 


1) Für Proben von ausgezeichnet fchönen Getreidearten, 

Duandelöpflanzen und andern, befonderd neuen Boden. 

| erzeugniffen 2c. ꝛc. 

Große filberne Vereinsdenkmünze mit Ehrendiplom und 
Preisbuch. 

äcker-Verein in Bamberg; Angermaier, Anton, Baus: 

meifter der Pſchorrſchwaige bei Erding; 


Kleine filberne Bereinddenfmünze mit Ehrendiplom 
: und Preidbud. 
— Auburger, Joſeph, Defonom und Gemeindevorfteher in 
Trausnitz, Bez Nabburg; Prechtl, Mathias, Landwirth und Krämer 
Ein Reit im Winkel, Bez. Traunftein: Bruner, Andread, Dekonomie- 
efiger in Münchöhöfen, Bez Straubing; Renner, Valentin, 
Acderer in Mutterjtadt, Bez. Speyer; Hausb her, Johann, Bäder: 
meister in Reit im Winkl, Be. Traunſtein; Schmauß, Johann, 
Bauer-von Unterfchneitbach, Bez. Aichach. Ä 
Ehrendiplom. 
Maier, Katharina, Gütlerstochter von Ebersberg; Maier, 
Theres, Gütlerdtuchter von Ebersberg; Wühr, Wilhelmine, k. 
Affefforsgattin in München; Zehetmaier, Maria, Kramersgattin 
von Bärbling, Bez. Wbling; von Maffei’fche. Gut3verwaltung 
in Buchhof, Bez. Starnberg; Wagner, Beter, Kaminkehrerd:Sohn 
in Erding; Lautenb acher, Sebaſtian, Gutsbefiter in Schäftlarn, 
Bez. Wolfratshaufen; Frhr. v. VBogli ang ſche Gutsverwaltung in 
Gauting, Bez. Starnberg; von Dall'Armi, Gutsbeſitzer in 
Neuhaufen, Be. Münden 1/%.; fol. Gutßadminiftration 
Schieißheim, Bez. Münden 1J.; Anfelm,E Aderbaulehrer 
in Scleigheim, Bez. München Jl / J.; Schmitz, Frhr. v. Eichthal'⸗ 
ſcher Obergärtner in Münden; Heinrich von Hark, k. Regiſtrator 
in München. in | W 
| 2. Für Gartenbau-Produfte. 
Große Tilberne Bereins-Denkmünze mit Ehrendiplom 
| und Breidbud. — 
Wo enberger, Michael, Banquier in Würzburg; Mändl, 
Georg, —S Tiumoning; Sckell, Ludwig, £, Hofgärtngr 
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in Nymphenburg, Bez. München 1/J.; Langel, Mar, herrſch. 
Gärtner in München. 
Ehrendiplome. 

Belt en, Kunft: und Handelögärtner in Speyer; Heydtweiler, 
Oekonom in Frankenthal; Troßner, Kooperator in lciftein, Bez. 
Bobenftrauß; Dr. Balli 19, t. Hofrath in Kiffingen; Dr. Fiſcher, 
k. Hofrath in Münden; Meggendorfer, Kaufmann in Aibling. 


Kleine filberne Bereind- Denkmünze mit Ehrendiplom 
und Preisbuch. 

Haage, Thomas, Oekonom von Oberlauterbah, Bez: Pfaffen- 
hofen a / IIm; Koch, Leonhard, Benefiziat in Gnoßheim, Bez. ig 
denheim; Lautenbacher, Sebaftian, Oekonom in Schäftlarn, 
Wolfrat3haufen; Graßl, Xaver, Gärtner in Münden; Weiß 
Mechaniker in München; Dihtl, Alois, Gärtner in München. 

Ehrendiplom. 

Kgl. Baumſchule zu Landshut (Hofgärtner Grill); kgl. 
Baumfhule zu Weihenftephan, Bez. a (Obergärtner Mer 
fol. Baumfchule zu Triesdorf, Bez. Ansbach; Demmler, 
Mathias, Dekonom in Unterfammlah, Bez. Obermindel; Saden- 
baher, Thomas, Gaftwirtbsfohn von Unterbüchl, Pr Traunftein; 
Freifrau von Röckl, Gut3bejigerin zu Lauterbach, Bez. Dachau; 
Grhahäufer, — in München; Bitzl, ag Near 
diener in München; Arbinger, J., Bezirksgäriner in Durd- 
furth, Bez. Hengeröberg; Kloftergarten von Anbei, Be. 
Starnberg; Rudl, Johann, bgl. Schiffmeifter in —— 
Dez. Mühldorf; Schittler, Joſeph, Schreinermeiſter von End 
zum Bez. Wolfratzhaufen; Eſſelböck, Wandergärtner von Hund, 

ez. Rotthalmünfter; Fahr. v. Eichth al'ſcher Garten in München; 
Haneberg, Dekonom zu Tann im Allgäu; Huber, Maria, Banerz- 
tochter von Berg, Bez. Starnberg; Simm hart von Altomünfter, 
Dez. Aichach; Sedlmaier in Schwabing, Be. Münden 1/%; 
2 der, Sebaltian, Lebzelter au Erding; Guggenberger, Mathias, 

öldner von Fendl; Huber, Karl, in Münden; Lahner, Etabt- 
gärtner in Minden; Wiernhier, Babbeſitzer in München; 
Frühſchutt, Gärtner in München; Tannhaufer, Schloßgärtner 
in Marlrain; Tiroller, Gärtner in München. 


3. Für Geräthe jeder Art, welche im Bereihe der Land-, 
Garten- oder Forftwirthfchaft Dienfte leiten. | 


Goldene Vereins-Denkmünze mit Ehrendiplom und 
Preisbuch. 


Lahermaier, Karl, Maſchinenverleger in München. 
Große filberne Vereins-Denkmünze mit Ehrendiplom 
und Preisbuch. 
Gebrüder Henfel in Bayreuth; Bleffing und Hirth in 
mmingen bei — Rapp, Fr., in Göppingen; Un — 
Friedr. in München; afhinenbau-Gefeltihäft in Karlsruhe; 
Hrädler, Dreſchmaſchinen-Fabrikant in Roſenhein. — 
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Fabrit Kaishei nee h in Münden; K 

abrit Kaisheim; Greiner, Joſeph in Münden; Krum— 

bach in Münden. 

Kleine filberne Vereins-Denkmünze mit Ehrendiplom 
und Preisbuch. 

Fraas, Heinrich in Mündberg; Hofmann in München; 
Scherr 1% Söhne in Darmitadt; Gebrüder Dittmar in Heil 
bronn; He in Speier; Henkel in Münden. 

Ehrendiplom. 
Dleierin Gars; Vielweibin Münden; Meier in Kempten, 


VI. Preife für oberbayerifche Landwirthe nach $. VI des 
Teftprogrammes. 
Die goldene Verein: Denktmünze nebſt Ehrendiplom 
und Preisbuch. | Ä 
Fiſcher Michael, Fol. Pfarrer in Burgkirchen; Wieninger 
Mar, Realitätenbefiter in Teiſendorf; Koch Be k. Pfarrer in 
Reichersdorf. 


12 Vereinsthaler nebſt großer ſilberner Vereins— 
Denkmünze, Ehrendiplom und Preisbuch: 


Drtander! Joſeph, Müllermeiſter in Burghauſen. 


6 Vereinsthaler nebſt kleiner ſilberner Vereins— 
Denkmünze, Ehrendiplom und Preisbuch: 
Eder, Franz, Lehrer in Kirchanſchöring; Iblherr, Norbert, 
Lehrer in Kaufering; Lohmüller, Alois, Lehrer in Türfenfeld ; 
Doll, Joſeph, Dekonom in Schlehdorf; Schwarz, Karl, Guts— 
verwalter in Gauting. 


VH. Preiſe für die vorgeführten landwirthſchaftlichen Haus— 
thiere nach $. VIII des Feſtprogrammes. 
A. Hengite des ſtarken Wagenſchlages. 

I, 70 Ber.:Thlr. mit dahne, Preisbuh und Ehrendiplom: 
Wimmer, Leopold, Landwirt) in Schalfham, Bez. Rotthalmüniter. 
. 13 50 Ber. Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom ; 
Schmidtbauer, Alois, Landwirth in Alburg, Bez. Straubing. 

IH. 30 Ber.-Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrvendiplom : 
—— Hermann Frhr. v., Gutsbeſitzer in Neudeck, Bez. Unter— 

onau. | 
4— 9. Bereind-Denfmünze, Fahne, Preisbud und Ehrendiplom : 
—— Michael, Landwirth in Oberrohr, Bez. Rotthalmünſter; 

aumgartner, Dionys, Landwirth in Hardorf, Bez. Oſterhofen; 
Weigl, Peter, Landwirth in Aming, * Oſterhofen; Pfliegl, 

ohann, Landwirth in Weiſſelſing, Bez. Ofterhofen; Bergmaier, 

oſeph, Landwirth in Straßkirchen, Bez. Straubing; Kier mayr, 
Nikolaus, Landwirth in Zuſtorf, Ber. Erding. 


*) Diefe drei Ausfteller wurden ſchon früher mit filbernen Bereins : Denk 
muͤnzen ausgezeichnet. 
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B. Hen gſte des re en: und verebelten Reit- 
aged, 
I. 50 Ber. Thlr. mit Fahne, Preisbuh und Ehrendiplom: 
Nefch, Iofeph, Lanbwirih in Karpfham, Be. Notthalmünfter. .:; 
II. 30 Ber.Thle. mit Fahne, here und Ehrenbiplom: 
Eigenftetter, Franz, Landwirth in Stkaubing, Bez. Rotthalmünfter. 
II. 20 Ver.-Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
—2— bayer'ſche Domainen-Verwaltung in Wittelsbach, Be. 

1 
- 4-9. Vereins⸗Denkmünze mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
NRiermaier, Martin, Landwirth in Gftötten, Bez. Rotthalmünfter; 
Lermer, Georg, Landwirth in Dengling, Bez. Negensburg; Geier, 
Joſeph, Bräuer und Landwirth in Kirchroth, Bez. Negendburg; 
Schmalhofer, Georg, Landwirt) in ae Bez. Sun, 


2 
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Hartmann, Joſeph, Landwirth in Gainſtorf, Bez. Vilshofen; Pa 
. — Max, k. Poſthalter und Landwirth in Poͤrnbach, Be. Pfaf—⸗ 
enhofen. Fr 

C. Stuten de? ſtarken Wagenſchlages. 

I. 80 Ber. Thlr. mit - Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Fiſcher, Joſeph, Landwirth in Zeil, Bez. Rotthalmüniter. 

II. 60 Ver. -Thle. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Steffl, Joſeph, Landwirt in Unterfammerloh, Bez. Tegernſee. 

III. 40 Ver.-Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Hopper, Johann, Kandwirth in Steindorf, Bez. Rotthalmünſter. 
4-9. 10 Ber.-Thle. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: . 
Stöger, Johann, Landwirth in Oppenried, Bez. Miesbach; Bründl 
a Zandwirth in Fruhſtorf, Bez Straubing; Schußmann, 

ohann, Landwirth in Finfterwaal, Bez. Tegernſee; Shader: 
bauer, Kaspar, Landwirt; in Großfcheibelhub, Bez. Simbach; 
Sanladerer, Joſeph, Landwirth in Rottersham, Bez. Griesbach; 
Ehrl, Johann, Landwirth in Gotzing, Bez: Miesbach. 

10—15. Vereins⸗Denkmünze mit Fahne, Preisbuch und Ehren 
Diplom: Stierner, Dionys, Landwirth in Sroßthal Bez. Mic 
bad; Tettenhammer, Joſeph, Landwirth in Weihmörting, De 
Rotthalmünfter; Rohrmaier, Georg, Landwirt) in — 
Bez. Straubing; Finauer, Balthafar, Landwirth in Parsdo 
Bez. Ebersberg nordl.; Niedermayr, Peter, Laudwirth in Hell 

am, Bez. Griesbach; Koiplfperger, Michael, VLandwirth in Loipl 
perg, Bez, Griesbach. 
D. Stuten des leichten nn und veredelten Reitz - 


ages. — 
I.. 60Ver.⸗-Thlr. mit Fahne, Preisbuch und 
Niederhuber, Johann, Landwirth in Schöffau, Bez. Notthalmünfter. 
1, 40 Ber.» Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Weigl, Johann, Landwirth in Hardorf, Bez. Ofterhofen. . Bi 

1. 20 Ver. The. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
A en Gaſtwirth und Landwirth in Murnau; Be. Weil: 
eim II. a ar ee 
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49, 8 Ver: Chle, mit Fahne, Prelsbuch und Ehrendiplom 
Faſchingbauer, Joſeph, Landwirth in — * * Rotthal⸗ 
münſter; Kröll, Georg, Landwirth- in Zainach, Bez. Ofterhofen ; 
Kneißl, Joſeph, Landwirth in: Winden, Br. Donaumoos ; Nagl, 
Stel, Sandwirth in Heinrichsdorf, Bar. Pfarrkirchen; Rap le, 
J ann Georg, Landwirth in Untermarfeld, Bez. Donaumoos; rt 
ner, Thomas, Landwirt) in Mitterborf, Bez. Griesbad). 
Ä 10-15. Vereins-Denfmünze mit Fahne, Preisbuch und Ehren: 
diplom: Sigl, Emeran, Landwirth in Engelbrechtsmünfter, Des: 
Biafienhofen; Robrmaier, Xaver, Babel in Hofitetten, Bez. 
Straub F Neumeier, Joſeph, Landwirth in Heretshaufen, Bez 
Aichach; Schneider, Konrad, landwirth in Maxweiler, Be. Dy: 
naumbos; Schmidl, Peter, Yandwirth in Zuchering, By. Donau- 
moos Fr nz3bdE, Johann, Landwirth in Schwaig, Bez. Erding, 
| E. Zuchtſtiere. 
31,36 Ber Thlr. mit Fahne, Preisbuch ud Ehrendiplom: 
Einf, Jakob, Gaftwirth in Auffirchen, Bez. Starnberg: > 
1. 28 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom; 
Dbermayr, Korbinian, Gaftwirth im Kreuth, Bez. Tegernfee, 

16*)120 Ber. The. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Enzinger, Joh. Bapt., Oekonom in Bachmehring, Bez. Wafjerburg. 

IV. 12 Ver. Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Pellet, Andreas, Gaſigeber in Starnberg. | 

540, Bereind-Denfmünge, Fahne, Preisbuc und Shrenbiplom: 
AR Georg, Müller in. Unterprienmühle,. Bez. Prien; DOeſch, 

Ocnom in Forſthof, Bez. Donaumoos; Va. — 

ech in Gerharding, By. Ebersberg, nördlich; Ofſw 
Stifabeth” Dekonomiebefigerin in Oberndorf, Bez. Eberäberg Kae 
Wagner, Mathias, Dekonom in Bierwerth, Bez. Tegernſee; u I, 
Ludwig, Gaftwirth in Neufahrn, Bez. Ebersberg, nördlich. 


F: Zuchtkühe. | IF 
A Ver Thir mit Fahne, Preabus und Ehrendiplom: 
— — onby, Gutsbeſitzerin in Rottach, Bez: Tegernſee. 
28 VerThlr. mit Sahne Preisbuch und Ehrendiplom: 
O al, Johann, Landwirth in Dftin, Bez: Tegernjee 
F ‚20 Ber.=Thlrs mit Fahne, De und Ehrendiplom: 
Esnis —— —— Bauer in Reichersdorf, Bez. Miesbach⸗ 


IV. 12 Ber.-Thle. mit reisb und rendi (om; 
Bela * — Pa n ki 


ng, ak ind Ehrendi lom; 

na — ll B "3 1 Shenien; 
CE rk in Oftin, — Aiguer, 

erin N Watterstorf,. Bez. Miesbach Groſchopfſche 


—————— * auch den von dem landwirthſchaftlichen Krels⸗Comits von Ober: 
bayern nur für den Miesbacher- oder Pinzgauſer⸗Schlag ausgeſehten Preis 
von 15 Bereinsthaleen mit Sahne, Preisbuch und Ehrendiplom. 


16 


Gutöverwaltung in Söeing, Bez. Staruberg ; Eifenreid —* 
Bauer in Reichersdorf, Bez. Miesbach; Bihler, Joſeph, Landwi 
in Wattersdorf, Bez. Miesbach. 


6. Zuchtſchafe. 
I. W Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom; 
II. 18 Ver.Thlr., mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
ars ey Thomas, Dekonomiebefiger in Garching, Bez. München 
— 

II, 12 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom; 
Sprety, Karl Graf von, Gut3befiger in Unterweilbach, Bez. Dachau, 
IV. 10 VerThlr. mit Fahne, Preisbuh und Ehrendiplom : 
Holly, Joſeph, Landwirth in Hergolding, Bez. Eberäberg, nördlich. 

5u.6. Bereind-Denkmünze Fahne, Preisbuh und Ehrendiplom: 
Sedlmayer, Johann Bapt., Defonom in Weiher, Bez. Neumarkt 
.- ; Lotz beck' ſche Gutz- und Rentenverwaltung in Weihern, Be. 


ruck. 
H. Zuchtſchweine. 
8, Eb er. 
J. 12 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 


II, 8 Ver.⸗Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Eigenjtetter, Franz, DOekonom in Straubing. 
b. Schweinsmütter. 

I. 18 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom : 
Holly, Joſeph, Landwirth in Hergolving, Bez. Ebersberg, nörblid. 
I. 12 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom : 
Be Alois, Landwirth in Grünwald, Bez. Münden l. und 

Tr, ” ” 
II. 8 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuc und Ehrendiplom: 
Pfanzelt, Prosper, Bauer in Gruding, Bez. —* 


J. Maſtochſen. 
I. 25 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Werle, Georg, Landwirth in Sendling, Bez. München. 
II. 18 Ver.Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom. 
—— Mar, Landwirth und Brauer in Teiſendorf, Be. 
au 


en. 

1. 410 Ber.:Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Jud, Jakob, Mebgermeifter in Nymphenburg, Bez, München. 
46, Vereins⸗Denkmünze mit Fahne, Preisbuch und Ehrendiplom: 
Bichl, Joſeph, Bauer in Schaftlach, Bez, Miesbach; Lindl, 
Peter, Metzgermeiſter in München; Bayer, Georg, Laudwirth in 
Hundham, Bez. Miesbach. = 

K. Maſtſchweine. 

J. 8 Ber.:Thlr. mit Fahne, Preisbuch und Ehrendipfom: 

Illi nger, Dominitus, Müplvefiger in Freifing. : 2 . 
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II, Beilage zum Novemberheft de Gentralblattes. 
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Ergebniß 


der 
am 11, Dftober im Glaspalafte zu München 


jtattgefundenen 


Verlooſung landwirthſchaftlicher Geräthe 
und —— 


NB. Jeder Loosinhaber wolle außer der Nummer auch die Lit. genau 
beachten, denn es gewinnen nur jene Looſe, bei welchen Nummer und Lit, 
gleichzeitig zutrifft. So hat Beiipielsweife Roos-Nummer 38 zwar bei 
Lit A. nicht aber auch bei Lit. B. gewonnen. Die Gewinnfte werben von 
dem unterzeichneten Generals Gomite abgegeben und jind am ficherften und 
leichteften durch Vermittlung des nächfigelegenen Bezirks-Comité's bes land⸗ 
wirthichaftlichen Bereines zu beziehen, welches die Looſe an das betreffende 
Kreis-Comité einfenden und hiebei bemerken wird, ob die Gewinnfte mittelft 
der Gifenbahn und bis zu welcher Station, oder mittelft anderer und welcher 
Berfehrsmittel zu verfenden find. — Die Berfendung der Gewinnſte erfolgt 
auf Rechnung und Gefahr des Gewinners. Bar nicht abgeholte Gewinnfte 
fommen ebenjo wie der allenfallfige sie der nädhiten Berr 
— zu — 


—— 


an. 


x 


Lit, A. 88,-Nr. Lit. A. fl. tr. 
J f FR 511 Franz. Gartenhaue 8 — 
ta ai 608 Garteninftrument 3 24 
28 Nr. fl. Mr.) 688 Garteninftrument 3 12 
38 Flandriſcher Pflug — 20 — | 976 Thermometer — 48 
103 Amerilan Untergrunde- 1044 Striegel_ und Magnet. 
pflug 18 — .  BResftahl 1 48 
298 Stepriiche Senfe mit 1312 Butsmithle 4 — 
| Geſtell t 30 1333 Halfter von Blaubkleder 2 42 
: 860 Pferbebremie 2 121534 Alb. Siemafchine 132 — 
365 Kettenpumpe 25 — 1203 Forftftodhane 2 12 
875 Garteninftrument 3 


48 Si Würtemberger Edge 14 — 
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Lo. Nr. Lit. A, fl. 
2042 1 Paar braumled. Ochjen- 
geſchirre mit Meffing- 
beichlägen, Halftern 
und Halsriemen 27 
2079 Reibenichäuffer 19 
2084 Dreſchmaſchine mit Göp— 


pel u. Transmiſſion 300 


2163 Häckſelſchneidmaſchine mit 
Holzgeſtell 
2272 Birnbrecher 5 
2279 Garteninſtrument 1 
2590 Sclundröhre 4 
2852 Furchenegge 16 
2952 Garteninfirument 2 
3001 Baummaaf 4 
3020 Musmaſchine 72 
3083 Oelkuchenbrecher 75 
3277 Garteninftrument 1 
3500 Schlundröhre 4 
3523 Radenſchaukel 25 
83715 Garteninftrument — 
3931 Radeunſchaukel 25 
4016 Butterfaß 16 
4044 Amerit, Häckſelſchneid— 
j maſchine 60 
4067 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſtell 82 
4094 Futtereimer 1 
4178 Garteninftrument Fr 
4189 Halfter von Blankleder 2 
4250 Hobenheimer Schrauben: 
plug 34 
4311 Brabanter Egge 18 
A717 Großer Wieſenhobel 56 
4729 Thermometer — 
4820 Satz Jord. (8 Stüd) 
Drainirwerkzeuge 28 
Lit. B. 
ooſe auf lilafarbenem Papier). 
Lso. Nr. fl. 
75 Güllekarren 12 
136 Schlundröhre 4 


163 1 Paar ſchwarze Ochſen⸗ 


224 Garteninſtrument 
278 Garteninſtrument 
290 Garteninſtrument 
314 Kleiner Erdbohrer 


geſchirre mit eiſernen 
Halftern u. Leitſeil 15 


ft. 


28,.Nr. Lit. B. 
339 Centrifugalſäemaſchine 
485 Waſchmaſchine 
736 Garteninſtrument 
744 Hohenheimer Pflug 
788 Heckenſcheere 
830 Siebmafchine 
945 Raſenhaue ohne Stiel 
1040 Moosrechen 

1066 Putzmühle 

1490 Steyrifche Senje mit Ge— 

ell 


ſt 

1621 Garteninſtrument 

1632 Butterfaß 

1801 Schlundröhre 

1892 Garteninſtrument 

1907 Rothkleeſäemaſchine 

1098 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſtell 

2356 Satz Drainirwerkzeug 

2397 Stockhaue 

2526 Garteninſtrument 

2619 Güllenpumpe 

2733 Futtereimer 

2736 Garteninſtrument 

2848 Pflaumenbrecher 

3009 Pferdeſtrigel, magnet. 
Wetzſtahl 

3025 Traubenpfläder 

3375 Rabenjchaufel 

3451 Flandrifcher Pflug mit 
Bordergeftell 

3750 Sat Drainwerkzeuge 

3823 Garteninftrument 

3894 Bug Hengabel 

enſe 

4052 Hohenheimer Pflug 

4062 Garteninftrument 

4140 Bferbe-Strigel, magnet. 


und 


Wetzſtahl 

4156 Etui mit Garteninftrus 
menten 

4251 Sat Drainirwerkeug 

4334 Butmühle 

4443 Flandriſcher Pflug mit 
Stelze 

4622 Amerilan. Leiter 

4633 Bohnen⸗, Reps⸗u. Mais- 
ſaäemaſchine 

4736 Apfelbrocker 

4836 Schafſcheere 


4913 Schäferſchippe, magnet. 


Webftahl, Scheere 


fi. fr. 
22 — 
27 — 
112 
3 — 
3 48 
45 — 
2 48 
2 12 
40 — 
1 30 
4 24 
16 — 
1 30 
25 — 
33 — 
— 
3 — 
1 36 
33 — 
148 
— 
4 48 
1 48 
5 30 
25 — 
29 — 
24 — 
1 48 
2 48 
29 — 
1 6 
1 48 
10 30 
24 — 
21 30 
24 — 
5 — 
11 — 
2 12 
1 24 
2 48 


Lit. ©, 


(Looſe auf graufarbenem Papier). 


Lo. Nr. 


87 Garteninſtrument 
130 Rodemaſchine 
214 Eiſerne Kettenpumpe 
318 Garteninſtrument 
392 Garteninſtrument 
419 Thermometer 
439 Afticheere 
473 Enge Gabel 
503 Sarmoifin geftreifte dent: 
{he Dede 
545 Barometer 
586 Häckſelſchneidmaſchine 
643 Große Harnröhte und 
magnet. Stabt 
722 Stiermajenring 
987 Sadhalter 
1247 Brabanter Enge 
1338 Garteninftrument 
1420 Schlundröhre 
1490 Kleefäcmafchine 
1498 Aitbrecher 
3599 Rinnenzieber 
1658 Dresdnerhacke 
1692 Schlundröhre 
1740 Futtereimer 
1792 Rettenpumpe 
1885 Trenſe von Blankleder 
2096 Garteninftrument 
2266 Garteninftrument 
2286 Garteninftrument 
2327 Baumfrater 
2632 Garteninftrument 
2700 Aftiäge 
2745 Garteninſtrument 
2793 Garteninftrnment 
2824 Putzmühle 
2936 Riunenzieber 
2948 Satz Forſtkultur⸗Gerathe 
3062 Hohenheimer Pflug 
3120 Garteninftriment 
3150 Eentrifugalffäemafhine 
3217 Traubenpflüder 
3235 Oarteninftrument 
3250 Dreſchmaſchine mit Göp- 
el 


p 
3373 Pol. Wurzenſtecher 
3375 mittl. Fußwinde 
3480 un Trag- 
orb 


3520 Heckenſcheere 


ft. 


Sim 
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fr. 
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28,.Nr. Lit. C. 

3541 Garteninftrimment 

3689 Garteninftrument 

3860 Pferbeftrigel, magnet. 
Stahl 


3947 Patent Pferbehade engl. 
4010 Stiernafenring 


4125 Franz. Raſenſchneidmeſſer y 


4356 Garteninftrument 
4388 Flandriſcher Pflug mit 
Borbergeftelt 
4479 Ledernes Etui mit Gar- 

teninftrumenten 
4525 Mäufebohrer 
4546 Sat Drainirwerkzeug 
4569 Franz. Gartenfchaufel 
4821 Schmaler Wurzenftecher 


Lit, D, 


nel 
We 


(Looſe auf grünfarbenem Papier). 


28..Rr. 


27 Dedengurt m. 2 Strupfen 
138 Garteninftrument 
155 Bol. Grabſpaten 
166 Butterfaß 
253 Butterfaß 
338 Reißhäckel 
403 Spiralbohrer 
404 Rübenjchneiber 
507 Schaffcheere 
548 Garteninſtrument 
664 Markhacke mit lkurzem 
Stiel 
127 BPferbeftrigel, magunet. 
Wetzſtahl 
739 Baumſäge 
938 Geldgurte 
947 Amerik. Fuchsſchwanz 
967 Aſtſäge u. Gartenſcheere 
1073 Brunnenftod 
1112 Kleine Schlundröhre 
1158 Butterfaß 


- 51380 Pflanzenſchaufel 


1686 1 Paar Fuhrgeſchirre 
1914 Pflug mit Stelze 
1958 Schaficheere 

2165 Schlundröhre 


2466 MWiürtemberger Enge 


2658 Kl. Erdbohrer 

2822 Große Schlundröhre 
8008 Häckſelſchneidmaſchine 
3286 Schaffeere 
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W.-Rr. Lit, D. 

3288 Kleiner Erbbohrer 

3309 Engl. Halmrechen 

3563 Schaficheere 

3631 Etui in Leder m. Gartens 
Inftrumenten 

3726 Häufelpflug gewöhnt, 

A191 Garteninſtrument 

4498 Eylinder » Pflanzeneifen, 
großes 

4629 Garteninftriument 

4680 Große Schlundröhre 

4984 Wiejenriger fiir 1 Pferd 


Lit. E. 


(Looſe auf braunfarbenem Papier). 


28.-Nr. 


188 Dedengurt mit Strupfe 
240 Garteninſtrument 
244 Flandrifcher Pflug mit 
Bordergeftelf 
405 Pferbeftrigel, 
Wetzſtahl 
416 Große Schlundröhre 
554 Brabanter Egge 
568 Brabanter Egge 
617 Wiegfäge 
740 Sat Drainirwerkzeng 
913. Fafchinenmeffer 
989 Hädchen zum Ausjäten 
u. magnet. Wesftahl 
1034 Sat Forfttultur- Wert- 
zeuge (6 Stüd) 
1141 Aderlaßfchnäpper 
1448 Garteninftrument 
1484 Garteninftrument 


magnet. 


1584 Pferbeftrigel, magnet. 


| Wetzſtahl 
1754 Eiſerner Culturrechen 
1766 Garteninſtrument 
1781 Große Egge nach Hinz 
2016 Decimalmange 

2089 Wühlervertilger 

2140 Baumkratzer 

2281 Franz. gebogene Weg— 
ſcharre 

2366 Große Schlundröhre 
2615 Garteniuſtrument 
2568 Halbrunder Pflanzen- 

Bohrer 
2576 Garteninftrument 


2599 Stoppelrechen für 1 Pferd _ 


fl. Ir. 


oa 
Jod 
[ +) 


3 24 


3 36 
— 57 
% — 


Lo.⸗Nr. Lit. E. fl. 
2774 Eiſerne Kettenpumpe 36 
2943 Sat Drainirwerkzeug 24 
3158 Würtemberg. Wiejenbeil - 3 


3255 Sat ForftkultursGeräthe 
(6 Stüd) 18 
3286 Sat Forfttultur-Gerätte 1 
3426 Butterfaß 16 
3531 Garteniuftrument 1 
3549 Moosrechen 2 
3596 Tiefpflug 19 
3605 Flandriiher Plug imit 
Vordergeſtell 30 
3630 Große Schlundröhre 5 
3716 Kleine Harnröhre und 
magnet, Wetzſtahl 2 
3824 Dreiſchneidiger Pflan⸗ 
zenbohrer 3 
3901 Flandriſcher Pflug mit 
Stelze 24 
4050 Flandriſcher Pflug mit 
Stelze 22 
4158 Garteninſtrument 1 
4167 Flandrifcher Pflug mit 
Borbergeftell 30 
4375 Gurte für Pferde 2 
4624 Erbbohrer 2 
47839 Garteninftrument t 
4819 Wirtemberger Egge 14 
4989 Sat Drainirwerkeug 24 


J Lit. F. 
(Looje auf blaufarbenem Papier). 
28 Nr. 
109 Flandrifcher Pflug mit 
Bordergeftell 
143 Flandrifcher Pflug mit 
Bordergeftell 
227 Sarteninftrument 
335 Garteninftrument 
437 Flandriſcher Pflug mit 
Borbergeftell 
448 Eiferne engl. Pferdehacke 
579 Franz. Zzackige Schaufel 
596 ©arteninftrument 
619 Häufelpflug mit Fuß 
735 Oarteninftrument 
939 Flandrifcher Pflug 20 
1101 Rinnenzieher 1 
1356 Kartoffelpflug 
1373 Sat Drainirwerkzeug 
1390 Baumkrater _ 


58 28 8 
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Le.-Rr. Lit. F. 
1443 Flanbrifher Pflug mit 
Vordergeſtell 


1662 Braune Trenſe 

1737 Kleine Häckſelmaſchine 

1793 Trenſe von Blankleder 

1850 Garteninſtrument 

1886 Garteninftrument 

2084 Göpelwerk für 1 Pferd 

2087 Schlundröhre 

2193 Garteninſtrument 

2364 Garteninftrument 

2423 Flandr. Pflug 

2475 Garteninftrument 

2739 Franz. Hade mit 3 
Zähnen 


. 2868 Schlundröhre 


3098 Grane Schlaudhhalfter 
3225 Dreifchneidiger Pflan- 
zaenbohrer 

3454 Häckſelſchneidmaſchine 

3458 Engl. Hädjelmafcine, 
Origimal 

3818 Graue Schlaudhalfter 

4234 Centrifugalſäemaſchine 
auf Karren 

4375 Alb. Säemaſchine für 
Klee und Kaps 

4388 Garteninfirument 

4460 Einfaches Torfeifen 

4741 Grignon- Pflug 

4751 Garteninftrument 

4840 Engl. f. Säge 

4867 Barometer 


Lit. G. 


(Roofe auf geibfarbenen Papier). 


18.:Nr. 

227 Satz Forftkultur-Geräthe 
286 Sat Drainirwerkeng 
419 Barometer 

566 Felgpflug 

732 Würtemberger Egge 
944 Einfaches Torfeifen 
982 Braune Trenje 


1058 Pol. Baumreiffer 


1223 Aderwalze v. Eichenholz 
1285 Brabanter Egge 

1361 Hädjelihneibmaichine 
1364 Franz. Gartenſchaufel 
1524 Kleine Gelbranze 


i 


4 

3 
27 
18 
110 
3 
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L8.Nr. Lit. 6. 
1528 Garteninſtrument 


— 1567 Stieruaſenring 


1577 Engliſche Schafſcheere, 
Schäferſchippe 

1752 Braune Trenſe 

1940 Wurzenſtecher 

2055 Sadhalter 

2239 Garteninſtrument 

2266 Braune Trenſe 

2293 Franz. Kratzeiſen für 
Pflaſter 

2421 Geißfuß 

2452 Schlundröhre 

2508 Wegſcharer 

2509 Garteninſtrument 

2544 Hohenheimer Pflug mit 
Vorgeſtell 

2633 Pferdeſtrigel, 
Wetzſtahl 

2643 Thermometer 

2763 Engl. Schaufel 

2923 Pferbeftrigel, 
Wetzſtahl 

2928 Kleines Cylindereiſen 

2946 Lochzange für Schafe, 
magnet. Wetzſtahl 

3034 Radenſchaukel 

3097 Häckſelſchneidmaſchine mit 
Riemenſcheibe 

3300 Engl. Gabel 

3305 Pferdeſtrigel, 
Wetzſtahl 

3556 Eiſerner Doppelpflug 

3629 Pferdeſtrigel, magnet. 
Wetzſtahl 

3755 Schlundröhre 

4050 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſtell 

4197 Repsſäemaſchine 

4227 Halbrunder Pflangen- 
Bohrer 

4299 Rinnenzieher 

4455 Gurtenhalfter, roth 

4722 Kleiner Erbbohrer 

4777 Kanalwaage nebft Bifir- 
Tatte 

4822 Bullenbremie 

4954. Butterfaß 

4991 Engl, Spaten 


magnet. 


maguet. 


magnet. 


vi FR 


— 
Mn RO NO 


00 
> 


30 


200 


Lit Hi. 


(Looſe auf weißem Papier). 


LE «Mr. 
32 Engl. Halmredhen 
89 Schwarz und grau qua- 
brillirte deutſche Dede 
260 Sat Drainirwerkgeuge 
335 Flandriſcher Pflug mit 
Stelze 
657 Gurte für Pferde 
858 Rübenſchneider 
1243 Flandriſcher Pflug mit 
Stelze 
12% Sat Drainirwerlzeug 
1387 Rimmenzieher 
1588 Sortircylinder mit Drath⸗ 


geflecht 

1600. Garteninſtrument 

1647 Garniture engl. kleiner 
Gartenwerlzeuge 

1741 Franz. Garteuhaue 

20% Flandriſcher Pflug mit 
Borbergeftell 

2164 Mittelge. Schlundröhre 

2210 Schlundrößre 

2262 Barometer 

2387 Eif. Pferderechen 

2447 Viehwaage 

2500 Kleine Schlundröhre 

2558 Kartoffelerntepflug 

76 Schwarz und gran qua⸗ 
drillirte deutſche Dede 

2646 Flandriſcher Pfing mit 
Stelze 

2688 Aderlaßſchnäpper 

2727 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſſe 

3105 F. engl. Roſenſcheere 

3122 Halbrunder Pflanzen⸗ 
Bohrer 

3230 Mittelgr. Schlundröhre 

3249 Markhacke mit laugem 
Stiel 

3304 Erftirpator, J ſchaariger 

3539 Thermometer 

3601 Flandriſcher Pflug mit 
Vordergeſtell 

3679 Wieſenhobel 

3836 Große Schlundröhre 

3877 Gurtenhalfter, roth 

3882 Wiegſäge 

3893 Waſchmaſchine 


J11886 


A _ 


1} 
We 


1051 Grabſchaufel geſchliefen 


3276 Garteninſtrument 
3340 Pferdeftrigel, 


. Mr. Lit. H. 
4131 Carmoifin geftreiftersthe 
Dede 


4229 Halbrunder Erdbohrer 

4585 Spiralbohrer 

4629 Garteninfirmment 

4673 Franz. Gartenfchaufel 

4768 Garteninftrument 

4796 1 Paar rothe lederne 
Ochſengeſchirre mit 
Halftern m. Leitſeil 

4918 Univerfal-PBirmpe 

4958 Häckſelſchneidmaſchine 


® 


1 


Ir Hi ii He SR 


118 


Lit. I. 

(Looſe auf rofafarbenem Papier.) 
28 Nr. 
359 Zweirädriger Karren 
499 Wiürtemberger Egge 
575 Amerifan. Pflug 
612 Pferbeftrigel, Nations 

waage 


1164 Häckſelſchneidmaſchine mit 
Holzgeſtell 

t20t Strigel, Rationswaage 

1624 Garteninſtrument 

1757 Pferdeſtrigel, magnet. 
Wetzſtahl 

1830 Stiernafenring 

1954 Amerifan. Leiter 

1969 Garteninftrument 

1973 Wiefenbeil 

2178 Engl. Düngergabel 

2201 Waſchmaſchine 

2207 Radenſchaukel 

2406 Garteninftrumtent 

2491 Garteninftrument 

2591 Wieſenhobel 

2697 Aderlaffchnäpper 

3189 Garteninftrument 

3253 2 Schaffcheeren, Schäfer« 

ſchippe 


CH ©) 
DON ORT 3 CT I SZ I hd 268 Ih 80 


— Jah 


magnet. 
Wetzſtahl 

3378 Faſchinenmeſſer 

3433 Garteninſtrument 

3633 Kleeſäemaſchine 

3997 Centrifugalſdemaſchine - 


4006 Rüubenſchnitzmaſchine 
4600 Garteninſtrument 


αν 


* 


53218 


IiIi® | 


35 


I81828 »B| 


28. Nr. Lit 1. fl. ie. | 28.-Nr. La. K. fl. fr. 
4691 Große Schlunbrößre 5 30 | 4760 Garteninftrument 2 24 
4768 Barteninftrunemt 1 24 4761 Rinnenzieher u. zugleich 
4879 Tweddel'ſcher Unter- Garten haue 130 
grundspflug 80 — 4768 Garteninſtrument 5 12 
Lit. K. Lit, L. 
(2oofe auf rojafarbenem Papier.) (Looſe auf hameisfarbenem Papier). 
28.-Nr. fl. fr. Ls.⸗Nr. fl. kr. 
114 Ireibige Repsfimafhine 58 — | 100 Franz. flache Haue 5 24 
209 Sat Drainirwerkeug 24 — | 324 Afticheere 2 12 
383 Garteninftrument 4 12| 476 Sat Forftkultur -Werk- 
700 Garteninftrument — 54 zeuge (A 6 Std) 18 — 
877 Striegel und Maufforb 3 36| 549 Krückenpumpe 2 — 
1066 Garteninftrument — 57| 739 Wegſcharrer u. maguet. 
1758 Garteninftrument — 48 Wetzſtahl 1 54 
1989 Halbrunder Pflanzen- 899 Garteninftrument 1 48 
Bohrer 3 36] 1045 Dedengurtm.2 Strupfen 6 — 
2070. Centrifugalſäemaſchine 22 — | 1061 Garteninftrnment 2.54 
2138 Kleiner Erbbohrer 2 42 1078 Garteninftrument 1 54 
2146 Brabanter Egge 18 — [1157 Garteninftrument 1 12 
2388 Apfelbroder 2 12] 1375 Garteninftrument 1 48 
2404 Garteninſtrument 2 18] 1703 Untergrundspflug 19 — 
2458 Magd. Rübenhaue 42 kr. 2 4g | 1777 Wiürtemberger Egge 18 — 
u. Magnetftahl 1fl.6 2134 Schwanenbalshade 2 12 
2611 Brabanter Egge 18 — | 2573 Garteninftrument 2 54 
2856 Hölzernes Etui mit Gar— 2630 Große Schlundröhre 5 30 
teninftrumenten 7 — 12703 Kelle zum Berjegen u. 
2977 Flandriſcher Pflug 23 — magnet. Webftahl 2 24 
2993 Pferdeftrigel, Rations— 2704 Thermometer 2 12 
waage 2 42|2707 Engl, Pflug (Original) 120 — 
3121 Putzmühle mit ISieben 90 — | 2711 Hädielmajchine 105 — 
3234 Butterfaß 16 — | 2867 Forſtmeſſer des rhein- 
3393 Wiegjäge 5 48 preuß. Forftperjonales I — 
3579 Franz Gartenhaue von 2980 Aſthaue und 2 Garten- 
| Caspe 3 36 meffer 2 30 
3625 Garteninftrument 1 42/3058 Engl. Halmrechen 8 — 
3646 Sat Drainirwerkzeug 24 — | 3363 Barometer 3 30 


3764 Garteninftrument 48 | 3635 Garteninſtrument 


Ä 3,24 
3854 Beetpflug mit Vordergeſtell 32 — 


3777 Garteninſtrument 1 30 

3800 Gartenhaindel 1 244047. Flandriſcher Pflug 23 — 

3857 RI. Eylinbereifen 8 12/4109 Kleiner Erdbohrer 2 42 

3876 Kulturrechen 2 124519 Garteninftrument 1 48 

4156 Dreſchmaſchine für Göp— 4561 Eierbrutmafcine 14 — 
pelwerf fi eignend 200 — |4642 Kleine Harnröhre und 

4352 Rübenſchneider 40 — Magnetftahl 2 — 

4411 Butterfaß 16 — |4726 6reihige Säemafchine 50° — 

4448 Rechen für Säebette u. 4831 Häufelpflug 2 — 
Heiner Handpflug 2 30 14876 Garteninftrument — 57 


4613 Sat Drainirwerkeug 24 — 


Lit, M. 28..Nr. Lit! M. fl. x 
* auf En Papier.) 2591 Häckſelſchueidmaſchine m 
L8.⸗Nr. fi fr. Riemenjcheibe 192 — 
392 Barometer 46 2621 Sarteninftrument 1 36 
435 Eage nah Howard 68 -- | 2876 Brodſchneider — 
443 Engl. Halmrechen 8 2981 Flandrifcher Pflug mit 
545 Butterfaß 16 — Stelze 24 
569 Grabſchaufel geſchliefen 130 |2995 Engliſche Forſtſäge 3 
575 F. engl. Roſenſcheere 3 -—- 13034 Moosrechert 2 
685 Garteninfirument 2 36.| 3108 Mhemaſchiue 280 
742. Untergrundspflug 49. | 3499 Wüirtemberger Egge ° 14 
1238 Anfelbroder 2 30 | 3258 Garteninſtrument \ 
1419 Schmaler pol, Wurzen— 3360 Garkeuinſtrument 3 
ftecher 1.48 | 3366 Gartenhaindel Wr 1 
1512, Franz. Ausröiter zum, 4881 Schmaler Wurzenſtecher 1 
Unkraut 5 1219618 rang. Kraßeifen, „... - 8 
1533 Flaudriſcher Pflug mit 3623 Krautbobel -... . 15 
‚.»  Bordergefiell. 30 — 13675 Maulwurffallen, Bla. Mm 23 
Große undröhre 5 30 zenſetznagel, Haindel gr 
Garteninſtrument 2 54 3694 Breiter Wurzeuſteche 2 12 
Pr efmaf Pi 100 — | 3737 .Schäufel, und Häufel- . J 
1694 Raden sch 25 — pflug, combiu. uu,,82 — 
1698 Große — 5 303902 Kultur⸗Rechen Be. 2 1 
1756 Garteninftrument 1 42| 3903 Baumkratzer 1 
1772, Schlundröhre 4 — | 3928 Eijerner Rechen u. 21 
809. Scaficheere 1 24|3099 Große, Schlunbröbre _ 5 80 
1884 Fußwinde 40 — | 4172 Dedengurt mit Strupfe - 5 — 
2095 Hobenheimer Schrauben 4538 , Häufelpflug 2,18 — 
pflug 35 — 4640 Rettenpuunpe =. .28 — 
2211 Wegſcharrer 1 18] 4667 Einſchüttzaum vB 34 
2161 Sächſ. Stoppelrechen 25 — 4676 Futtereine RS 
2297 Garteninftrument 1 48/4810 Polirter Erdbohrer drei⸗ er 
2379 00 höhzerne 33 — ſchueidig u 8 — 
2529 Garteninftritiment 2 2414911 Moosrechen “- 12 
München, den FAR Ottober 1802. ! Be 
l- ’ uch J * * u £ 
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München. 
Drud der M. Poſſenbacher'ſchen Buhbruderei. 


| Bekanntmasung. . 
Suternationale landwirthſchaftl. Ausftellung 


in Hamburg. 


Das unterzeichnete Comité beabfichtigt im Juni 1868 in Hau 
burg eine internationale Ausstellung von landwirtbfchaftlichen 
Erzeugniffen und Betriebömitteln, namentlich von Zuchtvieh 
aller Art, abzuhalten, und zwar unter Mitwirkung der deutſchen 
Ackerbau⸗Geſellſchaft, ſoweit es die technifche Ausführung betrifft. — 
An Prämien find Pr. Thlr. 20,000 ausgelegt. — Das Special 
Programm ift bei dem Sekretär des Comite’3, Dr. Gerhard Had- 
mann in Hamburg, vom 1. Dezember d. J. an auf. portofeeie Ans 
fragen zu erhalten, und der Schluß Termin aller Anmeldungen auf 
den 1. März 1863 feſtgeſetzt. 

Humburg, Oktober 1862. 

Das Lomite:. 
Ernft von Merk, Borjigender. 








Siterarifche Anzeigen. 


1) Der Wegweifer an die rechte Behörde und im das rechte 

Amtszimmer — oder: was der bayerifche Staatsbürger von ber 

Gerichtsorganiſation 2c. wifjen muß? von Ludw. Hauff. 2, ver 
mehrte Auflage. München 1862 bei E. H. Gummi. 


2) Der Fübrer auf dem Gebiete ber neuen Handelögefebgebung 
und des handelögerichtl. Verfahrens (mit einem Abdrucke dei 
Handelsgeſetzbuches) von L. Hauff. München 1862 bei Gummi. 


3) Gefegbibliotbef für den bayer. Staatsbürger von 2. Hauff. 
1. Band enthaltend das Polizeigeſetzbuch, das Strafgeſetzbuch, bad 
Einführungsgeſetz zu beiden, das Gefeß über die Aufhebung 
ber Straffolgen, Gemeinfaßlich bearbeitet von 2, Hanff. Verlag 
bet Gummi. Se 


Es ſcheint überflüffig, auf die Nothwendigkeit, diefe Schriften zur 
Zeit oft zu Rath zu ziehen, noch weiter hinzuweiſen. 


J. Abhandlungen. 


Bortrag, gebalten gelegentlich der XXIII. Berfamm:- 
lung deutſcher Land: und Forftwirthe zu Würzburg 
am 16. und 18. September 1862, 


(2. und 4. Sitzung der Sektion für Thierzucht). 


J. Frage 12. Wäre den Landwirthen nicht zu rathen, 
bei der Zühtung von Pferden weniger auf Racepferde 
und Luxuspferde, ala auf gute Arbeitspferde zu fehen, 
und in welher Weife könnte auf eine Mitwirkung der 

Landesgeftüte gerehnet werden? 


Verurſacht und theilweife bedingt durch die mannigfaltigften Anz 
ſchauungsweiſen und durch die verfehiebdenartigften Bebürfniffe und 
Bodenverhältniffe Haben ſich auch die von einander abweichendften 
Anfichten und Urtheile über den erften Theil diefer Frage gebilbet. 

Einer möglichften Einigung werben diefelden wohl nur dann 
zugeführt werden können, wenn vorerft mit voller Beftimmtheit feft- 
gejegt wird, was unter einem guten Arbeitspferde zu verftehen 
jet, und went 'diefe Annahme zur allfeitigen Anerfennung gelangen 
ſollte.“) 

Unter einem guten Arbeitspferde wird leider zum Oefteren ſpeziell 
nur ein großes und dabei ſtarkes Pferd, etwa nur von dem großen 
Magen. oder von dem ſchweren Fuhrmannd-Schlage allein verſtanden. 

Vielfach werben hiebei überbie die Begriffe gemein und ſchwer, 
fowie evel und Teicht, als ganz gleichbedeutend angewendet und pflegt 
man daher irrthümlicher Weife unter einem edlen Pferde oft nur 
ein feines, zur Arbeit mehr oder minder untaugliche® Pferd zu ver: 
ſtehen; dieß trifft jedoch nur im Falle von Weberveredelung zu, da 
ein gewiger Grad von Mel oder Blut jede Arbeit fördert, ihr daher 
ſogar zuträglid, ift. — 


Nadheres hierüber: Landwirthſchaftliche Zeitſchrift pro 16650 S. 341— 
351 und ©. 394—402 ; fo wie ebendaſelbſt pro 1860 ©. 63 —-64. 
33* 
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Diefer einfeitigen Auslegung gegenüber dürfte es jedoch allein 
richtig fein, unter einem guten Arbeitspferde das Mräftige, das tiefe, 
breite, gebrungene und Turzbeinige, daher ftämmige Pferd desjenigen 
Schlages zu betrachten, welcher — ob groß oder Hein — den Boden: 
und Futterverhältniffen der betreffenden Gegend, fo wie dem Dienſt— 
zwecke und den Bebürfniffen der dortigen Bewohner, am beften ent: 
fpricht. 

Gutes, ruhige® Temperament, gute Conftitution und Freßluſt, 
wie nicht minder regelmäßiger räumender Gang dürfen bei obigen 
Eigenschaften nicht fehlen; in futterarmen Gegenden tft ferner Genüg- 
famteit eine3 der Haupt-Erforberniffe. 

Leichte Pferde auf ſchwerem Boden zu erziehen, wäre unverzeihliche 
Verfehwendung, während das Beftreben, ſchwere Pferde auf leichtem 
Boden erzwingen zu wollen, entweder bie Zucht durch koſtſpielige 
Fütterung unverhältnißmäßig vertheuert oder die Güte der Thiere 
abmindert, indem alsdann — und zwar auf Koften der minder wich 
tigen Größe — die richtigen Verhältniffe im Baue der einzelnen 
Körpertheile und Glievmafjen und mit denfelben auch das vegel- 
mäßige, fördernde Gangwerf ‚leiden, da die Harmonie im ganzen 
Weſen ſchwindet. 

„Jede Art im Betriebe der Landwirthſchaft hat ihre eigenen 
Bedingungen, ihre beſonderen Bedürfniſſe; werden dieſe nicht Hin 
fänglich beachtet, fo find Verluſte die fichere Folge. Alles nad) einer 
vorgefaßten Meinung ohne Berücfichtigung der einwirkenden Umftände 
geftalten zu wollen, ift der größte Fehler.” *) 

Gleiches gilt bei jeder Thierzucht; vorzüglich aber bei der Züch— 
tung der Pferde. Das Betreben, mit Beifeitfeßung diefer Beobachtungs⸗ 
regeln, Alles — Arbeitö-, Wagen-, Reit: und Fracht-Pferd — in 
einem Thiere oder in einem einzigen Schlage erzielen zu wollen, hat 
der -Pferdezucht einiger Gegenden Deutfchland’3 in jüngjter Zeit 
großen Schaden gebracht. 

Durch unbedingte Kreuzung feldftftändiger deutfcher Pferberacen 
mit englifchem Vollblute, oder anderen edlen und leichten Pferden, 
ging ein großer Theil unferer beften Gebrauchöpferde verloren „und 
wer nicht mit Vollblut Tief und züchtete, galt früher in manchen 
ESphären nahezu für einen hyppologiſchen Ignoranten; gleichfalls in 
unbedingter Kreuzung, aber mit großen und fchweren Pferden jeglicher 


*) Jahrbuch der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft. (Erſtes Jahr 1861). ©. 52. 


517 


Abkunft, wird vieler Orten jet das allgemeine Heil gefucht, und 
wer dieſes Mittel nicht ald das vechte anerkennen will, dem wirb 
nunmehr vieljeitig der Vorwurf unpraktifcher Theorie gemacht. *) 
Sp fällt man ſyſtemlos von einem Ertreme in das anbere. 
Die Natur aber — die Natur, fie macht und duldet Feine Sprünge. 


In dem landeseigenen, feinen drtlihen Berhältniffen und 
feinen Bebürfniffen am beiten entjprechendem Schlage züchte daher 
ber Landwirth moͤglichſt ftarf und möglihft groß. Größe und 
Stärke fuhe er mehr durch Auswahl gebrungener, ftarkinochiger 
Zuchtthiere, jo wie durdy gute Wart und Pflege feiner ‘Pferde, bes 
ſonders aber durch genügende Fütterung feiner jungen Thiere, alß 
durch Paarung mit großen und fchweren, mehrentheild® gemeinen 
Hengiten zu erzielen. 

Durch jolche, feinem Grund und Boden und deſſen Vegetation 
angepaßte Zucht wahrt man bie ökonomiſchen Intereſſen und fürbert 
zugleich die AZuchtrefultate in erwünſchter und erfreulicher Weiſe, 
indem man dadurch am eheften ein gute, zu den mannigfaltigften 
Dienften brauchbares Pferd erreicht, das mit Leichtigkeit gehen, 
ziehen und laufen kann, weil deſſen einzelne Körpertheile ein harmo⸗ 
nifche® Ganze bilden und in gegenfeitiger Wechfelwirfung zu einander 
ftehen. 

Dat ber Landwirth, beſonders der Fleinere Landwirth, in ber 
Regel vor Allem den eigenen Bedarf an Arbeitspferden durch eigene 
Zucht decken ſoll, dürfte fich wohl von ſelbſt veritehen. Wer jedoch 
im Beſitze eines guten, bereit3 in Etwas verebelten Pferde-Schlages 
und in einer Gegend fich befindet, wo bie Lofalverhältniffe die Auf 
zucht von Pferden begünftigen und die Verkehräverhältniffe deren 
Abſatz erleichtern, dem wird die Zucht von Racer oder Luxuspferden 
fodann bei weiten einträglicher und baher mit Vortheil anzurathen 


*) „Theorie ift für jebe Fachmwiffenfchaft und Kunſt das Fundament ; Praris, 
bie den obwaltenden Verhaͤlniſſen entfprechende Anwendung berfelben. Bezüglich 
bes Geftütswefens find aber Theorie und Praris correlative Begriffe, von benen 
der Bine ohne den Anderen undenkbar ift, inſoferne es fi um Erzielung eines 
günftigen Refultates Handelt. Bloße praktiſche Erfahrungen ohne theoretifche 
Kenntniffe — fogenannte Empirie — kann defhalb nie etwas refultiren, weil 
der Empiriker fich des rundes feiner Handlungen nicht bewußt if. Deßhalb 
find gründliche Kenntniffe der Natur bes Pferdes überhaupt und längere pral⸗ 
tifche Etfahtungen die Grundbedingungen eines jeden Geflütsvorfichers und Zuͤch⸗ 
ters.” Unfere Pferde. Gin Beitrag zur deutſchen National-Ockonomie von R. 
Jannaſch. ©. 14. 
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fein; nur muß berfelbe immer bedacht fein, in angemefjenen Schritten, 
langfam und mit Vorficht dem Edler zuguftreben und über fchöne 
Körperformen und Race, Fräftigen, gebrumgenen Bau, Tüchtigleit der 
Beine und Negelmäßigkeit des Ganges nicht zu überfehen. 


Unter diefer Vorausſetzung, aber nur unter dieſer Vorausſetzung 
allein, werben die weniger edlen und für den Handel nicht gehörig 
gerathenen Produkte dieſer Zucht alddann in dem Wagen over Pfluge 
des betreffenden Landwirthes den bemöthigten Anforderungen und 
Bedürfniſſen noch hinlänglich entfprechen. 

Große Maffe mit zu großer Gemeinheit und mangelhaften 
Gange, fo wie zu hoher Adel mit zu großer Feinheit, die find 
eben die zwei gefährlichiten Klippen für die Pferdezucht, zwifchen 
welchen der erfahrne und vorfichtige Züchter glücklich durchzuſteuern 
trachten muß. 

Der zweite Theil der Frage, im welcher Weife bei der Zucht 
guter Arbeitspferde auf eine Mitwirkung ber Landgeftüte gerechnet 
werden Könnte, hat mit Vorftchendem allerdings Feine Beantwortung 
gefunden; dieſelbe fällt jedoch mit der Köfung der nächſten Frage fo 
innig zufammen, daß fie der Kürze der Zeit wegen füglich gleich mit 
ihr zur geeigneten Erörterung gelangen wird. 


Frhr. v. Lerchenfeld⸗ Aham, 
k. b. Bice⸗Oberſiſtallmeiſter. 





Auszug aus dem Tageblatte für die XXI. Verſammlung 
dentfcher Fand- und Forſtwirthe zu Würzburg. 
(Nr. 5. Mittwoch den 17. September. 1862.) 
Protokoll der zweiten Sigung ber II. Sektion für 
aD Thierzucht. RE 
Herr Viee⸗Oberſtſtallmeiſter Frhr. v. Lerchenfeld leitet in 
eingehendem klaren Vortrage die Frage 12 ein; an der ferneren-Dig- 
kuffion. nahmen Antheil Graf; Borries, Kammerrath Kleſiün— 
wächter von Oels, Herr Rittergutsbeſitzer Böhm u U. =. 5 
Nachdem verſchiedene ſtets auch in der Pferdezucht zu berückſich⸗ 
kigende allgemeine Züchtungsgrundſätze beſprochen und die Bebärf- 
niffe und Berhältniffe in verſchiedenen deutſchen Ländern, namentlich 
von Hannover und Oftpreußen erörtert worden, wurde, da bon dem 
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Vorſitzenden Profeffor Dr.. Rueff aus ben Berhanblungen entnommene 
Refume in folgender Faſſung gut geheißen: . 
„Der. Landwirt fol ald Arbeitäpferd ein gebrungeneß, 
breites, gut fundamentirtes Pferd züchten; was bie Maſſe und 
Größe des Pferdes beirifft, fo muß biefelbe ftet? nach ben 
Bopenverhältniffen jich richten. / 
Wie man im früheren „Zeiten zu weit ging in ber Verwen⸗ 
bung des hochedlen Pferdes, mamentlich des englifchen Voll: 
Blutes, jo müffe man fich davor hüten, daß man in der Ver⸗ 
wendung ber, im meuefter Zeit in ber Praris ber Lanbwirth- 
fchaft mehr in den Vordergrund tretenden, ſchweren Schläge 
bei der Pferdezucht nicht zu weit gehe. 
Wir dürfen auf die Verwendung edlen Blutes nicht ver: 
zichten, um nicht am gutem Gang und Seiftungsfähigfeit ein- 
 zubüßen, aber für den Grab der Beimifchung edlen Blutes 
müffen auch die lokalen Werhältniffe Leitend fein.” 
| Zur Beglaubigung des Protokolls: 
Profeſſor Dr. Rueff. 
Regimentzarzt Weber. 
(Borifegung folgt). Ä 





Ueber den Anban und die Qubereitung des Saufes 
infonderheit des rheinifchen Haufes. u 
(Fortfegung.) 


Ein weiteres Uebel des Hanfes ift in der „Blattdürre“ ber 
gründet, einer pathologifchen Erſcheinung, in ber Form ſcharf ums 
fchriebener,. bald weniger beſtimmt begrenzter, oft lebhaft gefärbter, 
zuweilen auch weißfarbener. Flecke, auf den Blättern vieler Gewächſe 
und meift des Hanfes jich findend. Dieje Flecken werden durch para— 
fitifche Pilze hervorgerufen, welche zur Gattung Kernpilze oder 
Pyrenomyceten“ gehören. Das Miycelium derjelben, ein zarte, 
feinfädiges Gewebe, die vegetative Grundlage aller Pilze, ift in dem 
Zellgemebe des befallenen Pflanzentheils verbreitet, aus ihm. ent- 
wiceln fich zelfige, derbe, oſt hornartige, in. den Pflanzentheilen meift 
eingefenfte oder puftelförmig ſich darüber erhebende ‚Hüllen. oder Peri⸗ 
thecien, im deren Innern die Sporen gebildet und dadurch entleert 
werben, daß die Perithecien am der Epige fi Öffnen. Nach der 
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Verſchiedenheit in der Bildung und Befchaffenheit diefer Fruchthüllen 
werben biefe Pilze in verfchievene Gattungen eingetheilt. Hieher ge= 
hört na J. Kühn die Gattung Spilosphäria, deren Arten unges 
mein zahlreich auf: nur Tebenden Blättern vorkommen und buntfar- 
bige, rundliche Flecke auf den Blättern erzeugen. Feucht » warme 
Witterung begünftigt die Entwiflung dieſes wie aller parafitijcher 
Pilze. Bis jetzt befikt man noch Fein Mittel, fein Auftreten zu 
verhüten und feiner Verbreitung Einhalt zu thun. Spilosphäria 
Cannabis erzeugt auf dem Hanfe weißlich graue, braun berandete 
Flecken, mit deren Ausbreitung nicht felten fämmtliche Blätter Leiden 
und frühzeitig bürr werben. 

Die Ernte des Hanfes anlangend, jo wird ber männliche 
Hanf oder Fimmel, nachden feine Blüthen den Befruchtungsftaub 
ausgeſtreut haben, zum Raufen (Anziehen) reif, wad man daraus 
erkennt, daß die Blätter ſchlaff nieverhängen,: die Spigen ber 
Pflanzen eine gelbliche Farbe annehmen und anfangen, dürr zu 
werben. Dieſer erjte Hanf gibt das zartefte Gefpinnft. 
Die weiblichen Pflanzen müffen, um den Samen zu gewinnen, 
bis zur anfangenden Reife dieſes Letzteren ftehen bleiben und 
werben demzufolge 2 bis 3 Wochen fpäter ausgezogen, wo fie 
gleichfall® die genannte Veränderung an den Blättern zeigen und 
das Samenkorn fich zu braunen anfängt. Die weiblichen Pflanzen 
werben nun, nachdem fie aus dem Boden gezogen mworben find , in 
Heine Gebinde gebracht und in Pyramidenform auf dem Adler zum 
Abwellen und zur Nachreife des Samens aufgeftellt, was meiſt 8 — 
14 Tage erförbert, nöthigenfall3 mit, einem Strohhut bedeckt nach 
Art de Getreide-Aufmantelng, damit die Körner. vollftändig reif 
werben und vor Bögeln und Regen geſchützt find. Die Gebinde 
müſſen öfterd gewendet werben, damit auch die inwendigen Samen⸗ 
köpfe reif werben. Die Hanfgebinde müfjen vor den Vögeln, nament- 
lich den Sperlingen geſchützt werben, die dem Samen jehr nachgehen. 
Wenn man die Samen: Pflanzen bis zur vollendeten Samenreife 
(Ende September bis Mitte Dftober) in ber Erde laſſen wollte, 
würde man zu großen Verluſt an Samen erleiden und einen fehr 
groben Baſt erhalten, der nur zu Seilerarbeiten dienlich wäre. Diefe 
Umſtände müßte man fich bei dem Theile des Hanfe gefallen laſſen, 
von welchem man ganz reifen Samen zur Ausfaat gerne gewinnen 
möchte. Um den Samen zu befommen, werben die Hanfgarben vote 
die Leinbüfchel durch die Zähne eines eifernen Kammes (Riffeltam: 
mes) gezogen (geriffelt), oder man brijcht die Köpfe ber Garben auf 
Tüchern im Freien, oder auf der Tenne in der Scheuer. Sobann 
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werben die Samentörner, bie in ihren Kelch gehülft und mit Blätt— 
hen vermengt find, in bie Sonne gelegt, und wie das Getreide ge- 
worfen oder auf der Pusmühle gefegt. Man bringt dann den Sa- 
men in die Scheune, breitet ihn in dünnen Schichten aus, fchaufelt 
ihn regelmäßig um, damit er fich nicht erhige. Man weiß, daß fich 
alle Oelſamen jchwer aufheben laſſen und daß fie beim Erhiten 
fchnell ihr Keimungsvermögen verlieren. Dean muß auch auf bas 
Ungsziefer, Mänfe zc. Acht haben, Die gute Aufbewahrnng der Sa: 
men erheifcht eine jehr große Aufmerkfamkeit; find fie gehörig getrock⸗ 
net, jo kann man fie nach Verlauf von 4 — 6 Wochen in Säde 
oder Fäffer füllen. Der Femel ift reiner Gewinn vefp. Neben: 
nutung beim Hanfbau, man kann annehmen, daß immer der 
3. Theil des gefäten Hanfſamens Femel erzeugt, er ift wie oben er: 
wähnt wurbe, viel zärter als bie Samenpflanze, er ift faſt dem 
Flachſe gleich und deshalb muß er allein gerauft und zubereitet 


werben. 
Sehr tadelndwerth und unökonomiſch ift das (auf 


größere Bequemlichfeit bei der Ernte berechnete) Verfahren, den 
männlichen Hanf ebenfo Tange als den weiblichen ftehen zu laſſen 
und beide mit einander außzuranfen, denn indem fo der männliche 
Baft (Femel) überreif wird, verliert er natürlich beveutend an Güte 
und würde in der Röſte leicht zu Grunde gehen, indem bie zärteren 
Stengel des Femels fchneller röſten, als die härteren der weiblichen 
(Samen) Pflanzen. Dieß gefchieht bie und da aus Mangel an 
Kenntniß, Zeit, aus Bequemlichkeit oder im Glauben: daß durch 
Ausraufen der Femeln dem ftehenbleibenben weiblichen Hanfe Nach— 
theil zugefügt werbe. Webrigend muß dieſes Ausraufen tet? mit 
Borficht gefchehen. Beim Raufen muß alle Achtſamkeit und Sorgfalt 
barauf verwendet werben, daß die Stengel regelmäßig in 
Haufen oder Bündel, mit der Spige nad oben, dem Kopfe 
(Wurzeltheile) nad unten übereinander gelegt und nicht um. 
tereinander geworfen werden. Nie dürfen Spigen und Wur⸗ 
zeltheile unter einander gelagert fein, jonjt hört die Ge- 
winnung eines fehönen, gleichen Gefpinnfiproduftes auf, und 
die Arbeit wird noch erfchwert. Kurze Stengel müffen auch von 
den langen getrennt und beſonders gejfammelt werben. 
Man bindet jeden Haufen mit ftarfen Weiden, und haut ober 
ſchneidet die Wurzeln ab. 

Derjenige Landwirtd, der Hanf baut, um bejjeres Baſtpro— 
dukt zu erhalten, wird in biefem Falle den nach Anleitung Ziff. 2a 
dicht gefäeten Hanf ausziehen, wenn eben der Samen jid) an- 
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zufegen beginnt und bie, männlichen Pflanzen abgewelft-finb, das 
Baftproduft zeichnet fich dann durch Güte, Zartheit und Stärke auß 
und nebenbei bejteht noch dev Vortheil: daß durch die zeitige Räur 
mung des Feldes, das Feld noch IE Feue⸗ mit Rüben be⸗ 
ftellt werben kann. 


Auch ift der: Baft des noch grün gerauften Hanfes, ſog. Yung: 
fernhanfes, weit theurer als der des reif gewordenen, weil letzterer 
dem erſten an Güte weit nachſteht. Nebſidem Tiefert der grün ge 
raufte Stengel wohl ein Dritttheil: mehr Baft, als der veif gewor: 
bene Hanfitengel. Friſche, eben vom Adler genommene Häinfftengel, 
verlieren durch vollftändiges Trocknen an warmer, freier Luft 45— 
60 Proc. am Gewichte. In getrockneten Zuſtande erhält durch⸗ 
ſchnittlich der männliche Hanf 26 Proz. Baft und 74 Proz. Holz, 
der weibliche 20 Proz. Baft und. 80 Proz. Holz. Der trockene Baſt 
beiteht aus 65—70 Proz. reiner Fafer, nebft 30-85 Proz. ſolcher 
Stoffe, welche durch Ausziehen mit Waffer und nachherige Behand- 
lung mit heißer, alfalifcher Lauge entfernt werben können. Die 
größere Hälfte diefer anflöglichen Beitandtheile wird nur durch Kauge 
weggenommen und widerjteht dem reinen Waffe. Das Holz ver 
trodenen Stengel befteht aus nahe drei Viertheilen reiner: Holz 
ſubſtanz und einem Viertheile theils in Waffer, theils nur in Lauge 
auflöslicher Stoffe. Der Gewichtsverluſt, welchen die Stengel (im 
trockenen Zuftande vor und nad dem Nöften verglichen) durch bie 
Röſte erleiden, beläuft fich auf 20-25 Proz. Hiernad) kann man 
annehmen, daß 100 Pfund (frifch ausgezogener) und entwurzelter 
Hanf, geröſtet und getrocknet, nur mehr 39-40 Pfund wiegen. 

Der Naturalertrag des Hanfes hängt von der Bo: 
benbefhaffenheit, von der Stärke ver Düngung, von 
Witterungdeinflüffen, vom günftigen oder ungünſtigen 
Erfolge des Röftverfahrend ab. “Die in Unterfranfen, und 
anderwärts, jo weit ed möglich — ermittelten Rottzen Re⸗ 
ferent in Folgendem an: 


Oekonom Joſeph Zimmermann in Hilpertshaufen, vLand⸗ 
gerichts Würzburg r.M. ein ſehr eifriges Vereinsmitglied, beftentte 
im Jahre 1859 eine Fläche von drei Viertheilen Morgen, die mit 
7 Fuhren verrottetem Kuhdünger und 4 Fuhren Schafdunger ge⸗ 
büngt wurde, mit 1 Metzen Samen, derſelbe erntete circa 30 Ctr. rohe 


Hanfftengel, 2 bayr. Meten Samen, wovon } Megen tlein und 
unreif war. 


An gebrecheltem Hanfe wurden 102 Bid, — an gehecheltem 614 Po. 


De 


und 374 Pfo. Werg erzielt, das Pfo. Hanf wurde zu 37 —2* das 
Werg um 12 fr. per Pfund verkauft. 


Der. verlebte Gutsbeſitzer Johann Bauch in Würzburg, * 
im Jahre 1856 auf einer gleichen Bodenfläche ein ähnliches Reſultat. 
Dei der im Jahre 1856 ftattgehabten Ausftelung von Produkten 
des Feld- und Gartenbaues erhielt. der Gutöbejiger Bauch vom 
Kreiscomite des Iandwirthichaftlichen Vereind für den außgeftellten 
ſehr ſchön geröfteten umd gehechelten Hanf die verdiente Anerfennung 
durch Verleihung einer filbernen Preig-Medailfe mit Diplom. 
| Nach der ‚gefälligen Mittheilung des Herrn Hanf-Fabrikanten 
Maurer in Lahr im Breisgau, wird das Erträgniß vor 1 badischen 
Morgen Feld, in: der 3 Stunden breiten, 20 Stunden langen Reinthal- 
ebene von Bühl bis Freiburg, wo jährlich. mindeftens Eins 
malhunderttaufend Gentner Hanf probuzirt werden, 
auf 10 Ctr.*) pro Morgen veranfchlagt. 

Der Samen-Ertrag von 1:bad. Morgen Hanf wechjelt zwijchen 
3—8 Malter **). 

In Hohenheim. erntete man nach einem zehnjährigen Durch- 
fchnitte 32 Centner Hanfftengel vom Morgen. In einigen Gegenden 
MWürttembergd vechnet man von 4 Morgen 1 Ztr. — Hanf, 
wenn er gut geſtanden hat. 


In Baden gibt 1 württemberg. Morgen 4— — Centner ge⸗ 
ſchwungenen Hanf. | 
4100 Pfund — Hanf geben gewöhnlich 50 
—60 Bid. gehehelten, 100 Pfd. roher Hanf gewöhnlid 
16 Pfd. gebrehelten, 100 Pfo. gebrechelter 30— 35 Pfd. 
langen (Kern), 30 Pfd. furzen (Bartel), 20-25 Pd. Werg, 
15 Pd. Abgang. 


Nach den in Hohenheim gemachten Verfuchen, gab eine im Jahre 
1846 mit Hanf angebaute Fläche von H Morgen einen Ertrag von 
12 Zinr. 95 Pfd. roher Hanfſtengel. Nah dem Röſten und Blei— 
chen verblieben noch 9 Ctur. 72 Pfd., nach dem Brechen 2 Ctr. 39 Pfo. 
un. nad dem Schwingen 1 Ctr. 6 Pfd. Das Brechen des vor— 
ftehenden Gewichtes erforderte 28 und das des Schwingend 105 
Arbeitzftunden. Der Ertrag des Femelhanfes verhielt: ſich au dem 
des Samenhanfes = — 


— 


) badiſcher Ctr. — 884 Pfd. bayeriſch. 
*) 1badiſches Nalter oder 10 Seſter — J bayr. Schaͤffel, 160 — 170 Pfd. 
wiegend. 24 51 Ze A erh nA, Ti ey 4* 
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Der Samenertrag wechjelte dort von 1 Morgen Hanf zwifchen 
2 — 4 Schäffel. 
Erſlöos. In Baden acquiriren die Fabrikanten die nicht ge 
rauften Hanfftengel auf dem Felde, ebenfo ben Hanf in ge 
brecheltem Zuftande. Der Verkaufspreis für auf dem Felde ftehende 
grüne Hanfjtengel, alſo alle Ernte-Arbeit zu Laften des Käufers 
nicht des Produzenten, beträgt circa 100 fl. vom Morgen, per Eir. 
2— 23 fl. Der Preiß vom weißen Brechhanf ift durchſchnittlich 
16—18 fl. und vom grauen Brechhanf 18—%0 fl. ver Centner. 
Gehechelter Brehhanf zum Kern 2 Stunden gerieben, Eoftet 33 
—35 fl, Bartel 42 fl, Werg 6-8 fl. Schleifhanf fteht 
per Centner circa 3 fl. höher im Preiſe als ber Brechhanf. Hanf: 
ſamen fteht per Malter zwifchen 18—27 fl. 


Beftandtheile der ganzen Pflanze 
1) Die organifchen Beſtandtheile ver Stengel find nicht näher 
unterſucht. 
2) 100 Theile lufttrockener Subftanz liefern Aſche: 
Hanfblätter . . . 22,00 Procente. 


Hanfitengel .. . AM  „ 
Gehechelter Hanf. . 140 „ 


3) Afchenbeftandtheile. 





Hanf, ganze Pflanze 


— — — mn —— 














Ernte. 

Kali rl, 8,09 19,34 
Theo. ihn 1,07 1,38 
1 62,40 | 47,95 
Magnefia . . 7,24 | 10,80 
Phosphorfäure . 4,78 7,69 
Schmwefelfäure 1,63 2,56 
Kiejelfäure . 10,01 7,86 
Ehlorkalium 6.8 4.718 — 
Ehlornatrium . . » — | 2,42 
100,00 | 100,00 


*) Gehalt an Rohlenfäure im Mittel 23 Brocent, 
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Bemerkungen. 


1) Eine Helktare*) lieferte in Kilogrammen**) Hanf 
(Emmendingen) 11411 Iufttrodene Stengel, 690 Samen. 


2) Dem Boden (einer Heltare)werden entzogen Salze 
in Kilogrammen etwa: durch eine Hanfernte in den GStengeln 
66,6 in den Samen 38,6 zufammen 105,2. 

Die Zubereitung des Hanfes anlangend, jo werben die Sten: 
gel, wie erwähnt, ausgeraufi und von den Samenkoͤrnern 
befreit, dann gerdftet und gedörrt, darauf gebrecdhelt, und 
endlich die Fafern durch Hecheln und Bürften zu fpinnbarem 
Hanf verfeinert, und von dem gröberen Theil, dem Werg, ge: 
ſondert. 


Das Röſten oder Rotten geſchieht auf mehrerlei Weiſe, 
entweder: 

1) indem man die Stengel auf dem Felde, den Wieſen, ausbreitet 
und fech oder mehrere Wochen lang allen Einwirkungen der Witter: 
ung ausſetzt (erclufive Thaurdfte), ober 

2) indem man die Stengel bündelweiſe längere Zeit unter Waſſer 
liegen läßt (erclufive Waſſerröſte); 

3) die gemischte Röſte, indem bei derfelben ber 
größte Theil der beabfichtigten Wirfung mittelft de3 
Waſſers erzielt und nur der Beſchluß des Röfteng im 
Thbaugemadht wird; 

4) Shen?!’ Warmwaffer:Rdfte, woburd der Hanf 
innerhalb 60 Stunden in mit Dampfröhren auf 24° R. geheizten 
Waſſerkufen, deren Waſſer unten zu-, oben abfließt, zubereitet wird. 

An allen Fällen bezweckt die Nöfte eine Gährung, durch welche 
der Pflanzenkleber, der die Baftfafern zufammenleimt, zerjtört werben 
ſoll, damit fie fich Leichter von den holzigen Theilen ablöfen und von 
einander trennen laſſen. 

Das Röften ift eine unentbehrliche Operation bei der Zu: 
bereitung der Faſer, immerhin aber mit mehreren Nachtheilen ver- 
bunden. Die Fafern werden nicht nur erweicht, fondern auch dadurch 
ſtets mehr oder weniger angegriffen und gefchwächt. Ferner werben 
fie dadurch gefärbt, jo daß befonderd deßhalb ein langwierige (und 
die Faſer von Neuem fchwächendes) Bleichen nöthig wird, Die 


*) Eine Hektare = 2,934 — 215 Tagw. bayer. 
*) Gin Kilogramm — 1,785 Pfund bayetiſch — 2 Zollpfunde, 
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Raſen⸗ oder Thaurdfte dauert ferner fehr Lang, und fehr Leicht kann 
babei der Stengel zu viel oder zu wenig macerirt werben. Dei ber 
Mafferröfte hat man die Wirkung vielleicht mehr in feiner Gewalt, 
allein wo große Maſſen auf diefe Weife geröftet werben, wird biefe 
Arbeit durch die jchänlichen Emanationen des fauligen Waſſers der 
Gefundheit jehr nachtheilig. Man Hat dieferhalb vor 25 Jahren fait 
in ganz Europa fich lebhaft mit Verfuchen beichäftigt, ‚Hanf und 
Flachs ohne Nöfte zu bereiten, 

Der Gegenſtand verdiente auch jo vom Standpunkte „ver Oelo— 
nomie als von dem der Salubrität ‚gründliche Verfolgung ; die Er: 
fahrung Hat jedoch dargethan, daß es nicht wohl möglich jei, die 
Fafer bloß durch die mechanijchen Operationen des Brechens, Schwin- 
gend und Hechelns zuzubereiten und die Aufſchließung der Faſer ohne 
Weiteres zu bewerkitelligen. — 

Ungeröfteter Hanf und Flachs erfordert längere Zeit zum Bre 
cher, iſt jchwieriger fein zu hecheln und Tiefert viel mehr Werg, gibt 
ein härtereg, rauberes, weniger glänzende Garn, als gut geröfteter, 
und übertrifft letzteren nicht an Feſtigkeit: Umftände, welche durch 
das fchnellere Bleichen des Materials nicht aufgewogen werben. 

Wir wollen nun verfuchen die. unter 1 mit: 4 aufgeführten 
Röftmethoden vom praftiichen Standpunkte aus. näher. zu beleuchten, 
und im Voraus ‚bemerken, daß das Röſten die Hanptfache bei 
ber Zubereitung: ded Hanfes und Flachſes ift, da man 
bie Fafer fo verderben Faun, daß nur weniges und 
obendrein Shlehtes Material gewonnen wird; 

‚ad 1) Die Thau- oder Landröfte — Y 
Durch dieſe Nöfte wird ber hochgeſchätzte ſil bergraue 
Spinnhanf erzeugt. Der Hanf wird ſogleich nach dem Ausreißen 
ganz dünn, behufs ganz gleicher Nöfte, auf. einen Kleeacker, Stoppel⸗ 
feld, oder einer Wieje augeinander gelegt, oͤftere Male gewendet oder 
umgekehrt. Diejer Röfte wird meiftens der Femel unter 
zogen. Durch die gleichzeitige Einwirkung des Waſſers und ber 
Luft, gehen die Beftandtheile des Safte in Berwefung über, werben 
von Thau und Regen ausgelaugt und dadurch der Zuſammenhang der | 
feften Theile aufgehoben. Bei Öfterem Regenwetter ift dieſe Roͤſte in 
42-14 Tagen vorbei, bei trockenem Wetter kann fie 3-4 Wochen 
dauern. Diefer filbergraue Hanf gibt den zärteften umd 
feinften Spinnhanf, und fteht in Iegterer Beziehung 
dem Flachs kaum etwas nad. Auch ift das darausge— 
fertigte Gewebe Leichter zu bleihen, als das pon,im 
Waller geröfteten Hanf. | — 
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ad 2) Die Wafferrödite, 
In ſtehendem oder langſam fließendem Waſſer wird der Hanf 
viel zarter als im Duellwaffer. 


Der Hanf wird in Bündeln oder Garben von circa 1 Fuß 
Durchmeffer locker gebunden ind Waſſer gebracht und mit Steinen 
befchwert oder ind Maffer bei gehöriger Tiefe geitellt. Die Waſſer— 
röfte zerftört die Theile burch Fäulniß. Der im Waſſer geröftete 
Hanf wird weiß. Die Thauröfte dauert länger und fällt oft 
ungleich au, aber fie entfernt die zerjegten Stoffe al? 
bald aus dem Bereiche der Faſer und verhütet jo die 
Veberrdftung, wodurh die Fafer angegriffen und 
mürbe wird, fo daß fie beim Hecheln fajt nur Werg 
liefert, und verhütet die erwähnte weiße Färbung des 
Hanfes, welche das folgende Bleichen erjchwert. Beim 
Röften in ftehendem Waſſer wirb die ganze Gegend durch die Ent: 
wicklung der ftinfenden Gafe verpeite. Bei langſam fließenden 
Waſſer ift die Gasentwicklung jchwächer, aber dad Waſſer ift doch 
ben Fifchen nachtheilig. Aus den Gumppen ſtehender Gewäffer, 
worin Hanfbündel verſenkt worden find, werben alle Fiſche in einigen 
Tagen auf die Oberfläche gefördert; die wie betrunfen auf dem Rücken 
bahin treibenden Thiere können leicht mit einem Nechen ans Land 
gezogen werden. Wenn fie in reines fließende® Waſſer alsdann 
verſetzt werben, erholen fie fich bald wieder von dem befallenen Schwindel; 
bleiben aber die Fiſche Längere Zeit in jolchen vergifteten Wäflern, 
bann jterben fie alle rafch ab. 


Das. Waſſer, welches. zum Nöften verwendet werben fol, muß 
möglichft weich, rein und frei von Eifenthetlen ſein. 
Waſſer, dad aus Sümpfen fließt, Schlamm, mineralifche 
Beitandtheile, Ralf, Mergel u. ſ. w. mit fih führt, 
ebenfo ftehendes ftark beſchattetes Waſſer eignet fich nicht 
zum Röften. Am beiten werben eigene Wafferröftgruben von mehreren 
Fußen Tiefe, Breite und Länge neben dem fließenden Wafler aus— 
gegraben, wo der Zufluß des Waſſers durch eine Röhre anf. dem 
Grunde der Grube und der Abflug von der Oberfläche det Waller: 
ſpiegels, zur Erhaltung der Waſſertemperatur ſtattfindet. 


Ein von der Sonne erwärmtes, langſam fließendes 
Bachwaſſer beſchleunigt den Röftprogeh ungemein, Je 
reiner das Waffer tft, defto heller und weißer wird bie 
Tarbe ded Hanfes. Der Hanf kann grün und getrocknet geröftet 
werden. Grün geröftet wird er feiner, auch gibt er mehr aus, 
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Wenn der Hanf in die Röftgruben gebracht wird ,: muf Man Acht 
haben, daß er nicht unmittelbar auf den Grund des lie gelange, 
da er ſich ſonſt färben würde. Die Dauer der Wafferröfte 
hängt von der phyfifalifhen und hemifchen Befchaffen- 
heit des Waſſers, ſowie von der Zartheit und Gefchmei: 
digkeit des Baftes ab. Ein beftimmter Termin läßt ſich nicht 
feſtſtellen. Bei warmem Wetter ift die Nöfte in 8 Tagen. vorüber, 
bei Fälterer Witterung dauert fie im Verhältniß Länger, u 

Fleißiges Nachſehen ift abfolut notwendig. ER 

Der in die Wafferröfte eingebrachte frifch gevaufte, grüne männ- 
liche Hanf (Femel) ift um die Hälfte eher fertig in ber Röſte 
als der weibliche Hanf, und erhält eine jchöne weiße Farbe. Deßhalb 
darf männlicher Hanf (Femel) und weiblicher (Samen) Hanf nie in 
Bündeln miteinander vereinigt geröftet werden, der Femel würde über: 
röftet, verborben fein, bis der weibliche Hanf den Anfang des Röfteng 
gemacht hätte. Beim weiblichen Hanf, wo man Samen erzielen will, 
ift es nun etwas anderes; dort müfjen die Stengel des Samen 
wegen gedörrt werben, und dann fommen fein diefem Zuftande in bie 
Wafferröfte. Diefe Stengel erfordern an und für ſich erhärtet, längere 
Zeit zur Löfung des Pflanzenklebers; diefer Hanf erhält mehr eine 
dunkle gelblichte Farbe. 

Die Waſſerröſte iſt vollendet, die Hanfbündel werden aus dem 
Waſſer genommen: Als; 


a) jobald die Stengel beim Biegen Leicht brecheniy — — 
b) wenn ſich der Baſt leicht von den Stengeln von unken auf bis 
über die Hälfte ablöſt; 277 


c) wenn einige auß ber Röſte genommene Stengel, getrocknet und 
und zwijchen den Händen gerieben, fich Leicht von ben Holz: 
theilen löſen laſſen. 

Die aus den Röſtgruben herausgenommenen Bündel werden 
mehrmals durch reines helles Waſſer gezogen, dann auf Feldern oder 
Wieſen ausgebreitet und öftere Male gewendet. 


Echluß folgt.) 


— — 


Die Noth an landwirthſchaftlichen Arbeitern. 

Ein altes Lied, aber noch nicht oft genug geſungen, um es nicht 
wieder von vorne beginnen zu dürfen. Schon ſind es über zwei 
Dezennien, daß die Klage über Mangel und Unbrauchbarkeit ber 
Dienftboten und der in Landwirthſchaft „machenden“ Hände zum 
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alfgemeinen Durchbruche kam. Je zahlreicher die „Köpfe“, vie 
geijtigen, wiffenfhaftlihen Kräfte, in der Kunſt der Erzeug- 
ung der Bodenfrüchte ꝛc. heranreifen, dejto mehr gehen die mecha ni— 
ſchen, dir.arbeitenden Hände zurück und es entfteht ein Mißverhältniß, 
welches der Landwirthſchaft mit Schrecken erregender Augficht in- die 
Zukunft das größte Unheil droht. Wir ftehen nahe an der zwölften 
Stunde und dürfen eilen, dem Unglücke vorzubeugen, fol es nicht 
und und unfere Kinder, joll es nicht das Vaterland, daß engere und 
das weitere, mit einer Wucht von verberblichen Folgen erbrüden. 
Es kann feinem einfichtigern Beobachter entgangen fein, daß die 
Hände der Induſtrie und Fabrikation in gleichem Schritte mit der 
induftrielfen Wiſſen ſchaft vorwärts fchreiten, während gerabe in 
der Landwirthichaft dag umgekehrte Verhältniß von Jahr zu Jahr 
greller hervortritt. Man war bisher leichtfertig mit dem täufchenden 
Urtheile, die Induſtrie, die Fabriken, die Eifenbahnbauten feien es, 
welche dem fruchtbringenden Boden die Arbeiterhände entziehen. Es 
verband jich aber eben jo jchnell die Furcht vor Fünftiger Ueber— 
völferung mit Teichtgläubiger Kurzfichtigkeit, um den weifen Orakel— 
ſpruch zu entdeden, daß mit dem Ende dieſer Bauten und mit der 
Sättigung der Fabriken oder gar mit deren fünftigem Stilleftehen 
die überflüfjigen Menfchenfapitale wieder zur Landwirthfchaft zurüc: 
fehren. Eitler Wahn die! Weber die Eifenbahnbauten, noch jene 
Arbeit, welche vieleicht in naher oder entfernterer Zeit folche Wege 
ſchaffen wird, die dem dermaligen Eiſenbahnweſen Concurrenz 
machen werden, gelangen an ein Ende; es mehren ſich vielmehr ihre 
Anforderungen, jowie die Zahl der Fabriken, und je mehr (ebtere 
durch Majchinen die Meenjchenhände einerſeits erſparen, deſto größer - 
wählt andererjeit3 ihre Bedürfniß nach diefen. Bon Rückkehr der 
Arbeiter zum Ackerbau ift feine Rede mehr und ein Heil davon um 
ſo weniger zu erwarten, als Fabrifarbeiter und „Eiſenbahner“ zur 
Landwirthſchaft ohnehin geradezu unbrauchbar werben. 

AL vor einigen Jahren momentane Stodung in den Fabrifen 
eintrat und ein allgemeiner Nothſchrei durch das Land ging, ben 
Fabrifarbeitern anderwärts Beichäftigung und Erwerb zu verjchaffen, 
erlich ich in Öffentlichen Blättern den Aufruf zur Anmeldung jolcher 
Berdtenftlofer, um fie in der Lanbwirthichaft unterzubringen. Von 
den mafjenhaften brodlofen Individuen meldeten fich neun, ſage mit 
Worten neun, die ich befchäitigte, jo unbrauchbar jie auch waren, 
von denen jieben nicht volle vier Wochen aushielten und nur zwei, 
Bater und Sohn, gegen drei Monate in Arbeit blieben, Meine 
Vorausſicht, die ich vor Erlaffung dieſes Aufrufe in engern und 
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weitern Rreifen und in Öffentlichen Verſammlungen hierüber außfpradh, 
bat fich gründlich beftätigt, e8 ift das vorausverkündete Reſultat uns 
verzüglich eingetreten. Es foll aber damit durchaus nicht behauptet 
fein, daß ung Eiſenbahn und Fabrik gar feine Hand entziehen, allein 
fie nehmen uns nur jene, die ein unklecklicher Lückenbüßer in der 
Landwirthichaft geblieben wären, nämlich die unbotmäßigern, meiſt 
nicht intelligenten Individuen, die vom böfen Geijte der Ungebunden- 
heit und Genußſucht beſeſſen, ven ftändigen, Ordnung erheifchenden 
Anforderungen ftrenger Arbeit der Landwirthſchaft nicht entiprechen, 
Allein an deren Stelle traten num die ung übrig gebliebenen, 
aber von Tag zu Tag ſich im jeder Beziehung verſchlimmernden 
Kräfte an Dienftboten ; wir haben daher nicht nur einen ſich forthin 
mehrenden Mangel an Händen, fondern auch einen progrejfiv ſich 
mehrenden Weberfluß an Arbeitsunluft und an Unbot-= 
mäpßigfeit. Je weniger wir aber im Stande find, bei der Natur 
und Beichaffenheit de Boden? und der agrifolen Verhältniſſe über: 
haupt durch Mafchinen jenen Erſatz zu erlangen, der den Fabriken durch 
biefe Hilfe zu Theil wird, deſto höher fteigt die Gefahr, welche die 
Landwirtbichaft vor ſich hat, eine Gefahr, die insbeſondere jene Länder 
auf Leben und Tod bedroht, welche ferneliegend von den Handelnährenden 
Geſtaden des Meere? die Grundlage ihres Wohles und Glückes ledig 
diglich in ihrem Grund und Boden befiten. Darunter werden wieder 
jene am meiften gefährdet, die wie 3. B. Bayern vermöge der Boden 
verhältniffe der arbeitenden Menjchenhand am wenigiten entbehren 
können, deren Arbeitzfräfte aber im fteigenden Maße in Anjprud 
genommen werben, weil die rationelle Landwirthſchaft an und für 
ſich mehr Arbeit erfordert, und weil überdieß der Fortſchritt in den 
Bodenfulturen einen Uinfang gewinnt, der zwar im hohen Grabe 
erfreulich ift, aber eine neue Duelle der Bedrängnig wird, da er der 
Bermehrung der Arbeiterhände bedarf, und jo dag Uebel jelbit 
wieder vermehrt. 

Freilich Hören wir täglich, daß der Landmann feine Probufte 
alfenthalben theurer verwerthet als ehemals, alfo auch mehr ausgeben 
fann, daß er in Hülle und Fülle des Wohllebens jchwelgt, Kaffe, ja 
fogar Wein trinkt, daß ein fchöned Zweigeſpann vor feinem Luxus— 
wagen ftolzirt, während er früher befcheiven zu Fuß ging, mäßig 
lebte, und vor der Tafel des Amtsgebäudes erfurchtsvoll den wetter: 
gebleichten Hut abzog, während nun all dieſes immermehr in beflagenz- 
werthere Bahnen einlenke. Wahr find diefe Hlagerufe, wahr, daß 
auch der Landmann im fteigender Ausgabenlaft für Nebendinge von 
den andern Ständen mit fortgerifjen wird, und daß er insbeſondere 
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durch Eiſenbahnen und fonftige Verkehrserleichterungen einen weitern 
Geſichtskreis erhält, mit dem fich der alte patriarchalifche Sinn nicht 
mehr verträgt; allein das alles find Dinge, die nicht der Landmann 
geichaffen hat, Dinge, denen er um jo weniger widerftehen kann, 
als ihnen die anderen Stände mit al’ ihrer Intelligenz und Gefit- 
tung ebenfalld nicht zu widerftehen vermögen. Rechnet man dem 
Landwirthe die Erhöhung feiner Produktenpreife nad, warum fteht 
die Kalkulfeder ftille, wenn feine Ausgabenlifte an die Reihe fommt ? 
Der Conto des Wagners, Schmiedes, Schlofferd und Sattler3 und 
wie fie alle heißen die vielen Concurrenten in der Geldbörſe des 
Produzenten, find fie nicht um bie doppelte Zahl der Preifeftufen 
binaufgeftiegen, und haben die emjigen Bercchner der landwirthfchaft- 
lichen Einnahmen nie gehört, daß eine Magd, welche früher 20 fl. 
Lohn bezog, nunmehr 60 fl. verlangt, daß der Knecht ftatt der frühern 
40 fl. nunmehr um 80 fl. und 90 fl. nicht mehr zu Haben ift? 
Früher jchrieb dev Dienſtherr die Arbeit vor, dermal erflärt der 
Dienftbote, zu welchen Arbeiten ex ſich verdinge, und wenn der 
Winter vorüber ift, die Zeit heranrüdt, wo der Mangel an Tag- 
löhnern erhöhte Zaglohnpreife bedingt, verlaſſen Magd und Knecht 
ben Dienft, um ald Taglöhner zu arbeiten, höhere Einnahme zu er 
zielen und ungebunden leben zu Fünnen. 

Doc ja, die Gefeßgebung hat dem vorgebeugt, und dag neue 
Polizeigeſetzbuch insbeſondere treibt mit Gerichtsdiener und Gendarmen 
den Dienftboten zum Dienjtheren zurück, womit diefem natürlich 
ebenjowenig geholfen tft, wie dem Jäger, der feinen Dachshund „auf 
die Jagd tragen” muß. So wenig der Landmann dur das neue 
Geſetz, das ihm ein „gemüthliches Räuſchchen“ geftattet, vor dem 
Raufche bewahrt werden dürfte, ebenfowenig wird ihn der Gendarme 
oder der Gerichtsdiener vor unbrauchbaren Dienjtboten, noch weniger 
vor Mangel an arbeitenden Händen bewahren. Greifen wir nicht 
tiefer, Hätten wir feinen bellern nationalökonomiſchen und ſtaats— 
wirthichaftlichen Fernblick, jo wäre und nicht zu helfen. Wir ver: 
jtopfen die Kleine Lücke und laſſen die größere offen, erweitern dieſe 
vielmehr, und Flagen dann, daß alles nicht! fruchte, jo gut unſer 
Wille, und jo weile unjer Rath und unfere That auch geweſen feien, 
es breche der Strom de Uebel doch auf allen Seiten aus. Wir 
wollen bier eine fehr eingreifende im nicht mehr ferner Zeit beran- 
nahende Folge hervorheben, die für jene Kreife bedenklich wird, welche 
auf fixes Einkommen angewiefen find, und denen dermal ſchon 
die geſtiegenen Viktualienpreiſe ſehr empfindlich fallen. Nicht bloß 
dem Landwirth, auch dieſen Kategorien drängt ſich eine gebieteriſche 
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Nothwendigkeit auf, ohne Säumen Hand an dad Webel mit anzu 
fegen; denn eine gefährliche Täufchung Liegt in dem Wahne, daß bie 
Eifenbahnen dem Steigen der Fruchtpreife Einhalt zu thun vermögen. 
Sie verhindern Hungersnoth, aber nicht die fortfchreitende Theuerung 
der Lebengmittel, Produzent und Gewerbe können mit ihren Preiſen 
aufwärtß fteigen, aber das Steigern der firen Beſoldungen ꝛc. ac. hat 
engere Grenzen. Bisher rechnete der größte Theil der Lanbmwirthe 
nicht das Kapital des Gutöwerthed, und ebenfp wenig ben Werth 
der eigenen Arbeit. Das Anweſen übernahm der Landmamı vom 
Bater, und fand vie Gefchwifterte mit einem fpärlichen Nothpfennig 
ab. Daß er und feine Frau, feine Töchter, feine Söhne mitarbeiten, 
brachte er nie auf den Konto der Ausgaben, weil er nicht baar dafür 
bezahlte, und dennoch fliegen feine Ausgaben auf das Dreifache. 
Sind auch die Getreide- und andern Preife feines Produktes um fo 
viel geitiegen? Sie find ed nicht, aber fie werben es wenig: 
fteng annähernd. 

Setzen wir aber den umgekehrten Fall, daß ein paar Frucht— 
jahre eintreten, welche die Produftenpreife herabdrüden, fo geht ein 
fehr großer Theil der Fleineren Grundbeſitzer, der Mittelbauern, in 
Bayern unrettbar zu Grunde, da er fich jetzt, bei den geitiegenen 
Löhnen und Abgaben, und bei dem noch beſtehen den Man- 
gel an rationeller Landwirthfchaft nur mit Mühe aufrecht 
erhält, namentlich, wenn er auch Rapitalienzinfen abzutragen hat. Seine 
intelligentere Ausbildung geht langfam woran, und wir dürfen, ohne den 
Ruin des Vaterlands herbeizuführen, ihn von einer befjeren Intelligenz 
nicht zurüdhalten. Wir könnten e& nicht, wenn wir auch jo blind 
wären, dieſe Verkehrtheit zu wollen; denn wir vermögen gegen ben 
Fortichritt im Wiffen mit Erfolg nicht anzufampfen. Der Strom 
Täßt-fich nur zeitweiſe zurückdämmen, er bricht aber dann in allen 
Dingen deſto mächtiger durch, je länger er zurücgehalten wurde. 
So wird & dereinſt auch die Intelligenz in der Landwirthſchaft. 
Welchen Preid werden dann die Lebengmittel erlangen, wenn der 
Landmann die Zinjen ſeines Gutswerthes und den Lohn für feine 
und feiner Familie Arbeit mit in Nechnung bringt, und nebenbei 
alle andern Anforderungen an feinen Geldſäckel fteigen? Wer das 
deßfallſige Rechnungsrefultat nicht vorausahnen kann, der Laffe ſich 
bisher geführte Gutsrechnungen zur Einficht vorlegen, und ftelle dann 
die Frage. an fih, ob mit der fteigenden Intelligenz und mit ber 
jteigenden Einficht in die geringern Erträgniffe der Landgüter die 
dermalige Nente derjelben länger verträglich fein werde, und 06 Die 
Grundbefiger für alle Zukunft mit einer Verzinſung ihres ‚Kapitals 
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fih begnügen können, wie fie dermal der armfeligfte Landfrämer von 
feinem Stock- und Betriebsfapitale ſich nicht würde gefallen laſſen. 
Davor wird und das Ausland mit feinen Produftenreichthümern 
bewahren, insbefondere Ungarn, Nußland und Amerifa. Armer 
Staat, der fich damit tröften muß, daß ihn das Ausland ernährt, 
während er Eein höher werthiges Produft ihm dafür zu liefern vere 
mag, um biefe Abnährung fich doch wieder theuerer bezahlen zu laſſen, 
wie dieß England und andere Handelzftaaten, die am Meere Liegen, zur 
Zeit vermögen! — Werden aber Rußland, Ungarn und Amerika dabei 
ftehen bleiben, Iandwirthichaftliche Probufte für dad Ausland zu er: 
zeugen, werben nicht auch bei ihnen höhere Fortfchritte, ftärkere Bevöl- 
ferung, Fabriken und Anduftrie einen auf die innere Conſumtion ein- 
wirkenden Aufſchwung nehmen und können die Transportkoften das 
Produkt ihrer Landwirthichaft überhaupt auf einen Stanbpunft 
herabdrücken Taffen, der e$ und möglich macht, den Aufſchwung un- 
ferer eigenen Bodenprodufte entbehrlich zu machen? Oder follen wir 
zuwarten, bis und die Gefahr noch näher rüdt, als fie und fchon 
auf dem Nacken fit, und dann erft Hand an das Werk legen? — 
— Mer jo Furzfichtig wäre, hätte feinen Begriff von der ſchweren 
Bewegungsfähigfeit ver Iandwirthichaftlichen Fortichritte. Die Spin— 
del, welche heute in England, oder in einem fernen Welttheile ers 
funden wird, lauft morgen fchon in der entfernteften Welt gerade fo 
gut und fo fchnell, wie am Orte ihrer Geburt. ft das auch mit 
dem Pfluge der Fall? Wiſſen wir nicht, daß die Landwirthfchaft 
das urältefte aller Kunftgewerbe ift, und hat fie diefelben reißenden 
Yortfchritte feit Jahrhunderten gemacht, die die Induftrie in ein paar 
Sahren, ja Monaten macht? Den Männern der MWiffenfchaft, und 
nur ihnen allein, verdanfen wir die neuzeitigen, wirflih großen 
Fortfchritte; aber frage man fie, wie unendlich groß die Kluft noch 
ift, die zwifchen ihnen und der Praris Liegt, während Induſtrie und 
Fabrikwiſſenſchaft kaum geboren ſchon in Fleifh und Blut und voll 
endete Thätigkeit in aller Welt zugleich übergehen. — Diefer 
langfame Gang der vorwärts fohreitenden Landwirth: 
haft hat aber feine Urſache nicht bloß im Grund und 
Boden allein, er hat fie auch in feinen politifhen und 
inäbejondere in feinen volkswirthſchaftlichen Geſetzgeb— 
ungen. — Wir müffen, weil es die Natur der Sache erfordert, 
einen Blick in dad Gebiet der Politik werfen, und beſcheiden — ung, 
nicht weiter darin zu fchweifen, als es zunächſt an unfer Feld grenzt. 
Man beflage nicht, daß das deutſche Vaterland in jo viele Lappen 
zerriffen war, es lag darin unendlich viel Gutes. Sein centrali- 
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firter großer Staat kann in allen feinen Theilen eine folche Fülle 
des Wiſſens und des Wohlbefindens gleichmäßig vertheilen wie der 
decentralifirte. Darin liegt die Grundquelle der geiftigen, moraltichen 
und materiellen Kraft, welche Deutfchland wie fein anderes Reich 
gleihmäßig anhäufte, und vertheilt befigt. 

Aber alles hat feine Grenzen, wenn die Theile in geſunder 
fräftiger Fülle ftrogen, müfen fie zufammengefügt werden, um 
zur Lebenskraft umd Lebensdauer zu gelangen. Wird Deutjchland 
fich in feine drei natürlichen Gruppen theilen, die ihm die Natur 
des Bodend und die geographifche Lage anweiſen, dann wird feine 
Geſetzgebung und feine politiſche umd materielle Kraft, im wieder wei— 
tern politischen Rahmen umfaßt, der ganzen Welt zu trotzen vermd- 
gen. Es wird aber nur in diefer Geftaltung im Stande fein, in land: 
wirtbichaftlicher Beziehung jene Gejege zu fördern, welche, — wenn 
auch nicht identisch — doch dem Gefammten angepaßt, ihm gleich- 
mäßig zur Kraft verhelfen. 

Wir haben das leuchtende Zeichen der Uneinigfeit ſelbſt in der 
Trage gleichen Maßes, Gewichtes, Münzfußes ꝛc. vor und, die ſich 
für das gefammte Deutjchland identisch nicht wollen fördern Tajien, 
was aber bei einer natürlichen Gruppentheilung viel Leichter 
möglich wäre. 

Wie ungleihmäßig find die Gefeßgebungen der einzelnen Staa- 
ten Deutfchlands in Beziehung auf Populationsgrundfäte! Nicht 
felten begegnen wir in dem einen und dem andern Theile der An 
ficht, nur eine fpärliche Bevölferung nähre fich bequem, während in 
modernen Staaten geradezu der umgekehrte Fall wahr ift. — Deutfch- 
land, insbeſondere Bayern, hat eine zu geringe Bevölkerung. 

Die Volfaftatiftit weist in einigen Theilen cine nicht erfreuliche 
Ranglifte nach, und hier ift die erjte, und möchte mit der Behaupt- 
nng nicht fehlgegriffen fein, die einzige Grundurfache unferer 
Noth an landwirthſchaftenden Arbeitshänden zu ſuchen. Mean 
ftellt und vor, daß die Fabrik und bie Eifenbahn eine Maffe Hände 
entziehen. Gut, wenn dieß der Fall ift, und wenn wir wiffen, daß 
die Hände nicht wieder zur Landwirthichaft zurückkehren, warum 
ſorgen wir nicht, daß wir dafür Erfaß erhalten? Man fügt ferner 
bei, dag eine namhafte Zahl nad Amerifa ausgewandert ift. 
Warum, antworten wir, ift ed nicht unfere Sorge, fie zu erfeßen ? 
Wir fragen aber weiter, was ift denn die Urfache des Hinſtrömens 
zu den Fabriken umd des Auswandernd aus einem ohnehin nicht 
hbernöfterten Lande in einem Maße, daß «8 empfindlich auf unfern 
Wohlftand einwirft? Unſere Gefege find ed. An der Natur 
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Tiegt e8, daß der Menſch einen Familienherd gründe, 
Gegen diefed Naturgejet haben wir gefündigt, wir alfe 
von unten bis oben. Se moderner die Geſetze wurden, je gelehrter 
der Doktrinarismug in ihnen fich breit macht, deſto mehr haben fie 
die Anfäpigmachungen, Berehelichungen erfchwert. Je mehr diefe be— 
fchränft wurden, deito höher flieg die unnatürfiche außereheliche Fort: 
pflanzung, und würden wir eine Statiftif der Moralität und Brauch: 
barkeit der außerehelichen Bevölkerung. bejiken, jo würden wir erft 
erfehen, in welchem Mißverhältniffe dieſelbe zur ehelichen fteht, troß 
der Wahrnehmung, daB außercheliche Kinder durchichnittlich talents 
volle Individuen nachweiſen, ein Naturgeheimniß, dem wir hier nicht 
näher nachforjchen wollen. Die Fleineren und größeren Friminal- 
ftatiftifen würden ung dagegen eine abermalige Kehrfeite dieſes Zu— 
ftandes darthun, — Fragen, die hier außer unferm Bereiche Liegen, 
während wir nur die beftimmte Erfahrung conftatiren wollen, daß 
Söhne und Töchter aus befjeren Bauernhäufern weit beffere Dienft- 
boten find, al3 die vwaterlofen Kinder der Teichtfertigen Mütter, die 
jich ihre Lage dadurch bequem machen, daß fie, Dank fei e8 den 
Vätern der frommen Auftiz, je mehr Kinder, defto mehr Alimenten- 
beiträge außerehelicher Beihälter empfangen, dadurch in den Stand 
geſetzt find, in ihren jogenannten Heimathswinkeln ſitzen zu bleiben, 
fich einige Monate als Taglöhnerinnen und zu andern menjchlichen 
Zwecken verwenden zu laſſen, und fich jedem ordentlichen Dienfte zu 
entziehen. Darin liegt auch der Grund, daß troß der höhern Ans 
zahl weiblicher Geburten ein größerer Mangel an weiblichen als an 
männlichen richtigen Dienftboten bejteht. 

Unfere Noth an arbeitenden Händen in ber Landwirthſchaft da= 
tirt vorzüglich aus den Zwanzigerjahren, wo man die Anfäßigmadh- 
ungen und die Verchelichungen beſonders zu bejchränfen begann. 
Während man ſeitdem diefe Beſchränkung confequent auf der einen 
Seite fortfeßte, forgte man auf der andern, daß durch Gemeindegründe- 
theilungen und Güterzertrümmern die Leerhäugler und Kleinhäusler 
zu Grundbejit gelangten, wodurch auch noch die Volksſchichte der 
Taglöhner aufhörte. Den vermöglichern Weifen im Dorfgemeinde- 
rathe lag daran, feine „Armen“ anſäßig werden zu lafjen, fie wußten 
aber nicht, daß man „Arme” braucht, welche für die Reichen die 
Arbeit verjehen. Die Kanzleien mit ihren gegen ben Geift de 
Geſetzes nach außen herrichenden Befehlen: jedem arbeit3fähigen aber 
arbeitsſcheuen Gefindel Wohnung, Nahrung, Kleider zc. zu verfchaffen, 
beftärften fie in ver Weisheit und Klugheit diefer Verfagungen (der 
‚Berehelichungen und Anfäpigmachungen) und jo treten nun nad) drei 
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Degennien dieſes gemeinfamen Wirken? die Folgen der verkehrten 
Wirthſchaft in täglich ſteigender Progreffion ein. 

Der Dienftbote, welchen das Bewußtfein drücdt, wegen Mangels 
eines gefüllten Geldſäckels jich niemals verehelichen zu können, ift 
der Berführung zu Luxus und zu Unbotmäßigfeit defto mehr ausgeſetzt, 
als alles um ihn her mehr oder minder in gleiche Strömung geräth, 
als er das Gefühl feiner Unentbehrfichfeit empfindet, und als er täglich 
deutlicher fieht, wie er die Dienftherrichaft unter feiner Botmäßig- 
feit hat, weil fie ohne ihn nicht fortwirthſchaften kann. — Schon 
gibt es in jeder Gemeinde vieler Bezirfe mehrere Hausweſen, denen 
wegen Mangel3 an Individuen, befonderd an weiblichen, ein und 
der andere Dienftbote fehlt, mancher Befiger verkaufte wegen dieſer 
Noth fein Anwefen, viele find aus demſelben Grunde daran, ent: 
weder zu verkaufen, oder Ackerbau und Viehzucht ꝛc. einzufchränfen, 
während doch jo große Streden des bayerischen Landes auf Kultur 
überhaupt und fo viele auf fortjchreitende Verbefferung und Vermehr⸗ 
ung der Produkte harren. 

Wohin foll und wird diefer Zuftand führen, in einem Lande, 
beffen Wohl nirgends als in der Landwirthichaft dauernd begründet 
ift, während ein ſolch verzehrendes Krebsübel an feinen Lebens— 
Nerven fortwuchert! Es gibt ein Mittel gegen dieſe tödtliche 
Krankheit, aber es gehört feſte Kraft und furchtloſer Entjchluß zur 
Ergreifung desſelben. Es muß radikal dahin gewirkt werden, daß 
der Dienftbote ein richtiges Verſtändniß feines Gewer— 
bes erlangt, und daß er die Gewißheit hat, dieſes Ber 
ſtändniß nebft feiner Arbeit3luft und Arbeitskraft, und 
nicht der einftige Armenfädel ſeien die Träger feiner 
fünftigen Subfijtenz, er muß fiber fein, daß ihm die 
landwirthfchaftliche Arbeit auh ohne Haus und Hof 
das Naturreht auf Gründung eined eigenen Herde, 
einer geachteten Familie, gewährleiitet. 

Dieß allein wird ihn auf jene Bahn zurüdführen, auf welcher 
er mit der einjichtigen Dienftherrichaft zu feinem und der Ießtern 
Wohlbefinden voranfchreitet und dann wird die Noth an richtigen, 
arbeitenden Händen in der Landwirthſchaft aufhören. Wir müffen 
deßhalb alle entgegenftehenden Gefege über Bord. werfen, und ein 
neues Schaffen, ein Geſetz, welches dem treuen und fleißigen, verjtän- 
digen Hilfsarbeiter, dem Dienftboten, ohne den Geldfäcel des Vater— 
hauſes, die Verehelihung ermöglicht, ftatt verfagt; fodann muß ber 
landwirthichaftliche Unterricht gegliedert von oben bis unten organi- 
firt werben unter dev ftantlihen Leitung und Schirmung 
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bed gefammten Landwirthſchaftsweſens, damit diefed zu 
einem harmonifchen Grundpfeiler heranwachfe, an welchen Krone, 
Regierung und Volk zu allen Zeiten und bei allen Stürmen mit 
voller Sicherheit ſich zu lehnen vermögen. 


Füffen im Mai 1862. Niebel. 


Bericht 
über die VI. General-Berfammlung des Vereines zur Förderung 
der Pferdezucht in Oberbayern. 
München, am 6. Oktober 1862. 


Wie in den vorausgegangenen vier Jahren, jo fand auch dieſes 
Jahr wieder am Dftoberfeftmontage Nachmittag 3 Uhr die nad) 
8. 8 der neu revidirten Statuten gebotene Generalverfammlung des 
Bereing im Saale ded Gafihaufes „zum grünen Hof“ dahier ftatt, 
nachdem zu derſelben die Mitglieder des Vereines, fo wie alle Freunde 
der Pferdezucht theils durch die öffentlichen Blätter, theil3 durch 
. Schreiben Seitens des Vereinsausſchuſſes eingeladen worden waren, 
auf welche Einladung hin fich auch eine große Anzahl von Mitgliedern 
einfand; Seiten? der k. Staatöregierung beehrte Herr Minifterial: 
direftor von Wolfanger die Verfammlung mit feiner Gegenwart. 

Nachdem der I, Vorſtand des Vereines, Graf von Hegnenberg- 
Dur, die VBerfammlung begrüßt, gab er berjelben von dem Stande 
der Rechnung des abgelaufenen Jahres 1860/61 Kunde. Es ſchließt 
diefe Rechnung ab mit einer Brutto-Einnahme von 3715 fl. 74 kr., 
mit einer Ausgabe von 3214 fl. 29 fr., fohin mit einem auf das 
Jahr 1861/62 übergehenden Kaffarejte von 500 fl. 384 fr., wovon 
500 fl. am 8. Oktober 1861 bei der Depoſitenkaſſe der bayerischen 
Hypothek: und Wechſelbank zu 3 pCt. verzinslich angelegt wurden. 
Die Einnahmen weifen nad: 

345 fl. 514 fr. Kaffareft vom Jahre 1859/60, 
DD y — „ rüuckſtändige Vereinäbeiträge, 
2760 „u — „ Beiträge von 552 Mitgliedern, 
500 „ — „ Zuſchuß der k. Staatsregierung, 
50 „ — „ PBereindbeiträge für von verloogten Zucht: 
ftuten erhaltene Fohlen, 
34 „ 16 „ Zinſen von angelegten@fapitalien. 
3715 fl 74 I. t. Summa ber Einnahmen. 
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3113 fl. 24 fr. für Ankauf und Pflege von 6 Zuchtftuten, 
Stalfgeld ac. ıc. 
6 „ — „ für Schreibgebühren, 
6,„ 5, für Schreibmaterialien, 
31 „ 21 „ für Buchoruderfoften und Buchbinderlöhne, 
18 „ 36 „ für Anferationsgebühren, 
37 „ 31 „ Für Poftporto und Botenlöhne, 
1, 8%. für Stempelpapier, 
— , 24 „ für fonjtige Ausgaben. 
3214 fl. 29 fr. Summa der Ausgaben. 

Der erjte Vereinsvorſtand legte ſodann die Rechnung ſelbſt zur 
Abgabe etwaiger Erinnerungen auf; e3 wurden jeboch im Laufe der 
Generalverfammlung feine Einwendungen dagegen erhoben und folche 
hiemit genehmigt. Ä 

Hierauf gab der J. Vorjtand der Verſammlung die Zahl der 
Mitglieder des Vereins bekannt, Am Echluffe de Jahres 1860/61 
zählte der Verein nach Abzug der Geftorbenen und Ausgetretenen 
552 Mitglieder. Hiezu kamen im Laufe des Jahres 1861/62 neue 
161 Mitglieder, fo daß fich deren Gefammtzahl Ende des Etats— 
jahres 1861/62 auf 713 belaufen hätte; nachdem jedoch im Laufe dieſes 
Jahres 6 Mitglieder rechtzeitig ausgetreten, 1 Mitglied nad) Oeſtreich 
ausgewandert und, foweit dem Ausſchuſſe bekannt, 6 Mitglieder 
(Clemens Pahmayr, Privatier in Münden; Graf von Yrid, 
£. Oberceremonienmeifter und Gutsbeſitzer; Defonom Urban von 
Herenhaufen; Wirth) und Oekonom Streicher von Yorftenried; 
Bräumeifter Birzer von Wallenburg und Oekonom Siebein von 
Baar) geitorben, ferner während des Aftes der Verlooſung 13 Mit- 
glieder aus dem Vereine (nad) $. 6 Abſ. 2 der Statuten, weil fie 
den Jahresbeitrag nicht geleiftet) geftrichen worden waren, beläuft 
fich die Zahl der Mitglieder auf 687; hiezu find jedoch für das 
Sahr 1861/62 die Mitglieder Streiher und GSiebein,. bie 
vor ihrem Tode die Jahresbeiträge noch bezahlten, beizuzählen, fo 
daß die Zahl der wirklichen Mitglieder des Vereines Ende 1861/62 
fich auf 689 ſtellte. Von diefen treffen auf Oberbayern 667 um 
zwar auf den Bezirk Aibling 5, Aichach 27, Altötting 11, Berchtes- 
gaben 1, Bruck 70, Dachau 13, Dorfen 4, Ebersberg nördlich 2, 
Ebersberg ſüdlich 5, Erding 16, Freifing 7, Friedberg 54, Haag 1, 
Ingolſtadt 2, —— 42, Laufen 2, Miesbach 43, Moosburg 2, 
Mühldorf 4, München, Stadt 88, München r. und I. der Iſar 55, 
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Pfaffenhofen 14, Rain 2, Reichenhall 1, Roſenheim 11, Schongau 8, 
Schrobenhaufen 8, Starnberg 45, Tegernfee 8, Tölz 22, Traunftein 9, 
Troftberg 12, Wafferburg I, Weilheim I. 26, Werdenfels 7 und 
Wolfratshaufen 38, in Summa 667. Die Bezirke Geifenfeld 
und Dieffen finden fich noch unter Pfaffenhofen und Landsberg; 
die Bezirke Burghaufen, Neumarkt, Prien, Tittmoning und Weil: 
heim I. find gar nicht vertreten, nicht einmal durch ihre Bezirks: 
comite’3; die reftigen 22 Mitglieder gehören den übrigen Kreifen 
des Königreiches mit Ausnahme der Kreife Pfalz und Ober: 
franfen an. 
| Nach diefen Bemerkungen zeigte der I. Vorftand der Verſamm— 
lung an, daß der Ausſchuß im diefem Sahre 7 Zuchtjtuten zur 
Berloofung angefauft habe, und bemerkte hiebet im Allgemeinen, daß 
auch Heuer der Ankauf wieder jehr ſchwer gewejen, indem die Preife 
guter Zuchtftuten fehr Hoch und ihre Anzahl felbft eine geringe fei, 
auch der Landmann gute, brauchbare Zuchtituten nur ſehr ſchwer 
zum Berfaufe gebe;s man Habe deshalb nur 4 Stuten im Inlande 
kaufen und fo dem Lande erhalten können, die Übrigen 3 Zuchtftuten 
ſeien ausländiſche. Da'von feiner Seite hierauf eine Entgegnung 
erfolgte, gab der I. Vorſtand des Vereines die feitherigen Züchtungs— 
refultate bekannt. 

Nach diefen Augeinanderfeßungen Eonnte der I. Vereinsvorſtand 
nicht unterlaffen , der k. Staatsregierung wiederholt im Namen des 
Vereins den Dank für den im Jahre 1862 gnädigft gewährten Staats: 
zufchuß von 500 fl. auszusprechen; der Verein ſolle jelbftftändig werden, 
finde fich aber hiezu noch nicht in der Lage und er würde zweifels— 
ohne einen großen Rückſchlag erleiden, wenn man mit dem Ankaufe 
der Zuchtftuten nicht wie bisher vorwärts fchreiten könne. Auch den: 
jenigen Mitgliedern, welche jich im abgelaufenen Jahre für Ber: 
größerung des Vereines Verdienſte erworben, glaubte der I. Vorſtand 
feinen Dank ausfprechen zu müffen; e3 find dieß die Herren Ber: 
mühler von Wallenburg, der jich beſonders auch durch Ankauf der 
Zuchtituten verdient gemacht, von Nagel, k. Bezirksamtmann; von 
Dall’Armi, Gutsbefiter; Pfarrer Fifcher von Burgkirchen ; 
Schmid von Kühbach; Pellet von Starnberg und Bierbrauer 
Wagner von München. Der I. Vorftand wünfchte künftig recht 
viele folche Mitglieder bezeichnen zu fönnen, indem hievon bie Dauer 
und der Erfolg des Vereines abhänge. 

Bevor nun die Disfuffion über den heurigen Ankauf beganı, 
bemerkte das Mitglied Karlv. Maffei, daß er am 9. oder 11. Tage 
feine Stute nicht immer genau zum Belegen führen könne, was zwar 
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ſehr fatal fei, woran jedoch weder er noch ber Verein Schuld trügen; 
ber I. Vorftand bemerkte hierauf kurz, daß ed gegen folche Tofale 
Berhältniffe eben kein Mittel gebe, und gab hierauf die Preiſe der 
in diefem Jahre angefauften 7 Zuchtituten bekannt, welche zufammen 
bie Summe von 3970 fl. 24 fr. often, indem er vorausſchickte, daß 
fich deren Nummern XVI, bi3 XXII. an die bereit3 verlondten 15 Zucht 
ſtuten anfchlöffen. 

Nach diefen Mittheilungen wurde zur Muſterung der Stuten 
jelbft im Hofe des Verſammlungslokales gefchritten. In Letzteres 
wieder zurücgefehrt, erjuchte der I. Vereinsvorſtand die ſämmtlichen 
Mitglieder, fih nunmehr ganz ungefcheut und mit aller Offenheit 
über den heurigen Ankauf augzufprehen. Das Vereinsmitglied Fink 
von Auffirchen erklärte ſämmtliche Stuten für preigwürdig, das 
Mitglied Bellet von Starnberg glaubte, die erjte Stute habe zu 
viel Hintertheil und werde jich deshalb nur fchwer bewegen; bei 
Mutterjtuten müſſe man auf Alles fehen; bei ver letzten Stute halte 
er den Oberarm für zu ſchwach; letzteres verneinte jedoch dad Mit: 
glied Frhr. v. Lerchenfeld, E Vice: Oberftallmeiiter, behauptend, 
baß gerade dieß an der Stute ſchön fei. - Der IL Vereinsvorſtand, 
Frhr. v. Leoprechting bemerkte, daß es Außerjt fchwer fei, Pferde 
zu Kaufen, die einem allgemeinen Urtheile unterlägen; wie folche fein 
jollten, finde man fie nicht, noch weniger beſchränkten Mitteln 
gegenüber; worauf da3 vorige Mitglied, Fink, bemerkte, daß man 
gerade beim heurigen Ankauf gegenüber den befchränften Mitteln 
dem Comité nur zum Danke verpflichtet fein müffe. 

Der I Vorſtand bemerkte hierauf, daß e8 dem Zwecke des Vereine 
allerdings entiprechend fein würde, nur ganz vorzügliche Waare anzu: 
faufen, daß man aber aldbann die Zahl der zur Verloofung kom— 
menden Pferde vielleicht auf die Hälfte reduziren müſſe. Widerfpreche 
dieß den Intereſſen der Mitglieder, jo bleibe nichts übrig ala im 
Ankaufe nicht allzuftrenge zu verfahren und fi auch mitunter mit 
minderer Dualität zu begnügen, wenn nur auf alle vererblichen 
Fehler gebührend Nückficht genommen werde. 
| Auf die Anfrage an die Verfammlung, ob man auch im näch— 
jten Jahre wieder, wenn man zweddienliche Stuten im Inlande 
nicht finde, folche im Auslande kaufen jolle, erklärte das Mitglied 
Fink, daß dieß dem Comité zu überlaffen fei, worauf der I. Bor: 
ftand ſämmtliche Mitglieder bat, den Ausſchuß aufmerkfam zu machen, 
wenn fie draußen im Kreife zwecfdienliche Pferde wüßten. Zum 
Schluß diefer Digfuffion bemerkte noch dag Mitglied, Wagner, Bier: 
brauer in München, daß der Wunfch nach mehr zu verloofenden Pferden 
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offenbar auch mehr Mitglieder bebinge, und daß es fich deßhalb jedes 
Mitglied zur Aufgabe machen folle, dem Vereine immer mehr Mits 
. glieder beizubringen. 

Hiemit wurde diefe Debatte gefchloffen, und zur Berloofung 
der angefauften Stuten übergegangen. (Das Refultat iſt bereits in 
dem oberbaner. landw Mochenblatte „die Schranne“ Nr.42 ©. 338 
mitgetheilt. ) 

Der Ausfhuß 
des oberbayerifchen Pferdezucht? -Bereines, 


1. Vermiſchtes. 


Die Landwirtbichaft hat fo eben durch den Tod des Herrn 
Gafparin einen großen Verluſt erlitten. Sein Andenken als 
Freund, als Lehrer und ala Kollege wirb überall gleich geehrt. Eine 
große Anzahl Landwirthe haben eine Subfkription zur Errichtung eines 
Denkmals für ihn eröffnet, dasſelbe fol ftet3 an die großen Dienfte, 
welche Gaſparin der Landwirthſchaft geleiftet hat, erinnern. 


Am 15, Oktober d. $. wurden in der Faiferlich Tandwirthichaft- 
lichen Schule zu Saulfate 2 Hengfte und 1 Stute verkauft, ebenſo 
8 Etiere von reiner Ayrdhire-Race und 3 Stiere von der Nace 
Ayr-Durham. Dean weiß, daß diefe Race in Saulfaid dur Herrn 
Sichat eingeführt wurde, fie ftammt aus Schottland, Liefert aus— 
gezeichnete Milchtühe und wird durch Kreuzung mit andern guten 
Nacen fich immer mehr verbefjern. 


Herr Geng beruft fih auf einen Artikel, welchen er in ber 
legten Nummer des Journal d’agriculture binfichtlich der Verbefjerung 
der Wiefen hat einrücken laffen. Seine neue Methode zielt dahin 
eine ganze Umgeftaltung in der Kultur der Wiefen hervorzubringen; 
dazu, fagt er, ift Feine Bewäfferung nöthig, fondern nur die Tief— 
kultur. Die Sache hat Sinn, (Chronique agricole.) 


Einfluß des Beleuchtungsgafes auf die Bäume der 
Öffentlichen Spaziergänge. Die Luft in der Nähe und im 
Innern der Städte ift durch fo viele ungefunde Urſachen verdorben, 
das Erdreich der bevöfferten Städte ift durchdrungen von fo viel 
Feuchtigkeit und von ſo vielen verdorbenen organiſchen und ſalzigen 
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Stoffen befudelt, daß man nicht genug Sorge tragen kann um bat 
wenigen Bäumen, welche fich dortſelbſt befinden, die Kraft ihrer 
Vegetation zu erhalten. Folgende Thatjachen werden hinlänglic die 
Wahrheit diefer Worte beftättigen. 

Man gewahrte in den lebten Monaten von 1859, daß eine 
ſchöne Pappelallee merklich abnahm, 15—16 Bäume waren abge 
ftorben; da eine Gasleitung längs diefer Straße Tief, fo wurde der 
Boden aufgeriffen, um die Röhren, welche aus mit Theer Überzogenen 
Thon beftanden, zu unterfuchen. Da überall die Fugen unverfehrt waren 
und nirgends fonft ein Austritt des Gaſes zu fehen war, jo wurde bie 
Erde zwiſchen der Gasleitung und den Bäumen geprüft. 2 Mufter von 
diefer Erde in der Tiefe von Om 25 genommen wurden zur Prüfung 
gebracht, dad eine Mufter war gerade vor einem abgeftorbenen Baume 
recht? von der Straße genommen, gerade da, wo die Gasleitung in 
der Entfernung von 1 Metre von dem Baumſtamm war; das 
zweite Mufter rührte von der linken Seite der Straße her und war 
bei einem ganz Fräftigen Baum genommen. Die Erde, welde ge 
prüft wurde, war von thonigtsfandiger Beſchaffenheit. 

Die erfte Erde war ſchwärzlich, und hatte einen faulen brandt- 
gen Geruch, ähnlich dem des Kalkes, weldyer zur Reinigung de 
Beleuchtungsgafes dient. Mit Säure verbunden braufte fie auf und 
dag Gas, welches aladann ausdünſtete, hatte den Geruch von faulen 
Eiern und die Eigenfchaft, eine Auflöfung von effigfaurem Blei 
ſchwarz zu fällen. 

Das alte Waſſer, welche 24 Stunden durch diefe Erde weicht, 
färbte fich nicht, hatte aber eine ftarfe alkaliſche Reaktion. Die Ana— 
lyſe ftellte eine beträchtliche Quantität Schwefel-Amonium und viel 
Schwefeljäure dar. 

Der jiedende Alkohol zog aus der Erde eine ölichte Materie, 
welche fich beim Erkalten mit der Flüffigfeit vermifchte. Diefe alte: 
holiſche Auflöfung hatte einen brandigen Geruch und hinterließ nad 
dev Verdunſtung eine gründliche, ftarf und unangenehm riechende Erde. 

Die zweite Erde hingegen war gräulig, hatte feinen bejondern 
Geruch. Derjelden Behandlung wie die erfte Erde unterworfen, 
zeigte jte blog Schwefel, Wajlerftoff und Ammoniak. Durch ben 
fievenden Alkohol wurde Fein brandiger Gerud) hervorgebracht. Das 
Dbengefagte beweilt hinlänglich, wie jehr die Nähe der Gagleitungen 
auf die Bäume und Pflanzen wirkt; das beftgeveinigte Gas enthält 
Ammoniak, Schwefehvafferitoff und brandig riechende Dele, diele 
Stoffe verhindern die Vegetation und verurfachen das Abjterben der 
Wurzeln und der andern Organe, mit welchen fie in Berührung 
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kommen. Da dieſelben Beobachtungen auch in Paris, Rouen und 
Hamburg gemacht wurden, wo die Nöhren vieler Gasleitungen von 
Gußeiſen find, fo wäre es rathjam, eben dieſe Leitungen an den 
Drten, wo Allen find, in der Mitte der Straße anzubringen, um 
bie fchönen Bäume zu erhalten; jedoch müßten die Röhren viel tiefer 
gelegt werben, da durch das Jahren die Fugen und die ſenkrechte Lage 
der Röhren Schaden leiden könnten. Journ de l’agrie., 20, Sept. 1862. 


Anwendung des Torfes beim Tünger. Man hat - 
neuerdings beobachtet, daß Torf einen fehr guten Dünger gibt; die 
Refte des Sumpftorfes enthalten oft viel organischen Stickſtoff und 
phosphorfauren Kalk. Wird der Torf einer Gährung unterworfen, 
fo werden feine Stoffe dadurch der Vegetation zugängig gemacht. 
Die Beobachtungen wurden auf einem Felde angeftellt, welches mit 
Kartoffeln angebaut war, und aus einen leichten Kalkenthaltenden 
jandigen Tange nicht mehr gebüngten Boden beftand, 

Der Torf enthielt 1 — 2 pCt. Stiejtoff und man begreift, 
daß, wenn die Elemente, welche er enthält, durch die Zerfeßung fähig 
find, im Wafjer fich aufzulöfen, er mit Kraft wirken kann. 

Mit dem Unrath der Miftgruben vermifcht, gibt der Torfſtaub 
einen vortrefflichen Dünger. (wie oben.) 


Was ift beim Wegfchneiden der Aeſte an hoch» 
ftänımigen Obfibäumen zu beobachten. Wenn der vand— 
mann an bochjitämmigen Obftbäumen Aeſte wegjchneidet, feien die 
Aeſte dick oder dünn, jo gefchieht es mehrentheils fo, daß noch Lange 
Strunfen am Stamme ftehen bleiben, Das ift aber gefehlt, weit 
gefehlt. — Die Aefte müffen ganz glatt am Stamme weggefchnitten 
werden, dergeftallt, daß die Ninde des Stammes ſogleich ring3 über 
den Schnitt herum zufammenwachfen und die Wunde folchergeftalt 
übernarben kann. Läßt man aber lange Strunfen am Stamme, fo 
muß die Rinde vom Stamme weg erft über diefe Strunfen hinaus 
treiben und dazu braucht fie oft mehrere Jahre. Während viefer 
Zeit aber fängt der Strunfen an auszudorren — am Ende gar zu 
faulen, und fo fault denn die ganze Wunde in den Stamm hinein 
— bis zum Kern. Auf folhe Art gehen nicht felten die jchönften 
Bäume wieder zu Grunde Man ficht oft Bäume in Gärten und 
auf freien Feldern, welche von einer Seite heraus halb verfault find. 
Diefer Schaden kommt blos von einem, nicht nahe genug am Stamme 
weggejchnittenen Aſte her. Die Wunde konnte nicht überwachſen. 
Der Strunk fing an zu dorren und zu faulen und das Uebel wuchs 
Immer weiter, (Neuefte Erfindungen). 
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Die rationelle Torfverwerthung von Dr. Ernſt Schenk. 
In der Buchhandlung von Friedrich Vieweg und Sohn in Braun⸗ 
ſchweig iſt ein Buch erfchtenen, betitelt: „Rationelle Torfverwerthung.“ 
Ein Leitfaden für die Anlage von Torfvarr- und Torfverfohlungss 
Öfen, und für die Ronftruftion von Torfverdichtungd:Mafchinen von 
Dr. Ernſt Schent zu Schweinzberg, Technifer. Mit einem Vorwort 
von Dr. 8, Karmarſch, Direktor der polytechnifchen Schule zu 
Hannover. Mit in den Tert eingedruckten Holzftichen. 


Der Berfaffer geht ſyſtematiſch detaillirend, das Darren dei 
Torfes, die Verkohlung und Verdichtung desſelben, nebit den ver: 
Ihiedenen Methoden zu diefen Zwecken, und wie fie da und dort in 
Anwendung vorhanden find, durch. Bei dem Leſen des Werkes 
kann man leicht die Bemerkung machen, dad der Autor fein hier be 
handelte Thema gründlich und es von verfchiedenen Seiten auffaffend 
ftubirte, daß er darlegt, wie dieſe und jene Art und Weife feinen 
Zweck zu erreichen, unter den obmwaltenden Umftänden rationell ift 
und daß finanzielle Bortheile in Augficht ftehen. 


Es ift demnach jedem, der fich für diefen Gegenſtand interejiirt, 
das Studium dieſes Buches ſehr zu empfehlen. 


Sn den Annalen der Landwirthſchaft läßt Dr. Julius 
Kühn einen Artikel zur Phyſiologie der Kartoffel: 
krankheit ericheinen, worunter folgendes angegeben tft: Wir 
wiffen, daß die Fruchtzellen des Kartoffelpilzeg vom Blatt auf 
und in den Boden gelangen müſſen, um den neu gebildeten Knollen 
jchädlich werden zu fönnen. Hier iſt e3, wo wir die Hülfe zu fuchen 
haben — wir müſſen bie Keimfähigfeit der Sporen de Kartoffel: 

pilzed zu tödten juchen, wenn fie auf den Boden gelanyen, ehe fie 
in diefen dringen können, wir müſſen die Mittel, welche wir ans 
wenden, unter die Stauden, auf den Boden und jo oft und fo dicht 
ftreuen, daß die darauffallenden Sporen in ihrer Keimfraft vernichtet 
werden. Subftanzen, die nur in Löfung auf die Sporen wirken können, 
werben ſich, To angewendet, bei derfelben Feuchtigkeit der oberen Boden: 
ſchichte wirkſam zeigen, welche den Sporen fir ihre Entwidlung 
überhaupt nöthig fein wilde. Eine Bürgichaft, daß wir ein ſolches 
Mittel finden werden, läßt fich freilich nicht geben, aber ich erwarte 
es zuverfichtlich. Das billigfte und landwirthſchaftlich auch fonft 
zwectmäßigfte, alfo dag zunächft zu verfuchende Mittel wäre der ges 
löfchte Kalt, Nächftvem möchte gepulverter Schwefel und vielleicht 
noch ftaubfrei zerftoßenes Kupfervitriol zu verfuchen fein. Ich erwarte 
aber namentlich von dem Kalk die befte Wirkung. Das Kalfen müßte 
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ſtark gefchehen und vom Juli an oft wiederholt werben. Ich; würde 
zumächit vorſchlagen, ein Verſuchsſtück einmal bald nad dem Auf: 
gehen der Kartoffeln und vom Juli an alle 8 Tage in dem Ver— 
hältniß von 10 Schäffel per Morgen zu Falten. Auf einem zweiten 
Verſuchsſtücke könnte das Verhältnig von. 5 Echäffel Kalk auf 
4 Morgen in Anwendung kommen, auf einem dritten und vierten 
Berfuchsftüce tönen diefe Mengen Kalk in je 14 Tagen in Anwen— 
dung fommen; auf einem fünften Schwefelpulver und auf einem 
jechöten Kupfervitriol, natürlich letztere beide-in weit geringeren Quans 
titäten, vielleicht 4 oder 5 Ztr. per Morgen. 

Es würde fich dabei zugleich zeigen, ob bie Anmendung bei 
Kupfervitriol3 vielleicht anderweitige Nachtheile herbeiführt. Die 
Subitanzen müfjen gleichmäßig unter die Stauden auf den Boden 
gejtreut werden. Daß auch diefes Verfahren mühſam und auch Foft: 
jpielig ift, muß zugegeben werden; wenn es ſich aber bewähren jollte, 
jo würde dieß für eine ein» ober zweijährige Anwendung gar nicht 
in Anjchlag kommen fönnen. Jedenfalls würde die Sache ſelbſt auf 
größeren Flächen durchführbar fein. 


Das comprimirte Heu. (Aus dem Franzöfifchen von 
R. Ziegner.) Unter allen lanbwirthichaftlichen Produkten ift das 
Heu das Feichtefte und voluminöfefte, Sein Transport in natürlichem 
Zuftande ift daher auch immer ſehr Foftjpielig und man iſt genöthigt, 
e3 entweder an dem Orte, wo man es gewinnt, oder doch nur in 
nicht zu großer Entfernung von demfelben zu fonfumiren. Daraus 
folgt, daß die Heupreife bei Mipernten eine beträchtliche Höhe er- 
reihen und fich in den verfchiedenen Theilen eines Landes nie aus: 
gleichen können, weil aus den chen angegebenen Gründen der Ueber: 
Ihuß des einen Theils dem andern nicht zu Gute fommen kann. 
Die Kommunikationswege mögen fich noch fo ſehr verbeffern und ver: 
vielfältigen, das Eifenbahnneß mag ſich noch weiter ausbreiten, das 
‚Heu bat im Berhältniß zu feinem Volumen fo wenig Werth, daß 
es ſelbſt auf diefen Wegen nicht mit Nutzen tranzportirt werden kann, 
jobald es fich um eine Entfernung von einigen Hundert Kilometern 
bandelt. Am billigften und bequemften transportirt man es bis jetzt 
zu Wafler, 3. B. auf Flüffen, aber auf diefen auch nur from 
abwärts, denn ftromaufwärts ift felbft bei der billigften Schiffsfracht 
der Aufwand noch zu groß. 

Sp wenig alfo das Heu in feinem natürlichen Zuftande auf 
weithin trangportirt werden kann, fo Leicht und Billig Täßt fich dagegen 
das: comprimirte Heu fortichaffen. Seit längerer Be ſchon haben 
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bie Regierungen Frankreichs und Englands ein Mittel ‘gefunden, um 
bei Kriegen in fremden Ländern ihre Kavallerie fogar bis über bas 
Meer mit Heu zu verforgen, Während der Feldzüge in Morea, in 
Algier, in der Krim wurden große Maffen comprimirten Heuss, auf 
Schiffen. verladen, den Armeen nachgeführt, kamen im beften Zuftande 
an dem Orte ihrer Beitimmung an umd ficherten den Pferden und 
Maulthieren diefer Armeen die Eriftenz. 

Warum benugt die Landwirthichaft dieſes Mittel nicht, um in 
Zeiten der Noth den Ueberfluß des einen Theil dem andern zufommen 
zu laffen? In trocdenen Jahren würden - die Befiger von ſolchen 
Wieſen, die bewäfjert werden können, deren. Ertrag alfo. ein regel 
mäßiger und ficherer ift, ihren Ueberfluß an Heu ſehr vortheilhaft 
verwerthen können, wenn fie basfelbe comprimirt in die Gegenden ver- 
jendeten, wo Mangel daran ift, und wo demzufolge die Heupreife jehr 
hoch find, Seht hat das Kriegäminifterium eine Mafchine bauen 
laſſen, die jo vervollfommmet ift und das Heu fo dicht zufammen- 
preßt, daß es dem Holze gleicht. Sein urfprüngliches Volumen wird 
dadurch jo verringert, daß 400 Kilogramm (7, , 4, Ctr.) Heu im com 
primirten Zuftande nur einen Kubilmeter (ca. 33 b. Fuß) Raum ein 
nemen. Es ift jomit eine Waare geworden, welche die Koften des Eifen- 
bahntransports, ſelbſt auf große Entfernungen hin, wohl vertragen kann. 
Die Koften des Preſſens, die Intereffen für das Ankaufskapital und die 
Abnutzung der Mafchinen betragen nicht mehr ala einen Franken auf 
100 Kilogramm gepreßten Heus. Außer feiner erhöhten Transportfähig 
feit hat das comprimirte Heu noch einige Vorzüge, die wohl zu beachten 
find. Es kann nicht dur Staub verunreinigt und nur auf der 
Oberfläche feucht werden; es ift fehr ſchwer verbrennlich, enthält 
allen Samen und nimmt nie einen fchlechten Gefhmad ar. (2.3) 


Gemachte Erfahrung beim Berfeßen ftarker Obſt⸗ 
bäume. Daß ältere Bäume von 10 bis 20 Jahren unter folgen: 
der Behandlung gut fortlommen, ift faktifch erwieſen, und ich er, 
Taube mir über diefen vom Herrn Regierungsrat) von Trapp im 
Junihefte, pag. 183 angeregten Gegenftand meine vieljährig gemach⸗ 
ten Erfahrungen mitzutheilen. 

In den biefigen ausgedehnten Obſtanlagen war es ſchon oft 
ver Fall, daß mit größeren Obftbäumen, theils um lückenhafte Alleen 
mit Ttarken Bäumen zu erfegen und theild wegen Raumverhältuifien, 
Verſetzungen auf andere Standpunkte vorgenommen wurden. 

Die gemachten Erfahrungen beim Umpflangen großer Obfibäume 
(ohne die fonft bekannten Handgriffe. beim Verſetzen jelbit ‚hier auf 
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zuführen) beſtehen wefentlich in Beobachtung des Zeitpunktes, daß 
dieſes Umpflangen fo zeitlich, ala nur immer thunlich im Frühe 
jahre, bewor der Trieb geweckt ift, geſchehe. 
Bei großen zu verjeßenden Bäumen ift es vor allem nothwen— 
big, ſoviel ald möglich, diefe mit ‚einer guten Bewurzelung auszu—⸗ 
beben, um das lange Trauern oder gänzliche Berderben zu verhüten. 
Iſt dieſes gefchehen, jo wird die innere Verzweigung aus— 
geihnitten und nur die Hauptäfte mit ihren Leit: und 
Nebenzweigen gelaffen, ‚ohne diefe zu befchneiden. 
Da nun der Baum beim Verſetzen eines großen Theils feiner 
Wurzeln beraubt iſt, und der Saft in der erſten Periode nur ſpär— 
lich dem Baume zugeführt wird, und um ihm dieſen zu ſeiner Er— 
nährung zu erhalten, iſt meine Behandlung dieſe: Der Baum wird 
nach der Operation einigemal ſtark eingefhlämmt und dieß wird 
feldft nach einem Regen fortgefett, weil da der Boden erweicht ift und 
feichter die Feuchtigkeit aufnimmt, als er dieß bei trockener Witter: 
ung zu thun pflegt, wo die Erde ftaubig wird und die Feuchte nur 
oberflächlich bleibt und nicht im die Tiefe bis unter die Wurzel 
frone dringen kann; vor jedesmaligem Einjchlämmen find die Baum— 
fcheiben aufzulodern, um den Boden für das Aufnehmen des Waſſers 
fähiger zu machen. 

Um nun die Feuchtigkeit für die Wurzeln länger zu erhalten, 
bedecke man die Baumjchüffeln (Baumfcheiben) mit Moos oder Laub 
als natürliche Decke, welches dem neu verpflanzten Baume zu jeder 
Jahreszeit wohlthätig zu Stätten fommen wird. 

Insbeſondere möge nicht außer Acht gelaffen werden, ben ver: 
pflanzten großen Baum nicht nur gegen Austrocknung fein Stam— 
mes, der Hefte und Zweige zu fichern, fondern auch vor Einwirkung 
ber Fröſte zu verwahren; dem zu bDegeguen muß der Baum nad) 
feiner Verpflanzung mit einer aufgelöften Mifchung von 1 Theil Lehm, 
4, Theil Rindererfremente und + Theil Kalk ſtark angejtrichen wer— 
ben, welches bauptjächlich im erjien Jahre einigemal wiederholt wer: 
ben muß, um vor Einwirkungen der Hite, trockenen Winde, ſowie 
des Froſtes geſchützt zu fein. 

Da nun dieſer Anſtrich im Hausgarten ꝛc. etwas ungefällig 
ausſieht, ſo iſt 4 Theil Ofenruß der obigen Miſchung beizumengen, 
um eine den Baumrinden ähnliche Farbe zu erzielen, und um vom 
Anſtriche jelbft weniger wahrzunehmen, 

Diefe Mifhung ift ganz einfach und von praktiſchem Werth, 
jowohl zur Verdeckung der ——— als auch gegen Haſen— 
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fraß u. ſ. w. Eines intereffanten Falles gelegenheitlich zu gebenken, 
kann ich nicht unterlaſſen: 


Methode. Demzufolge wurden dieſelben in ein gutes Gartenland ge 
pflanzt. Das erfte Jahr entwickelten ſich nur die Laubaugen und feine 
Triebe, — das zweite Jahr machte der eine Baum aus der Ichrägen 


geben, daß felbft ältere Bäume auf wilden Unterlagen bei obiger 
Behandlung ein gejichertes Fortkommen finden, 


Hinfichtlich des Verpflanzens ftarker Bäume auf zwergartigen 
Unterlagen habe ich Feine Erfahrung und ich ſtimme der Anficht des 
Herrn Garteninfpektor Lucas bei, daß bei dem ftarfen Wurzelver- 
mögen ber Quitte, fowie des Johannisſtammes bie Umpflanzung 
ficherer ift, Neufhlog im Zuli 1862. A. Maliwa. 

Monatsfchr. f. Pomologie u. prakt. Obſtbau. 


Im Pyritzer Vereinsbezirke (Hinterpommern), wo ber Ebili: 
falpeter vielfach in Anwendung gefommen it, will-man die Bes 
merfung gemacht haben, daß ver erheblichen Wirkung dieſes Dünge- 
mittcl® bei ver eriten Frucht ein entjprechender Nitckjchlag bei der 


eirt ſich übrigens ber Verbrauch des Chiliſalpeters fo ziemlih auf 
Null. (Eandw. IntelligenzbL) 





Protohollarifcher Bericht 


über bie 


Gentral:Berfammilung 


bes 


| landwirthichaftlichen Vereines 
. am 6. Oktober 1862. 





Der I, Vorſtand, Herr Reichsrath von Niethammer, eröffnet 
die Verſammlung, fie feierlich Namens des Generalcomite begrüßen, 
und fährt dann fort: Die Berfammlung fei zufammengetreten, um 
den Bericht über DVereinszuftände auch für das Jahr 1861/62 ent- 
gegen zu nehmen und landwirthichaftliche Fragen zu befprechen, 

Die Vereindfagungen feien einer allen Wünfchen entfprechenben 
Revifion unterzogen worden, bie allerhöchite Genehmigung aber noch 
nicht eingetroffen. In der Pfalz, bei der biekjührigen Wanbders 
verfammlung, ſei Interejjantes über den Weinbau vorgetragen worben, 
und die der Verfammlung zu Theil gewordene brüberliche Aufnahme 
habe gewiß in Allen das erhebende Gefühl erweckt, zu erkennen, daß 
alle Söhne Eines Landes feien. Ebenſo habe die VBerfammlung ber 
deutfchen Land» und Foritwirthe getagt. Der landwirthſchaftliche 
Berein in Würzburg, die Staatöregierung und die Stadt hätten 
alles aufgeboten, diefe Verfammlung würdig zu empfangen. 

Es jet dort die wichtige Frage zur Verhandlung gefommten, wo 
die landwirthſchaftlichen Intereſſen am beiten im Staate vertreten 
feien. Die Vertreter von Hannover und Sachjen hätten fich darüber 
ausgefprochen, und fich einfach auf die Darftellung der Einrichtungen 
in ihren Ländern beſchränkt. Es ſei eine Beruhigung gewefen, die Aehn⸗ 
lichkeit der dortigen landwirthſchaftlichen Zuftände mit den bayerifchen 
darin zu erfennen, daß dag Hauptprinzip gelte, daß aus eigener Wahl der 
Landwirthe als Vereinsmitglieder ein Organ bervorgehe, welches fie 
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bet der Regierung vertrete. Es feien die fchönften Berichte über bie 
Yandwirtbfchaftliche Thätigfeit in einigen Bezirkscomito's eingefommen, 
e3 bejtänden aber auch foldhe, bei welchen alle Aufforderungen zur 
Selbftthätigkeit nichts fruchteten. Dasſelbe fei der Fall mit dem 
landwirthſchaftlichen Unterrichte, welcher in vielen Vereinen thätig, 
in anderen gar nicht betrieben werde. 

Die nene bayeriſche Geſetzgebung jei -in einer Jedermann zu— 
gänglichen billigen Weiſe verbreitet worden, auch dag Gentralblatt 
habe infoferne eine Aenderung erfahren, als viele Auszüge und Referate 
aus Tandwirthfchaftlichen Schriften und Fournalen ihre Aufnahme 
jetzt darin finden und fo ben Landwirthen zugänglich gemacht werden, 

Befonder hervorgehoben feien die Yortfchritte der Arrondirung 
und der Kultur Öder Gründe, dann der Bewäfferungen und Ent 
wäfjerungen. 

Der Verein habe ſeinerſeits zur Erleichterung der Arrondirung 
das Nöthige gethan und werde damit fortfahren. 

Ebenso fei das Anftitut der Wiefenbauworarbeiter eingeführt und 
ſeien Verſuche gemacht worden, welche die beften Refultate geliefert. Fer— 
ner habe der Verein eine landwirthichaftliche Gerätheaugftellung ver: 
anftaltet und der Erfolg ſei fo günftig geweſen, daß man im Einver- 
nehmen mit dem Kreiscomité bejchloffen habe, beim nächiten Oftober- 
fefte wieder eine landwirthſchaftliche Ausftellung hier (München) zu 
halten, und im Frühjahr in allen SKreifen Aehnliches zu beginnen. 
Es feien ferner bezüglich der Mineraldüngung weitere Verfuche ges 
macht worden und namentlich mit aus Geftein, welches pflanzen- 
nährende Stoffe enthält, hergeftellten Kunftdvüngern. 

Durch den Tod feien in diefem Jahre beveutendere Mitglieder 
dem General- und dem Kreis-Comité entriſſen worden. Vor allen 
Reichsrath Eduard Graf von Yrſch, als Schafzüchter bekannt; 
ferner der bekannte Bienenzüchter Magiſtratsrath Dr. Radlkofer, 
und der Pomologe und Gärtner Zinker. Ferner fei der Rentbeamte 
Stobäud, der fih um die Arrondirung verdient gemacht, mit Tob 
abgegangen, deögleichen von Frei? -Comite = Mitgliedern an von 
Lindenfels und Bezirfsfommiffär Ottmann. 

Schließlich fühle er ſich gebrumgen, der Megierung den Dant 
des Vereines auszuſprechen für das freundliche Entgegenfonmen, mit 
welchem dieſelbe alle landwirthſchaftlichen Intereſſen gefördert, 

Dr. Fraas. Auszug aus den vorläufigen Jahresberichten 
ber Kreis-Comité's. 

Der Jahresbericht des General- Comité pro 1861 iſt mit dem 
Dezember v. J. geſchloſſen und bereits publicirt worden. Dasſelbe 
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wird mit dem Jahresbericht für diefes Jahr (1862) gefchehen. - Doch 
fei erlaubt, ſchon jegt über die hervorragenderen Erfcheinungen im 
Vereinsleben für dieſes Jahr eimige Andeutungen zu machen. 

Die Mitgliederzahl hat. fich pro 1862 um 681 vermehrt. 


Sie beträgt für Oberbayern 3866 — alſo + 398 Mitglieber. 
Niederbayern 1580 — „ + — 
Pfalz 2383 — — 13 , 
Oberpfalz 235 — „+ 5 u 
Dberfranten 2462 — „+ 9 = 
Mittelfranken 2755 — „tr , 
Unterfranfen 285 — ,;„ +89 „ 
Schwaben AI — — N — 

23121 +6 —- 0 
— 110 


Nach Abzug ber Austritte, Todesfälle u. dgl., beträgt alſo bie 
effeftive Mehrung 571 Mitglieder: 

Im Vereinsorganis mus, deffen neue Sabungen der aller 
höchſten Genehmigung nunmehr unterftellt find, Hat fich nur bezüglich 
der PBerfonalien in den Comité's Manches geändert. 

Aus dem Kreiscomite von Oberbayern fchieb ber I. Sekretär, 
Herr Seel, der als Bezirksamtsaſſeſſor nach Freifing verfeßt wurde, 


dann Herr Gutsbefißer Con ra di aus. 


In der Pfalz fchieven aus dem Kreiscomits durch Tob ber 
k. Landlommiffäir Ottmann in Speier und Profeffor Dr. Fr. Walz 
in Heidelberg. An ihre Stelle traten Herr Kreisforſtrath Grohe 
und der f. Rath und Gutöbefiter Mahla. 

In Oberfranten traten in’3 Comite der f. Rechnungskommiſſär 
Herr Trammer als Eaflier, Herr Hink als Rulturingentenr und 
außerordentliches Mitglied, ebenſo der Kunftgärtner Herr Seefer sen. 
von Bayreuth. 

In Mitelfranfen warb an die Stelle des verlebten II. Vor: 
ftandeg Schr. von Linden fels der f. Regierungd-Direktor Herr Nar 
und für den audgetretenen Herin Gaftwirtd Deuringer der k. Forſt⸗ 
meifter Frhr. von Pehmann gewählt. 

In Unterfranfen trat Herr Landwirth Hauck aus bem 
Comito aus. 

Biele Neuwahlen wurden in Erwartung der Reviſion der Satzungen 
und des naͤchſt bevorſtehenden Hauptwahlattes pro 1863 verſchoben. 

Für Hebung der Rindviehzucht wurden mit beftem Erfolg 
Zuchtbullenmärkte und zwar in Oberbayern, Mittelfranken, Ober: 
franlen abgehalten 
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Die Pferbezuchtwereine wachlen fortwährend. 

Unter den Rulturen ragen hervor: die Kanaliſirung des 
Raltenbaches in Oberbayern. (Bez. Rofenheim) mit einem Auf 
wande von 4556 fl.; die Entwäflerung. des  Beihartinger u 
Marlrainer Fuchsmooſes mit 250 Tagwerk; 

die Entwäfferung des Iſarthales in 7 Gemeinden auf 2000 Tag 
werfen, der Höchltebter und Schechner Mooswieſen mit 500 Tags 
werfen, die Regulirung des Schwannſees und Entwäſſerung de 
Parkes mit 370 Tagwerken; 

die Kultur des Attel- und Moſachthales — endlich wurde bie Kultur 
ber nörblichen Chiemſeemoore und die Tieferlegungsarbeiten des Sees 
jelbft im Projekt behandelt. 

In Niederbayern ragt hervor die Kultur im Irlbacher Moos 
(800 Tagw.), um Zeitldorf und Kleinſchwarzach, — 
(632 Tagw.), Paſſau (240 Tagw.) — 

Arrondirt wurde die Flur von Peitzkofen und — ſind dazu 
vorbereitet. 

Der nieberbayerifche Wandergaͤriner ertheilt an 18 Landſchulen 
Unterricht. 

In Oberfranken wurden 329 Tagwerk an verſchiedenen 
Orten entwäfjert, 5814 Tagwerk bewäſſert, 152 Tagwerke arrondirt 
und 6000 corrigirt. Noch viel mehr iſt in Augriff genommen. 

Mittelfranken vollendete dieſes Jahr die J. Abtheilung des 
großen Projektes der Altmühlforrektion, das ſich auf 4000 Tagwert 
erſtreckt. 

Unterfranken hebt ſeine Fluth- und Staubewäfferung be 
Kitzingen (42 Tagw.), dann ſeine Drainage und Melioration bei 
Reubelhof, endlich mehr als 300 Tagwerke Drainage und an 200 Tag 
werke Ent- und Bewaͤſſerungen an verſchiedenen Orten hervor. 

In Schwaben ragt insbeſondere die großartige Arrondirung 
von Göggingen hervor. 

Sehr wichtig iſt der Fortſchritt unſerer landwirthſ chaftlichen 
und agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation, welche die Bereit⸗ 
ung von reinen Mineraldüngern aus Geſteinen des Landes, 
welche reich an pflanzennaͤhrenden Subſtanzen ſind, nicht blos ange 
jtrebt, fondern auch in einigen Fällen erwirft hat. 

Die Nachfrage nach Knochenmehl ift enorm, geftiegen; ihr wirh 
jene. nach Fünftlichen Düngern überhaupt ficherlich folgen. 

Die erfte große Verloofung landw. Mafchinen und Geräthe 
des General:Comite drehte fih um eine Werthſumme von. 15,000 fl, 
— bie 2. ift noch nicht zu überfehen, wird fich aber. dem naͤhern. 


553 


Bei der Verlooſung landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthe 
gelegentlich der 23. Verfammlung deutfcher Land» und Forſtwirthe 
zu Würzburg wurben 5000 fl. für Loofe und 1350 fl. 13 Fr. durch 
Eintrittägeld erhalten und zweckgemaͤß verwendet. 

Sehr zu beflagen ift der Ausbruch und die große Verbreitung 
der Traubenfranfheit in ber Pfalz. 

Nach Vollendung des Vortrages erhielt der Delegirte von Mittel: 
franfen, Herr Defonomieverwalter Dürig dad Wort. 

Dürig. Er bringe als Delegirter des Kreidcomite von 
Mittelfranken im Namen desſelben einen Antrag bezüglich des Unter: 
richtes in der Schafhaltung ein. Der Antrag betreffe vorzugsweiſe 
die bäuerliche und gemeindliche Schafhaltung, da diefe noch an einer 
großen Wunde leide. 

DieWunde Tiege im Schäfer und er fei das vorzugsweiſe Hinderniß 
des Gebeihend der Schafhaltung. Es folle deshalb zur Heranbildung 
tüchtiger Schäfer etwas gefchehen, und habe man dabei vorzugsweiſe 
als Vorbild Württemberg im Auge. 

Es werde die Gründung einer Schäferfchule beantragt, wie fte 
in Württemberg beftänden, und die befanntlich ausgezeichnete Erfolge 
hätten. Es fei unbebingt nothwendig, daß. Schäfer gebildet würden. 
Die wichtigften Gefchäfte ver Schafhaltung, die Wartung, Pflege 
und Paarung Liege in ben Händen des Scäferd. Daß aber bie 
Schäfer der gemeindlichen und bäuerlichen Schafhaltungen in ihrem 
Gefchäfte ganz unwiſſende Leute feien, dafür gäbe es Beifpiele in 
Menge. Mit diefem Antrage werde zugleich die Bitte verbunden, 
daß zur Erreichung des Zweckes Mittel gewährt werben. Es würde 
in diefer Beziehung dag, was vorher zwecklos auf die Pflege ber 
Schafzucht verwendet wurde, ausreichen. Triesdorf würde fic zur 
Errichtung einer ſolchen Schule am bejten eignen. 

Gr.v.Arco-Stepperg. Er müffe den Antrag unterftüben, denn 
bie Verhältniffe ver Schafzucht feten richtig geſchildert. ine andere 
Frage aber ſei, wie der Zweck des Antrages zu erreichen wäre, 
Wenn es ein Mittel gäbe, einen Kleinen Anfang zu machen, jo läge 
dies darin, bei den ſchon beftehenden größeren Schäfereten ben praf- 
tifchen mit dem theovetifchen Unterricht zu verbinden, denn man müſſe 
exit mit der Pflege und Wart der Thiere befannt fein, bevor ein 
höherer Unterricht Nutzen bringen fünne Die Sache ließe fich in 
ähnlicher Weife wie bei Ackerbauzöglingen ausführen. - Eine Schule 
für höhere Ausbildung könne dann etwa in Schleißheim oder Weihen- 
ftephan eingerichtet" werben. Ä 
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Der Antrag fei berechtigt, denn es mangle durchaus an tüchtis 
gen Schäfern. | 1 

Auzübende Schäfer könnten eiwa baburd, gebilvet werben, daß 
mon die jungen Leute bei tüchtigen Schäfern erit Knechte machen 
und dann einen Lehreurſus befuchen läßt. 

Die Schafzucht Könnte dadurch einem befjern Gebeihen zugeführt 
werden, wenn man die großen bayrifchen Weiden von einheimifchen, 
ftott von fremder Schafen beweiden Tieße. 

Dürig. Zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen bemerfe er, 
daß man in Mittelfranken keineswegs Schäferfchulen höherer Nicht 
ung im Auge habe, aus welcher Schäfereiverwalter hervorgehen. 
Aus der Klaffe der Schäfer ſelbſt follten die Leute genommten, und 
nad dem eventuellen Vorſchlage zu Triesdorf herangebifdet werben; 
es ſollen Feine Individuen gezogen werden, welche fich fpäter nicht 
mehr dazu hergeben, das auszuüben, was fie gelernt haben. 

Kulturingenieur Clafſen. In Mittelfranken gäbe «8 keine Wan⸗ 
derjchäfer, wie Herr Graf Arco voraußgefegt habe, fondern zürffige 
Gewerbſchaͤfer, fie feien organifirt, wie jede andere Zunft und Keftände 
namentlich die Einrichtung, daß der Sohn des Schäfers ſelbſt wieder 
Schäfer werde, und gerade aus diefen Schäferfamilten follen vie 
jungen Schaffnechte herangebildet werden. | 

Was die zuzufchießende Sumnte betveffe, fo witrde die ausreichen, 
welche die Staatsregierung bisher gegeben zur üunentgeltlichen Bei- 
Ihaffung von Zuchtwibdern. 

Minifterialdireftor v. Wolfanger Er halte ven Antrag des 
Herrn Dürig ebenfalls für beachtenswerth und durchführbar und 
glaube, daß der Vollzug nicht bedeutende Koften in Anſpruch nehme. 
Es ſolle aber vor Allem ein beftimmtes Programm für das fragfiche 
Projekt vorgelegt werden. Auch für den Kreis Unterfranken beſtehe ein 
ähnlicher Wunsch und e8 handle fich mer darıım, das was man bier 
anftrebt, genauer zu präcifiven. Die Schäferjchulen könnten wohl am 
füglichften mit den bereits in den Kreifen bejtehenden Aderbaufchulen 
als befondere Abtheilungen derjelben verbunden werben. Die etwa 
erforderlichen Zufchüffe aus Staatsfonds würden Hoffentlich gewährt 
werben können; es jet aber wünfchenswerth, daß auch in pecuniärer 
Beziehung ein mit eimem beiläuftger Koftenanfchlage verbundenes 
Programm vorgelegt werbe. 

Der I. Vorſtand. Meber das Prinzip des Antrags fcheine 
völlige Einſtimmigkeit zu herrſchen. Vor der Ausführung jolle ein 
mehr präcifirter Antrag des Kreiscomitss Mittelfranken: vom Ge 
neralcomite an jämmtliche Kreiscomite’3 zur Berathung mitgelheilt 
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werben, um alle Erfahrungen, bie: fich in jedem Kreife herausgeſtellt 
‘hätten, zufammenzufaffen und einen weiteren Antrag bezüglich ber 
Mittel an die Regierung zu Ttellen. 
Herr Schleifer, Namens des Delegirten v. Dall’Armi für 
‚Oberbayern, verlieft die Antwort auf die Frage: 
„Iſt der biäherige alt übliche Modus ber Preifewertheilung 
„am DOftoberfefte, namentlich auch für Dienftboten zweckent⸗ 
„ſprechend? Welche Modalitäten wären wünſchenswerth?“ 


Eine Preifevertheilung am DOktoberfefte an um die Sandwirth- 
Schaft verdiente Männer und an brave Dienftboten hat fich bisher im 
Allgemeinen als zwecentfprechend erwieſen, weil durch fie jedenfalls 
eine Aneiferung zum Fortfchritt in der Landwirthſchaft gegeben wird. 

Ob nun in der bisher üblichen Weile der Prämtirungen Aen— 
derungen wünſchenswerth erfcheinen, darüber möchte kaum ein Zwei— 
fel beftehen. Die Kürze der Zeit, welche zur Beantwortung diefer 
Trage gegeben ift, geftattet 3 aber nicht, bezügliche Anträge und 
Wünſche zu formuliren und mit den erforderlichen Erläuterungen 
zu begleiten, nicht nur weil es nicht möglid) war, genau die Grunds 
ſätze des biöherigen Verfahrens zu erforichen, fondern weil zu einer 
grimdlichen Erfchöpfung des Gegenjtandes ein Austauſch der Mein- 
ungen und Anfichten in berathender Verſammlung allein geeignet ift, 
zu einem befjeren Reſultate zu führen, daS der ergebenft Unterfertigte 
aus dem kleinen Kreife feiner Erfahrungen bieten zu können, fich 
nicht getrauen darf. 

Um jedoch ber Aufforderung zur Beantwortung ber aufgewor⸗ 

fenen Frage einigermaßen zu genügen, ſo möchte Berichterſtatter im 
Allgemeinen den Antrag ſtellen, — daß die Zuerkennung von Prei— 
ſen von einer viel genaueren, eingehenderen und verläßigeren Unter— 
ſuchung der Verdienſte der einzelnen Preisbewerber abhängig gemacht 
werden möchte, als ſolches bisher der beſtehenden Uebung gemäß 
ſtattgefunden zu haben ſchien. 
Eine genaue Anſchauung an Ort und Stelle wird zwar mit 
Umſtänden, ja ſelbſt mit Koſten verbunden ſeyn; man ſcheint aber 
nur dadurch eine beſſere Ausſcheidung bezwecken zu koͤnnen. Wie ſoll 
man ſich aber die Ueberzeugung von den Graden der Verdienſte der 
Preisbewerber am ſicherſten verſchaffen? 

Dieſe Frage vermag Berichterſtatter vorläufig nur durch den 
Vorſchlag zu beantworten, daß eine Schiedsgerichts-Commiſſion aus 
Männern gebildet werde, welche ſich der Sache eifrig unterziehen 
wollen. 
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Diefe Commiſſion follte aber aus Männern vom Fach zuſam⸗ 
mengeſetzt werben, welche nebft theoretifchen auch praftifche Kenntniffe 
in ber vaterländifchen Landwirthſchaft befigen, und daher womöglich 
jelbft ausübende Landwirthe find. Ferners jollte dieſe Commiſſion 
die Defonomien der verfchiedenen Preißbewerber befuchen, Einficht 
über deren Bewirthichaftungen nehmen, woraus fie dann die noth— 
wendigen Bergleichungen anjtellen, -und Hinfichtlich des Grades ber 
Preiswürbigkeit richtige Urtheile abgeben kann. 

Daß den Mitgliedern der gewählten Commiſſion angemefjene 
Diätenbezüge aus der Vereinskaſſe bewilligt würden, müßte fich von 
ſelbſt verjtehen. 

Um nun doch fpezieller in die Sache einzugehen, glaubt Berichts 
erjtatter bemerken zu jollen, daß alfo auf folche Weife die Leiftungen 
und die wahren DVerdienfte um die Bodenkultur erkannt und richtig 
beurtheilt werden Fönnten. 

Es ift kaum ein großes Verdienft, wenn ein Oefonom ein Stüd 
Land auf Koften feiner Übrigen Grundftüce kultivirt, dadurch aber 
im Ganzen an feinem Gute mehr verliert, als er an dem einzelnen 
Stüde, und nicht felten nicht einmal dauernd gewinnt. Ebenſo it 
ed weniger ein Verdienſt, wenn jemand mit reichen Mitteln ausge 
ftattet eine Kultur herjtellt, die niemals das aufgewendete Kapital 
zu verzinfen vermag. Wie denn auch jener ein geringeres Verdienſt 
bat, dem feine Hinderniffe zur Kultur im Wege ftanden, und daher 
mit geringer Mühe und Koftenaufwand fein Ziel erreichen Konnte, 
und jo Eonnte es kommen, daß unbedeutende Leiſtungen jelbft mit 
den höchſten Preifen ſchon belohnt worden find. 

Wie wären dagegen jene zu bevorzugen, felbft wenn fie weniger 
Koften aufgewendet haben, welche ihre Kulturen richtig und unter 
wohlbemefjener Beachtung der örtlichen und klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
ausgeführt haben, und die neu kultivirten Gründe auch einer an— 
paffenden Bewirthichaftungsweife unterftellen ?! 

Offenbar läßt ſich nur durch die Vergleichung im Wege der 
Anſchauung durch eine, wie oben vorgeſchlagene, Commiſſion der 
Werth und die Preiswürdigkeit der Leiſtungen beſtimmen. 

Die bisher eingereichten Zeugniſſe können da nicht audreichen, 
und auch die Urtheile und Beftätigungen der Bezirks-Comité's, die 
faft ohnehin immer gleichlautend ausfallen, entgehen dem. Borwurfe 
der Einfeitigfeit und der Oberflächlichkeit nur ſchwer. 

Achnlich verhält es fich bei der Preizzuerkennung für Leiftungen 
in der Pferd-, Vieh-, Schaf und Schweinzzucht, wo noch häufiger 
Klagen und Kränfungen wegen Zurückſetzung vorkommen, und wo 
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eine Schiedsgerichts Commiſſion aus bewährten Viehkennern, welche 
die Befichtigung der Preisftücde auch in den Stallungen der Preis- 
bewerber vornehmen, und hienach ihr Urtheil und Gutachten bei der 
Preisbeftimmung abgeben, nur zu fehr am Plate fein dürfte. 

Wenn gleich die Preiswürbdigfeit bei Maftvieh von der Maſtig— 
feit und dem Gewichte des einzelnen Thieres zunächſt abhängt, jo 
ift, wo es fi) um die Beurtheilung des Verdienfted eined Defonomen 
um bie Zucht des Viehes überhaupt handelt, keineswegs gerathen, 
dieſe einzig und allein nach dem Zuſtande eine oder des andern 
eben vorgeführten Stüce einzurichten. 

Kömmt ed nicht. gar häufig vor, daß man einzelne Stücke blos des 
Preifeg wegen mit Hintanfegung des übrigen Viehſtandes ſeparirt 
füttert und pflegt? Es ift daher kaum ein großes Verdienſt für 
einen Oekonomen, wenn er ein einzelnes Thier zu Preis und Schau 
ftelt, welches er bei befonderer Pflege und mit überjchwänglichen 
Koften in der Weiſe herangezogen bat, daß es zur Zucht wegen 
Maftigkeit oder jonftiger Gebrechen wenigftens nicht für die Dauer 
zu gebrauchen ift. Ein ſolches Stüd ift am beiten mit einer Treib— 
hauspflanze zu vergleichen, deren Fortlommen ſchon von den gering- 
ften Einffüffen gefährdet werben Fann. 

Damit will nur gefagt fein, daß bei der Preiszuerfennung auch 
auf den Gefammtviehftand ver Bewerber Rücjicht genommen werben 
jolle, und daß diejenigen Viehzüchter bevorzugt werben follen, wo 
ber geringfte Abjtand des Preißftückes zum übrigen Viehe zu finden 
ift, weil fie doch ein viel größeres Verdienſt um die Viehzucht und 
deren Hebung haben, als jene, welche eigentlich nur de Preifez 
wegen ein Stüd viel beifer füttern und pflegen. 

Was die Preijevertheilung an die landwirthſchaftlichen Dienft- 
boten betrifft, fo fcheint jolche allerdings ſehr empfehlenswerth zu feyn, 
jo weit wirkliche Dienftboten, nicht etwa nahe Anverwandte, bie in 
einer Oekonomie die Stelle der Dienjtboten einnehmen, in Frage find. 

Hier wäre vor Allem lange Dienftzeit, dann Fleiß, Nüchtern- 

"heit, fittliches Betragen und Befähigung erforderlich. 

Hierüber aber mögen die Zeugniffe der Dienftherrichaften mit 
DBeitätigung vom landwirthichaftlichen Bezirks-Comité, vom königl. 
Pfarramte und ber Ortsbehörde genügen. 

Hiemit glaubt der Unterzeichnete, jo weit dieſes nach feiner Ein- 
ficht und der gegebenen Zeit in feinen Kräften ftand, der ihm ges 
worbenen, ehrennollen Aufgabe entiprochen zu haben, ohne allen Ans 
ſpruch mit feiner Meinung höherer Einficht und. befferer Erfahrung 
irgend in den Weg treten: zu wollen. U. v. Dall' Armi, Guisbeſitzer. 


558 


x 

Der I. Vorſtand: Der geftellte Antrag habe viel Empfehlens⸗ 
werthes. Es würde übrigens fchon bie biöherige Einrichtung zu dem- 
ſelben Nefultate führen, wenn alle Bezirfgegmite’3 mit der größten 
Gewiffenhaftigkeit bei Ausstellung von Zeugniffen zu Werke gehen 
würden. Ihm jcheine übrigen? der Antrag zu viel Auspehnung zu 
gewinnen, denn er gehe in verjchievdene Dinge und in einzelne Kate 
gorien der Preifevertheilungen ein, und er müſſe deßhalb die Ver— 
fammlung fragen, ob fie in Verhandlung über den Antrag treten 
wolle. 
Schleifer. Er glaube, daß bei bein ganzen Antrage nur Eine 
Frage wejentlich fei, nämlich die, ob bei Vertheilung von Preiſen für 
Viehftücke der ganze Zuftand -der Defonomie betrachtet werben folle, 
oder ob diefer außer Acht gelaffen werde. Wenn dieſe Frage beachtet 
werde, dann würden Fälle, welche ver Antragfteller nicht für preig- 
würdig hält, von jelbjt wegfallen. 

VBorjigender Er jtelle noch einmal bie Frage an die Ber: 
fanmlung, ob fie auf die weitere Verhandlung des Antrages eingehen - 
wolle. Wenn Niemand aufjtehe, fo habe eine weitere Verhandlung 
über den Antrag zu unterbleiben. (Es erhebt fich Niemand.) 

1. Sefretär. Er würde fich für den Antrag erhoben haben, 
wenn er nicht geglaubt hätte, man wolle den Borjchlag blos deßhalb 
nicht beiprechen, weil deffen Erörterung bei der engbemejjenen Zeit 
nicht erfolgen könnte. Mißſtände, die der Hebung bebürften, beftänden 
nad) feiner Anficht allerdings; der wefentlichte wäre, daß jeither fich 
jeder felbft um einen Preis bewerben müſſe, ftatt daß die Zuerkenn— 
ung von Preifen beim General:Comite auf Grund von Anträgen 
der übrigen Vereins-Organe erfolge. Die Preisbewerbung jollte die 
Ausnahme, der Vorſchlag der Vereinsorgane die Regel dißen; bis 
jetzt ſei es aber leider noch umgekehrt. 

Vorſitzender. Die Verſammlung habe beſchloſſen, auf die 
Frage nicht näher einzugehen. Ex könne deßhalb eine weitere Dis— 
kuſſion nicht geftatten und erfuche nunmehr den Herrn Dekan 
Fiſcher, die ihm zugekommenen Theſen zu verhandeln. R 

Dekan Fiſcher. Er werde nach Wunſch des Kreiscomits von 
Dberbayern fich über die Frage ausbreiten; „Wie kann die Kultur 
dder Gründe zunächit ver Moore rafcher, als bisher befördert werben?“ 

Er ſei feit 24 Jahren Landwirth und feit 22 Jahren Vorſtand 
eines Diſtrikts, e3 feien ihm deßhalb die Fortjchritte in der Kultur nicht 
entgangen, bie in den lebten Decennien namhaft geweſen. Es fei 
bier beſonders dem landwirthſchaftlichen Vereine die Ehre zu: geben, der 
dieſen wirthichaftlichen: Betrieb: in's ‚Leben gebracht. In jenen Di⸗ 
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ftritten, wo fich Tandwirthfchaftliche Vereinsorgane befänben, ſei un: 
gleich mehr gefchehen als in andern. 

Der Haupthebel der Landwirthfchaft jet die Intelligenz, Arbeit3- 
fraft und Kapital. Der Tandwirthichaftliche Verein befördere die In— 
telfigenz durch Schrift und Buch, durch Beifpiele, er befördere die 
Arbeitäfraft dadurch, daß er beflere Geräthe in Gang bringe und dag 
Betriet3fapital dadurch, daß er Tanbwirthichaftliche Unternehmungen 
unterftüße. Je mehr diefe drei Faktoren potenzirt würden, deſto 
rafcher werde die Kultur des Landes im Allgemeinen und auch öder 
Gründe und Moore vor fich gehen. Damit aber der landwirthichaft- 
liche Verein im die Lage komme, Unterftüßungen zu geben, müffen 
ihm Einnahmsquellen eröffnet werben, es müſſen die Mittel, welche 
der Tandwirthichaftliche Verein in der Hand habe, Tieber zu Kultur— 
unternehmungen verwendet werden, als zu Tanbwirthichaftlichen Be: 
zirföfeftlichfeiten, die oft nur leere Schaugepränge ſeien. Er halte 
es nicht für gut, wenn man landwirthfchaftliche Bezirksfeſte auf 2 
und 3 Tage Hin augdehne, Die Leute feien auf dem Lande ohnehin 
Thon genußſüchtig, und er habe mehrere verftändige Bauern jagen 
hören, man folle fie mit folchen Feten verfchonen. 

Eine andere Frage heiße: entfpricht dag neue Inſtitut der Wiefen- 
bauvorarbeiter. Er halte diefes Inſtitut für ſehr gut, denn die 
Bewäfjerungd: und Planirungsarbeiten fegen eine gewiffe Fertigkeit 
voraus, zu der man es nur durch forhvährende Uebung bringe. Sie 
brauchen zu derjelben Arbeit die halbe Zeit, denn fie wiffen die Sache 
recht anzugreifen. Gr halte e8 für erjprieglich, daß jolchen Leuten, 
wenn jie jich ſonſt deſſen würdig machen, eine jährliche Remuneration 
zugejichert werde aus Tandwirthichaftlichen Kreisfondmitteln. 

Dr. Schmid von Wunfievel. Bei Beantwortung dev erſten Frage 
jcheine ihm nicht die richtige Seite hervorgehoben worden zu fein, denn 
es handle jich darum, über praftifche Erfahrungen, die won verfchies 
denen Seiten in diefer Frage gemacht worden, zu biöputiren. Er 
erlaube ſich deshalb die Frage, wie dev Herr Referent die Kultur 
vollzogen babe, welche Bodenmifchung er deu entwäfjerten und be 
wäjjerten Mooren gegeben habe, um zu einem günftigen Nejultate zu 
gelangen. In Oberfranken wende man bei Mooren und Torfmoo— 
ren nach der Entwäfjerung mit Erfolg die Kalkdüngung an uud 
zwar. mit andern Erdarten gemifcht, damit der Kalk auf den Torf 
nicht nachtheilig wirke, | 

Dekan Fiſcher. Er habe bie. Sache fo zufammengefaßt, daß 
er: ih auf die Wiljenfchaft berufen Habe, die Intelligenz werde das 
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Richtige erkennen und auch wiſſen, wie: die Kulturen. durchgeführt 
werben, 

Dr. Fraas. Die Kulturen, von welchen der Herr Dekan ger 
fprochen, feien in Oberbayern vollzogen worden. Der Modus ber 
Kultur fei bereit3 im vorigen Jahre in der Hauptverfammlung de 
oberbayerifchen Kreifes beiprochen worden und das Kreißcomite 
von Oberbayern babe in Schleigheim eine ganze Reihe von Kultur: 
verfuchen als Mufterverfuche für den Kreis anitellen laſſen. 

Es dürfte hier die Bemerkung genügen, daß ſich die Verſuche 
zwar auf Zubringung von jehr verjchiedenen Mineralfubftanzen, 
doch auch zunächft auf Anſchwemmungen durch die Kanäle der Iſar 
erftrecften. Die Kulturen ftimmten mit den oberfränfifchen darin 
überein, daß man dem Boden zu geben fuchte, was er nicht hatte, 
wie eben die Oberfranken viel Kalk auf den Boden brachten, ber 
deſſen ermangelte, - Diefe einfache Art von Düngung ſei die erfte 
Procedur, die zweite bejtehe in Anwendung von fünjtlihen Düngern, 


Dabei fei die Hauptfrage die Geldfrage, denn wenn dad "verwendete . 


Kapital die landesüblichen Zinfen nicht abwerfe, jeien ſolche 
Kulturen eben nicht zu unternehmen. In Schleißheim ſeien vielfache 
Verſuche mit künftlichen Dungmitteln gemadyt worden; man habe 
eben dem Boden, dem Alfalien und Phosphorjäure fehlen, ſolchen 
Dünger gegeben, der diefe Subftanzen enthalte, man habe Knochen 
mehl, zuſammengeſetzt mit Mineraldünger aus ſolchem Gefteine, wel- 
ches viel pflanzennährende Stoffe enthält, angewendet. Die Verſuchs— 
station — und dafür fei fie da — hätte ven Weg der wiljenjchaft- 
lichen Erforſchung eingefchlagen und man verwende reine Mineral: 
bünger, um zu erfahren, was an den Theorien vichtig fei oder nicht. 
Es werden diefe Verfuche auf Vereinskoſten gemacht, gerade um bie 
Sandwirthe vor großen Schaden zu wahren, wenn jeder joldye Ber: 
fuche mit etwa negativen Refultaten auſtellen wollte. 

In Mittelfranken (Altvorf, Hersbruck) habe man ja bereits 
Liasſchiefer zur Düngung verwendet; auch auf den Faliveichen Feld— 
ſpath fei man fchon gefommen und ſei in Ajchaffenburg eine Stas 
tion für Verjuche damit unterjtügt worden. 

Man habe aljo bei Moorfulturverjuchen dem heutigen Stand: 
punkte der Düngerfrage entiprechend, ſolche Düngerjubitanzen anges 
wendet, welche voraugfichtlich nicht blos demgemäß wirken, jondern 
auch wohlfeil und jo beichaffen jeien, jo daß fle bei ihrer Anwend⸗ 
ung auf die Moprkultur nicht zu theuer kaͤmen. 

Borfigender: Wenn Niemand mehr das Wort für viefe Frage 
ergreife, jo bringe er vie zweite Trage zur Verhandlung: „Entfpricht 


das Inſtitut der Wiefenbauvorarbeiter?” Herr Dekan Fiſcher habe 
fich 6103 lobend darüber ausgefprochen. Da dag Inſtitut noch jung 
fei, werde .e8 dein General-Comité erwünfcht fein, wenn fich- mehrere 
Herren darüber äußerten, oder etwaige Vorſchlage über Abinderungen 
machtert. 

Claſſen. Ueber ven Zweck des Inſtitutes könne Fein Zweifel 

beſtehen. In Mittelfranken ſei damit vor einigen Jahren der Au— 
fang gemacht worden, und mehrere VBorjtände der Bezivfscomite’3 Haben 
beantragt, diefen Arbeitern eine beſtimmte jährliche Summe in Form 
von Wartgeld zu bewilligen. Dieſes Inftitut verdiene den Vorzug 
vor den Älteren und neueren Wiefenbaufchulen, Zu den Letzteren 
rechne er namentlich die in Unterfranken, indem bort weit mehr junge 
Leute herangebildet werden, als man erfahrungsgemäß für die Dauer 
befchäftigen kann, während eben ein großer Theil diefer jungen Leute 
ohne eigenen Befig ift und in Folge dc& einmal genommenen Anlaufes 
und der nebenbei etwa verhaltenen Zuficherungen mit Recht eine dauernde 
und fichere Eriftenz erwartet, fich aber nur zu bald bitter getäuſcht 
fehe. Er habe fich feit Jahren ex oflicio mit Heranbildung junger 
Leute für das fragliche Fach befchäftigt und dabei die fefte Ueberzeug⸗ 
ung gewonnen, daß mit anfäßigen Leuten, Gräbenziehern, Waldar: 
beitern, ifenbahnarbeitern beſſer und nachhaltig gedient fei. «Er 
glaube daher, daß das Inſtitut der Wiefenbauvorarbeiter ohne. bes 
fondere theoretiſche Vorbildung im Sinne der autographirten  Mit- 
theilung des hohen Generaleomite’8 vom 2. Januar 1862. Nr. — 
beſtens empfohlen werben konne. ** 
— Brv. Guttenberg. Er müſſe ver Bemerkung des — 
entgegnen, daß die Wieſenbauvorarbeiter in Unterfranken keineswegs 
blos techniſch herangebildet ſeien, es werden dort wirkliche Arbeiter 
gezogen. Er habe auf ſeinen Beſitzungen zwei ſolcher Vorarbeiter 
befchäftigt, welche nicht blos da ſeien um zuzugreifen, ſondern auch um 
den Arbeitern voranzugehen, Diefe Leute feien auf größern Gütern 
Sahrelang befchäftigt und mit außerordentlichem Erfolge. Auch die 
Bauern reigen ſich um fie. Der Nachfrage nach denfelben könne, ob: 
wohl die Zahl hundert überfteige, nicht genügt werben. 

Chaſſen. Er Habe dem Imftitute in Unterfranken in Betreff 
feiner Leiſtungen nicht zu nahe treten, jondern bloß hervorheben 
wollen, daß alle derartige früheren Inſtitute in anderen Ländern 
z Bin Württemberg diefen Bildungslauf genommen hätten. Die 
Zöglinge jener Schulen, obgleich theoretisch und praktiſch durchge 
bildet ‘wie in Würzburg, hätten bald aus Mangel an’ dauernder Bes 
schäftigung den neuen Beruf verlaffen, ſie feien einfach verſchollen. 
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Es werde jegt nicht beſſer gehen, nach Durchführung der. beingen- 


deren Kulturverbefferungen werben dieſe jungen Leute, welche Fein 
ftändiges Einkommen hätten, nicht wiſſen, was jie anfangen follen, 
und die betreffenden Behörden, welche fich mit Aufmunterung derſel⸗ 
ben zu befafjen hätten, werden in Verlegenheiten fommen, fie zufrie 
den zu ftellen und zu verwenden. Mit Leuten au bem Wrxbeiter: 
ftande, die ein Meines Anweſen hätten, die im Frühjahr und Herbit 
zur Verfügung ftünden, jei am beiten geholfen. 
Föckerer. Er fühle fich verpflichtet auf Grund der Erfahr: 
ungen, die ex bei der legten Verſammlung deutſcher Land: u. Forftwirthe 
in Unterfranken gemacht babe, von den Wiefenbaufchulen das Befie 
zu rühmen. Die Meinung feine dahin zu gehen, daß dieſe Leute 
nicht zu Arbeitern gebildet, fondern überbilvet würden. Bei dem Aus: 
fluge nach Kitzingen habe man ſich überzeugt, daß diefe jungen Leute 
daran gewöhnt wurden, zu arbeiten und nicht. blos anzufhaffen. Er 
habe damals den lebhaften Wunfch gefühlt, daß auch in Niederbayern 
ein ähnliches Inſtitut entftehen möge. Die ausgeſprochenen Befürcht- 
ungen könne er nicht theilen, denn die Anfprüche der jungen Leute, 
wenn fie hinausgefchiekt wurden, feien ſehr mäßig. Ihm ſelbſt habe 
man folche junge Leute offerirt gegen Bezahlung von. 1 fl. täglich 
und ohne Koft. Ex finde das nicht zu viel, und glaube, daß es 
diefen jungen Leuten nie an Arbeit fehlen wird. | | 
II. Setretär. Wie Kultur-Ingenieur Claſſen bereit? bemerkt, 
beitehe das Inftitut der Wiefenbauvorarbeiter ſchon feit einiger Zeit; 
mehrere Regierungsbezirke bejäßen ſolche Borarbeiter, mit denen man 
ſehr zufrieden ſei; aber au die in Unterfranfen gegründete 
Wieſenbauſchule ſei — darüber herriche wohl fein Zweifel — ganz 
entiprechend. Das General-Comite habe an das in den einzelnen 
Kreifen und Bezirken bereitd bejtehende anknüpfen wollen: und des— 
halb letzteren zur Erwägung anheimgegeben, ob fie nicht auch ihrer 
jeits etwas beitragen wollten, um, Vorarbeitern, die manchmal. nicht 
dauernd befchäftigt feien, einen entjprechenden Arbeitäverbienft- zu 
ſichern und tüchtige Kräfte dem Kulturfache zugumwenden. Die Frage 
fei alſo wohl nicht die, ob ältere Kulturarbeiter oder jüngere Wir 
jenbaufchüler beffer entfprechen, fondern vielmehr, ob jih der Vor— 
ſchlag des Generalcomite’3 als zweckmaͤßig erweife, wornach in bem 
einzelnen Bezirken Fonds zu bilden wären, aus welchem ſolche 
Leute — ſeien ſie nun jung oder alt — im Falle Bedarfes bezahlt 
wirben, | RR 
B. v. Guttenberg. Im Laufe des heurigen Frühjahrs ſei 
dem Wieſenbaumeiſter ein ſolcher Kulturvorarbeiter übertragen worben. 


Derfelbe jei bei ihm feit biefer Zeit bejchäftigt, und habe Bewäfferungen 
und Drainirungen angelegt. Dieſe Arbeit habe die Aufmerffankeit 
der dortigen Gegend erregt und fei in Folge beflen der Wunfch laut 
geworben, mehr ſolche Kulturporarbeiter aufzuftellen. 

I, Borjigender. Wenn Niemand mehr das Wort ergreife, fo 
bemerfe er, daß nach ven Erfahrımgen, die auch von mehreren 
Herren beftätigt worden feien, die Wiefenbauvorarbeiterfchule in Würz- 
burg vorzügliche Refultate geliefert haben ſolle. Es jtehe dieß aber- 
auch im Einklang mit der Aeußerung des Heren Elaffen, denn Ar- 
beiter, welche zur Arbeit um Taglohn gebildet werben, jeien dieſe 
auch. Es wurden Leute genommen, die fpäter als Fleine Gutsbeſitzer 
fich auch gerne als Vorarbeiter verwenden Tiefen. Zugeben muͤſſe 
man jebenfallß, daß bie Wiefenbanvorarbeiterfchule in Würzburg die 
vorzüglichhten Erfolge gehabt habe. Namentlich habe Sehr. v. Thüngen 
derſelben das befte Lob gefpendet. Bezüglich des eriten —— 
von Oberbayern erlaube er ſich zu bemerken, daß derſelbe nicht als 
beſeitigt zu betrachten ſei. Das Gewicht besfelben fei vielmehr aner⸗ 
kannt, was ſchon aus den Aeußerungen bes Hrn. v. Dal’Armi und 
ded zweiten Heren Sekretärs hervorgehe. 

Er Habe blos deshalb die Unterſtützungsfrage geftellt, weil 
zu weit führen würde, ohne Vorbereitung auf diefen Antrag einzu⸗ 
gehen. Der Antrag — jedenfalls berückſichtigt werden. 

Baron dv. Feilitſch verlieſt einen Antrag des Kreißcomits von 
Oberfranken. 

IN, Antrag 
aeeil in ber Ianbwirthichaftlichen Kreißverfammlung in Bayreuth: 
am 30. September. 
Betreff: die Poftportvfreiheit für einen dienftlichen Verkehr 
ber Krelöcomite’3, wie der Bezirkcomite’3 mit ben 
k. Behörden sowohl, wie untereinander. 

Unterm 26. Januar 1857 war vom Kreiscomite von Ober: 
franken burch die k. Regierung bei dem Staatsminiftertum des Handel 
und. der Öffentlichen Arbeiten das Gefuch gejtellt werben, daß dem: 
landwirthſchaftlichen Bereine, beziehungsweife deſſen Organen, ben 
Kreid- und Bezirkscomitos als den nach den Vereinsfakungen von. 
1850 den.-Kreißregierungen und den Unterbehörden an bie Seite ge- 
ftellten technifch berathenden Organen — cf. Reg.-Blatt von 1850 
Seite 8852-885 — ſowohl für ven dienstlichen Verkehr mit den 
fönigl. Stellen und Behörden, als auch für den dienftlichen Verkehr 
unter fich die volle und unbefchränfte Poftportofreiheit gewährt werben 
möge und war dieſes Geſuch in einem langen ausführlichen Berichte: 
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des Weiteren begründet und motiviert worden. Das I. Stantk- 
Miniiterium des IHambeld und der öffentlichen Arbeiten bat aber 
durch ein höchſtes Reſeript vom 12. März 1857 dieſes Geſuch 
dahin bejchteden, daß für den Correſpondenzverkehr der Kreid- 
und Bezirkscomité's die Poftportofreiheit- in der Ausdehnung, in 
welcher dieſelbe bier nachgejucht werde, nicht gewährt werben könne, 
daß aber bie von den Bezirkscomité's oder Kreiscomité's an bie £ 
Behörden auf Requifition zu erſtattenden Gutachten mittelft ber 
Briefpoft portofrei verjendet werben, wenn’ die VBerjendung 
nicht unmittelbar von den Bezirks: und Kreiscomit é's, 
fondern durch. Vermittlung und die Aufſchrift einer 
Behörde am Sitze des Comité bewerkftelligt werben will, 

Abgeſehen davon, daß hier unter der Form einer Art- verbeckten. 
Poſtdefraudation nur jehr wenig geboten iſt, wird aber in neueſter 
Zeit bie hier eingeräumte geringe. Begünftigung baburch bedeutend 
abgeichwächt ‚oder auch ganz vernichtet, daß in Folge der mit bem 
1. Juli eingetretenen Gerichtäorganifation die Vorftände der Bezirks⸗ 
Eomite’3 nicht mehr. fait. ausschließlich einerlei find mit den Vor- 
ftänden der k. Diftriftöpolizeibehörven, den ‚ehemaligen k. Landrichtern, 
fondern daß nunmehr viele praftiiche Landwirthe zu I. Vorſtänden 
— worden ſind, deren Wohnfitz ſich an Orten befnoen wo keine 

——— ſich befindet. 

Auch/ dürfte es wohl überhaupt an der Zeit. fein, vaß dem land⸗ 
wirthfaftlichen Berein, deffen Gefammtwirfen außer jener; eben ans 
geführten durch die Vereinsfagungen von 1850 ihm zugewiefenen Bes 
ſtimmung fait ausſchließlich der allgemeinen Volkgwohlfährt gewidmet 
it, für feine dienjtlichen Correfpondenzen die volle und UIERERRENE 
Poſt⸗Portofreiheit 'eirigeräumt werde. 

Die Kreisverſammlung vom 30, September 1860 in Bayreuth 
wiederholt und erneuert daher einmüthtg den oben ausgeführten Anz 
trag des landwirthſchaftlichen Kreiscomits für Oberfranken vom 26. 
Januar 1857 und erſucht das hohe Generakeomite ergebenft; denſelben 


zur Kenntniß des Staatsminifteriums de Handel und der ‚öffent | 
Lichen Arbeiten zu bringen und in jwer möglichen Weiſe traftigt zu 


unterftlügen. 

" Borfißender: Er tonne bieſen Antrag’ kaum mit Erfolg‘ zur 
Biskuſſion ausſetzen. Es genüge bie Mittheilung, daß das Generals 
Comitẽ Portofreiheit angeſtrebt habe, und daß, wie Herr Baron 
Feilitjch bemerkt, es gelungen fet, in gewiffen Bingen“ be Porto 
allerdings frei zu befommen. 


Er konne der Berfammlung nur die ai ae geben, daß das 
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General⸗ Comits auf den Antrag eingehen und verſuchen werde, ob 
nicht weitere Zugeſtaͤndnifſe zu erlangen ſeien. 

v. Wolfanger: Man möge überzeugt ſein, baß das Handels: 
minifterium, wo es nur immter könne, bereit fei, die landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen zu fördern. : Hier handie es ſich jedoch um einen 
ſehr ſchwierigen Punkt. Das Handeld-Miniftertum habe nicht geglaubt, 
‚weiter gehen zu dürfen, als dieß mit dem Zugeftändniffen, die bereits 
erwähnt worden, gefchehen je. "Die Einnahmen ver Eifenbahnen 
und Poften feien der Staatskaſſe geſetzlich zugewieſen. Was dem 
landwirthichaftlichen Vereine bis jett hierin eingeräumt ſei, datire 
aus viel älteren Zeiten, namentlich aus dem Jahre 1812, und würde 
wohl in neuerer Zeit nicht mehr zugeftanven werben können, weil es 
zu confequenziöd und bedenklich wäre. Die Gefuche von Vereinen um 
Gewährung der Portofreiheit mehrten fich won Tag zu Tag; aber 
alle diefe Gefuche und felbft jene von Vereinen, welche ausſchließlich 
Wohlthaͤtigkeitszwecke verfolgen, hätten, fo viel ihm befannt fet, bis 
jetzt abgelehnt werben müſſen. Er glaube deßhalb nicht, daR das 
Handelsminiſterium in der Lage fein werde, fo fehr es im Intereſſe 
des Vereines Liege, hier eine Ausnahme zu machen. 63 fei richtig, 
daß die Staatd-Regierung die Comité's des Tandwirthfchaftlichen 
Vereines als ihre technifch berathenden Organe anerkannt habe. 
Aehnliches fei übrigens auch in Anfehung anderer Vereing-Gremien 
ber Fall, ohne daß fich diefelben der Vortofreiheit zu erfreuen hätten, 
Dabei gebe er zu bevenfen, daß folche Zugeftänpniffe einen fehr be 
trächtlichen Ausfall in den Staatzeinnahmen verurfachen würven, 
und daß diefer hinwieber unfehlbar auf die Steuerpflichtigen zurück 
wirfen müßte. 

Elafjen: Er fei vom Kreißcomite von Mittelfranfen beauf- 
tragt worden, in dieſer Beziehung ebenfalls einen Antrag zu ftellen. 
Er habe es unterlaffen, weil er vor Eröffnung ber Verſammlung 
gehört habe, daß von Seite Oberfrankens diefer Antrag eingebracht 
würde. Der Antrag Mittelfrankens hätte aber nicht unbebingte 
Portofreiheit bezweckt, Jondern er gehe dahin, es möge zwijchen dem 
Generalcomite und der Generalbireftion ein Uebereinkommen dahin 
getroffen werben, daß für die Zukunft die Vereinskundgaben direkt 
an die Bereindmitgliever oder deren Bezirkscomité's gefendet würden. 
&3 ſeien darüber bereit3 mit dem oberbayerifchen Kreiscomité Untere 
handlungen gepflogen worben, und dieſes ‚habe feinen Verſendungs— 
modus mütgetheilt. Diefe Mittheilungen hätten ſich zunächſt auf die 
Berjendung beichränft, worin das oberbayerifche Kreis Comitoͤ annehme, 
e3 würden ba, wo politifche Blätter gelefen werden, auch in der 


Regel die Vereinskundgaben gelefen und gelangten ſomit mit biefen 
nach Borfchrift unentgeltlihen Drt und Stelle. 

Wenn aber nicht gerade das Kreisamtsblatt an den Vereinsvor⸗ 
fteher käme, jo kämen wenig andere politische Blätter an bie Ein- 
zeinhöfe und entlegenen Dörfer in Mittelfranten, Wenn nicht An- 
ftalt getroffen werbe, daß der Poſtbote hingehen müſſe, wenn Fer- 
einäfundgaben kämen, jo würben die Leute erit nach 2-3 Monaten 
diefelben in Mafje erhalten, und fie dann nicht mehr Iefen. Man 
fei gerne bereit den betreffenden Anthei an das Generai⸗Gewits zu 
entrichten. 

Vorſitzen der. Er müͤſſe bemerken, daß er den Antrag nich 
für geeignet halte, in der Berfammlung des General-Eomite3 verhan- 
delt zu werben. Wenn das Kreiscomits von Mittelfranken den Bor- 
jchlag mache, jo werde er beim Handelöminifterium vertreten, und 
ftehen nicht wichtige Bedenken entgegen, denjelben in Betracht zu 
ziehen, fo könne er die Verficherung geben, daß das Generalcomite 
ihn an die geeignete Stelle bringen und aufs befte empfehlen werde. 
Er lade den Herrn Baron v. Feilitſch ein, den zweiten. Antrag 
ber Verſammlung befannt zu geben. 

Baron v. Feilitſch. Der zweite Antrag beziehe fich anf den 
Viehtransport. 

Es ſeien von vielen Seiten Klagen eingelaufen, daß das Rind⸗ 
vieh in Wägen transportirt werde, die im höchſten Grabe unzweck⸗ 
mäßig ſeien. Sie ſeien offen und viel zu kurz. Die Köpfe der Thiere 
würden nach unten gebunden, und das Vieh ſei auf der ganzen 
Strede eingezwängt und allem Wetter ausgeſetzt. Dazu komme noch, 
daß dieſes Transportvieh einen höheren Werth habe und vom Auß- 
land fomme oder dahin gehe. Schon dadurch rechtfertige fich der 
Wunſch, für pafjendere Transportmittel zu forgen. 

Die beiten Mufter folcher Wägen fein i in der Schweiz und in 
Sachſen zu finden. 

Borfigender. Er könne dem Herrn — die Ver⸗ 
ſicherung geben, daß das Generalcomité dieſen zweckmäͤßigen Antrag 
mit der größten Freude vertreten werde. 

Grafv.Arco-Stepperg. Er müſſe dieſen Antrag aufs aller— 
kräftigſte unterftügen. Blos im Königreiche Bayern, in allen andern 
Ländern eriftirten dieſe offenen Wägen nicht. Auch Sanitätsrückſichten 
für das Rindvieh fprächen dafür, namentlich entftünden durch den bes 
jchriebenen Transport allerlei Lungenfrantheiten. Das General-Comite 
könne allerdings in dieſer Sache nichts thun, allein die allgemeine 
Aufmerkſam keit kann darauf gerichtet werden. 
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v. Wolfanger. Das Handelöminifterium werde dieſer Frage 
gewiß die aufmerffamfte Beachtung zuwenden. Wenn er. nicht irre, 
fet die Sache bei der Generaldiveftion ber k. Verfehrsanftalten ange 
regt, er ſei jedoch im Augenblicke nicht in ver Lage, näheren Aufſchluß 
zugeben. 
er itzen der. In Folge diefer freundlichen Erklärung habe 
das Generalcomite um fo mehr Hoffnung, daß biefem Antrag bei ber 
höchften Stelle freundliche Berückſichtigung zu Theil werben werbe 

Dr. Schmidt. Bezüglich eine weiteren Antrages erlaube er fich 
das Protokoll des oberfränfifchen Kreißcomit& zur Kenntniß zu 
bringen. 

J. Antrag in der Kreisverfammlung am 30. September, den Verkehr 
des Kreis⸗Comité's mit der königlichen Bank betreffend. 

Nach 8.7, der allerhöchiten Verordnung vom 6. Oftober 1850, 
die Formation und den Wirkungskreis der k. Bank betreffend, Reg.⸗ 
Blatt S. 785, hat die k. Bank den Zweck 

1) als Wechfelbant dem Verkehr und dem Handel im EEE 
zu nüßen; 

2) al3 Leihbank durch Vorlehen an Kaufleute, Fabrikanten und 
Gewerbsleute den Handel, die Induſtrie und die Gewerbe zu 
unterftügen und zu fürbern; 

3) auch an andere Private, Landwirthe, Anftalten u. |. w. gegen 
entfprechende Sicherheit Darlehen zu machen. 

Nach der allgemeinen Fallung diefer Grundbeftimmungen ift 
nicht anzımehmen, daß der lanbwirthichaftliche Verein und feine Or⸗ 
gane von den MWohlthaten diefes höchſt erfprießlichen Inſtituts aus— 
geſchloſſen fein und bleiben jollte, 

Wenn es nun notorifch und wohl auch in den Vollzugsvor—⸗ 
ſchriften zu obiger allechöchiter Verorbnung begründet ift, daß einzelnen 
Privaten und Anftituten nad) Maßgabe beftehender perfönlicher Ga- 
rantien von der Fol. Bank auch bis zu einem gewiffen Procentbetrage 
ihres notorifchen Vermögen? ein Bankeredit gewährt werben darf, fo 
it kaum abzufehen, warum nicht auch den Organen de landwirth— 
Ihaftlichen Vereins, namentlich ven Kreis-Comité's, ein ſolcher Credit 
bis zu einem gewiſſen Betrage gewährt werden könnte. 

Das Iandwirthichaftliche Kreis-Comitéèé von Oberfranken bilancirt 
mit einer jährlichen Einnahme und Ausgabe von 30—40,000 ft. 
und ift deßhalb genöthigt, Jahr aus Jahr ein die eingehenden nam- 
haften Beträge bis zur Verwendung gegen blos zweiprozentige Ber: 
zinfung der Fol. Bank zu übergeben, welche hieraus einen weit höheren 
Ertrag, nämlich circa 5 p&t. * und hieraus einen ſehr bedeuten⸗ 
den Gewinn zieht. 
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Iſt dagegen das Tanbwirtbfchaftliche Kreis-Comitoͤ in ber: Lage, 
für die Vereinsmitglieder zur Anſchaffung von Geräthen, Sämereien, 
Zuchtvieh ze. ꝛc. größere Summen auf einmal worzufchiepen, melde 
den Betrag ihre momentanen Guthabens bei ver Bank überfteigen, 
fo muß dasfelbe hiefür nicht allein 5 p&t. bezahlen, ſondern * 
noch beſondere Sicherheit ſtellen, was mit ſehr hemmenden 
Schwierigkeiten verbunden iſt. 

Nachdem nun die effektive ſtaͤndige Einnahme des Kreis⸗Comités 
an Mitgliederbeiträgen, Staatsfondszuſchüſſen ꝛc. ꝛc. ſich auf durch— 
ſchnitilich 7 8000 fl. nach Abzug der durchlaufenden Poſten berech⸗ 
net, jo dürfte auch der Antrag gerechtfertigt erſcheinen, dem Kreis— 
Eomite, welches bisher in außerordentlichen Fällen alle nöthigen 
Borjchüffe bei Privatbankhänfern, welche ihm felbftverftändlich ohne 
Anftand crebitiren, gegen Provtfion nehmen muß, bei ver Fol. 
Bank einen Banfcrevit auf den Betrag non 3—4000 fl. zu eröffnen. 

Das hohe General-Comite fol geziemend erfucht werben, einen 
ſolchen Credit bei dem betreffenden kgl. Minifterium zu erwirken. 

Der vörliegende Antrag fpreche fo für ich ſelbſt und ſei in 
feinen Motiven fo begründet, daß es weiterer Ausführungen nicht 
bebürfe. Die Landwirthichaft fer nicht blos durch Beförderung der 
Intelligenz zu heben, fondern auch dadurch, daß man ihr ein Be 
triebsfapital an die Hand gebe. Es fehle in dieſer Beziehung an 
Eredit-Einrihtungen, und biefe fünnten leicht erreicht werben. Die 
Statuten der Bank hätten auch den Zweck, der Landwirthichaft auf: 
zubelfen, wenn gehörige Sicherheit gegeben fei. Diefe fei nicht ge 
fährdet und werde burch bie Verfehräverhältniffe unterftüßt, es könne 

deßhalb eine folhe Einrichtung nur einen befferen Zuſtand Herbei- 

führen. 

Vorſitzender. Er inne im Namen des General-Comités 
nur aussprechen, daß dieſer Antrag bei der allerhöchjiten Stelle ver: 
treten werde. 

Dr. Schmidt. Der vierte Antrag betreffe die Einſendung won 
Ernteliften. Es ſei fchwierig diefe aus hoch gelegenen Gegenden 
rechtzeitig einzufenden. Am 4 Oftober, dem feitgefeßten Termine, 
befomme man nur illuforifche Berichte, man helfe fih dann durch 
Schätzungen. Es gehe deshalb der Antrag dahin, die Ernteberichte 
4 Wochen fpäter zu verlangen. 

v. Wolfanger. Das Staatöminifterium des Handels und ber 
öffentlichen Arbeiten habe die Erhebungen der Ernteergebniffe bereits 
im Jahre 1854 vorerft verfuchsweife veranlaßt, und jet dabei zunächit 
dem Borbilde Württembergs gefolgt. Ein paar Jahre darauf ſei beim Land⸗ 


tage: beantragt. werben, jährliche Ernte-Exrhebungen vorzunehmen und 
zwar fo vechtzeitig, daß zu Anfang des Winters jowohl die Regierung 
als das Publikum wiffen, wie die Ernte ausgefallen fei. Bei die 
ſem Anlafe jei die vom Handelöminifterium vorgejchlagene Erheb— 
ung3art volllommen gebilligt und anerkannt worden, daß eine andere 
Erbebungsweife nicht wohl möglich fei. Eine Aenderung des Zeit: 
punkte der Erhebung erjcheine als unftatthaft. Der Erhebung: 
termin fei vom erften big fünfzehnten Dftober gleichmäßig im ganzen 
Lande feftgefeßt; doch habe man im neuerer Zeit den VBorlage-Termin 
für die Kreigcomite’3 6i3 zum 1. November erweitert. Die Zuſam— 
menftellung nehme viele Mühe und Zeit in Anfpruch; fie werbe 
durch den Saumfal einzelner Comite’3 ſtets verzögert, und fo ſei es 
nicht gelungen, dad Gefammt-Ergebnif jeweils vor dem 8, oder 10, Jän: 
ner zu veröffentlichen. Wenn die Bekanntmachungen erft im näch— 
ften Frühjahr erfolgen, ſei, wie bereit3 angebeutet, der Hauptzweck ver- 
eitelt. Die Erhebungen fünnten allerdings, namentlich bei Knollen- 
gewächjen, niemal3 ganz genau außfallen; aber e3 handle ſich ja 
nur um eine beiläufige Schägung und vielfache Erfundigungen bei 
Oekonomen hätten ergeben, daß diefe Erhebungen in großem Durch— 
ſchnitte vecht wohl zutreffend und verläflig feien. 

Dr. Schmidt, Er erfenne die Gründe und das, was bis jetzt 
geschehen, vollfommen an. Allein er erlaube fich die Frage, ob fo viel 
barauf anlomme, wenn man ben Termin, an welchem ein richtiges 
Refultat noch nicht vorliegen könne, hinaugrüde, denn es fei jedem 
praftifchen Landwirth unmöglich, um diefe Zeit eine fichere Erheb— 
ung zu pflegen. Dieſes könne aber 4 Wochen fpäter der Fall fein, 

v. Wolfanger. Es fei unmöglich, den Termin auf den erften 
Jänner feitzufeßen, denn es würbe dadurch der Hauptzweck, ven bie 
Kammern des Landtags bei Stellung ihres bezüglichen Antrages im 
Auge gehabt und deſſen Erfüllung die Staatsregierung zugefichert 
babe, geradezu verfehlt. 

Diefer Zweck beſtehe befanntlic, darin, ſowohl der Staatsregier: 
ung al3 dem konſumirenden Publikum von dem Ergebniß der Ernte: 
ſchätzung möglichit bald und zwar noch vor dem Eintritte des eigent- 
lichen Winterd Kenntniß zu verfchaffen. 

Auch in Preußen und Württemberg, wofelbft ähnliche Ernte— 
Erhebungen eingeführt feien, werde aus dem nämlichen Grunde der- 
felbe Termin, wie in Bayern feftgehalten. 

Borfigender Er lade den Herrn Sekretär Niedermaier 
ein, feine Mittheilung der Verſammlung zu machen. 

Niedermeier. m beurigen Jahre fei die Zufemmenlegung 
von 2000 Tagwerk Grundſtücke in der Gdgginger Flur durchgeführt 
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worden. Der Ingenieur fei anweſend, habe ven Plan bei der Hand 
und fich bereit erflärt, Eimficht nehmen zu laſſen und Erklärung 
zu geben. 

Er beſchränke fich darauf, die Herren hierauf aufmerffam zu 
machen. 

K. Reg. u. Kreis-Baurath Ruland. Bor 30 Jahren habe er den 
Rhein von Köln bis Bafel zu Fuß aufwärts bereist, und im vorigen 
Sahre ebenfall3 und zwar abwärt?. Der Unterfchieb in landwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung fet außerordentlich gemwejen. Der Fluß fet jeßt fo 
Ihön wie die Iſar von Bogenhaufen nach Föhring; von Speier bis 
Köln wurde Feine einzige Kiegbank wahrgenommen. Die Correction 
des Flußlaufes bejtehe in Folgendem: Er jet für fleines Waffer an 
beiden Ufern durch Steindämme eingefaßt, neben welchen fich Bor: 
länder für das mittlere Hochwafjer befinden. Zwei große Dämıne 
ſchützen das Binnenland gegen die Ueberſchwemmungen außerorvent- 
licher Hochwaͤſſer. Bor 30 Jahren fei der Grund längs der Ufer 
auf 2-3 Stunden der Kultur größtentheil® entzogen gewefen, nun⸗ 
mehr fei er in das fchönfte Gartenland umgewandelt. 

Durch die Tieferlegung des Nheinflußbettes fei auch die Cor⸗ 
rection der Binnenflüffe möglich geworden und er habe im ver: 
wichenen Sommer auf Anregung bed Landrathes von Oberbayern 
mit einem Kreisbaubeamten des Ingenieurfaches die Flüſſe des 
Schwarzwaldes bereift. In diefer Gegend fei noch vor 10 Sahren 
auf 3—4 Stunden Breite neben dem rechten Rheinufer Feine Kultur 
möglich gewejen, weil die Flüſſe des Schwarzwaldes bald Schutt- 
fegel bald Verſumpfungen hervorgebracht haben. Seht fei diefe Ge 
gend ein Gartenland und man jehe nicht die Spur eine! Sumpfes. 
Diefe Flüffe feten ebenſo corrigirt, wie der Rhein, aber die Correction 
babe ſehr viel Geld gefoftet. Die Eorrection der El; und der Drei- 
ſam, mit welchen begonnen wurde und die zufammen bloß 7 Stun 
ben lang feien, habe eine Million gefoftet. Dieſes Geld ſei von den 
Gemeinden der Gegend und ver Staatsregierung aufgebracht worben. 
Die Bonität des Grundes habe aber fo gewonnen, daß auf Antrag 
der Stände in Baden feit 7 Jahren die übrigen Flüffe mit einem 
Aufmwande von 10-12 Millionen corrigirt wurden, Hiezu habe ber 
Staat das nöthige Geld aufgenommen und vorgefchofien, welches 
durch eine Flußftener und die Steuern für die erhöhte Bonität wie 
der abbezahlt werde. Es feien vielleicht 1000 Scleußen und 
Schützen zur Bewäflerung und Entwäſſerung bergeftellt worden. Er 
halte die Sache für fo wichtig, daß jeder Kreis einen Kultnesf{nge- 
nieur und einen Land: oder Forſtwirth in dieſe Gegend ſchicken ſolle, 
um ſich von dem großen Nutzen ver Flußcovrectionen Für die Land⸗ 
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wirthſchaft zu Überzeugen. Mit einem Aufwande von 100 fl. fei es 
einem Herrn möglich, die Sache vom Grund aus zu fehen und das 
Berfahren zu ftubiren. 

Elaffen. In Betreff der angerenten Kultur werde ed dem . 
Comité von Mittelfranken in nächiter Zeit möglich fein, ein Beifpiel 
größern Umfanges® der Staatöregierung ſowohl wie dem General« 
Somit vorzulegen. Im heurigen Frühjahr Habe die Pegnig und 
Regnig mit Eolloffalen Sandmaffen aus dem Reichswalde die Wiejen 
ſchuhhoch überjchüttet. Diefelben feien von den Grundbefißern auf 
die Länge von 70 Poftitunden zum größten Schaden ber betveffeyden 
Fabrifanten und Waſſerwerksbeſitzer wieder in den Fluß geichafft 
‚worben. Dieſe hätten bei der Regierung nachgefucht, daß den Wie: 
fenbefigern verboten werde, die Sandmaflen wieder in den Fluß zu 
führen. Die überfchütteten Wiejen befanden fich nun feit 300 Jahren 
in Kultur und werben dad Tagwerk mit 15—1600 fl. bezahlt. 
Wenn nun diefen Befigern verboten würde, den Sand in ben Fluß 
zu führen, wo follen fie damit hin? Es fer deshalb Aufgabe, Sorge 
zu tragen, daß die Sandmaffe nicht in den Fluß geführt zu werben 
braucht. 

Er Habe als Kulturtechnifer den Auftrag erhalten, in Gemein 

Schaft mit den betreffenden Wiefenbejigern, den Fluß zu begehen, bie 
Berheerungen zu befichtigen und Vorfchläge zur Abhülfe zu machen. 
Seine Anficht Aber die Sache ftimme mit der Anficht der Baus 
behörde überein und auch die Forftleute feten einverstanden, daß etwas 
Nachhaltiges zu gefchehen habe. Im Reichswalde, wo die Sand: 
maſſen herfämen, könne durch Anpflanzungen geholfen werden, welche 
dag Abrutfchen des Sandes verhinderten. Die Einleitungen werben 
getroffen. Die Waſſerwerksbeſitzer werden zu Genoffenfchaften ver: 
einigt, und wern die Summe und Beitragöpflicht feſtgeſtellt jet, wolle 
‚man fich um eine Beiftener an die Megierung wenden. Er glaube, 
wenn man fagen könne, wie die Hauptſumme gedeckt werde, dürfte 
die Unterftühung der Regierung nicht ausbleiben. Er könne in 
kurzer Zeit technifche Vorarbeiten vorlegen. 

v. Dallarmi. Er Fönne beftätigen, was Herr Baurath Nuland 
vorgetragen habe. Bor 30 Fahren ſei in den bezeichneten Gegenden 
Sumpf gewefen ; durch Eorrection des Rheins in das Nheindamm- 
ſyſtem ſeien diefe Strecken in die fchönften Fluren von 1015000 
Tagmwerf verwandelt worden. Durch die Rheindämme ſeien bie 
Binnengewäfler abgefchloflen und könnten nicht, wie früher, ihre 
Hochwaſſer dem Rheine zuführen. Diefe jammelten ihre Gewäffer 
hinter den Dämmen, und man habe deßhalb begonnen, große Dampf- 
maſchinen aufzuftellen, um das Wafjer heranzzupumpen. In Speyer 
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fei ein. ähmliched Werk ausgeführt worden, um damit die Probe zu 
machen, allein damit fei es nicht gethan, auch in Germersheim und 
Frankenthal fer ein folches Werk nöthig, und fei bereit3 die Einleit- 
ung zur Heritellung getroffen. 

Herr Aufpeftor Dr. Kellermann: Er Lönne das, was Herr 
Claſſen vorgetragen, beftätigen, der Reichswald habe die erfte Urfache 
zu Ueberſchwemmungen und Ueberfandungen der Wiefen gegeben. Die 
Wieſenbeſitzer feien meiftens Städter und werben fich zu bedeutenden 
Beiträgen herbeilafjen, wenn von Seiten der Regierung * Sache in 
die Hand genommen würde. 

Graf Oberndorf: Er glaube, daß die intereſſante Mittheiluug 
des Herrn Baurathes Ruland etwas zu erwähnen unterlaſſen habe. 
Die Länder, welche im untern Rheinthale lägen, hätten das erfte 
Verdienſt, indem ſie mit dem Tieferlegen des Rheines vorangegangen 
ſeien, und dieſes, wäre die Urſache, warum der Rhein oberhalb ſo 
ſchön hätte corrigirt werben können. 

B. v. Gaisberg: Er erlaube ſich hier die Cardinalfrage des 
Tages, die Zollvereinsfrage, den preußiſch-franzoͤſiſchen Handelsvertrag, 
der mit ſeinen Folgen nicht blos die Handelswelt, ſondern auch vie 
Landwirthſchaft berühre, bezüglich eine Geſichtspunktes anzuregen. 
Bayern fei ein Getreide und Vieh erportivended Land. Frankreich, 
wo die Luxusconſumtion ſtärker fer als bei ung, führe Frucht und 
Vich in großen Maffen ein: Es entziehe und in diefen Produkten 
Phosphorfäure, die unerjeglich verloren gehe, Dabei ſei der fran- 
zöjische Landwirth in der Lage, gerade beöhalb, weil er für fein Vieh 
und feine Frucht viel höhere Preife erziele ald wir, auch das ihm 
nöthige Knochenmehl höher bezahlen zu fünnen. Er ftelle die Bitte 
an dad Generalcomite, dafür zu forgen, daß bei Bereinigung der 
Zollvereinsverträge auf dieſes Verhältnig Nücjicht genommen werde, 
damit nicht große Maffen von Knochenmehl nach England und Frank— 
reich gingen, um bort die Felder fruchtbar zu machen, während uns 
der der Posphorſäure allmälig beraubte minder probuftive Boden 
bleibe. 

Vorſitzender: Nah dem preußiſch-franzöſiſchem Handelsver⸗ 
trage ſolle allerdings der bisherige Ausgangszoll von 1 fl. für ben 
Ztr. Knochen aufgehoben werden. Man fei am Generalcomits in- 
deſſen von derſelben Anſchauung ausgegangen, die der Hr. Vorredner 
entwickelt habe und hätte fich verpflichtet gefühlt, gegen dieſe Pofition 
beim Staatzminifterium Verwahrung einzulegen, da es nothwendig 
jei, daß die Knochen ald Material zur Urproduktion dem Sollver- 
eine erhalten würden, und nicht ind Ausland gingen und zwar: um 
jo weniger als fie ſchon in anderer Form ohnedem ins Ausland 
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kaͤmen. Auch auf der Wanberverfanmlung in Neuftabt fet die Sache 
zur Sprache gefommen und bie Landwirthe ſeien alle - darüber 
einftimmig gewefen, daß fehr bevauerlich wäre, wern biefer Aus— 
gangszoll aufgehoben würde, Denn Defterreich habe zum Beifpiel 
noch Einen Gulden Steuer darauf und man könnte die Knochen 
von dort nur um einen aufßerorbentlich erhöhten Preis haben. 

‚Bar. v. Gaisberg: Einen zweiten erheblichen Punkt bilde die 
Einführung des Eiſens für die Mafchinen, Bei dem preußtfchsfrangds 
ſiſchen Vertrage ſei man befjer daran als jest. Die Landwirthfchaft 
brauche jeßt bei den fo ſehr gefteigerten Arbeitöpreifen, um auf dem 
nämlichen Standpunkt der Produktion bleiben zu können, Mafchinen 
im Maffe und confumire auf diefe Weife viel mehr Eifen, als früher. 
Man müfje dadurch, daß dag Eifen einem jo hohen Zoll unterliege, 
daſelbe jehr theuer zahlen, während doch der Handel mit den Pros 
duften der Landwirthichaft ven dftlichen Ländern gegenüber frei fet, 
und daher eine jtarfe Concurrenz drohe Er bitte deßhalb das 
Generalcomits, auch in diefer Beziehung bie Intereſſen der Tanbe 
were zu wahren. 

v. Wolfanger: Bezüglich der Eifenfrage erlaube er fich zu 
veefiähern, daß dieſer hochwichtige Gegenstand die reiflichſte und forgs 
fältigfte Erwägung, und zwar nad) allen hiebei betheiligten Seiten 
hin finden werde. 

Bar.v.Gaisberg. In dem Kataloge über die Ausſtellung land— 
wirthichaftlicher Geräthe habe er Eine vermißt, die Benennung der 
Fabrik, es fer blos der Vermittler genannt, was ein wejentlicher 
Mangel: für die Fremden fei. Auf diefe Weife könne es kommen, 
daß von einem tüchtigen fränkiſchen,  oberfränkifchen oder ober— 
pfälziſchen Fabrifanten eine Mafchine ausgeftellt fer, ein Oberfrank 
wolle fie kaufen, ſei aber genöthigt, fich an den Vermittler zu halten, 
ſtatt an den BVerfertiger, erfahre den Namen ber Teteren gar’ nie, 
Er’ möchte das Generalcomite bitten, daß bei Ausgabe des nächſten 
Kataloges darauf Rückſicht genommen werde, dieſes Mißverhaͤltniß zu 
beſeitigen. 

Hirſchber ger. Auf den Antrag erlaube er ſich einige Ber 
merkungen. Es jet jedem Fabrifanten unbenommen, feine Geräthe 
auszuftellen, wenn er diejelben verbreitet haben wolle. Wenn er 
recht verftanden habe, ſo handle es ſich namentlich um den DVermitt- 
ler Lachermeier. Diefer habe gerade ber Verfammlung einen wejent- 
lichen Theil von Geräthfchaften herbeigeſchafft und man folfe dem 
Mäme dankbar dafür fein. Er Fönme nicht abfehen, warum der—⸗ 
ſelbe gezwungen fein folle, Namen zu nennen. 

I, Sekretär. Er habe die Mühe ver BZufammenftellung des 


574 


Kataloges übernommen und die Sache dabei ſo gehandhabt. Bei 
jedem Gegenſtande werde von dem, welcher die Verfügung darüber 
habe, auf einem Zettel der Gegenſtand, der Preis und der Name 
des Ausſtellers angebracht. Die Mühe, nachzuforſchen, wo ein Geräthe 
ber ſein könne, zu übernehmen, ſei abſolut unmöglich; man müßte 
eine eigene Inquifitionzcomifjion aufftellen, und mancher würbe aud 
jein Geräthe nicht ausftellen. In Folge deffen habe auch die Aus— 
ftellungscommiffion nur beantragt, im Kataloge Tediglich den Namen 
des Ausſtellers zu nennen. Manchem Fabrifanten wäre es nicht 
erwünfcht, genannt zu werben und er würde in Folge deſſen nicht 
ausſtellen. Wenn man glaube, es fei fchwer, den Fabrifanten zu 
erfahren, jo jei dieß eine Täufchung, wer fich dafür intereffire, finde 
ihn. Es wäre allerdings zwectentfprechender, wenn der Name des 
Fabrifanten genannt würde, aber die Fabrikanten ließen fich nicht 
darauf ein und man könne fie nicht zwingen. Ein Druck würde ber 
Ausftellung außerordentlich ſchaden. 

Bar. v. Gaisberg. Es könne mit feinem Antrage erreicht werben, 
auf leichte Weife den Urfprung eines Erzeugniffes zu erfahren. Er 
ſaͤhe das Begründete der Einfprache wohl ein, glaube aber nicht, vor 
wenn abgeholfen würde, die Ausftellung in Frage geftellt würde. 
Es müſſe dem Vermittler außerordentlich daran Liegen, ſich AMbfat 
zu verichaffen. Diefer Tieße jich aber dadurch am beiten erreichen, 
daß die Werkzeuge auögeftellt würden, und er fehe nicht ein, warum 
nicht wenigſtens bie Etiquetten ftehen bleiben könnten. Der Fabrikant 
könne doch den Preis durch den Vermittler beziehen, der ja auf jeben 
Fall feine Provifion hätte, und rechtmäßiger Weiſe haben bürfe. 

1. Sekretär. Das, was Herr von Gaisberg bemerkt Habe, 
jet großentheild in Wahrheit erreicht. Die meiften Fabrifanten, 
welche zur Ausstellung Geräthe Liefern, ſeien anweſend und meiftenz 
in der Nähe ihrer Fabrikate. Sie hielten es jedoch für indigcret an 
einem Orte, wo ein anderer Gefchäfte mache, nach einmal Gefchäfte 
zu machen. Wenn fie einem Dritten ein Geſchäft anvertraut hätten, 
jo concurriren fie nicht mehr mit. Was die Beibehaltung der Eti- 
quette betreffe, jo fönne er verjihern , daß viele Fabrifanten darauf 
Werth legen, und daß fie nur unter der Vorausſetzung mit dem 
Vermittler in Gejchäftöverbindung treten, daß die Etiquette. bleibe. 

Man könnte dieß den Betheiligten ruhig überlaffen, die Fabrik 
jorge dafür, daß es in ihrem Intereſſe ausgeführt werde, dem Ge 
neralcomite aber fei es unmöglich diefen Antrag zu erledigen. _ .. 

Vorſitzender. Da Fein weiterer Antrag mehr vorliege, fo Danke 
er den iii > Aufmerkjamkeit und iollete die Sibuns. 


Protokollarifher Bericht 
über die 
öffentlihe Sigung des Kreis-Comité 
des 
| landwirthfchaftlichen Vereines für Oberbayern 
am. 7, Ollober 1869, 


\ 





Der 1. Boritand, Reg.-Präfident Frhr. v. Zu Rhein, eröffnete 

die Verfammlung mit nachitehender Anfprache: 
Meine hochzuverehrenden Herren! 

Im Bollzuge der Sabtungen des Tandwirthichaftlichen Vereines 
bat dag Kreiscomite von Oberbayern, deffen Vorftand ich zu fein die 
Ehre habe, zur Abhaltung der diekjährigen Kreisverfammlung den 
heutigen Tag beitimmt. 

Wenn ich Sie, meine Herren, hiemit vor Allem herzlich will- 
fommen heiße, folge ich! nicht dem Gebote der Sitte allein; nein, 
meine Herren! und zwar noch in viel höherem Maße auch dem 
Drange meined Herzend, welche mich mahnt, alle jene Herren, 
welche die Verſammlung mit ihrer. Gegenwart beehren, in dankbarer 
Anerkennung ihres Lebhaften Intereſſe an den landwirthſchaftlichen 
Zuftänden des meiner Verwaltung anvertrauten Regierungsbezirkes, 
von dem fie auch auf diefe Weife Zeugniß geben, auf das Freudigite 
zu begrüßen. Nicht minder fühle ich mich aber auch verpflichtet, 
allen jerren verehrten Vorftänden und Mitgliedern der Bezirkäcomiteg, 
welche eingeden? deſſen, daß nur durch gemeinfames thätiges und 
freundliche Zuſammenwirken erfreuliche Refultate fich erzielen laſſen, 

„die Bemühungen des Kreißcomite auf das Kräftigfte unterftüten, 
in deſſen Namen den verbindlichiten Dank hiermit auszufprechen. 

Ob nun aber die jüngiten Berwaltungs-Refultate als erfreuliche 
bezeichnet.zu werben verdienen, muß ich Ihrer eigenen Beurtheilung 
überlafjen. - | | 
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Um Sie in die Lage zu verfegen, ein ſolches Urtheil fällen zu 
fönnen, werde ide Ihnen nunmehr durch den Herrn Vereins-Sekre— 
tär die jüngften Verwaltungs-Refultate mittheilen, zu gleicher Zeit 
aber auch die Namen jener Perfonen, welche das Kreiscomite einer 
Pramitrung würdig erkannte, fowie auch, damit Sie Sich überzeugen 
fönnen, daß die in der legten Kreisverſammlung gefaßten Beſchlüſſe 
nicht unbeachtet geblieben find, was, zu deren Vollzug geſchehen iſt, 
zu Ihrer Kenntniß bringen laſſen. 

Der I. Vereinsſekretär, Regterungsacceffiit Herrmann, gab 
hierauf eine Ueberſicht der Verwaltungs: und Rechnungsreſultate des 
laufenden Jahres bekannt, und referirte fodann fiber die Thätigfeit 
des Kreisconiteg bezüglich ber in der borjehrigen N piece, 
geftellten Anträge, en 

Borjikender Es fen zw Vorträge angemeldet und er em 
juche zumächit ven Herrn Dekan Fiſcher den feinigen zu erftatten, 

Dekan Fiſcher. Es fei.eine Calamität, daß die Bauerngüter 
zu hoch übernommen würden. Dadurch werde der Untergang ber 
größeren Bauern herbeigeführt. Es bleibe nichts übrig, als die grd- 
Beren Güter zu zerichlagen. - 

Wenn einer ein Gut um 16,000 fl. übernehme, das auf 24,000 fl 
geſchätzt fei, jo ventire ſich dasſelbe nach Abzug von 4 pCt. kaum 
auf 1500 fl. Wenn ein folcher noch ein paar fchlechte Jahre habe, 
oder nicht vecht —— — N das — kn die Urſache 
jeined Rund, 


Eine weitere Calamitat voftehe — daß "die Geſchwiſter dem 
Uebernehmer nichts im voraus laſſen wollten, fie begehrten fogar bie 
Verzinſung ihres Heirathsgutes. Dieß bringe jeden um und falle 
auch zum: Verderben der Geſchwiſtette au, da dieſe nach wenig Jah⸗ 
ren ihre Heimath verlteren. — 

Einer ſolchen Uebernahme fehle es an der Hauptſache, dem Be— 
triebskapital. Solche, wenn fie ſehen, daß nach 10 Jahren höchſtens 
die Schulden bezahlt fein werden, verzweifeln meiſtens und zerichla- 
gen ihre Güter, Ein Mittel gegen diefe Calamität beftünde darin, 
die größeren Bauerngut3befiger aufmerkſam zu machen, fich noch bei 
Lebzeiten mit ihren Kindern wegen der Üebernahme zur vereinigen, 
indem man ihnen bemerfe, wie hart es jet, wenn der. Bauer in 
Schulden ſtecke. Er habe über diefen Gegenftand Lange nachgedacht 
und jet zur Meberzeugung gekommen, daß der Bauernftand fich in 
einer Kriſis befinde, Die Bauern erben‘ mit der Zeit ſehen, daß 
bie Wirthſchaft, die fie jet treiben, nicht fortbeftehen könne, Die 
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Rohheit, Großthueret und Genußfucht machen heutzutage beim Bauern⸗ 
ftande gewaltige Fortfchritte, die geiftige und fittliche Bildung bleibe 
zuriick und dag einzige Mittel, die Leute zur Befinnung zu bringen, 
feien Galamitäten; durch diefe würden die Leute demüthig und ges 
lafien, und dann würden beflere Tage fommen Cr jet der Ueber: 
zeugung, daß die Elugen Bauern diefe Kriſis Leicht Deftänden; jene 
welche fleißig arbeiten, ſich einjchränfen und fich unterrichten laſſen. 
Er fei deßhalb auch jo eifrig in dem Unterricht in der Lanbwirth: 
Ihaft. Es ſei bekannt, daß alle Bauern, welche nach dem alten 
Schnitt fortarbeiten, nicht? mehr übriges hätten; die heutigen Be— 
dürfnijje zehren alles auf. 


Leider gebe es viele Bauern, welche, wenn geerntet jet, meinen, 
es gehe nicht mehr aus und jo fortwirthichaften. Diejen ſolle man 
einen Spiegel vorhalten, was aus ihnen werde, wenn jie ſich nicht 
ändern. 


v. Dallarmi. Der Hr. Pfarrer habe einen der wundeſten Zu— 
ftände der focialen Verhältniffe berührt. Er erlaube fich die Sache 
von einem andern Standpunkte zu beleuchten. Die früheren Zus 
ftände gründeten fich theils auf gutöherrliche Verfaffung, theils auf 
Familienherfommen. Ein Gutsherr habe niefeine Zuftimmung zu er: 
frümmerung oder Vertheilung gegeben, weil dich gegen das Intereffe 
feiner Einkünfte gewejen wäre. Bei freien Gütern ſei an Stelle des 
Gutsherrn die alte Gewohnheit getreten, das Gut entweder dem Alte: 
ften oder jüngften Sohne, oder einem Mädchen zu hinterlaffen, wo: 
gegen ſich Feines der Gefchwifterte aufgelehnt habe. Diefe feien auf 
andere Weiſe entjchädigt worden. Im Jahre 1848 jei mit dem Abs 
loöſungsgeſetze die erftere Stüße, der Gutöherr, weggefallen, und da⸗ 
mit die Mehrzahl der Güter dem neuen Verfahren -bIoß -gejtellt wor- 
den. Gleichwohl habe es zwei mächtige Grundlagen, das Geſetz über 
die bäuerlichen Erbgüter und das Teftamentsrecht gegeben. Vermöge 
des Ießteren könne der Vater, wenn der Pflichttheil angewieſen fei, 
über das Mehr desjelden zu Gunſten des Webernehmerd verfügen. 
Es halte jedoch jehwer, den Befiter zu vermögen, ein Teſtament zu 
machen und darin im Voraus einem Mind das Gut zu beſtimmen. 
Bor dem Jahre 1848 hätten fich die Gejchwifterte noch vertragen, 
nach dem. Jahre 1848 nicht mehr, alle drängen auf Inteftaterbfolge, 
und es werde dadurch manchmal der Verkauf nothwendig, dadurch 
werde die ganze Bauernſchaft ein politiſcher Flugſand, welchen der 
erſte Sturm durcheinander — Es deſen ER vor⸗ 
gebeugt werden. 
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Dr. Zeiler. Er könne den Vortrag ber Vorredner mur beilä- 
tigen. Die Urfachen diejer traurigen Zuftände - lägen. —— 
darin, daß ſich die ſtädtiſche Anſchauung von Theilung des Ver— 
mögens in vielen Gegenden auch des Landvolkes mehr oder minder 
bemächtigt habe. Ex könne dich aus eigenen Erfahrungen beſtätigen. 
Diefe Anjhauung werde noch von Seiten der Behörden mitunter 
befördert, diefelben hätten großentheil3 nicht die nationalökonomiſche, 
fondern die juriftifche Auffaffung, daß jedes Kind berechtigt jei, 
gleichen Antheil am Vermögen zu erhalten, und zwar jofort, jo daß 
ber Gutzübernehmer dag Heirathsgut ſogleich herauszahlen oder ver- 
zinfen müſſe. Viele Zamilien feien fogar von den Behörden darauf 
bingewiejen worden, und es habe nicht lange bedurft, jo hätten die 
nachgebornen Kinder fich jelbft zu diefer Anſchauung berufen gefühlt, 
und es habe immer Schwierigkeiten zwifchen den er karte und 
den Gejchwifterten gegeben. 

Er theile die Anficht des Hrn. Vorredners, daß es zweckmäßig 
wäre, wenn die Eltern mit den Kindern noch bei Lebzeiten ſich ver- 
tragen würden, er halte dieß jedoch nicht für ganz ausführbat. Zur 
Zeit befinde fich im feiner Pfarrei eine "Familie, in. welder ver 
Bater wegen der Gutzübergabe ſchon jeit 2 Jahren mit feinen Kin 
dern förmlich in den Haaren liege. Ein anderer Krebsſchaden ver 
landwirthſchaftlichen VBerhältniffe fei die gewerbsmäßige Güterzer 
trümmerung. Diefe habe ſich troß der Beſchränkung des Geſetzes nie 
hindern laſſen, das Gefeß fei immer umgangen worden. Jetzt fei 
diefe Zertrümmerung am ärgiten; in feiner Pfarrei jeien jeit Einem 
Jahr 5 oder 6 Güter zertrümmert. worden. Es wurden ſo hohe 
Preiſe bezahlt, daß man einfah, das Gut werde jih nie jo hoch 
rentiven. Dieje Zertrümmerung habe noch eine andere Seite: bie 
ländliche Bevölkerung habe fich dermalen darangewöhnt, den Werth 
eine? Gutes nach dem Preife zu tariven, welchen die Gutszertrümmerer 
zahlen, und der Uebernehmer könne deshalb dad Gut, nicht hoch genug 
übernehmen. 

Die hohe Uebernahme ziehe die Devallation ver, Wälder ad 
fich, da fich der Gutsübernehmer um jeden Preis zu behaupten ſuche. 
Er fuche fi ein Kapital zu erwerben, womit ex jeing ** 
zahlen könne. 

Wenn die Sache ſo fortginge, ſo verfalle das Hänerliche Weſen 
in. einem völligen Schwindel, wie man ihn in den jtäbtiichen Ver— 
haͤltniſſen habe, der aber beim Landvolke um jo unheilvoller wirken 
werde, je mehr dasſelbe von aller Bildung zurücgeblieben, jei. Er 
bedauere, daß der Wunfc des Hrn. Vorredners dem Landvolke durch 
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Bildung zu nüten nur ein frommer bleibe. Es ſei eine Betheiligung 
ber Bauern am theoretifchen Unterricht, wie er aus eigener Exfahr- 
ung beftätigen müffe, nur fehr ſchwer zu erreichen. Wenn die Bau: 
ern meinen, ihren Söhnen eine höhere Bildung, geben zu müffen, fo 
ſchicken fie diefelben zu einem Mebger in die Lehre und laffen fie die 
Hochſchule im Kälberabftechen durchmachen. Es Tiege fowohl im 
Antereffe der Landwirthichaft jelbft, als des Nationalwohles, Haupt: 
fächlich darauf Hinzuwirfen, daß die Aderbaufchulen von eigentlichen 
Bauernſöhnen befucht würden. Ebenfo Liege es im Intereffe der Land: 
wirthichaft, daß die gute Gewohnheit billiger Gutsübernahme wiederum 
gefördert werde. Er erlaube fich noch darauf aufmerffam zu machen, 
daß der Wohlftand der Bauern in folchen Gegenden, wo bie alte 
Gewohnheit billiger Uebernahme geblieben, weit größer fei als in 
anderen, die fruchtbarer wären. 

Staatör. Dr. Fiſcher. Er erlaube jih auf den Grund feiner 
in 79 Lebensjahren vieljährig gelibten Praxis dad Wort zu erbitten, 
und fünne die Bemerkungen der Herren Vorredner über die Nachs 
theile der Güterzerfchlagung nach den von ihm in den verfchiedenften 
Theilen Deutſchlands, in Sachen, am Rhein und in Weftphalen 
gemachten Erfahrungen nur betätigen. 

Er berühre zunächft feine Erfahrungen, die er als Regierungs- 
präjident in Birkenfeld gemacht habe. Im diefem wor dem franzd- 
ſiſchen Revolutionzkriege zum Markgrafthum Baden gehörigen Lanbe 

habe fich der dermalige Landesherr für dag Wohl der Untertharen 
bis in die unterften Schichten intereffirt. Derſelbe habe Einrichtungen 
zu Rulturverbefferungen getroffen, die dortigen Bauern hätten aber 
zu den weientlichiten, namentlich dem Kleebau, nur durch die damalige 
heilfüme, aber heutige Tags freilich fehr unbeliebte Maxime des 
Beamtenzwang3 und zwar buchitäblich nur durch den Farrenziemer 
gezwungen werben können. Nach dem Eintritt der franzöfifchen, bie 
allgemeine Theilbarkeit des Grundbeſitzes zulaſſenden Gefeßgebung 
hätte zwar ein Theil der Bauern am alten feftgehalten, ein anderer 
Theil aber habe diefe Zerfplitterungsbefugniß als eine erfreuliche 
Freiheitserrungenfchaft mit großem Beifall angenommen. Diefer Theil 
habe nun feine Güter zertrümmert. Die Folge fei geweſen, daß went 
der Bater das Gut mit Pferden bewirthichaftet habe, die Söhne die 
getheilten Parzellen mit ein Paar Ochfen, der Enkel bei der zweiten 
Teilung kaum für ein Paar Kühe Arbeit gefunden, und jetzt bei 
ber 3. u. 4. Generation fei die Wirthſchaft nach und nach jo herabge- 
funten, daß das Land ruthenweife verkauft worden und immer zwei 
ihre Kühe zufammenfpannen mußten, um das Feld zu beftellen. 
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Er habe es für feine Aufgabe gehalten, biefen Gegenftand bei 
der Legislation in Anregung zu bringen, aber obwohl er jelbjt Chef 
ber Oberbehörde gewejen, jei er nicht durchgebrungen. Bon Birfen- 
feld fei er nah Weſtphalen in das Fürſtenthum Lippe gekommen, 
bort befänden ſich unter dem Schutze des Majoritätsrechts mit 
wenigen Ausnahmen lauter Rittergutsbefigern gleiche Bauern mit 
großen arrondirten Gütern. Der anjehnliche Erwerb verjtattet ben 
Befigern ihren Nachgebornen einen anfehnlichen Erbtheil an Geld zu 
binterlafien oder die Koften zur Erbauung und Betrieb eines Hand: 
werks, felbft zum Stubiren zu beftreiten. Diefe Bauern feien aber 
jehr gebildete Leute, in ihrer Xebensweife aber jo einfach, wie ihre 
Borfahren vor hundert Sahren. E83 jei nicht geſetzlich geftattet 
ein Grundſtück von der ganzen Hufe zu veräußern, und dieſer 
Brauh habe fich fo feitgeftellt, daß wenig Streitigkeiten dar- 
aus hervorgehen, obwohl durch vernunftwibriged ftrenges Feſt— 
halten am Buchftaben des Geſetzes mitunter mohl die haarſträu— 
bendſten Erfcbeinungen zu Tage getreten. Wo die Güterzer- 
trümmerung ſich Bahn gebrochen, ſei an Conjolidation nicht mehr 
zu denfen. Die Eleinen Güter haben durch die große Zahl ver 
Kaufluftigen für Parzellen von 20 bis 30 Ruthen einen Hohen 
Werth, die großen gelten nichts, weil unter lauter Kleinbauern 
natürlich feine Käufer für geregelte Landgüter, deren Werth im die 
Tauſende geht, zu denken find. - 

Nach feiner Ueberzeugung könne auch die Geſetzgebung für 
bie Eonfolivation der einmal biömembrirten Grundſtücke nur mit 
großen Schwierigkeiten Abhülfe gewähren, Wohl könne aber durd 
die Vereine in Berückſichtigung, daß die ſogenannte Zwergwirthfchaft 
in der Richtung zu einer lohnenden Gartenwirthichaft. ein von ber 
eigentlichen Landwirthichaft fich wefentlich unterſcheidendes Syſtem 
bilde, noch viel Gutes gefchehen, wenn nach der Rofalität der Anbau 
mehr lohnender Handelsgewächſe u. dgl. gefördert würbe. 

Vorfigender. Er glaube ausfprechen zu dürfen, daß Wlle 
ohne Ausnahme die bezeichneten Calamitäten lebhaft beflagen , die 
aus der. hohen Gutzübernahmeauf dem Lande entftünden, allein man 
jei zur Zeit vathlos und bloß auf das Mittel der Belchrung bes 
ſchraͤnkt. Nur einer Benerfung des Herrn Pfarrer Zeiler erlaube 
er ji in Folgendem zu begegnen: Es jei nämlich, geäußert worden, 
‚daß die Beamten nicht in dem Sinne wirken, welder dazu beizu- 
tragen geeignet wäre, daß die Eltern ihre Güter nicht: unter die 
Kinder vertheilen, e3 ſei hervorgehoben worden, daß ber juriftifche 
Standpunkt mehr ins Auge gefaßt werde, als der nationalolonomiſche. 
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Es gäbe aber viele Väter, deren Herzen es nicht zufage, eines ihrer 
Kinder zum Nachteil der übrigen zu bevorzugen. Das müffe man 
dem Herzen eines jeden Vaterd überlafien. Er geftehe offen, ihm 
als Beamten würde es auch nicht zufagen, obwohl er die Vortheile 
in nationalöfonomifcher Beziehung nicht verfenne, dazu beizutragen, 
baß ein Vater eines feiner Kinder zum Nachtheil der übrigen be 
vorzuge. | 

NRuland Er erlaube fich wie früher, einige Mefultate Fund 
zu geben, welche in landwirthſchaftlicher Beziehung, durch die Zu: 
fchüffe aus Kreisfonds, für Wafferbauten gewonnen wurden. 

Es ſeien hier Mittenwald und das Murnauermoos zu erwähnen, 
Die Zuſchüſſe an Mittenwald betrügen vielleicht 1000 fl. Damit 
jet die Eorreftion des rechten Ufers der far unterhalb der Mitten- 
walderbrüce ausgeführt worden. In dem engen Thale von Mitten: 
wald, in welchem fruchtbarer Boden fehr fpärlich vorhanden: ift, hatte” 
ſich in Folge der Verheerungen der Iſar eine Kiesbank won 10 Tag: 
werfen Fläche gebildet. Durch die erwähnte Correktion feten diefe 10 Tag- 
werke vor Ueberſchwemmungen gejichert worden, und in einem Zeit: 
raume von 2 Jahren habe die Gemeinde von den 10 Tagwerken durch 
weite Beifuhr von Schlamm aus dem Markte Mittenwald, wodurch 
deſſen Meinlichkeit bedeutend gewonnen, fünf in vollkommen Zultur- 
fähigen Zuftand gebracht. 50 Familien haben auf denſelben ihr 
Getreide, Kartoffel und Gartenfrüchte gebaut und es fei für eine fo 
Eleine Gemeinde jehr rühmlich, dag ganze in fo Furzer Zeit geleiftet 
zu haben. Es beftehe Hoffnung, daß in diefem Jahr die weiteren 
5 Tagwerke fulturfähig werben. 

Das zweite Refultat jet die Entwäflerung des Murnauerfilzes. 
Hier hat die Berfumpfung in Folge abnormer Wafferverhältniffe 
jährlich in hohem Grade zugenommen, Die Loifach Liege höher als 
das umliegende Land, und die Ramſau, welche die Mühlwerke von 
Mühlhagen fpeife, könne nicht mehr in den Fluß treten, was eine. 
Ueberſchwemmung des ganzen Thalkeſſels und eine außerordentliche 
Moorbildung zur Folge habe. Es wurde num fchon vor drei Jahren 
ein Beitrag gegeben, um das Flußbett der Loifach 5’ tiefer zu legen, 
wodurd mehr ald 1000 Tagwerk zur Eultur gebracht werben könn— 
ten. Die Correktion des Fluſſes nehme 15,000 fl. in Anfpruch, dazu 
babe die Regierung 3000 fl. angewiefen, weil auch die Staats— 
ftraßen überſchwemmt würden, die Kreisfonds haben jährlich 1200, 
zugefichert, bis jet 3600 fl. gegeben und werden noch mit 2400 fl. 
conceurriven. Das Uebrige hätten die Gemeinden zu Teiften. Die 
Arbeit könne wegen der Bertheilung der Gelbmittel erjt in 4 Jahren 


fertig werben, und ſoviel auch jetzt ſchon gefchehen, erblicke man doch 
fein nennenswerthes Reſultat. Dieß wäre aber längſt erreicht wor: 
den, wenn man fchon im erften Jahre die nöthigen 15,000 fl. zu: 
fammengebracht hätte. Die Arbeit wäre fertig, während jetzt noch 
ein Unglüd eintreten, vielleicht ein Hochwaffer kommen und bas 
Halbvollendete zeritören könne. Es veranlaffe ihn diefe Betrachtung 
anf das zurüczufommen, was er in der Berfammlung des General: 
comit& geäußert, daß nämlich für Flupbauten gleich Anfangs bebeu- 
tende Summen aufgewendet werden jollen. Oberbayern babe 146 
Stunden Hauptflüffe, die Donan nicht mitgerechnet. Nechne man, dat 
die Eorreftion von einer Länge einer Stunde 76,000 fl. in Anfprud 
nehme, fo entziffere fich ein Kapital von circa 10 Millionen. 

Dieſes müßte in einer Finanzperiode aufgenommen und verwen: 
bet werben. Es wäre damit gerade fo, wie bei Eiſenbahnbauten, 
"und der Nuten läge darin, daß das Land hinter den Dämmen gleich 
der Kultur preis gegeben werden könne, dag man ferner alle Seiten: 
bäche in bie Flüſſe rationell zu leiten im Stande jei, was für bie 
Landwirthichaft, wach dem Beifpiele von Baden, großen Nuten bringe. 

Für die achte Finanzperiode habe die Staatsregierung in vie 
ſem Kreife für Waflfer-Neubauten per Jahr 116,683 fl. angewieien. 
Die Kreisfonds geben eine jährliche Unterftügung von 34,000 fl., in 
Summa 150,683 fl. Diefe Summe zu Kapital angejchlagen, ergebe 
3,767,075 fl. Diefes Kapital für 6.Yahre gerechnet ergäbe eine 
Summe von 22,500,650. Man zahle alſo jegt nochmal jo viel Zin- 
jen, als man brauche, wenn man dag Geld, das jährlich vermenbet 
werde, zum Kapital nähme. Wenn die Staatsregierung für die Flufcor: 
rectionen in Oberbayern in einer einzigen Finanzperiode 10 Millio— 
nen aufnähme, fo brauche fie zufünftig nur mehr die Hälfte von dem 
zu verwenden, was jet angerwiefen wird und ber Zuftand ber Flüſſe 
würde fchnell ein vorzüglicher und für die Landwirthichaft jehr nüß- 

licher. 

v. Dallarmi. Die Verſammlung werde dem Hrn. Regierungs- 
rath für feine beiden Vorträge ſehr dankbar fein. Bezüglich der Mittel und 
Wege aber, durch welche der angegebene Zweck erreicht werbenkönne, laſſe 
ſich noch eine andere Anficht aufftellen, ev wolle verfuchen, eine ſolche zu 
begründen. Es fei ein Mangel der Tandwirfhichaftlichen Zuftände, daß 
feine landwirthſchaftlichen Erebitanftalten eriftiren. Wären dieje ge 
geben, jo könnte kein Bedenken darüber beitehen, auf welche Weiſe 
Rapitalien für Unternehmungen aufzubringen feien. Bei allen land⸗ 
wirthichaftlichen Fragen müffe man fich zunächſt an die Betheiligten, 
an bie Landwirthe felbft wenden. Unter dieſen gäbe es jetzt fo wiel 
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wohlhabende Leute, daß es nicht jchwer fein dürfte, eine Verbindung 
zu Stande zu bringen, welche entweder Kapital oder Credit zu land— 
wirthfchaftlichen Unternehmungen zu gewähren vermöchten. Es werde 
Etwas vorausgefeßt, eine geficherte Verfaffung, deren Grundlage durch 
das Handelsgeſetz gewonnen jet, daun aber auch materielle Sicher: 
heit umd diefe Liege in der Zinsgarantie. Co gut die Staatsregier- 
ung der Oftbahngefellichaft Zinsgarantie gegeben, könne auch eine 
großartige Geſellſchaft, welche jich zu Kulturverbejjerung im großarti- 
gen Maßſtab bilden würde, eine ſolche Zinsgarantie verlangen. Die 
Betheiligung des Staates wäre felbjtverjtändlich nicht ausgeſchloſſen, 
denn auch der Staat habe jpezielle Antereffen, das Antereffe der 
Floßfahrt und der Straßen überall da, wo diefelben durch das Waſſer 
gefährdet ſeien. Durch vereinte Kräfte würde der genannte Zweck, 
ficherer und nachhaltiger und mit allgemeinerer Theilnahme erreicht, 
als wenn das Comité chva einen Antrag an das eneral-Eomite 
jtellen würde, man möge bei der Staatöregierung um eine jo groß- 
artige Unterjtügung anfprechen, denn jo lange die Eifenbahnjchul- 
den nicht abbezahlt feien, werde das Finanzminiſterium bedeutende 
Einwendungen erheben. Er bitte deshalb dag Kreißcomite, diejen 
Gegenftand einer weiteren Bearbeitung zu unterziehen. 

Borjigender Dieſes fer ein Gegenjtand, der zum Theil der 
Legislation angehöre und es werbe dem Kreißcomite nicht viel Gele: 
genheit geboten fein, in diefer Beziehung wirffam einzugreifen. Na: 
mentlid was die bedeutende Summe anlange, jo hänge deren Be 
willigung von höheren Beftimmungen und Einflüffen ab. Die Ber: 
fammlung dürfe verjichert fein, daß, wenn dag Comité in die Lage 
fomme jich darüber außzufprechen, es gewiß nicht unterlaffen werde, 
die Lichtjeiten dieſes Vorſchlages Eräftigft hervorzuheben. 

Dr. Fraas. Er erlaube ſich noch eine Bemerkung bezüglich ver 
vorjährigen Verhandlung. Im vorigen Jahre fei von dem großen 
Werth der Streuwiefen die Rede gewefen und aus dem Jahre 
berichte koͤnne entnommen werben, daß Verſuche in Schleißheim 
Behufs deren Anlage und Pflege angeftellt worden ſeien. Er habe 
dieſen Gegenftand im Laufe des Jahres überhaupt welter ver- 
folgt, und unter anderm auf dem Gute des Herrn Hirſchberger 
und in Lindau Anlagen von Streuwieſen geſehen, von welchen 
das Tagwerk theurer, als bei Weinbergen bezahlt werde. Dieſe 
Streuwieſen ſeien auch in Schleißheim auf geeignetem Boden 
angelegt worden; er habe jedoch die Erfahrung gemacht, daß ohne 
Düngung ſelbſt die Streuwieſen nicht recht gedeihen. Es ſei eine 
große Täufhung, wenn man glaube, an jedem Sumpfe wachſen 
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üppig Rohre. Herr Hirſchberger Babe’ ein fabelhaftes Erträgnik an 
Rohren, dasfelbe fer Höher, ala das des beten Waizenackers; aber 
er dünge den Weiher. N 

Er gebe die Verficherung, daß diefer für die Waldſtreufrage 
und Bodendüngung fo bebeutung3volle Gegenftand fortwährend mit 
Intereſſe berfolgt werde, um darüber im nächften Jahre berichten zu 
können. | 

Borfigender Die Verſammlung ſei gefchloffen, und er fage 
allen für die freundliche Theilnahme im Namen de3 Comites wieder: 
holt den innigften Dank, und wünſche allen Herren, die München 
verlafjen und in ihre Heimath zurückkehren, ein herzliches Lebewohl. 





Einladung zum Abonnement 


auf bie 


landwirtbichaftlichen neueſten Nachrichten, 


oder 
„Die Schranne.“ 
Zweiter Jahrgang. — Preis 1 fl. per Jahr. 


Unfer Feines füddeutiches Börfenblatt, das fich gegen feine großen Herren 
Bettern in Berlin, Frankfurt u. |. w. gerade fo verhäft wie die liebliche Stimm 
einer befcheidenen Lerche gegenüber dem Brüllen eines, aufgeblafenen Ochfenfrofches, 
hat fein Probejahr, das fehwerfte von allen, richtig überftanden, was die ftille 
Geſchichte unferes landwirthſchaftlichen Fortſchrittes in Altbayern anmerken wird. 
Bis jegt Hat männlich noch Fein derartiges journaliftifches Unternehmen länger 
als einige Wochen gelebt. 

Unbeirrt von Partheien und gewiffenhaft, wie ein Erzengel, wenn es ben 
materiellen Interefien unferer Lefer gilt, fuchen wir den Fortichritt in unferer 
„größten aller Wiſſenſchaften“ —, im wichtigſten aller Gewerbe und in ber 
f&hönften aller Künfte, — in der Landwirthſchaft, und theilen ihn mit. Miemand 
kann auf der Spike des nationalwirthfchaftlichen Fortfchritts lange fort balanciren, 
ohne „bie Schranne“ zu Iefen — würden tinfere Bettern ſagen. Berftopft alfo 
bie Quellen ‚ihrer Lebenskraft nicht, indem ihr zu abonniren verfänmt. Bei je 
bem Poftamte liegt mittels eines einfältigen Gulden der Zauberftab, dieſe Quelle 
zu flärfen.a | | 


München im November 1862. 


M, Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei. 
Herzogſpitalgaſſe Nr. 19, 


SE Man abonnirt in: München bei Herrn Buchbinder Kan: 
zenel, Roſenthal Nr. 8, auswärts nur bei den: k. Poſtaͤmtern 


(Ausgegeben vom General Eomit6 am 6. Dejember 1902.) 


Sabungen 


landwirthichaftlichen Vereines 


Bayern, 


München 1862. 
Bedrudt in der M. Pöſſenbacher'ſchen Buchdruckerei. 
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J. Abſchnitt. 


Zweck und Organiſation des landwirthſchaftlichen 
Vereines. 


$.1. 


Zweck des Vereines ift die Förderung der vaterländiſchen 
Sandwirthfchaft in ihrem geſammien Umfange. 


| 2, 
Der Verein ſucht diefen Zweck vorzugsweiſe durch folgende 
Mittel zu erreichen: 

a) Ständige Vertretung der landwirthſchaftlichen Interefien 
von Geite der Vereindorgane bei den betreffenden 
Staatsbehörden mittelft Eritattung von Gutachten, ſowie 
mittelft Vorbringung von Wünfchen, Anträgen und 
Beſchwerden; 

b) Mittheilungen der Mitglieder und Vereinsorgane unter 
ſich; thunlichſt raſche Kundgabe wichtiger Eutdeckungen 
und Erfindungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft 
und der damit in Verbindung ſtehenden Gewerbe; 


zu de 


c) Veranftaltung von Verfammlungen zur Beſprechung 
allgemeiner oder fpecieller landwirthſchaftlicher Zwecke, 
wenn thunlich in Verbindung mit Landwirthichaftzfeiten 
und unter Zuerfennung von Preifen für hervorragende 
Zeiftungen ; 

d) Verbreitung bewährter Iandwirthichaftlicher Geräthe und 
Maſchinen, nüglicher Sämereien und Gewächſe; 

e) heine edler Zuchtthiere zur Verbeſſerung der vor: 
ala acen und Schläge der landwirthichaftlichen 

ubthiere; 

f) Beranlafjung naturwiffenichaftlicher, insbeſondere agri— 
£ulturchemifcher Verfuche und Unterfuchungen ; 

g) Herausgabe und Verbreitung landwirthſchaftlicher Schrif- 


ten; 
bh) un von Tandwirthichaftlichen Bibliotheken und 
anderen belehrenden Sammlungen; 
i) Anregung und thunliche Unteritügung von Kultur-Ver— 
befjerungen aller Art, (als Ent und Bewäfjerungen, 
Drainage, Zufammenlegung der Grundftücde u. f. w.) 
insbejondere durch Aufſtellung von Kultur-Ingenieuren 
und MWiefenbaumeiltern nebſt tüchtigen WBorarbeitern, 
dann von Arrondirungd-Geometern; 
Unterhaltung eine angemefjenen Verkehres mit den 
landwirthichaftlichen. Unterricht3 = Anftalten, mit ver- 
wandten Vereinen, wiſſenſchaftlichen Inſtituten und 
Geſellſchaften des In- und Auslandes; 
I) Förderung des landwirthſchaftlichen Fortbildungs-Unter— 
richtes außerhalb der eigentlichen Landwirthſchaftsſchulen. 


S. 3. 
Der landwirthichaftliche Verein beſteht aus Bezirks: und 
Kreis: Vereinen, welche zufammen den Gefammtverein bilden. 


8. 4. 
Die ordentlichen Vereinsmitglieder eines Verwaltungs: 
bezirkes (Bezirksamtes) bilden den Bezirks-Verein, 
die eines Regierungsbezirkes den Kreis-Verein und 
die des ganzen Landes den Geſammt-Verein. 
Es iſt jedoch geſtattet, daß zwei unmittelbar aneinander 

un VBerwaltungsbezirke fich zu einem größeren Bezirks— 

ereine einigen, oder bap die VBereind- Mitglieder eines Vers 
waltungsbezirkes fich in zwei, höchſtens drei kleinere Bezirkö- 
vereine abtheilen. 


k 


— 


— DH — 


8. 6. 


Es iſt zu wünſchen und thunlichſt dahin zu wirken, daß 
die außerhalb des Vereins-Organismus zur Förderung der 
Landwirthſchaft oder einzelner Zweige und Zwecke is Do 
beftehenvden Vereine und Geſellſchaften ſich an den landwirth— 
Schaftlichen Verein anfchließen and allenthalben in freundlichen 
Verkehr mit ihm treten, 


Il. Abſchnitt. 
Mitglieder des Vereines. 


$. 6. 
Der Berein befteht aus ordentlihen und Ehren: 
Mitgliedern. 


8.7. 
Als ordentliche Mitglieder können dem Vereine beitreten: 
Landwirthe und Freunde der Landwirthichaft, ebenfo Ges 
meinden, Stiftungen und Vereine. 
Gemeinden, welche als ſolche Mitglieder des Vereines 
ſind, können ſich durch ein aus ihrer Mitte gewähltes Gemeinde— 
glied perſönlich bei dem Vereine vertreten laſſen. 


8. 8. 

Jedes ordentliche Mitglied verpflichtet ſich zur Leiſtung 
eines jeweils vorauszubezahlenden jährlichen Geldbeitrages an 
den Verein von 2 fl. 42 fr. 

Fir Schullehrer und Schulgehilfen ift der Jahresbeitrag 
auf 1 fl. 42 fr. ermäßiget. 


8. 9. 
Die ordentlichen Mitglieder genießen alle Rechte und 
Vortheile, welche der Verein darbietet, namentlich 
a) aktive und paffive Wahlfähigfeit bei der Bildung ber 
fagungsgemäßen Vereind-Organe, ferner dad Necht, 
b) an den Vereins-Verſammlungen mit  entfcheidender 
Stimme theilzunchmen, 
c) die zur ee Bertheilung beftimmten Verein» 
fundgaben zu beziehen und 
d) die dem Vereine angehörenden Sammlungen nad ben 
hierüber beftehenden Anorbnungen zu benügen. 


— 


NE — 


$. 10. 

Die Aufnahme der ordentlichen Mitglieder gefchieht auf 
ihr Anmelden bei dem Bezirks-Comité ihres Wohnortes durch 
das Freis:&omite. 

Die Aufnahms Urkunde wird von Retterem ausgefertigt 
und von dem General⸗Comité gegengezeichnet. 


$. 11. 


Der Austritt aus dem Vereine fteht jedem Mitgliede 
frei; derſelbe kann jedoch ftet3 nur für das nächitfolgende 
Kalenderjahr ftattfinden und ift nur dann giltig, wenn er 
mindeftens 3 Monate vorher, fohin vor dem 1. Oktober deg 
een Jahres bei dem Bezirks-Comité fchriftlich angezeigt 
wird. 

$. 12. 


Als Ehrenmitglieder Fönnen Angehörige außwärtiger 
Staaten ernannt werden, 

Ihre Ernennung erfolgt durch das General-Comite, ala 
den Repräfentanten des Gefammtvereines, | 


III. Abſchnitt. 
Verwaltungs⸗Organe des Vereines. 


8. 13. 
Die Leitung und Eee aller Angelegenheiten des 
Vereines ift den aus freier Wahl ber DVereindmitglieder her⸗ 
vorgehenden Verwaltungsorganen (Comite’S) übertragen, 


$. 14. 
Organ des Gefammtvereines iſt das General-Comite 
mit dem Site in der Haupt: und Refidenzftadt München ; 
Organ des Kreißvereined das Kreis⸗Comité in der 
Kreishauptſtadt eines jeden Regierungsbezirkes, endlich 
Organ bed Bezirks-Vereines das Bezirks Eomité, 
wenn thunlich, am Site der Diſtrikts-Verwaltuugsbehörde 
des Bezirkes. | | | | 
| $. 15. 
Das General-Comite beiteht aus 
24 ordentlichen und | 
16 außerordentlichen Comite⸗Mitgliedern. 


—— 


Die ordentlichen Mitglieder verpflichten ſich zur ftän- 
digen, perfönlichen Theifnahme an allen Siyungen und Vers 
handlungen de General-Comite’s. 

: Die anferordentlihen Mitglieder find nur gehalten, 
des Jahres zweimal an den age ring perſönlich 
theilzunehmen und‘ außerdem bei. wichtigeren Anlaͤſſen ihr 
Botum im Correfpondenzwege jchriftlich abzugeben. 

Die ordentlichen Comite-Mitglieder werden gewählt, und 
zwar 
42 von fämmtlichen Kreis-Comité's und 
42 durch weitere eigene Wahl der ordentlichen Mitgliever des 

General:Comite’3. 

Die außerordentlichen Comite-Mitgliever werden aus dem 
Mitzliedern ſäͤmmtlicher Kreis- Vereine in der Art gewählt, 
daß jedes der 8 Kreiß-Comite’3 zwei außerordentliche Deitglieder 
* wählen hat, von denen jedoch, nur das eine dem Kreks⸗ 

mite jelbft angehören barf. 

Der Borftand der Tandwirthichaftlichen Centralſchule, 
dann die Profefforen der Landwirthſchaft an der Univerfität 
München find, joferne fie dem Vereine — ftändig ein⸗ 
eladen, den Verhandlungen des General-Comité's mit ent- 
Ppeivenber Stimme anzumwohnen. 

Nach je 3 Jahren Hat die in Anfehung der Funktionszeit 
ältere Hälfte der ordentlichen und außerorbentlichen Mitglieder 
auszuſcheiden und wird durch neue Wahl ergänzt. Bei gleicher 
Funktionszeit entjcheidet dag Loos. 

Die Austretenden bleiben bis zur Durchführung der 
Er aD: in ihrer Funktion und find fofort wieder 
wählbar. | 


$. 16. 

Jedes Kreis-Co mité beiteht aus 
12 ordentlichen und 
42 außerordentlichen Comite-Mitglievern. 

Die eine Hälfte der ordentlichen, dann die außerorbent- 
lichen Mitglieder werden von fämmtlichen Bezirks-Comité's 
des Kreiſes gewählt, die andere Hälfte der ordentlichen Mit- 
glieder wird durch weitere eigene Wahl der ordentlichen Mit 
glieder des Kreis-Comite’3 ergänzt. | 

Jedes Bezirkd-Comite wählt aus den Vereins-Mitgliedern 
des Kreifes ein ordentliches und ein außerordentliches Mitglied 
für dag Kreid-Comite. \ 


Ueber den wirklichen Eintritt in das Kreis-⸗Comité ent- 
Icheidet die Mehrheit der erhaltenen’ Stimmen. 


In Grmanglung einer folchen Mehrheit hat das Kreis 
Eomite die noch fehlende Anzahl feiner Mitglieder auß der 
Reihe der übrigen Gewählten zu ergänzen. 

Die Vorstände der —— — Unterrichtsanſtalten, 
dann die Lehrer der Landwirthſchaft im Kreiſe find, foferne 
lie dem Vereine angehören, ftändig eingeladen, den Eomite- 
Verhandlungen mit entjcheidender Stimme anzuwohnen. 

Die Übrigen Beftimmungen des $. 15 haben hier analoge 
Anwendung zu finden, | 


$. 17. 


—* —  Comit& beſteht aus 6 bis A Comite- 
Mitgliedern. Dieſelben werden bei der betreffenden zart 
Berfammlung des Bezirfsvereined von fämmtlichen hiebei an- 
wefenden ordentlichen Mitgliedern des Bezirksvereines gewählt. 
Den am Erfcheinen bei der Jahres-Verſammlung verhinderten 
Mitgliedern des Bezirks-Vereines bleibt unbenommen, fich 
durch Einfendung eines Wahlzettel® hiebei zu betheiligen. 

Die übrigen Beftimmungen des $. 15 finden, ſoweit 
thunlich, auch hier analoge Anwendung. 


$. 18. Ä 


Für jede ordentliche und außerordentliche le eines 
— — wird in gleicher Weiſe ein Erſatzmann 
ge 


Der Eintritt der Erſatzmänner findet nur im Falle des 
gänzlichen Ausſcheidens eines Comité⸗Mitgliedes und nur für 
die noch nicht zurückgelegte Funktionszeit — tatt. Die 
Auswahl und Berufung des Erſatzmannes iſt dem betreffenden 
Eomite anheimgegeben. 


g. 19. 


Bleibt ein ordentliches Mitglied des General-Comité's 
3 Monate und ein ordentliches Mitglied der Kreis- und 
BezirksComité's 6 Monate, ungeachtet erfolgter ſchriftlicher 
Mahnung, ohne genügende Entſchuldigung von den Comités— 
Situngen weg, jo wird dazfelbe als aus dem Comite aus: 
getreten betrachtet. 


. 


— A 
IV. Abſchnitt. 


Wirkungskreis und Geſchäftsführung der 


Verwaltungs-Organe. 
8. 20. 


Die Hebung der Landwirthſchaft bildet die gemeinſame 


Hauptaufgabe ſaͤmmtlicher Vereins-Comité's, wobei denſelben 


innerhalb ihres Bezirkes 


ſowie innerhalb der Gränzen der 


Vereinsſatzungen die freieſte Bewegung eingeräumt iſt. 


$. 21. 
Dem General:Comite, ald den Organ des Ge- 


fammtvereineg, kommen inSbejondere folgende Obliegenheiten zu: 


a) 


b) 


c) 


d) 


e 


— 


f) 


dagjelbe eritattet an das fol, Staat3:Minijterium des 
Handels und der öffentlichen Arbeiten die von demfelben 
verlangten Gutachten und richtet dahin die im Intereſſe 
der Landwirthfchaft und des Vereines für nöthig erach— 
teten Wünfche, Anträge und Beſchwerden; e3 unterhält 
einen fortwährenden — Verkehr mit den ſämmt— 
lichen Kreis-Comité's und hat ſich namentlich in wich— 
tigeren en ihres Beirathes und ihrer Mit- 
wirkung zu verfichern; 

e3 ordnet bei befonderer Veranlafjung Mitglieder aus 
feiner Mitte ab, theild zum Behufe eines unmittelbaren 
mündlichen Benehmen? mit anderen Vereindorganen, 
theil3 zur Einfichtönahme von wichtigeren Einrichtungen 
und Unternehmungen, jowie zur Theilnahme an Jahres— 
Prüfungen der landwirthichaftlichen Unterrichtsanitalten ; 
ed beantwortet die ihm von den Kreis-Comité's oder 
durch diejelben zufommenden Anfragen und beforgt 
Namens des Scammivereines die Correſpondenz mit 
anderen Vereinen und Geſellſchaften; dasſelbe erſtattet 
alljährlich auf Grund der von den Kreis-Comité's ein⸗ 
— ahresberichte einen Generalbericht über den 
Stand der Landes-Kultur und des landwirthſchaftlichen 
Vereines. 

hm liegt ferner ob 

die Anordnung des zugleich das Kreisfeſt von Ober: 
bayern in ſich jchließenden Central-Landwirthſchaftsfeſtes 
im Benehmen mit dem oberbayerifchen Kreis Comite, 
dann der gleichzeitigen Gentral = Berfammlung des 
Vereines; 


re VER nn nn 


A: 


g) dasſelbe beforgt die Herausgabe und Verbreitung ber 
Vereins-Zeitſchrift und der übrigen Kundgaben des 

Gejammtvereines; 
es verwaltet 

dag für den Gefanmttverein erworbene Vermögen 
und bethätigt 

i) die ihm im Anfehung bes landwirtbichaftlichen Unter: 
richtes, des Veterinär: und Geſtütsweſens, der gemeind⸗ 
lichen Rindviehzucht u. ſ. w. verordnungsmäßig einge— 
räumte Mitwirkung. 


N. 22, | 
Das General: Comite wählt den erften und äiveiten 
(ftellvertvetenden) Voritand, ſodann zwei Schriftführer (Se- 
tretäre) aus feiner Mitte, dann einen Rebaktenr, 
Der eine der beiden Sefretäre und der Redacteur erhal: 
ten angemefjene Remunerationen. 


$. 23. 

Die Beitimmungen des $. 21 finden auf die Kreis— 
Comité's als die Verwaltungsorgane der Kreis-Vereine ana- 
loge, nad) ihrer Stellung gegenüber ven k. Kreis-Negierungen 
Kammer des Innern einerfeitß, dann dem General:Comite 
und den Bezirks Comité's andererfeit® zu bemeffende An- 
wendung. | 

Das Kreis-Comité erftattet den Jahresbericht an dag 
General Comite; es vermittelt den Verkehr zwiſchen dieſem 
und den Bezirks-Comité's; es beruft und leitet die Kreis: 
Berfammlung und leitet das allenfalls ſtattfindende Kreisfeft. 

Eine der wichtigften Aufgaben der Kreis-Comité's beftcht 
außerdem darin, den Rultur-Gefegen einen lebendigen frucht⸗ 
bringenden Vollzug zu ſichern und zu dieſem Behufe nicht 
nur die Vornahme von Kultur-Verbeſſerungen allenthalben 
anzuregen, ſondern auch für die Aufſtellung tüchtiger Kultur⸗ 
Ingenieure, Wieſenbaumeiſter und Zuſammenlegungs Geometer 
dann der erforderlichen Vor- und Hilfsarbeiter nach Maßgabe 
ber verfügbaren Mittel Sorge zu tragen. 

Als beſonders empfehlenswerth ftellt fich ferner die Heraus: 
gabe Hleinerer, die Verhältniffe und Bebürfniffe des Kreiſes 
zunächſt in's Auge faſſender landwirthſchaftlicher Blätter dar. 


$. 24. 
In Anfehung der Vorftände und Schriftführer Selre⸗ 
taͤre) dann des etwa nöthigen Redakteurs findet der F. 22 


h 


— 
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gleichmäßige Anwendung, mit ber weiteren Beitimmung, daß 
der. f. Regierungd: Präfident zu jeder. Zeit, johin auch im 
Laufe der dreijährigen Wahlperiode, ald Borjtand des Kreis— 
Eomite’3 gewählt werden kann. 


$. 2. 


Die Mitglieder des General-Comité's dann der Kreis— 

Comité's verſehen, mit Ausnahme des einen Sefretärd und 
des Redakteurs die Gefchäfte unentgeltlich. 
. Nur im Falle einer mit Baarauzlagen verbundenen 
Abordnung tt die Gewährung angemefjener Entihädigung 
auf Verlangen der Betheiligten und nad) Maßgabe der ver: 
fügbaren Mittel zuläßig. 

Die Anstellung von Vereins -Bedienfteten in ftändiger 
Eigenſchaft ift nicht geftattet. 


S. 26. 


Den Bezirks Comite’3 Tiegt die Förderung und Vertretung 
der Iandwirthichaftlichen Intereſſen ihres Bezirkes in ähnlicher 
a wie ben Kreis⸗Comités in Anfehung des Regierungs- 

ezirkes. 

Dieſelben haben ſich hiernach bei Erſtattung von Gut— 
achten, ſowie bei Vorbringung von Wünſchen, Anträgen und 
Beſchwerden einerſeits an das betreffende Kreis-Comité und 
andererſeits an die einſchlägige Diſtrikts-Verwaltungsbehörde 
zu wenden. oe 

Site erftatten an das Kreis-Comité den Jahrezbericht und 
befaffen fich außerdem mit der Erledigung der ihnen innerhalb 
ihres Wirfungsfreifes von dem Kreis-Comité oder der Diſtrikts⸗ 
Verwaltungsbehörde zugehenden Anfinnen (Requifitionen). 

Als eirie beſonders wichtige Aufgabe erfcheint für biefelben 
die Anregung und Förderung von Kulturverbeſſerungen, ſowie 
die Abſtellung wirthichaftlicher Mißſtände; ebenfo die För— 
derung des landwirthichaftlichen Fortbildung: Unterrichteg - 
durch Vermittlung guter Belchrungsichriften, Veranlaſſung 
und Unterftügung landwirthichaftlicher. Orts-Vereine zu dem 
erwähnten Zwecke. | 


S 27. | 
Die Mitglieder des Bezirks-Comité's wählen aus ihrer 
Mitte einen erften und zweiten (ftellvertretenden) Vorſtand 
x — Schriftführer (Sekretär) auf die Dauer von 
ahren. 


a A 


Die Gewählten verfehen ihre Gefchäfte unentgeltlich. 
m Uebrigen finden die Beftimmungen des x 25 ana: 
loge Anwendung. 


$. 28. 

Die ſämmtlichen Wahlen werden von den betreffenden 
Vereind-Eomite’3 angeordnet und geleitet. 

Sie erfolgen fchriftlich durch Abgabe verfchloffener, mit 
der eigenhändigen Namengunterjchrift des Waͤhlers zu ver- 
jehender Wahlzettel, zu welchem Zwecke ven Vereinsmitgliedern 
angemefjene, mit der erforderlichen Zahl ver zu MWählenden 
und — Erſatzmänner bezeichnete —— zuzuſtellen ſind. 

ß allen Bereinäwahlen entjcheidet relative Stimmen- 
mehrheit. 

2 Gewählte muß die zur Bekleidung eincd- bürgerlichen 
Ehrenamtes gefetlich erforderlichen Eigenſchaften befiten. 


$. 29, 
Die Vereind:Comite’8 führen in ihrem Siegel einen jil: 

— fing im blauen Felde mit der betreffenden Um— 

rift, al: 
„Beneral-Comite des Tandwirthfchaftlichen Vereines in Bayern.“ 
„Kreis⸗Comité des Tandwirthichaftlichen Vereines . .* (Name 

i des Regierungsbezirkes) 
un 


„Bezirks-Comité des Tanbwirthichaftlichen Verein . . .“ 
(Name des Bezirkes). 


$. 30. 

Den Bereind-Comite’3 ift anheimgegeben, die Art und 
Weife der Behandlung der ihrem Wirkungskreife angehörenden 
—— durch eine beſondere Geſchaäͤfts-Ordnung zu 
regeln. 

Ale principiellen und wichtigeren Gegenftände werben 

collegial berathen, wobei als Regel gilt, daR das General- 

Comité alle 8 Tage, 2 Kreis⸗Comité alle 14 Tage und 

ide Bezirks-Comité alle drei Monate einmal in förmlicher 
isung ſich verfammeln ſoll. 

Den VBereind:Comite’3 tft unbenommen, befondere Sach: 
verjtändige, auch wenn — dem Vereine nicht angehören, 
— nahme an den Sitzungen, je nach Erforderniß, ein- 
zulaben, 


AR — 


$. 31. 


Die Einberufung der außerorbentlihen Comite- 
Mitglieder ($$. 15 umd 16) hat Kr bei dem General» 
Eomite als bei den Kreiß-Comite’3 alljährlich zweimal ftatt- 
—— und zwar das einemal bei Gelegenheit der Jahres— 

erſammlung. 

Bon einer zweiten Einberufung kann ausnahmsweiſe 
dann © genommen werden, wenn wegen Mangels eines 
belangreichen Berathungsftoffes nach dem Urtheile des Comité's 
ein genügender Anlaß zur Berufung nicht gegeben ift. 

In Beziehung auf die Gewährung von Reiſekoſten-Ent— 
Kbäbigung durdy dad abordnende Vereins-Comité finden die 

eftimmungen des $. 25 gleichmäßige Anwendung. 


$. 32. 


Zur Förderung des wünſchenswerthen mündlichen Ver— 
kehrs zwifchen den Organen der fol. Staats-Regierung und 
jenen des Vereines werden Lebtere die betreffenden Referenten 
und resp. Beamten des k. Staatsminiſteriums des Handel? 
und der öffentlichen Arbeiten, beziehungdweife der kgl. Res 
gierung Kammer ded Innern dann der Diftrift3-VBerwaltungs- 
Behörde zu ihren jeweiligen Berathungen und Verſammlungen 
einladen. 


V. Abſchnitt. 
Vereins⸗Verſammlungen. 


g. 33. 


Jedes Vereins-Comitéè hält zum Zwecke der Beſprechung 
ſowohl der allgemeinen landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
und Intereſſen, als insbeſondere jener des betreffenden Vereins— 
Bezirkes alljährlich eine Verſammlung in öffentlicher Sitzung. 

Zur Theilnahme an dieſer Verſammlung ſind ſämmtliche 
Vereinsmitglieder berufen, und zwar jene des betreffenden 
Vereinsbezirkes mit entſcheidender Stimme. 

Ueber die Ergebniſſe der von der Mehrzahl der anweſen— 
den Vereins-Mitglieder bejchloffenen Anträge ift bei der 
nächiten Jahres-Verſammluung Vortrag zu erftatten. 

Da wo die Verhältniffe und verfügbaren Mittel die Ab: 
haltung von Kreis- oder Bezirks-Feſten geftatten, find die: 


[4 


—— 


ſelben jedesmal mit der obenerwähnten Jahres⸗Verſammlung 
in Verbindung au jegen. Hiebei ift zu wünſchen, daß nad 
Thunlichkeit dahin getrachtet werde, die Abhaltung Tolcher 
Bereinsfefte an jenen Orten, wofelbſi eine Preife-Vertheilung 
nn Landgeſtütes ftattfindet, auf einen und denjelben Tag zu 
verlegen. | 


$. 34, 


ALS befonderd empfehlensiwerth ftellen ſich die bereit3 bie 
und da eingeführten kandwirthichaftlichen Wand erverjfamm: 
lungen dar, welche abwechölungsweife an verſchiedenen 
Orten des betreffenden Kreiſes oder Bezirkes abgehalten und 
mit Erfurfionen und Ortsbefichtigungen- in der Umgebung 
verbunden zu werben pflegen. 


VI. Abfdnitt, 
Einkünfte und Vermögen des Bereines. 


Ä $. 35, 
Die Einkünfte des General-Comité's beftehen: 
1) in dem auf 42 fr. feftgejegten Antheile an dem vollen 
SU EDE NE eines jeden ordentlichen Vereinz-Mit- 
iedes; 
2) I dem ihm zugewiefenen Antheile an der budgetmäßigen 
Bereinsdotation und allenfallfigen -fonftigen Zufdüffen 
der k. Staatäregierung, 


und 
3) in den Übrigen zufälligen Einnahmen. 


$. 36, | 
Die Einkünfte der Kreis-Comit é's beftehen: 

1) in dem auf 1 fl. 30 Er. feitgefegten Antheile an dem 
vollen Jahresbeitrage eines jeden ordentlichen Mitgliedes 
des Kreis-Vereineg, | 

2) in dem ihm zugerotefenen Antheile an der budgetmäßi- 

en Vereinsdotation und allenfalljigen jonitigen Zu— 
fffen aus Gentral- und Kreisfonds und des General- 
Comités, | | 
3) in den Übrigen zufälligen Einnahmen, 


— HE ou 


$. 37. 


Die Einkünfte des Bezirks-Comité's beſtehen: 

1) in dem auf 30 kr. feſtgeſetzten Antheile an dem vollen 
Jahresbeitrage eines jeden ordentlichen Mitgliedes des 
Berivf3- Vereines ; 

2) in etwaigen Beiträgen aus Central-, Kreis: und Diſtrikts— 
Fonds, jowie des General: und Kreis-Comité's, 

3) in den Übrigen zufälligen Einnahmen. 


$. 38. 


Der Antheil an dem ermäßigten Jahres-Beitrage der ala 
[ne aufgenommenen Schullehrer und Scul- 
——— zu 1 fl. 42 fr. wird für das General-Comite auf 
2 fr., für dad Kreis-Comitéè auf 1 fl. 10 fr. und für das 
Bezirks-Comité auf 10 Er. feſtgeſetzt. | 


g. 39. 


Die jährlichen Einkünfte und das etwa vorhandene Ver: 
mögen jedes einzelnen Vereines werden von dem betreffenden 
Gomite verwaltet. 

Die Verwaltung de dem Gefammtvereine, als ſolchem, 
gehörigen Vermögens fteht auch fernerhin dem General 
Gomite zu. ® 

Ä $. 40. 

Jedes Vereind:Comite hat vor dem Beginne des Kalender: 
Jahres einen Voranjchlag der Einnahmen und Ausgaben feit: 
zuftellen, ver die Grundlage feiner Verwaltung bildet. 

An gleicher Weiſe Tiegt jedem Vereind-Comite 06, am 
Schluſſe eines jeden Kalender-Jahres über die Verwendung 
der Einkünfte und die Verwaltung des Vermögens des 
Bereinsbezirkes fürmliche, mit den erforderlichen Nachweifen 
(Belegen) dann dem alljährlich zu revidirenden Inventare 
verfehene Rechnung zu Stellen. 


$. 4. 


Die Refultate diefer Nechnung find von jedem Comite 
bei der Jahresverſammlung bekannt zu geben. 
Sämmtliche . ordentliche Mitglieder des Vereins-Bezirkes 
* befugt, von der Jahres-Rechnung, ihren Belegen und 
nventarien Einficht zu nehmen und jchriftliche Erinnerungen 
hierüber abzugeben, zu welchem Behufe die fragliche Rechnung 
mit allen Belegen von dem Beginne der Jahres-Verſammlung 
44 Tage lang im BVereinälocale öffentlich aufzulegen ift. 


— — 


$. 42. 

Die Bezirks-Com it e's haben ihre Jahres-Rechnung dem 
Kreig-Comite zur Einfiht und Erinnerung vorzulegen. 

Das General-Comite und die Kreid-Comite’3 haben zur 
NRevifion ihrer eigenen Jahres-Rechnungen einen bejonderen 
Ausſchuß von mindeſtens 3 Mitgliedern zu wählen und über 
die Ergebniffe in pleno Beſchluß zu faffen. 

Werden gegen die Jahres-Rechnungen eines Vereins— 
Eomite’3 Der Erinnerungen im Sinne bes $. 41 ee. 
gereicht, Jo find diefelben von dem betreffenden Comité in 
pleno jorgfältig zu prüfen und bei der nächiten Jahres-Ver— 
jammlung zu beanhvorten. 


Schlußbeſtimmungen. 


$. 43. 

Eine Abänderung der Vereinsſatzungen kann nur auf 
Antrag oder mit Zujtimmung der abjoluten Mehrheit ſowohl 
fänmtlicher Kreis: al ſämmtlicher Bezirks-Comité's von dem 
General-Comité des Landwirthichaftlichen Vereine befchlofien 
werden und bleibt durch die allerböchite Genehmhaltung Sr. 
Majeftät des Königs bedingt. 


* * 
g. 44. 

Im Falle fich ein Bezirks-Verein mit einem anderen ver⸗ 
einigt, oder in kleinere Bezirks-Vereine abtheilt (F. 4 Abf. 2), 
bleibt es ven betheiligten Vereinen anheimgegeben, ſich über 
die Bereinigung und resp. Trennung des vorhandenen Vereins⸗ 
Vermögens vorerjt zu verjtändigen. 

Im Falle der gänzlichen und bleibenden Auflöſung eines 
Bezirks-Vereines fällt das über Abzug und resp. Deckung der 
etwaigen Laſten und Schulden verbleibende Aktiv-Bermögen 
desjelben dem Kreis-Comité zu. 

Gleiches gilt im Falle der Auflöfung eines Kreis-Vereines 
gegenüber dem Gefammtvereine. 

Im Falle der gänzlichen Auflöfung des Tandwirthichaft- 
lichen Scammt-Bereines haben die ordentlichen Mitglieder 
desfelben das Necht, in allgemeiner Berfammlung über das 
verbleibende reine Vermögen zum Beſten einer allgemeinen 
landwirthichaftlichen Anftalt des Landes zu verfügen. 


München, den 11. November 1862. : 
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